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ALLQEMEINE MUSIKALISCHE ZElTüNa 



Zweit 


er Ja 


h r g a n g, * 


<• . . , . ( ^ 


I^rO. le 


< ■ 


Der Geist der T 6 


n et 


Jetzt der Strahl 


ri^rt ihivthn !i<peln,1 




Zischend dort die-£i<she tri^ er, 


•/ 


In der Wurzel bebt sie^ 


DenWieseriquell? ' 


. ". t 


Flammt empor ^-^ 


«H4Jrt ihn, er schmeichelt 




Prasselnd leckt die Feuerzunga 


Duftigen Blumen, 




tJ*n die Krone; 


Seilten .G^fp^len ! , 




Und der Donner grollet weiter, 


Saget mir wieder 


\ 


Unb^inimnert, 


Was ifer erlauschet 


/ 


Ohne Absicht, 


Von seilies Sanges 


I 


Höhern Willens ' 


Freundlioheni Inhalt! * 




Blindes Werkzeug« «• 


' Wohl schien des «Klanges ' 


- • 


AlWschweiget» 


^Sinn.uns yerständVohj; ' , 
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Durch die Zweige ' 


Poch nur zerfisften 
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1 Zisnstht der Mond^ 


^War seiQe Beple, . . h . . 




Welche Klage dort erwachetlt 


.Selh?tverÄS&en* , , . 
Jetzt das Woft --• 


> 


Welche Sehnsocfat, i ! . 
Welch .Yerlangen, 


H»!, d^r Wind zeibr^ch^Sj; , , 




Wohnt in -diesem Ton ! — 


Führet es fort« 




Ja es ist des Waldes Xieblingj 


Hat er sich es deun gewonnen? 




Horch der Nachtigall J 


Buhlend mit^den Blütenästen, 




Doist^ieLohe 


Flüstert er,. , . , 




Traf ihr JSbtteheo, 


Wieder schon Tergessen hat ec 


.... 


Und verlassen mufs S^ 


Süfses Tändeln, 


• . • 


Ihre Kleinen. 


Dringet weiter — * 




Ach ! Die Acmei , 


Bier iqpi Walde zieht er hnnsenS 




Wie zerreilset ' 


Durch, die £ichei^pfel lq|i,. 




Der Verlust ihr junges Hera! 


Feindliche Gewal^n sagt et 




Doch i«n0 tiponkentadunet 


, An dem Hipjiipel >^f, 
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Idebes-^irren 


iHilze zucken, durch das DjiUikal 
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Nun die kleine Brust? . 


Und der Donner rollt» 




Das sind keine Tranerttfne «— 


Nicht verworren 
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Jetzt! Ha! keck und freudig sdl^eC 




-, 


^ ihr (jpsang ! Nun stockt sie« 


Lafol er hören. . . ;» 


r , 


Zu dem «Bad^ lyüpft sie nieder; 


Seine Mahnung^ . ' : 




An dem Uf^; ineht sie Wütedton^ 


firnst diHchbebet 


r ■ 


EinsimSqhnsb^.r. 


UnsseinWort. . 




Eilt sie wie^ ani.den Zweige 
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Uni von neuem tönet 

Klagend ihr Gesang« 

Kennt ihr Auch den Quell der Klage? •-■ 

Dab ihr ewig dunkel UeiH 

Ihre! Lebens Gang« 

Dumpf befangen nur dem Triebe 

Mu£t sie folgen ; 

Gtfnnf der Schöpfer ihr den Flügel, 

Doch in si^ legt er die Zügel 

Ihres eigenen Gelüstens 

Widerstand ihm nimmer 

Kann sie leisten, — 

In den Augen heilke Zähren 

Horcht dem Nachtigallen-Sang 

Dort un Bach ein junges Fiiar. 

Ach ! wer kennt wie sie der Trennung 

Bitteru Schmer« ! 

Kaum ein Lenz ist hingeguigeB| 

Dafs sie glühendes Veriitngch 

Zog einander an das Hef2^ . 

Doch des VateiUndes Kufen 

Reifst ihn von des Altars Stufen 

In den Krieges-Reigen fort; 

Ach, Wie sie sich heils nmsehlittgen! 

Wie siÖi halten 2 : 

Ja! Der Buse^ droht zu spritigen. 

Wird sie je ihn wiedersehen? 

Wird er je sie noch umarmen ? 

Kann sich ihrer nichts erbarmen? 

Nichts erbarmen! — • 

Ha, nicht dessen sie bedürfen« «« 

In den jungen Henien waltet 

Geistig Leben; 

lieber eigene Begierde 

Geht ihr gotterfülltes Streben» 
- Jetzt im Auge heilig Feuer 

Lodert dinen ;- .;..:; 

Ueber Trennung he^l^' erhaben 

Ist die Liebe, und unsterblidt 

Ihre Abkunft!- ' 

Auf! unsterbliches erringen 

Soll der Jiingling, 

Kann die JungSfrairtJOchveirfweifeln? — 
Und jetztist die Schlacht gischlagetti * 
Sieg4rfrohe Schaarett ^tnrzcte 
Auf die Knie, gerettet wiesen 
Sie den Gott in ihrem'Buscn 



Von der fremden Knechtschaft Fessel, 
Ihres Lebens Z^weck gerettet 
Und ihr Innerstes erbebet« 
iltufgel^ben ist die Schranke 
Zwischen -Geist und Leib, es strömet] 
Aus dem Busen göttlich Wesen; 
Und gen Himmel steigt der Päan^] 

Fragst du noch^ woher die Kli&nge ? 

Welche Regel hier gebeut? 

Was im Quell, im Sturm, im'Donfieri 

Was in Nachtigallenbrust^ 

Was im Menschenhetzeu lebet, 

Das allein läfst sie ertönen* 

n. 

R e c e n s i o n e n. 

Concerto pour le Pianoforte, arec accom- 
pagnement d' Orchestre, compose par 
Charles Arnold» Oeur. 16. Berlin chez 
C. H. G. Christianu Pr* 2 tlür. 12 Gr. 

Der Komponist ist durch mehre geschätzte 
Arbeiten für das Fortepiano, wie auch durch seine 
Virtuosität auf diesem loatrumente bereits als 
ein wackerer Musiker bekannt, m den tnän schon 
einige Anfoderungen machen darf« In dem 
vorliegenden Wevke werden die meisten An- 
sprüche, die man an ein Konzertstück machen 
kann, auf eine genügende Weise befriedigt; al- 
lein es bleibt doch' noch manthes zu wünschen 
übrig, selbst wenn man es nur aus detn Gesichts- 
punkte betrachtet, diifs es einem Virtuosen Gele- 
genheit geben solle, seine Fertigkeit auf dem 
Instrumente vor einem gl^^Ofsen Publikum glän- 
zend zu eiitwitskelu; Da es unsere Freude ist, 
das Schätzbare 'fleis 'Werkes herVoriuhfeben , so 
wollen wir uns diese aufsparen und zillerst das 
wenige beseitigen, was uns theils verfehlt, 
theils ganz zu fehlra scheint.' Im AH|6meJuen 
bemerken wir demnach zuforderst. dafs uns in 
beiden Sätzen (das Adagio ist nur Introduktion) 
die beständig wiederkehrenden Triölen^assagen 
eiwas ermüden. Der dreitH^ilige Ryt&mus in 
dieser Schnelligkeit als Divisor des langsameren 
zwei- oder vierdieiligen,'au9 dem der Takt be- 
iteht| bringt die Passagen^ wie geübt sie auch ge-. 
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spielt werden mBgen» aas dem schonen FI afs» dar 
•le dem Ohre sonst so aogenebm macht, gar zu 
leicht in eine gewisse Pukirvng, bei der wir die 
Haupttakttiieile zu scharf durchhören, so dafs es 
einem fein organisirten Ohre zuletzt selir lästig 
wird» alle Achtel eines Vierteluktes markirt zu 
hören» Selten angewendet giebt diese Durch- 
kreuzung drei- und viertheiliger Rythmen eine 
Lieben erregende Abwechselung, die aber bei 
zu anhaltender Fortdauer in sich selbst stiii>t« 
Es wäre daher zu wünschen, Herr Arnold hatte 
sich in dieser Hinsicht etwas mehr beschränkt« 

Die zweite Bemerkung» die wir machen 
müssen, ist eine, die sich leider fast bei allen 
modernen Klavierkonzerten wiederholen liefse, 
nämlich : dafs es durchaus an einer melodischen 
Behandlungdes Instrumentes feblt* Wir bekom- 
men im Fortgänge dieses Konzerts kaum dreimal 
einen melodischen Eingang des Solos zu hören, 
der überdies augenblicklich in Verzierungen 
aue den schnellsten Noten so eingewickelt wird, 
dafs er darin zu ersticken scheint. Es ist wahr, 
Herr Arnold hat die Form fast aller neuern Kla* 
vierkonzerte für sich und hat derselben, wie 
wir aus mehren Andeutungen dieses Konzertes 
•chliefsen müssen, vielleicht sogar mit einigem 
Widerstreben gehuldigt; allein wenn dies auch 
den Fehler mUdert, so hebt es ihn doch nicht 
axxU Man wende nicht ein, dafs das Fortepiano 
der Melodie nicht fähig sei« Es fodert nur eine 
eigene Behandlung derselben, die Mozart und 
Beethoven wol kennen und die Klementi, Dus- 
sek und von den neuern Field, mit noch mehrer 
Benutzung der mechanischen Vortheile des In- 
struments mit gröfster Wirksamkeit angewen- 
det haben^ Warum versagt sich ein Virtuos, 
wie Herr Arnold, die Gelegenheit, seine höhere 
Beherrschung des Instruments in 'schönem und 
gebundenem Spiel ebenfalls zu beweisen, noch 
dazu, da^es sogar eine sehr blendende Rückwir- 
kung auf das Passagenspiel hat, wenn dieses 
durch Melodie dauerndernnd öfter unterbrochen 
wird, als es im vorliegenden JBtücke geschieht» 
Aus eben diesen Gründen können wir dem Kom- 
ponisten auch den Vorwurf nicht ersparen , dafs 
er ein Adagio hätte schreiben sollen und dafür 
lieber den ersten Satz um ein Solo verkürzen, 



^ er «ö »wei eialeicenden und ^wei Hauptsolo*^ 
wohl genügend sein Spiel entwickeln konnte 
und überdies einen bessern Bau des ersten Alle«* 
gro gewonnen hätte* So weit unsere mit dem 
Wunsche ausgesprochenen, tadelnden Bemer- 
kungen , dafs der geschätzte Verfasser uns zu- 
trauen möge, dafs wir sie nach reiflieber Erwä- 
gung und wirklichem lebendigen Hören des 
Konzertes und noch dazu mit der Empfindung 
ausgesprochen, dafs dem ungeachtet die Arbeit 
zu den bessern gezählt werden mufs , die wir iu * 
diesem Fache besitzen* Mit wahre/ Freude 
gehn wir nun zu dem über, was uns lobens werth 
daran erscheinet* Zuerst wiederum die allge- 
meine Bemerkung, dafs nicht nur Kenntnifs des 
Instruments, sondern eine eben so gründliche 
Verstandnifs des Orchesters und der harmoni- 
schen Kunst sich aus dem Werke selbst bewei- 
sen^ So schwierig die Passagen sind, so liegen 
sie doch fast alle bequem in der Hand und klin- 
gen, mit Präzision ausgeführt, äufserst brillant* 
Dahin gehören z. B. mehre Laufer, die nicht 
durchgängig doppelstimmig sind, sondern die 
Verdoppelung nur auf den guten Takttheilen er- 
halten, während die schlechten als durchgehende 
Noten behandelt sind* Aufserdem , dafs es un- 
möglich wäre,' einen Laufer in diesem Tempo 
doppelstimmig auszuführen, gewinnt die Passage 
auch an .Klarheit, weil zu schnell aufeinander 
folgende Üarmonien immer ein verwirrendes 
Tongesumme mit sich führen* Man sehe die 
Passagen Pag, 8* System 3. 4. — Pag* 12* Syst^ 
2. 3. — Psg» 2S* Syst. 4. seq. und noch mehre 
andere* Der einzige Nachtheil bleibt dabei nicht 
aus, dals der Rythmus bei den Triolen auf eben 
gerügte Art dadurch noch viel schärfer accen-. 
tuirt wird, — Die linke Hand mufs eine bedeu- 
tende üebung, so wol in Sprüngen als Passagen ^ 
haben, um die ihr hier gestellte Aufgabe auszu- 
fuhren* Ferner ist es sehr zu loben, dafs Herr 
Arnold das zu rasche Stakkato, an dem einige 
neuere Modeautoren sich nicht satt komponiren 
können, als der Natur des tnstruments zuwider 
ganz vcrhannt hat* Nur einige Spränge möchte' 
man nicht loben, da sie der Hand eine unbeque- 
meLage abfodern3 besonders meine ich damit 
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4en Anfang de» •»/{Hkantett 'Rondeau» io der 
linken Hand. 



Das Fi» ist sehr unbequeiri zu greifea' And 
die Ueberwindung dieser Schwierigkeit bringt 
keinen gröifsern Effekt hervor , ist alsa zwecklos* 
InD-moll oder C-dur wi^de es ssvvar ebenso 
' hüpfend klingen» aber um vieles leichter sein« 
Freilich, ist hier tadeln Leichter als besser machen^ 
denn e/lieij9e.sich kaum, eine so wirksame Lage 
. des Akkordes auf6nden, die nicht eben so schwer 
oder schwieriger auszuführen wäre« So mag 
man denn einige Zeit daran üben» 

letzt ZLur Orchesterbehandlung. Die Ttttti9 
•indin ruhigem^ würdigen Stil geschxieben^ und 
verbinden sich sehr gut mit einander. Herr Ar- 
nold zeigt im Eingangstutti^ dafs es. ihm nicht an 
der Gabe fehle-, eine schöne Melodie zu führen^ 
auch leichte konfcrapunktischeFigurenentwickßlni 
aich unge^iwungen* Die ausgeführten Sätze des 
«rsten Totti kehren, wie es «ich ziemt, nachher 
als Zwischensätze in konzentricter Form, wieder«. 
Wie schon oben angedeutet, hätte das erste Alle- 
gco. wohl an Rundung der Gestalt g/ewonnen^ 
wenn es nur zwei Hauptsolos hätte j^ awischen 
denen das Tutti in der Dominante wohl z.weck- 
sÜL&iger zurückgekehrt wäre, als es hier in der 
Bachherig^en» Auwi^reiehung «ach H-moU ge- 
schieht^ Die einleitenden Soli wären dann durch 
Mittelsätze des Tutti au einander gereiht wor- 
den, deren Figuren nach Mozartscher Weise aU 
Akkompagaementweitwr ausgesponnendasGanz« 
' j^hr belebt haben würden* Doch aiich in dieser 
Focm iehlt es. dx:m Ganze» nicht an Bildung, 
luid Scheidung und dasinteresse erhält aäch noch 
bis zum. Ausgange* Freilich der gewonnen© 
Raum iiixl ei^ Adagjia — doch das, habe ich jj^ 
schon betühnt*. 

Ich. übergehe die: Introduküofi zum Ko n- 
ieaur um deaUy schnellar zu diesem selbst au 
kemmen» weil ich es* für den g^elungeneten Theil 
des Konaert« halte*. Es hat finen so leichten 
^nten Kwakter,, ist so Vülaat für das Ip- . 
atiununtund mix su labhafter Schattirung für 



das Orchester gesetzt, da£i es ein sehr u&terfavlceo- 
des Ganze biUet. Nur T^erweilen die Pasaagefi 
Ms^ejlen wot ^twas kage in den höchsten Oh* 
taven des InstiriMnents^,. welches zwar sehr bril- 
lant klingt und f wie n^n zu sagen pfiegt, weit 
.auswirft,,aher doch ^ erstens ernnüdet, SErWeiteus 
wenig NüanciruBgen im Forte und Piano ge- 
stattet (weil diese grellen Töne ima^er in einer 
gewissen Mit;telstärke gebraucht werden mü^- 
, ;sen, .wenn sie nicht zu stark apgesehlagen nach 
t Holzi, oder zu schwach^ undeutlich klingen sol- 
len) und drittens das in einander ^ Geschliftene 
und Verschmolzene der Passagen— wegender zu 
kurz erzitternden Saiten verloren geht« 'E-inige 
.Federstriche könnten diesem Uebelstande leicht 
: abhelfen undsodas Rondeau van seiner kleinen 
. Schwäche ganv reinigen^ es möchte dann viel- 
leicht, wie manche seiner Gattung,, ein sehr be- 
- Idebtes I^onzertstück werden«. -^ 

Schliefslich wünschen wity dais Herr Arnold 
uns bald mit einer neuen Komposition in sei- 
. nem Fache beschenken möge; denn obgleich es 
- an der Quantität nicht gebricht, so ist doch in 
der Qualität noch viel zu thun übrig, um den 
kessln Geschmack für Virtuosität, der zu der 
Zeit herrschte, als Qian noch Beethovens und 
Mozarts treffliche Leistungen gern öffentlich 
hörtej^ wieder herzustellen«. R^ 



in. 

Karre&pondenz^. 
Ueber Rossini's Othello und die AufEük- 
rung dieser tragisehen Oper als musi* 
kalisclies Lustspiel auf der OpemLühite 
zu Berlin^i den 17. Dezeihber 1824» 

t. Die Tragödie«. 
Wenn wir dem Dichter mit eiüer histori- 
schen Erinnerung, und einer einzigen Kombi- 
nation zu Hülfe kommen, so müssen wir , tief 
CFspl^ütlert durch die Wirkungen der Tr^ödie, 
gestehen» dafa diese inldee^ Anlage und Ausfüh- 
rung (von der Wortdlchtung reden wir nicht} 
ein Meisterstück i&t.. Ja> wenn in den ersten 
beiden Beziehungen aller £Luhm Shakespeare 
allein gebtihrtj^ da das Operndrama auf den Pfei- 
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lern seines grofsen Traraerspi^es ruht, so iat 
dieser hohe Genius , wir dürFen es bekennen i in 
der Anstühruhg übertroffen* Shakespeares O- 
thello ist im Geifächtnisae allav Gebildeeen, und 
imdem wir unseren Leser« die Parallele su zie* 
^ ben überlassen», beschritokeii wiir oAs. auf die 
Operntra^ödte, nnd schicken aus Shakespeare 
nur die oben erwSinte geschichtliche Eiünne* 
rung Toran» 

tOtbella — ausvorneliniem afrikanisehem 
Geschlechte, mit einkt Bildung, wie sie in der 
brennenden Zane gedeiht 9 von gutem , biederai 
Herzen» aber s^alz und heiisen filnts, in Liebe 
wahr und innig, aber glühend, im Kampfe feurige 
srntbig^zum Zorne erregt ein grimmer Löwe — 
Othello k&mmt, dorch feindliches Geschick yer- 
trieben, nach Venedig, rettet den, durch Feinde 
bedrängten Staat,:erodtet£kre, Ruhm und Aus- 
zeichnung, erwirbttrotz seiner sehwaraen^arbe, 
die Liebe der frommen^ reizenden Desdemona, 
erregt Neider und Hasser» Unter ihnen sind 
der eigne Kxieg$fceuBd Jago> Roderigo^ des Da-^ 
^en Sohn und Desdemonens versehmäh ter Freier 
und selbst ihr Vater ^ der Senator Brabahtiov 
Des Vaters Seegen ist nie au hoSen, und ein ge- 
beintes Eheband umschlingt baM die beidea 
Liebenden«. — Venedig g^räth in; neue Drang- 
sale ^ OtheUo schlägt aberinals den Feind aufs 
Haupt und g^ewinnt dem Staate die Insei Zypem- 
wieder» Volk und Senat begrüfsen jubelnd ih- 
ven Retter,, der Doge nennt.den FremdIing.,9Sobn 
des Republik,*^ und zu dem geliebten Weibe 
bat. Othello jetzt ein neues Vaterland gefunden«. 
£b ist vepsähnt mit seinem Schicksal ^ zum vol- 
lea Glücke fehlt nur noch Brabantio's Segen^ 
deu er yptzt zu erstreben hoSu Doch sein e n t - 
fcbiedeues Glück verbindet jetzt die Feinde 
au seinem Sturze, und das SchicLsal begünstigt 
ibre Plane«. Rodrigp, voa Furcht g^fblter t,^ daie- 
Othello ).etzt mit besserem Erfolge beiBrabantuo* 
werben werde, erneuert seine Anträge, und dev 
längst gfkwemieiie Vater stelk ihn der Tochter 
mii^ ehtschiedenem Brnste als* ihren Ciatten yor, 
und erheischt ihren Liebesgrofs*- DesdemonenS 
Brust sch.wiilr in der verzifeiflungsvolien Lag»,. 
Vater und Freier stürmen- in sie, und schon 
«chLiugtRodugOy. Erklärung flehend^, denAroi 



um dre Ziüemdie; da tritt OthelTor ein- Des 
Vaters Erklärung^ Rodrigo*JB lieb^tritnkner Blieb,, 
Desdenuineas Unruher für Othello sichere Zevir' 
■ gen des Verraths^ enjfiammen ihn zur Wuth^ 
' Doch selbst im Zorne stolz», wirft er verach^^ 
tu ngs volle Blicke auf Rodrigo und offenbart die 
heimliche Verbindung, Desdemona sinkt, Ver* 
gebung flehend, yor ihrem Vater nieder, er aber 
flucht der Tochter und Tex^tcrtst denEidana.— «^ 

Noch hat der Liebe Spnnenlicht, der warme 
Hauch von Desdedionens : ]tii)41ichem Flehen 
und des Vaterfluehes gräfslicher Ponner die 
Nebel wölken nifht zeipstreut, die bange Ahnung 
Toa der Gattin Untreue uo^ Qthello's Hanpt ge-» 
sammelt, noch ist ev Gedanken, Vorsat^cbwatt* 
. ger: derFelndeHöUientvugerstl^ingt dieFincbt 
delB Grübelns suv Gsburt^ 

Als den Mohren und Rodrigo^n noch der 
Krieg fern von Vei^ied^ flu^ dpa Meerefwoge» 
hielt, vertraute Desdemona dem Papiere eina^ 
zärtliche Sehnsuebtsworte und Treuesejiwiire 
an den Gemahl» und legte als Liebeszeichen eine 
Locke bei«. Noch nannte keine Aufschrift den 
Geliebten^ als ih;r Vater sie überraschte^ das Hen^ 
aeiner Toehter ^em Minnen, de» von ihm fae^ 
'günstigten Rodrigo geneigt , den Brief an ihni 
gerichtet wähnte und ihn zur Bestellung, an sieb 
nahm* (Hier ist die obenerwähnte Lücke«. Man 
muis- ergänzen, da£i Brabaniio daa Schreiben 
. dem etwa zufällig mit Botschaft rem Heere in 
Venedig anwesenden Jago anvertraute,, und daft 
dieser um Othello's undDesdemoaens Liebe*-» 
picht um ihre Ehe — wissende Shftkespear^che 
Erzschuft dasselbe > gleichviel zu vorbedachtem 
eder noch nicht klarem. Zwecke, znrückbehiett«}) 

Auf diesen Brief i^t das BubenstücL von 
Rodrigo und Jago berechnet«. Letzterer tritt den 
grübelnden Othella an, lälst ihn Thailnahme 
blieken und einrathigt ihn zuv männlichen 
Fassung«, ^e» Lorbeer« Schimmer»^ so sagt 
er, „wirft Deine Feinde tief in den Staub , UCst 
jßie Besc.himp.fuBg leicht Dich vergefiKn«.^ 

DesFreunde&diisterscheueiBlicky der bange 
Ton, die nnterbrochne Rode^ das grä&liche Wort 
««Beschimpfung/^ das schweigende zweideutige 
Ver,weigern näherer Erörterungii ate rq^en all)» 
Gltttea in dem. Mohren auf, der Zweifel reift 
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. zur furchtbaren GeV^ifiiieit« DiHetzte Regung 
eines glücklichen Argwohns gegen Jago ver- 
scheucht der nun von ihm zur Rechtfertigung 
ans Licht gebrachte Brief« Ach, es sind ja Des- 
demonens wohl gekannte Züge, eine Locke von 
dem Haar, das er so oft im süfsen Minnespiei 
geküfst! — Sein Weib ist untreu ! — 

Othello's ganzes Leben ist nur Liebe» Stolz 
nnd Ehre» Jetzt hat die Liebe ihn betrogen, er ist 
verschmäht, entehrt» Der buhlerischen Gattin 
'Ürtheil ist gefällt: es giebt nur Einen Schlufs, 
der ist untrüglich« Der Eifersucht unbändiger 
Schmerz, er mufs gemildert , die Rache des er- 
niedrigten Stolzes mufs gesättigt , die Schande 
der Entehrung mufs getilgt sein« Desdemona 
sterbe, sterbe von der eignen Hand des Gatten, 
den sie selbst in seinem ganzen Sein vernich« 
tet hat« 

Tiefe Nacht beherrscht Venedig, furchtbar 
rollt der Donner, Stürme wüthen, der Blitze 
Strahl durchzuckt die schwarze Finstemifs, da 
tritt immitten dieser Schrecken der empörten 
Natur an das einsame Lager des durch düstere 
Träume gepeinigten unglücklichen Weibes, der 
Mohr« In der Linken lodert die Fackel, die 
Rechte schwingt den blitzenden Dolch. 

„Vollführe den Meisterslofs , Schwarzer! 
Wehe, du zitterst? Armseliger! Sie ist 
schön, der Fackel goldner Schein erhöht die 
Reize, das Herz fliegt dir! Ermanne dich. Fei- 
ger, es ist die heuchlerische Buhlerin, die dich 
für deine übermäfsige Liebe betrog, verlachte, 
entehrte. Auf tilge die Schmach, auf, auf, ein ein- 
ziger Stofs! Du zögerst? Vorwärts, eile, eh* sie 
die Augen öGfnet, fürchte der glänzenden Lich- 
ter tückische Verlockung. Wie, elender Schwäch- 
ling, Dein Arm sinkt?! Sie ist zu schön, diefs 
sind die Züge der Tugend, so schlummert ctie 
Unschuld — o alles ist arge, höllische Verläum- 
dung, der Brief, die Locke, es hat nichts auf sich. 
Wehe, welche unnatürliche Täuschung^ Ver- 
worfene Liebe, wo ist Dein Hafs, wo 1)eia 
Hohn, Deine Rache, o Stolz? Ihr wollt mich 
foppen, höllische Mächte! Umsonst, umsonst! 
O Schande, Schande ! stirb, Verruchte ! (erschwingt 
den Dolch) Wehe, die Muskeln versagen den 
Dienst, Verfluchtes Blendwerk, der Hölle! jj^^ 



hexte Fackel, verlösche! (er verlöscht die Fackel am 
Boden, dann rasch auf Desdemona stürzend nnd ihr den 
Dolch in die Brost stoisend) Stirb! (tiefaufathmend) 
Ah! XGeÄusch rm AuJien an der Thär, viele Stim- 
men. Othello zieht den Vorhang vor das Bett und 
öffiiet. Der Doge, Brabantio, Rodrigo, Senatoren und 
Volk treten ehi. Jago hat da^ Bubenstiick bekannt) 
Brabantio« Sie ist Dein! 
(Freudejauchzen — OtheUo steht vemichlet. Plötzlich 
ermannt er sich, und reißt den. Bettvorhang auf.) 
Brabantio« Gott! 
Othello. Ja, sie ist mein. 

(er ersticht sich und sinkt auf sie.) 
Alle. Ha! 

(Schlufs folgt.) 



Berlin, den 15. Dezember ISiU. 
Heute haben dietnit Recht beliebten Qaar- 
tettversammlungen unseres thätigen Konzert- 
meisters, Herrn Moser wieder begonnen. Wir 
hörten ein Quatuor von Mozart, eines von Beet- 
hoven — aus F-dur — 

Allesro eon brio. 




und das Quintuor aus Es-moll, von Hummel, 
dessen Piano fortepkrtie von Herrn Moscheies 
meisterhaft ausgeführt wurde^ In dieser Kom^ 
Position zeigten sich besonders im ersten Allegro 
einige grofse Züge 5 den Preis aber mufs Ref^ 
dem Quatuor von Beethoven, und in diesem 
wiederum dem Adagio zuerkennen , wegen sei- 
nes sprechenden, wahr und unwiderstehlich je- 
des empfäBgliche Gemüth ergreifenden Karak- 
ter.s Einersolchen Bestimmtheit des Ausdrucks 
ist die Tonkunst ohne Hülfe der Poesie frül^^r 
nicht mächtig gewesen. Wie das innige Fle- 
hen Büfsender zum Himmel, so dringt der 
Hauptgedanke 

Afftttaoio ed*ippisiiomto. 
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empor und sinkt dann «pater, wie verzagende 






Bitte wieder suriick^ Schmeichelnde Hofiuoog 
wird darch GewiBsenabisaei 




und» flo mufs es bei andern Sätzen jedem erschei- 
nen , darch bittre Thräneh und Geifselschläge 
gestraft« O was liefse sich über dies ctine Adagio 
aagen ! — Ich behalte mir vor, künftig weiter 
über die Quartette zu berichten« 



Paris den 2. September 1824« 
Ein genauer Bericht über den Zustand der Mosik 
in nnaerer Hauptstadt wird Ihnen vielleicht um so 
willkommener sein, da Paris Vorbild des übrigen Lan— 
des ist« Es ist nur' zu bedauern, dafs Ihre Einladung 
SU Korrespondenzen für die Berliner musikalische 
Zeitung in einem Zeitpunkte eingegangen ist, der es 
mir fast unmöglich matfht, Ihre Neugierde sogleich 
zn befriedigen, da wegen Krankheit und Tod des Kö- 
nigs alle Vergnügungsörter 14 Tage geschlossen wa- 
ren, nnd ich daher meinen Vorsatz, die drei jüngsten 
Neuigkeiten des Theaters Feydeau (Königliches Thea- 
ter der komischen Oper) wiederzusehen , um Ihnen 
meine Ansichten nnd Meinungen als Sachkundiger 
mitzutheilen, au^ben muTste* 

leh liann also nur über die komische Oper be- 
lichten, welche wahrlich die einzige ist, wo man, 
^^enn auch nicht die Fortschritte, doch den Gang der 
dramatischen Musik in Frankreich bemerken kann« 
Nur hier kaim man sich einen Begriff von der franzö- 
aischen Gesangmethode machen. 

Die grolse Oper (königliche Akademie der Mu- 
aik) ungeachtet des prunkenden hochtrabenden Titels, 
des vortreflUchan zahlreichen Orchesters, wirkt durch- 
aus nichts für die musikalische Kunst* Man giebt 
hier nur zwei neii^ Stücke des Jahres und unter zwan— 
zigen verdiente höchstens eins auf dem Repertoir zu 
bleiben. Nun besitzt zwar dieses grofse Theater die 
glänzendste ausgewählteste Tänzerschaar; davon lüfst 
sich aber wenig Interessantes sagen und ich behalte 
mir nur vor, bei nächster Gelegenheit von den lächer- 
lichen, luiglaublichen Mifsbräachen^ Irrthümern und 
Fehlem zu erzählen, die diese Anstalt zu einem Ge- 
genstande des Spottes, selbst bei den leicht zu befrie- 
digenden Franzoseii i 



Ea bestahtneck anf der andern Seit» der Seine, in 
dem Studenten- und Gelehrte»- Viertel ein Theater, 
das Od^on, das ein tüchtiges Orchester besitzt« AK 
kin es hat nur die Freiheit, einige Uebertragungen 
fremder Opern , nnd solche fratazösische Stücke auf- 
suführen, deren Verfasser bereits zehn Jahre verstor- 
ben sind* Wie Sie sehen, bin ich also hinsichtlich 
der dramatischen Musik auf das Feydeau beschninkt 
und so kehre ich auf meine Fufstapfen zurück« 
Gestern war der Tag der Wiedeneröjfnung des Jhea- 
ters , wo ich eine der letzten Arbeiten , eine Oper des 
jungen Herold, eines Zöglings der königlichen Schule 
und £xpensionnair der französischen Schule in Rom, 
den König Ren^ sah« Eine solche Schöpfung ver- 
diente wahrlich nicht so viel Zeitaufwand und lohnte 
nicht die Reise nach Rom* Es würde mich in Ver- 
legenheit setzen , wenn ich sagen sollte , was er aus 
diesem Werke gemacht hat , aber ich will Ihnen we- 
nigstens eine kurze Uebersicht des Stückes geben 
und Ihnen dann zeigen , was er daraus hätte machen 
können« 

SLönig Ren^ , den Stürmen des Schicksals' Preis 

fegeben, von der Glücksgöttin verlassen, sucht in der 
^rovinz, in den Handlungen der Wohlthätigkeit und 
Güte, und in den Armen der Kunst seine traurige 
liSge zu vergessen ; demnngeachtet wird er von einem 
bösgesinnteu Seneschall zuweilen zu ungerechten 
Handlungen verleitet, zu denen auch die Verbannung 
des juncen Orney de Lenoncourt gehört, die der Se~ 
naschall, die Mitbewerbung bei der jungen Isaura, 
Tochter Sir Wilhelms, fürchtend, bewirkt hatte. Or- 
ney, der den Gedanken von der, die et über Alles 
liebte 9 und die ihn wieder liebte, ungerechterweise 
getrennt zu sein, nicht ertragen konnte, bricht den 
Bann nnd kehrt heimlich mit dem Vorsätze, dem König 
seinen Irrthum zu benehmen, und seine Geliebte wie- 
derzusehen, nach der Provinz zurück« Er giebt sich 
einem jungen fischermädchen die in der Nähe der 
Burg Sir Wilhelms, und dem königlichen Lustschlofs 
wohnt, zu erkennen, und erhält von ihr das Ver- 
sprechen, ihm zu dienen* Sie findet in der That Mit- 
tel, die Wachsamkeit des Seneschalls zu hintereeben^ 
lälst Orney seine Geliebten treffen, und stellt ihn 
dem Könige, den sie für einen Hofmann hält, vor, 
der^die Unschuld des jungen Lenoncourt erkennend, 
denselben mit seiner Geliebten vereinigt, und den Se* 
neschall seiner Würde entsetzt. 

Die Intrigue dieser kleinen Komödie ist weder 
ap fein gesponnen, noch so interessant , als die Fran- 
zosen, die sich auf diese Art Stücke sehr gut verste- 
hen, es mit Recht federn können , aber sie ist geist- 
reich geschrieben, und einzelne Scenen sind recht 
asgenehm behandelt« 

Es ist verdrüfrlich, dafs so selten passende Opern- 
gedichte geliefert werden,, und dais oft so wenig ge- 
than wird, wo so viel hätte können geleistet werden« 
Der erAte Akt wiad sum [Beispiel mit einer Scene 
swischen . dem Fächer find seiner Tochter eröffnet, 
darauf hört man die Töchter Sir Wilhelms in der Burg 
singen, welche von einem Chor Fischer, die den Greis 
siim Fischfang {uhtfSMi uaterhrocJieA VFerden« Sie 
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filauT)eti wol, flafsman «iese herrliche SitbatJon be^ 
^utzt hat ? dafs man drei metallreichte weibliche Stim- 
men und einen vortrefflichen Bafs ku* einem Quartett' 
*nfle\vend£t hat, wo )edi^ Stimme den Gegensats; tu 
aerMelodie Ides Nachbars bildend, ihre eigenen Ge- 
fühle nnd Leidenschaften ansdttiAtj dessen Geist und 
Klane durch die ChQtmasse gehoben , «inen befriödi- 
eenden Eindruck machen mufs. Da irren Sie sich 
sehr, jeder dieser Leute «ingt sein kleines, «ehr klei-- 
n^s Stückchen. Man kann zufrieden sein, dafo die 
Komanze der beiden jungen Madchen noch über den 
Anfang des Fischerchors hinausgeht, und dieser Kon- 
trast ist fast der cin;6ige günstige Moment im Stücke. 
Denselben Vorwurf könnte- ich einem Trio 
iÜr xwei Soprane und eitlen Tenor, welches im 
ersten Akt ist, machen. Dieses Stück scheint aus ei- 
nem Duett und Solos zusammengesetzt zu sein , von 
denen das erstere so wässerig und kraftlos behandelt 
ist dafs man eines der kleinen Notturno s zu h^ren 
glaubt die in Paris in den meisten geselligen Zirkeln 
lesungen werden- Diese ganzeMusik ist so armselig, 
L mafier, bildet ein so zusammengeflicktes, »«zusam- 
menhängende« Ganze, dafs man gtir «i^ht glauben; 
kann die Komposttion eines Mannes zu höfen, von 
aum 4an sich so viel verspricht. Man mufs zwar zu' 
»einer Rechtfertigkeit sagen, dafs kcfin französischer 
Dichter ein Stück nach den Erfodernissen der Musik 
anzulecken versteht u. demfLomponisten daher manche 
aufkeimende Idee erstickt wird. Wenn der Dichter 
zwei, drei, vier witzige Kauple ts, eines hinter dem an- 
dem ohne IVythmus, ohne gleichmäfsiges Siibenmaafs 
fertifi hat, bildet er sich ein, eine Arie, ein Duett, 
Terzett oder Quartett, je nach der Zahl der Personen, 
die er hintereinander sprechen lassen, gemacht zu ha-, 
ben Selbst wenn ein Musiker so viele Kenntnisse 
bes&fse, den Dichtern den angemessenen Weg zu zei- 
flen so würde €t umsonst seine Einsprüche thun ; sie 
verständen ihn nicht, ja sie glaubten, dafs er den Sinn 
ihres Gedichts der Musik opfern Wolle. Ich bw 
' «wifs dafs dergleichen Scenen bei Bearbeitung des 
Königs Rene oft statf gefunden; da Herold, ein sehr 
geistreicher Mann, gewifs oft über den wenigen Spiel- 
raum den man ihm zu seiner musikalischen Thatig- 
keit liefs, geseufzt hat. Im Ganzen sind ijiese Stücke 
ao klein, dafs sie jeder Auseinandersetzung entschlüp- 
fen daher ich hur hinzufügen kann , dafs wenige Me- 
lodien mir gehörig angebracht scheinen, das Wenige 
- aber recht anmuthig, ja bisweilen sogar «länzend ist. 
Die Instrumentation und besonders die Ouvertürie ist 
mit ceschrieben und dasGanze hat einen leichten ros- 
«inischen Anstrich. Man miafs gestehen, dafsdiefran- 
züsischen Musiker, wenn sie auch nichts kräftiges, er- 
habnes schreiben können, oder sich nicht die Muhe 
aeben es zu thun, doch im Allgemeinen eiYien reineö 
Itil hiben, wewi auch ihre WeAe darum moht wem- 

«'^^ÄläÄ^^ BHrfe wex^ei^h von den 
beiden neuen Opern und von d^mZustahddet Kiüchen^ 
ia\isik sprechen» 



IV. 



Alle 



1 e 



1. 



Bekannt 



machungen» 



1) Alle Musik verständigen und Freunde der Ton- * 
kunst, die nicht schon besonders zur Theilnahme an 
dieser Zeitung eingeladen simi^ werden ergebenst um' 
Beiträge gebeteh. Jeder Beitrag, welche Ansicht weise 
und Meinungen ihm auch zum^ Grunde liegen, welchen 
Gegenstand er auch betreife und welche Form ihm g;e-» 
geben sei, ist willkommen, sobald er von Persiönlich- 
keiten und dergleichen frei, und für die Tonkunst ge- 
haltreich, seine Ausdehnung a^er im Verhältnisse zur 
"Wichtigkeit des Gegenstandes und zu dem R^unie der " 
Zeitung nicht zu grofs ist. Namentlich sind sachge— 
mafse 'Widerlegungen in der Zeitung erschienener 
Aufsätze so willkommen , wie jed«r andre Beitrag — • 
auch da, wo sie nicht ausdrücklich gewünscht werden«. 
.2) Es ist unumstöfsUcher Grundsatz, dafs kein 
Werk zurBeurtheilling gezogen wird, das nicht 'in ei- 
nem Exemplare vom Verleger oder Atitor dazu eio^- 
gesendet worden ist. Dieses Exemplar erhält der je- 
desmalige Beurtheilereigenthümlich;. sollte aber ein 
Werk zur beiirtheilenden Anzeige in diesen Blattern 
nicht geeignet sein, so wird es dem Einsender .unver- 
sehrt zurückgegeben. 

Dagegen können alle Autoren und Verleger über- 
zeugt sein, dafs bei der.Vertheilung und Beurlheilung 
der eingesandten Artikel, und bei der Förderung der 
der 13eurtheilungen zum Druck niemals eine persön- 
liche Rücksicht für oder wider jemanden eintritj-,. 

Hierbei wird wiederholt, bekjinnt gemacht, dafs 
der Redaktion durch schriftlichen Vertrag 
vollkommne Unbeschränktheit in ihrem Veriahd*en zu— . 
gesichert ist, dafs namentlich die Verlagshandlung sich 
jedes Einflusses auf die Redaktion, begeben und' dafs 
der Verleger, Herr Schlesinger, wahrend des . gaj(iz.ea ' 
.ersten Jahrganges der Zeituqg niemals eine Abwei— , 
chung von jener Bestimmung im Vertrage versucht* 
hat. Dafs gegen seine Artikel eben sa unparteiisch . 
und rücksicntlos verfahren wird, wie gegen die aller 
andern Verleger, hat der erste Jahrgang der Zeitung ^ 
mehrmals bewiesen. 

3) Keine Korrespondenz kann, zugelassen wer- 
den, deren Verfasser sich nicht der Redaktion bekannt ' 
macht. Dagegen wird, von der Redaktion jedem auf 
Verlangen die strengste Anonimit£^t zugesichert. 

4) Widerlegungen der Mjttheilungen andrer 
Blätter können nur dann in dieser Zeitung Aufnahme, 
finden , wenn sie an nnd für sich vollkommen fafslich 
und überdem der Tendenz der Zeitung nach Ko. 1 
entsprechend sind. 

5) Da die Menge wichtigerer Gegenstände wächst, 
so fallen die monatlichen Üeberatchten de^ hie^gen 
MusikaufTuhrungen weg. 

Die Redaktion» 
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..!• F r e i ft A u f & ä t z e. 
Welche Oeltung kann die BenTtheilung ih- 
rer Werte für Künstler haben? 
Oft ipa^ht sich bei Künstlern ein eigner Wi- 
derspruch bemerklich : sie verlangen ihre Werke 
beur^heiltdsu sehen und können sieb» wenn ihr 
"Wunsch in Erfüllung geht, selten einer wider- 
strebenden, fast widerwilligen' Regung gegen 
den Ausspruch erwehren, sei er auch mehr bil- 
ligend, als verwerfend ausgefallen« Dieser in- 
nere Widerspruch verräth, wo er sich findet, 
eine Unklarheit über den eigentlichen Gegen- 
stand (fes Verlangens und hat oft zur Folge, dafs 
Künstler, die über ihre Werke gefällten Ur- 
theile ai\s einem falschen Gesichtpunkte betrach- 
teud, #ich selbst den Gewinn aus ihnen abschnei- 
den. Auch im Publikum hat sich aus einer un- 
riehUgen Ansicht von der Geltung der Kunst* 
urtheile und aus derBeobachtung der Aufnahme, 
die sie bei Künstlern finden, /nancbes Vorur- 
theil über Urtheilende und Künstler eingeschli* 
Cheney die Mehrzahl , die so schnell wie mög- 
lich und ohne eigne Thätigkeit nur zu einem 
festen Satze über jeden Gegenstand und damit 
in Ruhe Kommen will, ist sehr geneigt, ein ür- 
theil sofort als letzte unum^töisliche Entschei- 
dung anzunehfnen, od«r — wenn die Autorität , 
des beurtheilten Künstlers die des Beurtheilers 
überwiegt — ^ unbefugte Anmaisung zu ver- 
schmähen« Beyrnders aber ist man so sehr ge- 
neigt»^ das VerlftWen des Künstlers n^ch öffent- 
licher ileurtheiUing*und die' Sc^eii vor ihren 
Resultaten schlechthin als,Ausgeburten der Ei- 
telkeit anzusehen, dafs von hier ans manches 
Vorurtheil gegen Künstler erregt und befestigt 
worden ist« 



Nun existirt so manches äufserliche, an 
sich gar nicht verwerfiiche Motiv, aus dem der 
Künstler Beurtheilung sich zu wünschen und zu 
scheuen hat (zum Beispiele Rücksicht auf äufsero 
Lage und Vortheile); wir begegnen andrer- 
seits so manchem, der durch eitles Streben 
jene Vorurtheile des Publikums zu bestätigen 
scheint, dafs es nicht auffallen kann, wenn sich 
die Prüfurig der Sache im Publikum so häufig 
vom Wesentlichen zum Ausserwesentlichen 
, verirrt hat, und dafs eine nähere Beleuchtung 
wol auf einige Aufmerksamkeit rechnen darf. 
Sie sei vor allem der am nächsten betheiligten 
Partei , den Künstlern, gewidmet. Wir ver-* 
^suchen uns aufzuklären, wie jene scheinbar wi- 
derstrebenden Neigungen im Künstler entste- 
hen und wirken« Was uns hier gelingt, wird 
dann von selbst auch im gröfsern Publikum der 
Nicht-Künstler einige Beherzigung finden kön-« 
nen: man hört ja so gern von dem kuriosen We- 
sen, dem Künstler ! — 

Wie hat man doch die Idee fassen können, 
derKünstler gehöre nicht demLeben an, schwebe 
•— wie man es ausdrückt -* in einer höhern, 
idealen Welt, von der unsern völlig abgezogen, 
völlig ihr fremd! Es ist hieran nur das Eine 
wahr, dafs er sich nicht an hundert Kleinigkei- 
ten, an hundert nichtigen Rücksichten und eit- 
len Best^häftigungen zersplittern kann, womit 
die ihre Zeit ausfüllen, welche eines einigen ih- 
nen genügenden Zweckes entbehren. £)ies ist 
keine £igentbüm}it)hkeit,dea Künstlers jfillein, 
sondern jedes Menschen , der etwas Rpchtes zu 
vollbringen vorhat. Es b&teben >ene andern in 
de/Zersplitterung, diese in der Konfsentrirung, 
aber alle gehören dem Leben an und kaum ei- 
ner so stark, wie der Künsüer^ Hat ein Kunst - i 
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lei^etwfts erschaffen^ das nitkt der Idee und de» 
Bestandtheilea nach dem*Xieben gehöpt hätte? 
Keine Idee ist so hoch» kein Fantasiebild so nea» 
dafs sie nicht aus dem vorausgegangenen Leben 
erzeugt, ihre Keime geschiclitnch' nachzuweisen 
wären« Und wenn dies unsere Meinung schon 
an jeder Bestrebung des Menachen überhaupt be- 
stätigt, so fügen wir bei dem Künstler hinzu, 
dafs er in seinen Werken noch fester dem Le- 
ben verbunden ist, indem er night mit pinem 
abgesonderten Vermögen , z* B. mit der Re- 
flexion, wie der Philosoph , oder mit körperli- 
cher Kraft, wie der Handwerker — nicht einen 
unverkörperten Begriff , wie jener, einen tod- 
ten Körper hervorbringt, wie dieser — sondern 
aus seinem gesammten geistigen. und sinnlichen 
Vermögen ein Lebendes in sich erzeugt, einen 
' verkörperten Geist. So ist das wahre Kunst- 
werk eine Schöpfung , zu der alle Kräfte des 
Künstlers in ihrer ursprünglichen natürlichen 
.Einheit gewirkt haben. Was dem Künstler 
' vielleicht angeboren ist , was er aus dem Leben 
sich gewonnen und angeeignet hat; alles strömt 
in dem einen Momente 'der Elunslschöpfung (im 
Zustande der Begeisterung) zu einem neuen 
Gesphöpfe zusammen und dringt, wie das Kind 
unter dem Herzen der Mutter,' in die Welt her- 
vorzutreten 5 wie ein Kind ist es deni' Künstler 
das Eigenste und doch ein Fremdes, das für sich 
— nicht blos in der Idee des Künsflers — beste- 
hen will, ja erst so wahrhaft besteht« Daher 
der unwiderstehliche Drang des Künstlers, zu 
schaffen — zu verwirklichen die Kunat- Ideen, 
die in ihm leben, daher die Liebe des Künstlern 
für seine Schöpfung, der Glaube an ihre Vollen- 
dung, bis er sieb über die Periode ihres Entste- 
hens zu einer höhern Stufe emporgehoben hat« 
Wenn schon jede Aeufserung* einer' einzelnen 
Fähigkeit dem Menschen werth sein darf, wije 
vielmehr ein Au^jAufs seines Gesammt-Ver- 
mogens; — . , 

' Kein Wesen tanh isoHrt bestehen ; Das Le- 
ben des Menschen ist^ was er thut, und erst im 
Wirken wird er seiner Kraft sich bewufsV'iiii4 
froh, erstill der Thatauf^eruDg erkennt nnd wür,- 
digt er sich selbst* Die Idee des Künstlers ist 
noch nicht das Kunstwerk , die SchHftziige des 



I Dii^ers oder Mifiikera sind llochn^ht das Le- 
. beivihre«- Werkes« Es. mufs jsidfa^.ifd vg^is^i- 
gen Leben überhaupt seineStelle eip^erben, den 
Menschen sich, willigen u« widerstrebenden^ gel- 
tend macheü, ein Glied in der Ideenkette w^den, 
albider sich der menschliche Geist fortleitK^'gei- 
8ti^ erzeugt aus dem Leben, mufs es im Leben 
bestehen und Leben weiter erzeugen : dann erst 
ist die Intention des Kümders i»rfüHt, sein Schaf- 
fen in seinem Werk ihm bewährt« So ist dem 
Künstler für sbiae Schöpf uliag und sich selbst^dic 
. Oeffentlichkcdt nothwendig ; er und sein Werk 
leben und bedeuten nidit^ als in ihr« Und sucht 
der Mensch schon für jede einzelne j^raft einen 
AVlrkungskreis, ßa er doch bestehen könnte, 
wenn diese eine nicht dargethan würde: wie un- 
entbehrlich ist es deni Künstler, seine Schöpfung 
leben zu sehen, da in ihr nicht ein abgesondertes 
Vermögen, sondern die Gesammtheit seiner 
Ki-äfte sich bewähren mufs! Der wahre Gegner 
des Künstlers ist daher nicht der, welcher sein 
Werk angreift, soiidern, welcher ihm den Weg 
zur Oeffentlichkeitzuverschtiefsen trachf^t, und 
ein Künstler, gegen den dies allgemein gelänge, 
würde vernichtet sein« 

Daruufi aber giebt es für den Künstler keine 
wichtigere Angelegenheit, als, seinem Werke 
Oeffentlichkeit zu erwerben'; nicht urtl äufserlx 
Vortheils willen , sondern zunächst , um;in*sei- 
nem eigensten Leben vor siq|i s'elbst gereehtfer- 
tigt zu sein* Je8er Beweis, dafs sein Werk lebe, 
däfs es auf die Geister der Menschen ünd'in ih- 
nen fortwirke, ist ihm wichtig, undgewifs nichts 
so bei^nfuhigend , als unbemerkt zu 'bleiben. 
Nicht also eitle Sudit nach einem Lobe, das mafi 
auch entbehi:en kpnnte, sondert;^ ein nothweildi« 
ges Bcdürfnifserzeugt im Künstle« den Wunsch, 
I^eweiise seines Wirkens zu ovlialten, Stimmen 
über sein Werk zu,Vernehraen. Seltne Karak- 
terstäirke 'und tiefbegründetes Sel^.stbewufiitseiii 
gehören schön dazu, nur.diese'^^fs^pi Beweise 
entbehrlicher zu, xnachen. • Sehr hochieitellte 
Künstler haben nie aufgehört, ihrer auf das 
dringendste zu bedürfen* 

Wie , oft wird aber jej^es Bedürfuifs dei 
Künstlers, Spuren seines Wirkens zu finden, ge- 
täuscht! Jedes Werk des Geistes kaiinnur von 



der KtafSt, die ea hertQrgdiracht, voUkommen 
auFgeiai^t, die MatfcenpAti]c: kaon Bicb,^ S^^ühlt^ 
aic Liebe aWu TOH.dwrDenkkjiJt «fgenommeÄ 
werden* So ist es auob larmö^Iijcbf da£? eip au« 
der G^njunmtlieit aller yeriuögeo, au8 depi gan- 
' aen Menpben hervorgetretenes Kunstwerk an- 
ders, als mit der Ge3apwnth9it;aUer Kräfte, die 
fs gescbaJQEtn, ejEupfangen ^erden könnte» ^ Jede 
andre Aufl&tesuog yt . unvollsläadig 1^9^ te^ und 
Ternichtet in uns die Idee des. Kunstwerkes und 
beweiset dem Künstler, d^f« .^s nicht seine Be- 
stiminung erreicht bat» Dafs diese Wahrneh- 
muirg mit dem Gefühl der Unbefriedigung be- 
gleitet ist, dafs ihre Wiederkehr gescheut wird, 
ist daher sehr natürlich. . Sofjewifs demnach auf 
der einen- Seite auch das unbegründete Gerede 
vnkundiger Korrespondenten^ der laute Beifall 
der Menge, als Ausbrüche eines unbewufsten 
Gefühls, dem Künstler keine volle Genqgthuung 
gewdbren.k(]fn]^n: sogewifs mufs auf der andern 
Seite ein begründetes V^^kfiif «phfi°^.nach der 
Form zunächst das Erzeggnifs der Reflexion, iu 
dem Künstler c^iiQArtyoi^ßefremden, das Vor- 
urtheil erregen, dafs hier die Reflexion für sich 
allein erfassen tind darstellen ,woUe, was nichts 
blos aus il*r hervorgegangen ist^« > , / 

.(Forts^tuuig folgt) 



IL B. e c e n:s i o » e n. 

CLarfreitags-Kautate für Sopran, Alt, Te- 
nor und Bafs, mit obligater Orgel- oder 
KlavjeThegleitxißgy seinem Freunde, dem 
Grofshe»ogU He^ischen Hof- Kapell- 
meister^ Herrn Appold zu Darmstadt 
gemdmet von G. a Rink, Opus 76» 
(So, '7 der" tierstiönnigön CtesSnge.) 
.Mainz ^ in der GrifsherzogL Hessischen 
" kofmusilhanälung^^V^^^^ 

' JEm/Weri von geringem Umfange,arieiri von 
meiirem Gehalt i^nd mit mehr Fleifs gearbeitet, 
^8 wirres leidei; von den meisten, teut zu Tage 
ersclf^inenden, Kompositionen im Kirchenstil 
5ji^^j(k|Ännen* Der Autor dieses Werkes ist 
eohonBrchWef »*<*$ unbedeutende, Anzahl 
^on Arb«itei^(|Ä8onderi % die Orgel) der mu- 



sikalischen. Welt . bekannt geworden J um .sp 
mehr erfreut es, dafs er auch jetzt noch nicht 
n^chläfst, sondern mit Eifer pro viriii partein 
seine^r Kunst mitwirkt. Der Text, dieser Kan- 
tate ist der konzentrirte der Fassionsmusik« Er 
beschränkt sich darauf, in allgemeinen Züg§u 
auf die Bedeutung des Tages und auf die histori- 
schen Begebenheiten,, die ihn zu einem christ- 
lichen Daukfe^te stempeln, hinzudeuten« Der[ 
VerfasBer hat nicht im Sinne gehabt, ein Orato- 
rium zu schreiben, wie Graun, sondern ein 
W^erk , das zur feierlichen Erhöhung des Vor— 
oder Nachmittags - Gottesdienstes angewendet 
werden könnte« Es dauert vielleicht eine halbe 
Stunde und ist nicht schwer auszuführen, auch 
^hne Orchester gesetzt, was es sehr brauchbar 
lür die meisten Gemeinden macbt^ denen gröfsere 
Mittel ja immer abgehn« Die Eintheilung ist 
folgende. Der Choral: (Mel. O Traurigkeit) 
auf die Worte : „Am Kreuz erblafs t, von Marter- 
lasttttid Todesqualen müde, findet mein Erlöser 
er^t in dem Grabe Friede,'* beginnt nach einer 
auf die Melodie desselben lobenswerth kanonisch 
geführten *) Einlei tung der Orgel ♦♦) und bereitet 
dem frommen Sinne durch seine feierlich einfache 
Erhabenheit die Stimmung, in der eine Char-> 
freitags-Kantate aufgefafst wei^den mufs* Dar- 
auf folgt ein Arioso für den Bafs auf die Worte: 
,vEr ist nicht mehr/* Dies könnte etwas' bedeu- 
tender gehalten sein. Der Choral macht, auf 
einer zweiten Strophe wiederkehrend, den abrun- 
denden Schlufs der ersten Nummer« 

Jetzt führt ein kurzes Recitativ zu einem 
Chore Adagio in B-moU auf die Worte: „Dural? 
nach Blut,** der nach einer recltativischen Uri-*- 
terbrechung in G-moU vivace weiter ausgeführt 
wiederkehrt; nämlich was die Worte betrifiti 
Dieses Stück ist sehr lobenswerth gearbeitet und 
von besonders schöner Wirkung ist die Ein- 

*) Die auch Graun schon ähnlich angewendet,^ 
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leitong fdes ersten Chorals, der nach dem wil^ 
den Zürnen das in den Worten : „O Durst nach 
Blut de» nie erhöret worden** liegt ^ wie die 
weibliche Klagestimme eintritt, die nicht durch' 
dy Leiden des Erlösers zum Zorn gegen die 
Marterer, sondern zum Mitleid gegen das Opfer 
bewegt wird« Obwol nicht in der Melodie des 
Chorals, doch in choralähnlicher Würde fuhrt der 
Komponist nachher mit grofser Wirkung beide 
Ausdrucksweisen der Empfindung zusammen, 
indem in den 3 Oberstimmen der sanft klagende 
Schmerz weiblicherBrust, in dem bewegten Bafs 
der empörte edle Zori\ des Mannes ausge- 
drückt ist« 



Sopr. Q. Alt. 




^^=^^^^ 



O Dnrtt mieh Blat, 



g ^g^:^ 



ODont neb Brot, o biin-de Wnth« o Dam nacli 




BlQl, o blindt Woth, 

In dem nachfolgenden Andante^ Solo G-moU 
mit der einfallenden Chorstelle auf die Wbrte: 
^Sehl welch eiji Mensch^* {ein wirkungsvoller 
Gedanke) vermilst Ref« den melodiösen Flufs» 
indem sich die Musik fast zu streng deklamato- 
risch an die Worte schmiegt. Dief nimmt uns 
um so mehr Wunder, da dem geehrten Kompa-» 
nisten in der Behandlung seiner Recitative viel- 
leicht gerade der entgegengesetzte* Vorwurf zu 
machen wäi*e« Ich führe zur Rechtfertigung 
meiner Behauptung ein Stück des Recitativs an, 
welches den erwähnten Chor in B-moll eiur 
leitete 

R idtm, Ten . '^_^_ . 

Wti hat der Hel-Iaad deaaver»bro-cben? Ich 



m 






■^f== 



^ 



tfiA - de k«l«oe Schuld tn 

Hier ist offenbar gebundene Melodie (hier 
ein Arioso vielleicht schon zu auf und niederwo- 



gend) und der recitativisthe Ausdifack geht^ver« 
loren öder wird wenigstens geschwächt, «weil auf 
die unbedeutenden Verbinilatigiw^rteaffd nach^ 
fallenden Silben zu viel Sewicht gdegt ist, wo- 
durch natürlich die Häbptaccente matCtr aus-« 
fallen»). -• 

Wir gehen in der' Ordnung weiter* Dem 
Solo folgt ein Recitatir, welches der Ansicht des 
Ref* von daiserGattung der Gesangsart weit ge- ^ 
mäfser behandelt ist« Der dazwischen eintre«^ 
tende Chor in G^dur ist von guter Wirkung 
nnd geschickter Stimmführung. Demnächst 
geht der Komponist wieder nach G-moirhin- 
Über und ein melodiöses Arioso, dessen Melodie 
der Chor aufiPafst, schliefst das Stück ab, so da£s 
es von dem ersten Andante Solo bis hierher ei- 
gentlich als ein Ganze* zu betrachten, dai abei^- 
in mehre Hauptabschnitte getheilt ist* Xfer 
Chor bildet hierbei durchgängig eine Ar^ von 
Orchester, das die Ritornelle zu den Recitativea 
ähnlich, nur in beatimmterbr Bedeutung, «ins-* 
fichrt. 

' Jetzt beginnt ein AUegro moderato G^dur 
auf die Worte : Christus hat uns ein Vorbild ge- 
htssen* Es * zeigt sowohl von Selbstkenutnifs ala 
von Einsicht in dieWirkungender Kunetbildung 
auf das Publikudi, daCi Herr Rinksich nichtdar- 
auf eingelassen hat, das Thema als Fuge zu be* 
handeln. Bin Vorbild Wi«^ Graon im Allgemein 
nen erreichen zu wellen, ist schon ein kühnes» 
fast ein verwegenes, obwohl nichts desto weniger 
rühmliches Bestreben ; allein wenn mun gerade 
eins der gröfsten Stücke eines grofsto Meisters 
auf dieselbe Weise nachbiUe» woMte, so mußte 
jtaan sieh wirfdich ^ den Meister des AiTeiieera 
fühlen« HerrKink bat deshalb diesen Worten 
finr ein^n eiafachMi aber würdigen Chor ange- 
fügt, (deni es indefs an kunsireicher Stimmen«» 
führung nicht mangelt) um jedenSchein a« ver-> 
meiden, als suche er eine y ergleich ungzwistf^a 
sich uni Graun K^rbeizufÜhr^n. ' Wi** schon 
(das delphische Orakel das „Kenne "Dich selbst^ 
für äie Aufgabe der liöchsten Weisheit hielt sb 
. ♦) Ausführlicher über Bedeutung äes Rec, ua^sein 
j ^ Verhältiiifs zur'litelöldiö zu Spr^dien, *^t "der 
•' R^L^ith V6r, üiidtVeAt)ribhtdWt'diebtWAettdte 
gemeinen Grundsäizen« ' 
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xntUden auch wir Herrn Rink wegen dieÄr Wen- 
dung aafter dem Lob ^nes gacenrMusikeraaudif 
das eine» Terstandigen omd bescheidne * zuer« 
k^neiiv der seinen mwsikiliscfaen Beruf auoh da-^ 
durch be^SJirt', dafs er sich ah einen Verehrer 
des TrefiFlichen in seinem Fache zeigt« — Ein 
BafsreeiUtiv und kurzer Chorsatz führen zu den 
-Herstittnnigen Schlufsfuge in G-dur C. (alla' 
breve) auf die Worte: Jesus Christus ist der 
Herr, Amen, gegen deren Thema Anfangs di^ 
Instrumente, nachher dieSingdtimmen, wie hier 
angedeutet ist. 




^l^^ 




diaTGögenstimme ergreifen* Die Figur 

' L,j. 4--j ^ - ^ g*T^^ bildet das Haupt- 
motmder Gegenstimme imd setzt sich in einem 



chromltischenG^aDgr^^^^^ 

der, ^wohLer im Chor nicht ganz leicht rein 
zu sfrifen ist, doch in der Folge g«te Wirkung 
thut. — Wenn äiese t'uge auch nicht zu deü 
künstlichsten ^e^r?, » ist sie doch mitßesöp- 
nenhäit und Umsieht angelegt und mit Sadifr 
kenntnils dordhgetfihrfc Sollten wir eihen P^h-i 
1er nigcnf s« wäre escsratlich der, dafs das Thema 
selbst eieh a zu gleichförmigem Rythm^s be- 
wegt, und dann der, dafs es nirgend unerwan« 
und ein^n entscheidenden harmonischen Schritt 
hewii>kei>4einlwtt^ t-. , 

8d4ibfliliiDH^4tsMte<ntts der Komponist^ 

«emerlWii^, daftf ei^^ 

Tung updk^Mtleriscbe Anordnung, die er in der 
Musik beobachtet^ auoh im Fortgang des Textes 
fierbe&iffahreii*eflis«*n tein mögfe; auöh wäre 
ea wüiwchenfwerth; wenifer;«^^ ztt 

*««hriaui5ckkUÄni6.R^itan^^^ Üii^ÄwososspaltetOi 
Tiiia^Wd^^ÄdttreÄ' ita ein» Art v« BöfipÄawDUÄ 



umwandelte« Alle« «hut in grofse :4ihachnitte 
und Massen geordnet uMhr Wirkung» «lie eine 
Sonne mehr leuchtet, als Millionen Sternchen« . 
Die Herren Verleger haben d«8 Werk ele- 
gant hergestellt und der Preis (für 6 Bogen 2 Fl» 
Rheinisch) ist mafiiig, da die Stimmen -mit abge*' 
druckt sind, also die Aufführung höchstens die 
Kosten des Dujdirens der Stinunen verursachea 
würden - 

Li» ReUstabt 



in. Korrespondenz^ 

üeLer Rossini's Othello und die Auffüh- 
rung dieser tragischen Oper als musi- 
kalisches Lustspiel auf der Opernbühne 
zu Berlin, den 17. Dezember 1824^ 
(Fortsetzung und Sdilufs.) 
S. Rossini's Komposition« 
Wer, ohne Torher0nmssen> waa er hören 
W^de, itt ^ita Haus tirate» der würde» wenn er 
ixtit einige, vielleicht eine einzige Oper ilossi-r 
ni'Sy 801 es als Musikkenner oder auch nur als eia 
gefttiMvoller IMlettant, in sich auEgenommen 
hatte» nicht einen Augenblick über den Kompo-» 
liisken ungewils «i^in kfkinen« Schon die Uni-^ 
form der OuVertiire mit ihrem eigend^junlichon 
Schnitte^ ihrer glänzenden 8tri^erei» überfüllli^a 
Dekoration jand 4er die Truppengattung nich^ 
deutlich bezeichnender Bewaffnung würde dea 
Verlertigchr verrariien* Wer anders aber, alß 
Roiisim könnte vollends iiideti leisesten Andeur 
tange« desDichters die tiefstenTiefen des mensch^ 
Udien Geistes sö'siifiher und mäöhtig erEas<ei]^ 
•ie durch die einfsehsten Mittel eur klarsten V er** 
etändlichkeit erheben, die innersten fierzenafi* 
4)ern derHdrer erbittern machen, und diese dann 
aus ihrer höohsteAErreguvg^ihreBiEnt^üokenndt 
•dena unbefangensten d^i<[fhmuthe in das Ge^ 
i^bfanliche und- Tri Wate mehea , Bewttftclirung 
iA&rtifiai»keiifen,^und skhv^bat ans dem on* 
Tungeneä <2öttersitse toit Hohn hinab sur fla- 
uen Erde stüi'zen'? 
i)fL kikin^t den V^&em ein Prophet, ^ 
'D|ff Wtl^in lichter Cherub sein, » 

XKlr^iBeiHitnmdsveslebalfii, ' < . ^ i 
4dtttd^i»dM; S>«bve Tetn|»il in dar Ei^el 
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ZwarloökdfrDu dötifieist in s A\rindelnd,kiikne Höhn, 
Erschlieftpid ihm' die Vimutn eine», g^tüicheti EaJr, 

; liistes ; . 
Doch treten wirdurcÜglüht, verelifewdin die Halle, ' 
So schwinden unter uns die trügerischen Grüpde, 
Wir stürzen jäh hinab iKon Deinen Nebelhöhen, 
Der himmlische Pallast, wohin Da .uns verlockt, 
O, zauberische* GeistJ.war iiut einLultsoblof »•'> .' 
Rossini hat das Hochtragische imr Dmüiflr 
nicht tiür liiib dem Verstände und demGemü- 
the. sondern auch" Tirit"«eiTieniv musikalischen 
Geiste Wfihr und sicher erfafsty die Charaktere 
jind in der Musik mit einer unübertrefflichen 
Klarheit und Präci'sioij gezeichnet, die einzelnen 
Partien der Komposition sind die höchstePo- 
tenz der Dichtung 5 und dennoch ist die Oper 
nicht nur kein vollendetes Gansse^ sondern sogar 



ein, mit frevelhaftem MuthwiUen verderbtes 
Meisterwerk« Sie gleicht einer Glocke, aus dem 
edelsten Metalle, voUe^a, kräHigem ^Gussie/ und 
von schöpetykühner^Foym» in die.der lyiisiftiw 
eigenhändig Beuleisi «nd Risse scyuja; w^d sq 
den i^einen Klang verstimmte. 

Erster Akt« Nach der aus schönetti nnd 

gewöhnlichien Einzelheiten bestehenden karak-c 

terlosen Ouv^rtür^f zeichnet :ein tiubelnden.CJfa<Mf 

au8vF-duJ^ des .Volkes Fi^ude.^ tmd <Ji^n«,«ia 

grofses Rfecitativ den biedern Stolz unddieSehn-^ 

sucht Othellos, RodrigosFurditi JagQs Neid.wd 

Tücke gleich glücklich« Die folgende Arie 

Othelloa nebst Chor aus. D-^ur athmet Glück 

nnd muthige H^offnupg der iliejbendfin H^Uexir 

brüst und dieTheilnahme de^YoIHesj ^ ler^ 

klärende Recrta4iv zwischen li^drigo und Jagd 

ist sadigemäfs und verständlich, und avs.dem 

Duett zwischen beiden schnaubt Haf6ujA$lRa<}h'S' 

last vernehmlich« Feierlich istdierecitativisch^ 

Brühlung Desdemonas (JE9 - Djir), ündin idicm 

Dutett^zwischet ihr urid£mil)Si(G-I>ttr)spri<3iU 

sich des^ange Schmerz und, dl^Tnö^tiuig 2&wfi2i«r 

kindlich weiUicher QemülJiey c«inilatörlieb:6u4 

Eben so karakteristiseh leitet der An£angsohor 

' im Finale festliche Freude ein« Die Vedobung 

und Rodngos fleh€)ndeLiebesschwüre<F-diiir)9 

dann seiii bis zur keckea Umarmung gtßteigerter 

Raosch (B-dur)i und"Vndlich das Eintreten ddi 

Helden OtheUp (I^r dur) und seine fipiefflicheian 



fl^helBrklärung(C-dttr)' alles wirkt machtig, 
I||i$ ^er aUerschiiltf^nde YA^l^fi^<^ i^n^d das be« 
Id^ouparacne Sijohapn.döi; ergpiffenen ^Vers?imm- 
lupg <C ^ n|pl|) alle« V^nf hQ|;gegangweüberbiet«tt 
ohne .dennoch ;dep Effekt des allgemeiliei:^ Auf-, 
hauchs , \ ' . 

„Der Friede ist dahinf^ 
(i^s 7 dqr) ujgid.der endlich eiTüpgenen xnatb]ge% 
l^^chlosf ^hieit aller [ VerSi)tnmelten (C 7 durjl 
Bu;{vei*ejil9^ii«.;T- So wäj;e flenu dieser j^ktnich| 
^i^.ein yorziiglip^es^. sondern sQgar, eipigQ.stp-; 
rende Wiederholungen und Bizarrerien abge- 
rechnet, ein grofses, geniales Werk« 'Qsigegen 
gilt von dem ^ 

^ Zweiten Akte das. oben über KoisifiL 
ausgesprochene „Wehe** im vollstem Maafse« 
Hier äflen und zerren sich alle närrischen unci 
höllischen Geister; v'eiTÜckte Tollheit macht 
selbst den Teufel mürbe und diese dämonischen 
Kämpfe verbreitei^ eine gar unheimliche Bp-» 
klemmung« Die Unterredung Othellos mit Jacb^ 
des letztern Höllencäukeleiy die Entdeckung, aas 
Mohren auflodernde. Glut ^ altes ist nach \\'ahtl 
nnd verständlich; Othellos ^selbstzef knirschende 
Heldenvyuth, Jagos Rachelechzen und Hohaia 
dem Duett aus Es - dür sind unfil^iir^fflii^ meiw 
sterhaft — aber schon verwirren unzendeElfen 
und Irrwische den Grund des Gemaides. Noch 
einmal weichen sie einem mächtigen Geiste: 
Rodrigoä Auftreten \ f^id^r Trotz, und V«rae(h«< 
tvins, die Foder^i^ng zum Kampf »ums Leben 
(Adur) sind riesenhaft.grp{s , ariichtig iniposant» 
aber ein nüchternes^ abgeschmacktes Duett, in 
-Welcheiia sich ^ie beiden Ritter ihre zukGoEtige 
Heldentbat bis zum Läqherlicheii vorrottHren» 
yer^ichtet auf eine frevelhafte Weise die tiefo 
Wirkung* Von "Neiiem lode||n die Flammen 
auf, der fiTariapf beginnt, Roch pesd^^mona trennt 
die»6chwerdteTi .Wir erl]eben»,^ve^khe tüncht«- 
b^i^e Sc^ne wird* dem Auge |jLch. ßestaiten? 
JFn.rchtsames thörigtes. Herz, s^e trUlern und 
zwitschern ja in der gemüthlichste« Seelenruh^ 
liin so fröhliches Trio, dafs es iuden^eken guckt«. 
Ach, man will erst ein gemüthliDhes Tänzehea 
maphei^ I Wp;in wird sie wohl de^i Vorzug ge- 
Den? Dochbörch; sie spi^echen von Riebe, iht 
Herz sei voll davon, versichioTii* sie." O iht 
«dksgennchten ^padrägell^ Ai^^r^aie bgfbjeuera 
^dpqh mederbglentlic^ j^ai^t upszj(hlen: drc^ 
vier, fiint, sechs, sieben,. acjitmal! jj'ün danä 
treilich mufs man es glauben« Nein, sie gehen 
tnit einander fort« Himmel , Pesdemoua fällt 
in Obnpiacht! Was giebts deu? Sio werden 
sich doch nichts Leides authun r Behüte, sonst 
hatten sie wohl nicht so viel-Umstände gemacht. 
<Sle gehen gewÜs zu 'Balle. Auf » folge ihnen 
idfiiol^. Täubcfaso» Wozu dei^a diese Klagen (G- 
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dur.) Wo tbotdjrs ctevn4v#h;Ci0ftr^ SiAmIi 
-kömmt dein Vater, nu« |^rd AUc^ gut werOTxu 
Docb'hein; der Alte zieJftt ein furclitbtfr grämli* 
ches GPSchw' W*5 sön*'detin das tiun wieder? 
Nttn der Teufel werde aus Eorer ganzen Sipp- 
schaft Ung« Doch halt ,' jetzt besinnen wir uns^ 
Ja, ]a,^echt,wir ^nd ja in Othello* Ei, wie 
man' man ab Verstreut seinkzthTi* Das macht die 
Ter wünschte schöne Musik. -«Wir sind nuti 
'ganz wieder bei der Sache, wir verstehen dei*- 
Ben .bittern Schmers, d'^in glühendes Flehen 
(E^dur), armes Weib, mit Fluch verstofsene 
Tochter* Aber du bist noch nicht wieder recht 
in deinerHolle, das ist nicht der rechte S^^hmerz, 
Ton dem* man so gewaltiges Au|hebens machl^ 
durch solche fiettelkünste gewinnt man ein Ya^ 
terherz nicht wieder* Oder haf diefs etwa auch 
Herr Rossini so ^'ge wollt? ^^ •' ' 

Ja er hat es, er, der durch Einmischung der Irivi— 
' alsten Gedanken in seine erhabensten, durch Verbi»- 
dung ies höchsten Ernstes mit dem spafskaf testen 
Scherze, durch die unpassendsten Figuren, barokke- 
sten Abschweifungen und .schleppendsten . unerträg- 
lichen Wi«derkoluDgen die grofsartigsten Erzeugnisse 
seines Genii^s so ofX selbst verkleinert, die gröfsten 
Effekte vermischt und die iVleistersc'hb'pfürigen seines 
gottlichen Geistes mit eigener sterblicher Hand ver- 
nichtet« Das ist sündhaft. 

. Dritter Akt. Wir beugen staunend ^ verA— 
rend, unser Kniel Hier ist Aues g()ttlich. . Desde^ 
monens tieferschütterte, schwermüthige Phantasie, 
(Es-d^r) die düstre Klage des Göndelife'rs um verlor- 
nes Liebes— und Lebens-Glück CG-moJl), die wie 
eine Geisterstimme durch die Nacht in'Desdemoneuli 
Kammer dringt, ihre Romanze zu dem al^Yidungsvol- 
lenffTone der Harfe (sehr sinnJg auch G-rtiöll mit den 
glücklichsten durch Desdemonens Seelenunruh'e her- 
bei geführten Ausweichungen) ihr Gebet (As-dur) 
das grailsAvoIle Erscheinen Otbellö's in der furcht- 
baren, tosenden Sturmnacht, sein eigener KaibpT bis 
zum Verlöschen der Fackel, ihr Erwachen , ilp: vom' 
Donaar übertönjfs ErbarmenÜehen , der Todesstofs, 
Ofhello^ Aufathmen, das Eindringen des Volkei, 
sein ^Jauchzen, Othello's Vernichtung,' die gräfsHclje 
Enthüllung der That , des Vaters Erfrieren , Otheüols 
Selbstrtord, , des Volkes sprachloses Entsc'lzeh , d^s 
sichtiur iri ein eitiziges ti'efaufSeüfzeAdes „Ha!" atrf- 
löseU mit welchem die ganze' Oper eirtficher , grüfser 
una wirksamer schließt,, als irgend' eine andere tra- 
gische Oper mit ihren Öchlufscnören, Damonentän- 
zen utfdf'FeÄerregen -r- dleli AlltslafsV jode Beur- 
theihng^ ^a'jedelfestWeHJunfiweit hiiiFe'r '8\ch' zul»ijlclsi 

UilWJa,0?>scIörf*aVrTliJfcrds erreif. • ; 

W'me"*Än'fflihftt'ng'. «^ ' « 

Doch^diefei '^(Hfll^M jBtfühl ergriff uns am 

17* Des^ber nicht* 3|an hati^ einen ScMufs ange^ 

ktindigt. Wie eMu^deittitalietiifcben Theatern üblich 

Was anders kohnte'lhÄh^'JüÖrArfdi 'in'Mh'-heb^ 
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tigen Tagen, wo man des Schauderhaften und Entsetz^ 



liaben nicht 'gwug htfren und s^htn lutnn, erwarten, 
als dals der Löw^thello zum Tieger Werden , und 
einen so entsetzlichen Mord vollführen wetde^ als ihn 
'nur der Teufel' ausbrüten k(^nne, und dafs allen falls 
dieser und die ganze Holle dazwischen jauchzen 
werde ? Doch weit gefehlt , das wäre eine Kleinig- 
'keit, eine neue Karakter Interpretation gewesen. * 
'Nein, es war auf nichts Geringeres abgesehen , als auf 
eine totale Vernichtung der ganzen Tragödie* Jago 
•hat s«n Bubenstück dielsmal eine halbe Minute frü- 
her bekannt-, als gewöhnlich, Brabantio; der Doge, 
Biddrigo, das Volk treten um eben so viel frühei' in das 
Haus^ als der Dolch- eben erst Desdemonens Gewand 
verletzt und höchstens ihre liebe , zarte Haut betippt 
-hat! Der zweistündige, herzzerreifsehde ,' Rache—, 
-^Hohn— , Vernichtung— schnaubende Jammer, der Hölle 
' Aechzen , der Elemente Wüthen , sie waren nackter 
«'Zeitvertreib, Jago's Bubenstück ein bloiser Spafs, 
'Othelio's Wuth und letztes verzweiflungsvolles Slit- 
tal.nur ein kleiner Versuch seinem Komödiantalentes, 

- Desdemonens namenloses Leiden , ihre martervolle 

- Angst mnt weibliche Ziererei, vieleicht auch Vapeu^s 
aus Unverdaulichkeit. Doch aller Scherz mufs ein— 

-mal ein' Ende haben , und gegen einen verdorbenen 
' Magen giebts )a auch leichte , schnellwirkende Mit— 
tetchen» Herbei, Lost- und lang entbehrtes Minne- 
Spiel« • Es ist Allen,* vorzüglich dem lieben Vater, 
•wirklich recht lieb, dafs der Enthusiast Othello in 
' seiher theafiralischen Schwärmerei nedt dem scharfge- 
■schlilfeiMn Dolche kein Unheil angerichtet hat; das 
^verletzte- Oewand kann ßrabantio's reiche Tochter 
wohl verschmeraen und sollte die Haut wirklich ge- 
f ritzt sei«) nun, des theuren Gemahls glühende Küsse 
'Verden- -sie bald heilen. Drum Freude, Freude, es 
:lebe Witz und- Scherz in allen Gestalten! Besonders 
^ie ergötidiche Posse ! Hoch l — 
• D«e evnstjiafte Kritik' mufs. bei solchen Begeb- 
nissen schwMgen» ' Hat man uns überzettgen wolleui 
wie hoch unser nordisches Deutschland auch in ästhe- 
tischer Hinsicht über der gepriesenen Heimath der 
Künslie itehe, dals das Schöne, mit liebender Sorge 
gepflegt , in der strengern Zone besser' gedeihe , als 
verwahrloset in den Düften begünstigterer Himmels- 
Stricl)e?'0d6r \var vielleicht Rossini selbst inkognito 
"unter dfem Publike, und hat die Königliche General- 
' Intendantur vielleicht ib der edlen Absicht, ihn ztir 
Selbst erkenntnifs zu führen , an den Tag legen woi-r 
Ten, wie leicht eine* Verstümmelung sei, und was es 
heilse, ein göttliches AVerk vernichten? Wir weilen, 
wir müssen die Absicht dahingestellt sein lassen ; wir 
glauben aber die herzlichen Wünsche des gebildeten 
Publikums auszusprechen, wenn l*ir bitten, die Oper 
'entVeUfer wife sie geditJht^t und koinpotfirt ist, odec 
wenn diefs aus uns ünl^annten Oriindeli nidl^t sein 
''Äarf, liebef niemals wieder auf das'RepeÄoir zu 
Wihgen, 

Zwar haben wir in Herrn Bader einen Othello, 

wie ylielleicht keine andere» Büijiiie , und an Madame 

Seidfer — die diersmal durch die ftrigens verdienst- 

licne Madame GrütibauW k e i n e* \r ^ s ersetzt wurde 

. 'rrr' die reizendste Desdemona von der Welt. Auch 
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würd« es HexvD StMl»6^ (R(i4ri^) gtWib g«Uiit9i9» 
«kh b«sft«r4u.kostiimir6n,uiidjcieimunl ersten Mal«aU 
Dogt aufgAieteoe junge Herr Busol! füllt in der Bur- 
leske seinen Platz so gut, als die Bemühangen Henrn 
Devrients (Jago), und die Leistungen des Orchestess 
und der Cbttae Aaerkeaaung verdienen und so würde, 
da ja auch das dielsmal von dem heiserstem Choristen 
herausgequälte Gondolier-Lied ja von einem guten 
Tenoristen gesungen werden könnte, die Besetzung 
künftig nichts zu wünschen übrig lassen ; v^r aber 
möchte mit einem so widrigen Gefühl » wie am 17* 
noch einmal das Haus verlassen ? \ u 

Berlin, den 15. Dezember 1824* r 
Im heutigen sehr zahlreich besuchten Militaii^ 
Konzerte, zum Besten der durch die letzten lieber- 
schwemmungen zu Grunde gerichteten Bewohner der 
Rheinprovinzen, bewies das Hautbpisten-Chor des 
zweiten Garde -Regiments ganz besondere Präzision 
und löblichen Vortrag; auch das Militair- Sängern 
Chor leistete, unter der Direktion des Herrn Choc-' 
direktors Leidel, was man nur billiger Weise verlan- 
gen kann* 

Als Solospieler verdiente der Flötist Herr Gn- 
brielsky durch den Vortrag eines Andante und Rondo 
fiir Flöte von Berbiguier seiner Kunstfertigkeit aad 
seiries Vortrags wegen, grofses Lob, Dann trat Herr 
Müller mit dem Serpent auf — hat sich ein solches 
Uttf^ethüm je im, Konzertsaale Solo vernehmen lasr- 
senl* Aber Herr Günther wufste es trefflich und 
wundersam zu bändigen; eß hätte mit dem. Löwen 
im Sommernachtstraum dutttiren können« 

Sehr schwierige Variationen für Klarinette von 
Bärmann gelangen Herrn Schmidt ganz vorzüglich 
und man kann dem gesammten Korps, so wie den 
übrigen Gardemusikchören wohl nachrühmen, dab 
sie alles übertreffen, was wir früher in diesem Fache 
bei grofsen fremden Heerea geh Ort haben« K« - 



Einiges über die Al)onnements-Qaartette des 
Herrn Moser. 

Schon seit vielen Jahren erfreut uns Herr Moser 
den "Winter hindurch mit einer Gattung von Musik, 
He in ihrer Erfindung — ihrem Styl — und in ihrem 
ganzen inner« geistigen Werth offenbar die Quint- 
essenz der edelsten Produkte im Gebiete der Musik 
VHS bleiben werden« Zu diesen Genüssen müfsten 
sich alfe Musiker vom ersten Range hi^r einfinden, 
nicht nur um zu hören, sondern um durch das Hören 
der Werke der unergründlichen Meister, Haydn, Mo- 
zart und Beethoven zulernen und recht viel zp 
«pwinnen. — .. , -u» ' 

Nach der- Meinung des |leferenten, der das Verr 
gnügen gehabt hat, die Herten : Rode, Spohr, Schup- 
p^zigh, Mazas und IVIaurer zu hören, ragt Herr Mö- 
Jer, im Voi|ra^dieser Quartette weit über jene* hin- 



aus und es ble?bt«iir zu" wünschen, dafs Herr Moser 
seine Mittpie^e*^*^*" führe: ihre Stimmen nichtigar 
zu bescheiden eben abzuspielep , dals er vielm ehr je- 



^40iyera«lapie,di|C» da|Sf ii^g« ^'Q bejitngefjenGenttCl 

'ßm Ganzen zur möglichsten yoUendung. zu bringeiy« 
Herr Krautz (Violoncelnst} scheint am meisten beol>^ 

.achten zu können, dals eine Quartett- Musift verfehlt 

.wird, wenn nicht ein jeder. Spieler selbständig genug 
da steht« £r allein giebt den ihm vorgeschriebenen 
Gedanken die gehörige Bedeutung, und untierscheidet 

.genau Begleitung von den harmonischen Massen, die 
als Ausfüllung eines kräftig sprechenden Gemäldes 
ihre Dieqste leisten miissen. Die zweite Violine aber 
und die Bratsche halten sich für zu unbedeutend und 

, treten durchaus zu blöde in den Hintergrund, wo^ 
durch sie oft Herrn Moser zu viel überlassen und den 
Ganzen das feurige und geistige Leben f die Frische 
und den glühenden Aufschwung nehmen, dif solche 

.klassische Werke in sich tragen« 

£s würde Ref. ungemein freuen, wenn er hier 
nicht mifsverstanden würde, und gern würde er die 
Gflltgjsnheit wahrnehmen, es öffentlich zu verkün- 
den, sobald diesem bedeutenden Mangel abgeholfen 
sein wird« G«- 



IV. A 1 1 e r 1 



e 1. 



(Eingesandt.) * 

In No« 51 dieser Zeitung wird über die Auffüh- 
rung des Messias sehr richtig bemerkt: ,^dals der Mes- 
sias ein so vollendetes, abgeschlossenes, in allen Thei— 
len eng verbundenes Ganze ist, dafs ohne wesentlichen 
Schaden nichts davon genommen werden kann« Fer- 
ner; „darum mufs auch der Messias in derKirche ge- 
geben werden, und zu eeringerm Preise, damit er sich 
in dieser Beziehung nicht als eine Lustbarkeit d(er Rei- 
chen, sondern als eine allgemeine Feier darstelle« . 2a 
dieser Feier müssen dann alle Kräfte vereinigt werden» 
Nicht ein Drittel dei grofsen Akademie, sondern alle 
Akademien, Chöre und Orchester der Hauptstadt müs- 
sen vereinigt^ alle fähigen Dilettanten eingeladen wer- 
den, um die Ausführung so grofs zu machen, wie das 
Werk«*' ... 

Eine solche Aufführung fand im Jahre 1816 in 
Leipzig in des Thomaskirche statt«' Die Akademie 
des Herrn Kapellmeisters Schneider, der *sich zu 
. der Zeit noch in Leipzig befand^ die Akademie des 
Herrn Musikdirektors S c h u 1 z und das berühmte, kräf- 
tige Themaner-Chor hatten sich mit dem braven 
Konzert- und Theaterorchester und mehren achtba- 
ren Dilettanten zu diesem Zwecke vereinigt; und mit 
, diesen Massen wurde dejr Messias unter der Leituni; 
des Herrn Musikdirektors Schu Iz kräftig, präcis und 
würdevoll aufgeführt« Das Auditorium war Zfchr zaKl* 
reich und es wurde ihm, wie Hr« Marx in seinem ev~ 
wähnten Aufsatz 8chliefk|t : eine musikalisch-reKgi^Jse 
Feier bereitet. Handels Öegeisterung durchgl^^e alle 
Herzen ; dies Bewiefs die allgemeine Stijle i^gd Aul— 
merksamkeit der Zuhörer, welche|in heiliger Andache 
versupken waren. Der Eind^ck war >i gemein und 
wird unvergefslicb bleiben. «Wenn ich nicht irre so 
war damit einewohlthätigeHändluifg verbunden, und 
die Einpahme den Armen bestimmt« 

C.F,Eber«. 
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Aufsätze* 



Welche Geltung kann die Beurtheilung ih- 
rer Werke für Künstler haben? 

(Schla£i ans Vo! 2.) 

•tliermit haben wir schon im Allgemeinen die 
Veranlassung zu dem Widerwillen berührt, der 
sich 80 leicht in der Brust des Künstlers gegen 
die Beurtheilung seines Werkes erhebt« Er 
hat es nicht geschaffen für die Beurtheilung, 
Sondern zu geistigem Leben und Genufse und 
sieht es widerwillig in eine fremde Sphäre ge- 
zogen 5 er fühlt sich befangen und gestört, wie 
man es wohl in harmloser Geselligkeit durch 
einen zudringlich scharfen Beobachter wird; er 
glaubt so leicht, mifsverstandenzu sein, wo nicht 
sein lebendiges Werk, sondern der Gedanke, 
den man aus ihm abzieht, die äufsere Gestaltung 
die man an ihm betrachtet, vorgestellt und zur 
£rwägung gezogen werden« 

bt es uns gelungen, den Ursprung jener, im 
Eingange erwähnten» widersprechenden Regun- 
gen in der^Eigenthümlichkeit des Künstlers und 
ihre nahe Verwandtschaft anzudeuten : so wird 
es keine Schwierigkeit haben, Gemüthern, die 
das Rechte bereitwillig aufnehmen mögen , den 
Widerspruch zu lösen. Niemandem kann ein 
Kunstwerk so in aeiner Ganzheit, in seinem 
vollen Leben aufgehen , so im Ganzen und im 
kleinsten Theile durchschaulich, klar und ver- 
traut sein, als dem Künstler , der es geschaffen. 
Jedes Räthsel ist in seinem Innern geschürzt, 
jeder ZweiEel aus seinem Innern zu lösen, keiner 
hat sich von der Idee so durchdringen lassen, als 
der Künstler, in dem sie sich Gestaltung und 
wahre Existenz errungen, keinem kann ein 



Kunstwerk so wichtig und werth sein , das Re- 
sultat des frühern Zustandes, die Grundlage spä- 
tem W^irkens, als seinem Schöpfer« Vergebens 
sucht daher de/f Künstler jene vollkommen ihn 
befriedigende, vollkommen mit der seinigen har^ 
monirende Aufnahme, und wo er sie gefunden 
zu haben meint, täuscht er sich oder andre. Ver- 
gebens ringt der junge Künstler danach, sein 
Streben aus der Stimmung andrer vorsieh selbstzu 
rechtfertigen. Beifall kann ihm schmeicheln, 
Gleichgültigkeit oder Tadel ihn verwunden, aber 
jener ihm nicht sicheres Bewufstsein gewähren, 
dieser ihn nicht vernichten ; nur in isich selbst 
kann er erkennen, ob sein Streben ein wahrhaf- 
tes oder ein erlogenes ist« Was er in strenger 
Selbst- Prüfung über sich ausspricht , das allein 
gilt — ihm und früher oder später der Welt* 

Halten wir aber die Existenz des Künstlers 
von jeder fremden Meinung ungefährdet, so giebt 
es doch keine , die deiti höher Strebenden nicht 
bedeutend sein könnte« Jede lälst sich auf ei- 
nen Grund zurückführen , an dem der Künstler 
Sein Werk zu prüfen, sich selbst deutlich zu 
machen hat, welchen Ansprüchen genügt sej, 
oder noch genügt werden müsse. Nicht der 
Ausspruch alsu des Urtheilenden , die Auffas- 
sung des Werkes durch ihn, sondern die An-r 
sichtweise, die demUrtheile zum Grunde liege, 
haben dem Künstler wesentliche Bedeutung: 
sie raufs er zu erkennen streben, um an ihnen 
jieine Tendenz und seine Reife dafür zu prüfen« 
Schwäche der UrtheiJskraft oder Trägheit nur 
kann den Künstler von diesen Anlässen zur 
Selbstprüfung zurückziehen und so u&denkbar 
es ist, dafs alle die verschiedenen Ansichtweisen, 
au3 denen Urlheile hervorgehen, von dem Künst- 
ler, gegen den sie sich erheben, als richtig und 
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anwendbar angenommen werden: so gewiDi ist 
es der Beweis irgend einer Schwäche im Küast«* 
ler^ wenn er sich durch eine abweichende An- 
sichtweise beunruhigt, öAet verletzt fühle. ^D^r 
Unkräftige geht in einefti aölchen Konflikt utv^ 
ter, der Stärkere geht hervor aus ihm mit erhöh- 
ter Kraftt 

£4 Schirmer. 



IL Recensionen. 

Lieder und Romanzen von Ühland, mit Be- 
gleitung des Pianoforte, in Musik ge- 
setzt und dem Dichter gemdmet von 
Konradin ICreuzer, Kapellmeister am 
K* K* Hoftheater in Wien* 60s Werk. 
Ite Folge der Frühlings- und Wander- 
lieder. Eigenthum des Verlegers. Leip- 
zig bei H. A. Probst Preis 20 Gn*) 
Wir haben es auf dem Titel dieses Werks' 
mit zwei berühmten Namen zu Ihun, und es 
ziemt sich wohl, Arbeiten von so vielgenannten 
Meistern mit einem ernsten und scharfen Auge 
der Prüfung anzusehn. Lessing sagt irgendwo : 
„Gegen einen groften Dichter sei der Kritiker 
unerbittlich;" ein Grundsatz, dessen energische 
Anwendung der grofse Mann überall auf die 
unerschrockenste und zugleich ach tendste Weise 
übt. — Wir schicken dies voraus, um den Stand- 
punkt, ans welchem wir manches in diesem Werk 
zeigen müssen, anzugeben , und das lesende Pu- 
blikum aufmerksam zu machen, dafs strenge 
Ansicht solcher Werke nicht mit dem gerech- 
ten Unwillen zu verwechseln sei , mit dem man 
die W echsler aus den Vorhallen des musikali- 

*)Die Beurtheilang dieses Werkes ist auf den 
Wunsch der \^erlag8handlung durch den 
Recenscnten der Moltkeschen Lieder (im 1. Jahr- 

Sange der Ztg No. 40. Seite 342.) erfolgt. Es macht 
CT durch Thätigkcit und Eleganz der Ausgaben 
sich imn>er mehr auszeichnenden Verlagshandlung 
Ehre, eine strenge, aber gründliche Beurtheilung 
für ihre Artikel nicht zu scheuen, sondern zu wün— 
scheh — mancher Komponist kcjnnte daran ein Bei- 
spiel nehmen« Die Redaktion aber ist durch die- 
sen Beweis des Vertrauens auf die Unparteilich- 
keit der resp. Mitarbeiter wahrhaft erfreut. 
Die RedaktioDt 



sehen Tempels treibt« Dem allgemein geschätz- 
ten Dichter haben wir hier gar keine Vorwürfe 
über dieUebelstande zumachen, die sich bei der 
Komposhiou einiger der «rorliegenden Gedichte 
find^%debnsi^siad j« nicht » wie der Text eig- 
ner Oper, in der speziellen Absicht geschrieben, 
erst durch Musik ihr eigentliches Leben zu er«- 
Balten. Allein datür trifft den Komponisten 
der Tadel desto gerechter , daJb er in der Wahl 
seiner Gedichte allein seinen guten Geschmack 
gezeigt, nacht aber die Anfoderungen gphörig in 
Erwägung gezogen hat, die er an ein, zur Musik 
tangliches Gedicht machen mufs« Sehr oft er- 
eignet sich's, dafs der Grundgedanke eines Ge- 
dichts (eigentlich ist es hei lyrischen Dichtun- 
gen immer der Fall) rein musikalisch empfan- 
gen worden ist und auch so wiedergeboren wer«» 
den kann; allein sehr häufig ist die Ausführung 
des Gedankens der Hemmschuh, an dem die Mu^ 
sik erlahmt« Dies gilt z. B* fast von allen lyri- 
schen Gedichten Schillers , die an and für sich 
auf uns einen tiefen musikalischen Eindruck 
machen, sobald sie aber in Musik gesetzt wer<^ 
den, nicht nur diese Wirkung nicht erhöhen, 
wie essein sollte, sondern sogar verlieren« Zum- 
ategs Kompositionen des Ritter Toggenburg 
und andrer Balladen liefern hierzu, den prakti« 
sehen Beweis« Die Ursachen davon können so-» 
wol qualitative als quantitative sein; ersteres, 
Wenn die Auseinanderlegung der Gefühle zu 
Gedanken über dieselben wird, also refiektirt, 
und im andern Fall, wenn der Raum, oder die 
JZeitlange vielmehr, ohne Berüct^sichtigung der 
Musik ausgedehnt wird, wiediefs etwa mitHero 
und Leander der Fall wäre, welches erst dann 
zur Komposition tauglich würde, wenn man den 
einfachen Stoff etwa in sechs vierzeilige Strophen 
brächte und der Musik alle Ausführungen: über- 
liefse, wodurch unsre Seele schmerzlich bewegt 
werden soll; eine Arbeit, die bis dahin der Dich- 
ter übernommen und meisterhaft vollendet hat« 
Ein dunkles Gefühl dieser Umstände, welches 
sich, ohne zu einem Bewufstsein zu werden, ao 
mancher Komponisten bemeistert hat , hat die 
vielen ganz verfehlten und wirkungslosen Werke 
hervorgebracht, in denen man Gedichte dieser 
Art melodramatisch* zu behandeln gesucht« 
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Warum uns diese Gattung onToUkommeii and 
tadelnawerth, ja, streng genommen, mifsgeboren 
und nichtig ei^scheint, hoften wir ander wärts dar- 
euthun* — Wenn wir Schiller als einen Dichter 
bezeichneten, der in seiner Lyrik die Möglich-« 
keit einer musikalischen Potenairung durch eigne 
poetische Ergänzung vernichtet hat, so müssen 
wir dagegen Göthe als denjenigen nennen 9 der 
(höchst wahrscheinlich eben so unbewufst, als 
das Element der Musik ihm ganz fremd ist) der 
Musik den reichlichsten Stoff dargeboten hat. 
Sollte sich dies so zufallig getroffen haben? Ganz 
gewifs , und ganz gewifs nicht. Nämlich ganz 
gewifs nicht zufällig im Einzelnen, aber ganz ge- 
wifs (insofern wir nämlich überhaupt unbeab- 
sichiigte Erscheinungen zuEällig nennen dürfen) 
zufällig im Ganzen. Es ist nämlich die plastische 
Richtung des gtotsen Genius, die ihn- der Musik 
annähert* Wesentlich ist Poesie zwar die Kunst, 
der der bewufste Gedanke zum Gründe liegt, 
Musik aber diejenige, deren Elemente ganz in 
dem unbestimmbaren Reiche der Ahnung liegen^ 
Allein die Brücke zwischen beiden ist die An- 
schauung des Auges; durch den Sinn des Ge- 
sichts yreiden sowol schärf abstrakte Gedanken, 
als unbestimmt anregende Klänge zu sinnlichem 
Bewufstsein und zur sinnlichen Ergreifbarkeit 
gebraclit« Diese herrscht in Göthes Gedichten 
vor, und deshalb schmiegt sich die Musik ihnen 
80 leicht an; eine nähere Ausiübrung dieser Be- 
hauptung hoffen wir ebenfalls in besondern Auf- 
sätzen in dieser Zeitung zu geben. — .Wir wenr 
den uns nuu *uf unser» Dichter zurück* üh- 
land gehört unstreitig zu denlenigen, die in ih- 
rer Lyrik aus den angeführten Gründen der 
Musik eine Reifliche Basis geben; man be- 
trachte die Prühlingslieder, durch deren Kom- 
position sich Herr Kreuzer eine So grofse Liebe 
im Publikum erworben hat. Der Frühling wird 
uns mit allen seinen zauberisch wiegenden Er- 
scheinungen so lebendig vor die Seele geführt» 
dafs wir „die hellen Frühlingswolken hoch über 
uns hin ziehn** zu sehn glauben. Gras und Blu- 
men uroduften uns, wir hören die verwehten 
Klänge der Flöte von fem — und was den Zau- 
ber vollendet, jene Wehmuth, die uns der Früh- 
ling erweckt, zieht sich als schmerzliche Liebes- 



klage durch die Gesänge hindurch, und führt 
sie dem innersten Herzen so nah^ dafs seine ge^ 
heimsten Saiten verwandt angeregt mitklingen. 
Auf so untergebreiteten Schwingen hebt sich die 
Musik in leichtem Fluge empor; darum gelan- 
gen jene Lieder Herrn Kreuzer so, dafs sie zu 
Lieblings-Liedern geworden sind« Hätte seine 
Wahl ihn|auch diesmal so glücklich geleitet! 
Allein hier scheint ihn die Liebe für seinen 
Dichter verführt zuhaben, jeden Ergufs dieses 
poetischen Gemüths für einen Wink zu neh- 
men, dafs auch der musikalische Dichter ihn em- 
pfangen und Wiedergebähren müs$e» Dies ist 
die Hauptklippe, an der einige der vorliegenden 
Lieder, wenn auch nicht scheitern, doch einen 
geiährlichen Anstofs finden« Da vollenden sie 
ihre Bahn denn auch nicht leicht, schwebend, 
wie ein Kunstwerk soll , sondern mühsam und 
arbeitend, wie es nicht sollte« — Doch es wird 
nun Zeit, zu dem Einzelnen überzugehen. 

No« 1. Des Dichters Abendgang'lie- 
fert den stärksten Beweis zu unserer Behaup- 
tung; ja unsere Polemik gegen Herrn Kreuzers 
Auswahl schreibt sich vorzüglich von diesem 
Gedichte her« Deshalb sei es uns erlaubt, das- 
selbe wörtlich herzusetzen« 

Ergehst Da Dich im Abendlicht, 
Das ist die Zeit der Dichterwonne, 
So wende stets Dein Angesicht 
Zum Glänze der gesunkenen Sonne. 
In hoher Feier schwebt Dein Geist, 
Da schauest in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil'ge sich erschleuTst 
Und himmlische Gebilde wallen. 

Wann aber, um das Heiligthum 
Die dunkle Wolken niederrollen. 
Dann ist's vollbracht, du kehrest um, 
Beseligt von dem Wundervollen, 
In stiller Rührung wirst Du gehn, 
Du trägst in Dir des Liedes Segen, 
Das Lichte, das Du dort gesehn. 
Umglänzt Dich mild auf Unstern Wegen. 
Auf welche Weise gestaltet sich dies Ge- 
dicht wohl musikalisch? Will der Komponist 
den allgemeinen Gedanken ausdrücken, der ganz 
dem Gebiete der Abstraktion gehört, nur inpoe- 
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tUcher Form gegeben ist : dafs das empfandmie 
Göttliche Warzel ia der Seele dea Dichters 
schlage und ihm in düstrer Zeit zum Trost auf- 
blühe? Das möchte ihm schwer gelingen. Oder 
will er sich an das Einzelne der Zeilen und 
Bilder halten? Wie wenig würde dann die 
. milde Ruhe des Ganzen herauskommen, die in 
dem Gedichte herrscht. Man setze z» B. die Zei- 
len : In hoher Feier schwebt dein Geist u« s« w* 
der Pracht des Bildes gemäfs in feierlicher Ruhe 
und Majestät, so würde zum Ausdruck derselben 
in der Musik ein solcher Raum erfodert werden» 
dafs die Gestalt eines Liedes darunter erdrückt 
werden müfste. Wie aber, wenn dev Kompo- 
nist die Ruhe des Ganzen au£EaIst und den Ge- 
danken der Befriedigung wiedergäbe? Darauf 
antworte ich, dashat er versucht und es ist mifs- 
lungen, und zwar aus den oben angeführten 
Gründen, die ich qualitative genannt. Die 
gröfste Schwierigkeit endlich ist die, dafs das 
Gedicht gewissermafsen einen Vordersatz und 
Nachsatz hat, der aus den beiden Strophen gebil- 
det.wird* Das übersehn wir wol poetisch, aber 
nicht musikalisch« Wie wäre es möglich, ein 
musikalisches Kolon, dessen Vorder- und Näch- 
st diese Ausdehnung haben, auszudrücken! 
Daher müfste das Gedicht ^n seinen Einzelhei- 
ten musikalisch fortgesponnen werden , und 
diese Einzelheiten widersetzen sich der Musik. 
Ich will versuchen, dies durch Proben der Me-' 
lodie zu erweisen. Das Lied beginnt« 




ist die Zeit der Dichtet • won*oe 



Wie muCs sich die Melodie quälen , um die 
erklärende Parenthese, dafs das Abendlicht die 
Zeit der Dichterwonne sei, auszudrücken« Man 
versuche, ob irgend ein anderes, als ein be- 
w u f s te s musikalisches Ohr diesen Fall der Me- 
lodien und des Rythmus aufnehmen könne« 
(SchluDi folgt«) 



Alla tnrca, per ü ;Pianoforte composta da 
Luigi' Bergef di Berlino^ Op. 8* Ber- 
lin bei A. M» Schlesinger. Preis 12 Gn 

Zu schwer würde es einReceusent im Fache 
der Tonkunst haben, wenn er bei jeder Kompo- 
sition ermitteln sollte, wodurch sie bei dem Kom- 
ponisten angeregt worden. Bei den Tonstücken, 
die mit dem Namen einer Nation bezeichnet 
sind — « z« B« den sizilianischen, deren schönste 
man in Händel und Mozart findet, den Spani« 
sehen, schon an der BegleitungsBgur 

kenntlich und den türkischen Rondo*s — » ist es 
wol die Gelegenheit, ja der Zwang zu Originel- 
lem, Fremdartigen , der Komponisten und Spie- 
ler anlockt. Und dieser Reiz scheint bei der Ab- 
nutzung der gewöhnlichen musikalischen For- 
men noch eine Zeitlang vorzuhalten , wenn das 
Anfangs überraschende Fremdartige zu einer 
stehenden Figur und der neueKarakter zu einer 
allgemein bekannten, schon äufserlicfa bezeich- 
neten Erscheinung geworden ist$ so sehr bedarf 
der Mensch des Neuen, und so spärlich wird es 
auch in der Tonkunst gefunden« 

Die türkischen Rondo's sind nun zwar dem 
wahren Karakter der Türken so wenig gemäfs, 
als die Berichte des Österreichischen Beobachters. 
Allein darauf wird den Musikern nichts ankom- 
men, so lange man jene Mischling von Keckheit, 
wilder Grazie und Zartheit, jene unablässige 
leichte Bewegung, jene Abwechslung von lau-» 
fenden, pianp vorzutragenden Figuren mit rau- 
schend begleiteten Oktavensätzen , die für tür- 
kisch gilt, interessant findet» Das wird aber 
noch lange der Fall sein; denn Lebhaftigkeit 
und Kontraste verfehlen nie, die Mehrzahl der 
Hörer anzureizen. 

Jener Karakter des Türkischen, den wir 
schon aus Mozarts zweiter Klaviersonate (erstes 
Heft der Breitkopfscfaen Ausgabe) kennen, ist 
von Herrn Berger in dem oben genannten Ton- 
Stücke glücklich aufgefafst, und um einen dem 
Urbilde selbst entnommenen Zug verrollsläd- 
digt worden« Aufgeblasen und prahlerisch po- 
chend beginnt das Rondo mit einem zwischen 
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C'-dur nnd A-tQoU schwankenden Nebensatse, 
ehe der Hauptsatz in A-moll selbst eintritt^ und 
recht wirksam kehrt dieser einleitende Neben- 
gedanke im Schlüsse wieder« Was nach der Ein- 
tung bis zu ihrer Wiederholung im Schlüsse 
folgt^ ist interessant, in einzelnen Stellen origi- 
nell zu nennen* Liebliche Melodien, eine bis- 
weilen pikante , nirgends gewöhnliche Modula- 
tioQ, und vor allem eine so feste und klare Hal- 
tungy so enge und doch vollkommen ungezwun- 
gene Verbindung der Ideen, wie wir sie in neu- 
ern Kompositionen nicht immer finden — das 
eind die Eigenschaften « mit denen Herr Berger 
diesen gröfsern Theii der Komposition empteh- 
lenswerth ausgestattet hat» Allein — wir suchen 
vergeblich eine neue Idee darin« Ohne da£i ein 
einziger Takt aus Mozarts oben erwähntem Rondo 
entlehnt wäre, erinnert das Bergersche doch nach 
seiner Anlage und seinem geistigen Inhalte un- 
verkennbar daran« Obgleich es daher reicher 
ausgeführt ist, können wir es doch nur als eine 
geistreiche Nachbildung, nicht als originale 
Schöpfung anerkennen« 

£^ ist übrigens auch auf dieser Stufe so in- 
teressant, dafs wir uns die Entscheidung über 
seine Originalität erspart haben würden , wenn 
jener karakteristische Einleitungssatz uns nicht 
Höheres hatte erwarten lassen, als eineTheater- 
türkenschaft nach Art jener Mozartschen. Das 
Werkchen ist übrigens schon länger einem gro- 
fsen Publikum beliebt geworden, und mag wol 
nur behufs einer gelegentlichen Erörterung über 
das musikalische Türkenlhum zur Begrtheilung 
gebracht worden sein*)* 



Prelude et Fugue pour le Pianoforte. com- 

pos^es etc* par Louis Berger. Berliü 

bei ScUesingen Preis 8 Gn 

£ine gewifs vielen interessante Erinnerung 

an die von Sebastian Bach am glücklichsten und 

reichsten angewendete Form, die ihre Stelle nun 

'schon längst der Sonaten- und Rondoform hat 

räumen müssen. Gewifs ist jene beschränkende 

"Weise, in der nur Ein Gedanke (Thema) für 



wesentlich galt und nicht sow4>I in Verbindung 
mit einer fortUufenden Ideenreihe (Melodien- 
folge^ Kantilene) als aus verschiedenen Gesichts- 
punkten (kontrapunktische Versetzung, Umkeh- 
rung, Zergliederung) dargestellt wurde , unserer 
musikalischen Ausbildung im Allgemeinen nicht 
mehr entsprechend; aber eben so gewifs kann 
sich manche Idee gar ni^ht anders ge^stalteU) und 
dann ist die kontrapunktische Form nicht ein 
altes Hervorgesuchtes, nicht ein Erzwungenes, 
sondern eben die natürliche und nothwendige* 

Als solche erkennt sie Ref. in dem vorge- 
nannten kleinen Werke des Herrn Berger an« 
Ein unruhiger, und dabei recht hartnäckiger Ei- 
gensinn spricht aus dem Präludium 
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und will gat nicht ablassen -^ lieher in einer 
tüchtigen Umkehrung das Unterste zu oberst 
wenden $ das arbeitet sich ganz tüchtig ab, bald 
über einem obstinaten Orgelpunkte, bald gegen 
einen kräftig opponirenden Grundbass, wächst 
zu einem Ungestüm, der schier die Fessel bricht ' 




und läfst uns einen Nachsatz erwarten, wie die 
Fuge aus A-moll in Sebastian Bachs wohltem- 
perirtem Klaviere (zweites Heft, Ausgabe von 
Peters,) 

Allein diese Erwartung ist dem Referenten 
unbefriedigt geblieben^ Die Fuge des Herrn 
Berger ist regelfest gearbeitet, aber in ihrem 
Thema 

Lgnto, 



♦) So isf St 



D« Red« 



und (wenigstens in der zweiten Hälfte) auch la 
der Durchführung nach solcher Vorbereitung 
zu schwach; die kanonischen Ausführungen 
Seite 5 Zeile 1 und 2 sind zu oft gehört und zu 
weit gedehnt, und würden dem Refer. nur dann 
zuläfsig scheinen, wenn sich nach ihnen die Fuge 
mit erneuter Kraft erhübe und das Thema, wie 
es sich gebührt, in der Verengerung durchge- 
führt würde* Statt dessen wird aber nur das 
erste Glied (in ordentlicher Lage und Umkeh- 
rung) verarbeitet und dieses zu frühe Versicker» 
des Thema hinterläfst uns ungeachtet der sonst 
li^benswerthen Arbeit das Gefühl der Unbefrie- 
*igung* 

Die Ausfuhrung hat für Freunde gebunde- 
ner Schreibart keine Schwierigkeit* 



ni. Korrespondenz. 

Rossini und die diebische Elster auf demi 
^ Berliner Theater* 

Man mufs endlich aufhören, den Rossini zu 
recensiren; seine Leistungen gehören so wenig 
vor den Riditerstufal der Kritik, als das Flöten 
der Nachcigall« Die sin^t, weil sie mufs, sie 
seufzt und trillert durcheinander, wie es ihr eben 
kommt 5 wir lagern hinter dem nahen Rosen- 
bnsche und schlürfen aüfse Klänge und Dufte 
bis zur Berauschung 9 bilden un^ woi ein, hier 
habe sie gefühlt, in diesem Seufzer Liebessehn- 
aucht ausgehaucht, und wollen fast mit ihr «ym* 
pathisiren — was weifs sie davon ? Wenn nun 
da ein srämelnder Kritikus, mächtige firill' auf 
der rotben Nase, zu uns träte, und raisonnirte 
mit heiserer Stimme über den Unverstand, wollt' 
uns beweisen, das Seufzen und Girren und Tril- 
lern passe nicht zu einander, und jenes Ziehen 
hab' er schon von andern Nachtigallen gehört 
und sein kalekutischer Hahn wisse das Thema 
besser festzuhalten — schlug' am Ende gar mit 
der Krücke in die Blütenzweige, dafs die lieb- 
liche Sänperin flöhe : ei das wäre garstig ! Er soll 
Recht haben: die Nachtigall hat keinen ]Vlen-«> 
schenverstand und ist kein kalekutischer Hahn ; 
aber nun w^Uen wir ihr zuhören; es klingt gar 
auachön. — 

Die meisten Menschen haben weit mehr 
Erlerntes, ala Natürliches und je mehr Mühe ih- 
nen jenes gemacht hat, desto fester und höher 
halten sie es. Pedantische Zerrungen und Ueber- 
treibungen werden unter den Männern vom 
Fache weit leichter ertragen, als Ausschweifun- 
gen eines natürlichen y sich selbst überlassenen 



Wesens 9 eben weil dort Erldrntes y hier Natür- 
liches den Kern bildet« So kennen wir mehr 
als einen Musiker^ der es gar wohl gelten läfst, 
wenn z« B« Sebastian Bach das seelenvolle Thema 
aeines Präludiums ausD-dur (im zweiten Hefte 
des wohltemperirten Klaviers, Ausgabe von Pe- 
ters) kontrapunktisch mit Füfsen tritt, und da- 
gegen aus der Haut fahren möchte, wenn Rossini 
mit seinen Crescendo's die Masse autrührt, oder 
aelbstvergessen die Sprache der innigsten Emp- 
findung in einen Walzer auflöset« Warum 
wollen wir nicht jeden gewähren lassen? Die 
Kritik hat unmittelbar nur IJin Geschäft: za 
erkennen. Ist die Sache klar dargestellt, so 
wird jeder darauf Eing^ende schon wissen, ob 
sie für ihn sei, oder nicht. 

Was der Deutsch e von einer Oper begehrt, wahre, 
natorgemäfse Empfindung, Haltung der Karaktere 
u* s» w., daran hat Rossini niemals gedacht— -wenig-» 
Stens nicht ernstlich« Sinnlich aufgeregt, ohne einen 
Gegenstand, der ihn fesselte und erfüllte, jeder helle 
Blick bald wieder von Nebeln des Sinnenrausches um— 
schleiert , regt er auch die Hörer sinnlich auf ; ver- 
wandrungsvoU und oft entzückt folgen unsre Blicke 
dem Taumelnden, gern sind wir getäuscht, wenn jetzt 
das feuchte Auge Liebe lügt — und freuen uns noch 
der Täuschung, wenn der Vergessene längst weiter 
schweift. Wer Anderes begehrt , der suche es nicht 
in Rossini, oder klage sich selbst an, wenn er sich ge— 
täuscht sieht. Uns bleibe solche Täuschung fern» 
Uns gilt eine Oper von Bossini nur als günstige Ge— 
legenheit, das sinnliche Behagen einer Menge von 
Menschen zu erregen« Eine solche Veranlassung hat 
Bossini auch in der diebischen Elster genommen, und 
seinen Zweck, wie immer, erreicht* Die Fragen, ob 
in dieser Oper der K^rakter des Ganzen und der ein- 
zelnen Personen gehalten und die Empfindung den 
verschiedenen Lagen angemessen sei, weisen wir als 
unstatthaft von uns \ Rossini hat sich diesen Foderun-* 
gen nie unterworfen. Somit mufs aber eine nähere 
Beurtheilung seiner Werke unterbleiben» 

Indem wir ihn nun in seiner Weise bestehen las- 
sen, und alle Ansprüche, die wir sonst an Kunstwerke 
machen, unterdrücken, hören wir die besorgte Frage : 
ob eine solche Toleranz nicht an Gleichgültigkeit 
gränze, ob so nicht das rossinische Wesen durch Un— 
thätigkeit gefördert und der Sipn des Publikums im^ 
mer mehr der Verderbnirs überlassen werde ? Piese 
Sorge scheint uns zwiefach nichtig» Vor allem wähne 
man nicht , durch Deklamationen d^n Rossini auszu— 
atechen« Was er giebt, ist im menschlichen Wesen 
gegründet und spricht darum den Menschen an. Wer 
sinnliche Empfindung hat, den werden wir nimmer- 
mehr überreden , dais sie nicht vorhanden sei , oder 
weggeworlen werden müsse« Nur durch Komponis* 
len kann Rossini verdrängt werden, das wird aber 
nicht eher geschehen, als bis sie uns das geben, was 
er -— und noch ein Höheres , was er nicht besitzt und 
nie erlangen kann. Wird nun dieses Höhere früher 
oder später irgendwo geboten , so zweifle man nicht 
an seinem Siege« Der menschliche Geist erhält sich 
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ja'uni reift nicht »Ueiii an Tosslnisclien Opera, itJs 
diese ihn auf ihrem Standpunkte aeu fesseln vermocht 
ten« Ist eine Ideelm Menschen angeregt, so ringt sie 
im Künstler nach Gestaltung und im Publikum nach 
Beiriedigung, So gewifs nun wir Deutschen geistig 
höher stehen, als Italien mit seinem Rossini, so gewib 
ruht in uns das Verlangen nach einer höhern Musik 
und wird sich befriedigen. Nur dafs Keime, die tie- 
fer gelegt sind, später hervorsprossen. 

Wenn gleich wir uns einer Kritik der diebischen 
Elster überheben, dürfen wir doch die Gelegenheit zu 
einigen Bemerkungen nicht vorüber gehen lassen* 

Ist es wol möglich , aus einem Stoffe , wie das 
Gedicht, die diebische Elster, etwas besseres zu bil- 
den, iJs Bossini? Was kann den Komponisten an ei- 
ner solchen Aufgabe begeistern P' Welchen Erfolg kann 
er auf die Zuhörer erwarten ? Unmöglich kann uns der 
ärmliche Einfall interessiren , dafs eine Elster einen 
Löffel stiehlt und dadurch ein edles, allgemein geach- 
tetes Mädchen in den Verdacht des Diebsuhls* bringt ; 
wir können den Verdacht nicht begreifen , dafs die 
Verlobte eines reichen Pachtersohnes , bald die Be— 
ützerin seines Vermögens, aus diesem Vermögen zu- 
vor — und am Verlobungstage einen Löffel gestohlen 
haben könne« Diese Erfindung ist weder fähig zu 
rühren, noch lachen zu machen ; sie ist abgeschmackt, 
wie der ähnliche Einfall des Hofmarschalls Kalb in 
Schillers Kabale und Liebe, Es ist genug an diesem 
einen Zuge, auf dem das ganze Stück beruht, um zu 
erkennen, dafs dasselbe schon in der Seele des Dich- 
ters eine Unwahrheit war, kein wahres, sondern will- 
kührlich eingebildetes Leben hatte« Das wird aber 
nimmermehr einen Komponisten zu einer wahrhaft 
belebten Schöpfung entzünden. Nur die Lust zu 
komponiren kann ihn für solche Arbeit gewinnen ; er 
kann sie mit Zügen seines Talentes reich ausstatten, 
aber nie wird er im Zuschauer jene Täuschung her- 
vorzaubern, in der er mit den dargestellten Personen 
f laubig lebt und empfindet. — Es kann den deutschen 
Komponisten nicht genug empfohlen werden , in der 
Wahl ihrer Texte mit der ernstesten Ueberlegung zu 
Werke zu gehen ; nicht etwa , weil sie darin mehr 
fehlen als italienische und französische Tonküustler, 
sondern weil sie für unsre Nation eine gröfsere Auf- 
gabe zu lösen haben« Die Italiener kümmern sich 
wenig um das Sujet, wenn es nurAnlafs zu guten 
Musikstücken giebt« Dies beweiset unter andern der 
bekannte Umstand» dafs viele ihrer Operntexte» z« B. 
ihre Dido, stets von Neuem komponirt werden, nach- 
dem sich das lebendige Interesse an ihnen längst er- 
schöpft haben mufs» Es genügt, wenn der Komponist 
diese und jene einzelne Scene mit neuer Glut der Em- 
pfindung, neuem Reize der Melodie ausgestattet hat; 
diese Einzelheiten sind es, an denen der Italiener sich 
Tergnügt« Die Fransosen, von sehr geringem musika- 
lischen Vermögen, finden sich an kalt witzigen Kon- 
versationsstücken stets gut genug unterhalten und be^' 
fehren Musik dazu eigentlich nur als eines äufserlichen 
»chmuckes. > Nur der Deuvsche hat das Bedürfnifs 
und das Vermögen zu einer einheitvollen und dabei 
innerlich reichen und beseelten Schöpfung» Keine 



Oper wifd sich in Deutschland erhalten , die diesem 
Bedürfnisse und den Foderungen daraus nicht ent- 
•pricht, wäre sie auch noch so reich mit schönen Ein- 
zelheiten ausgestattet* 

(Schlufs folgt) 



Zweiter Brief« 

Paris, im Oktober 1824; 
Ich fi^ue mich , Sie von einer Oper unterhalten 
SU können , deren Erfolg mich in Erstaunen setzt« 
Zwar war dies» Erfolg nur ein sogenannter Ehren- 
grufs, eine ^erkennung, die nicht der Enthusiasmus für 
das Werk, sondern die Achtung für den Verfasser, er- 
zeugte ; wir Franzosen nennen das S u c c ö s d'e s t i m e. 
Inzwischen scheint mir selbst ein solcher Erfolg noch 
immer überraschend genug, besonders hier in Frank- 
reich ; denn er ward einer Oper zu Theil, deren Mu« 
sik gelehrt, fast blos gelehrt ist, und deren, an 
Fabel und Geist eben nicht gewichtiger, Inhalt, der 
'Atlas dieser kleinen Welt nicht zu werden vermochte« 
Demungeachtet hat diese Oper, welche den Titel: 
„rAlcade dela Vega,** führt, bei der Aufluhrung 
c^ine groise Opposition gefallen und sich bis jetzt in 
4er Gunst des rublikums zu erhalten gewufst ; ja was 
noch mehr sagen will , so stimmen die Journalisten, 
Welche fast idle dramatische Schriftsteller sind , im 
Lobe des Komponisten, Herrn Onslow, überein, 
w^as ich, frei sei es gestanden, nicht erwartet habe, da 
diese Musik kein Verdienst besitzt, als gutgemacht 
zu sein, und der gröfste Theil der Dramatiker die 
.übergelehrten Musiker ohne Gnade verdammen« 
Im Allgemeinen haben die französischen Schriftsteller, 
die lüf die Oper arbeiten, d. h« für die Op^ra comique, 
eine sehr hohe Meinung von dem Berufe des Dichters^ 
«M aber keine eben so hohe von dem des Musikers« 
Sie scheinen diesen fast stets als ihren Nebenbuhler 
X« betrachten, oder wenigstens als einen sehr lästigen 
JUisegeföhrten, den sie durch den Gebrauch genötlugt 
sind, selbst gegen ihren Willen sich zuzugesellen 
und dem sie mithin ein so kleines Erdreich zur Fort- 
pflanzung gönnen, als nur irgend möglich ist. Wenn 
man sie reden hört, so ist das dritte Wort: diese lange 
Musik wird noch, endlich das Publikum ermüden, und 
erstickt die Schönheiten des Dialogs. Das ist eben 
der grofse Mifsgriff : sie können leicht behaupten, dafs 
der Musiker langweile , denn in der Regel verstehen 
sie zu wenig Musik, um alle ihre Schönheiten richtig 
und schnell zu ergreifen , und der gröfste Theil des 
Publikums befindet sich , wenigstens bis diesen Au-« 
genblick, in demselben Falle/) Inzwischen ist hierbei 
noch ein glücklicher Umstand, nämlich der, dafs das 
Publikum nach seinem Gefühle urtheilt, ein UrtheU| 
welches nicht zu verachten, und fast stets richtig ist; 
nur könnte man ihm hie und da eine zu grofse Nacit- 
sicht vorwe^rfen« -^^ Nicht ganz so verhält es sich 
mit den Schriftstellern, welche, wie eben bemerkt, 

■ n ■■■ ■■ 

*) Dann haben ja aber die Dichter Recht und 'die Inkon- 
sequenz, Musik zu machen, wo sie langweilt, beweis^ 
wie wenig Musik dem Franzosen innres Bedürfnil^ iit« 
Anm« des Redakteurs, 
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gT^rstentheils Kritiker sind* Sie leitet nfttiirlicli emi^ 
kleine Eigenliebe, das Publikum fast ausschlieisIicE 
mit dem Inhalte ihrer Werke und ihres Geistes zu be- 
schäftigen ; ja sie schreiben auch gröfstentheils für die 
Komponisten nur sehr kleine Stücke, wie die sind, 
welche man in den Vaudevillen zu hören gewohnt 
ist ; auch ist ein Musiker, der ein ganzes vollständiges 
Werk liefern will , worin er alle Quellen seines Gei- 
stes uneingeschränkt könne sprudeln lassen , für sie 
ein wichtiger Gegenstand des Hasses, oder wenigstens 
des Mifstrauens, besonders wenn er aoch keinen hin- 
länglichen Ruf hat, der fähig sei, ein zahlreiches Pub- 
likum zu versammeln • In diesem letzten Falle aber 
zügeln sie den gewaltigen Flug ihres Hochmuths ein 
wenig, denn ein vom Publikum geliebter Komponist 
trägt zur Füllung der Kasse nicht wenig bei, und 
kann selbst durch den Heiz der Tonkunst ein an sich 
schwaches Dichterwerk geltend machen« Aber selbst 
hiervon abgesehen , werden Sie begreifen , dafs kein 
Schriftsteller so sehx von Eigenliebe besessen, oder 
selbst aus einem edleren Gesichtspunkte betrachtet^ 
to einzig für Kunst und Ehre glüht, — um gegen den 
Reiz einer wohlgefuUten Kasse den Spröden, den Ge^ 
fuhllosen zu spielen. Finden sie nun einen vom Pu— 
blikum geliebten, mit Talent und Ruf ausgestatteten 
Mann, durch dessen eigenenErfoIg auch der ihrige als 
unbezweifelt zu betrachten ist — )a dann sind siebe— 
reit zum Wohl des Ganzen alle ihre Kräfte aufzubie- 
ten und würdigen es, in einer Oper für dio Musik 
passende Stticke zu schreiben; — aber nun tritt das 
alte Sprichwort von der Willigkeit des Geistes u« s. w , 
nur umgekehrt, in Anwendung; denn bei dem 
besten Willen verstehen sie doch die Eintheilung der 
Stücke nicht, haben keine hinlängliche Kenntnifs der 
zur Komposition so nothwendigen Cäsur, und noch 
weniger verstehen sie es , die verschiedenen Verse in, 
ihrer Verschiedenheit streng angemessene Rythmen 
zu bringen ; und was das schlimmste bei der Sache ist, 
was fast ans Lächerliche gränzty ist, dafs in so schwie- 
rigen, oft das Schicksal des ganzen Untemehmfns 
entscheidenden Fällen die — Bescheidenheit des 
Komponisten , selbst w e n n er um Rath gefragt wird, 
«olchen nicht zu ertheilen vermag* 

Wenn auch der Verfasser des Alcade dela 
Vega nicht besser als seine Kollegen ein Stück zu 
verfassen , einzutheilen und einzurichten versteht, so 
mufs man ihm doch die . Gerechtigkeit widerfahren 
lassen, dafs er die Nothwendigkeit eingesehen hat, dem 
Musiker den gröfstmöglichsten Wirkungskreis einzu- 
räumen, und er scheint in der Th'at mit dem redlich- 
sten Willen für ihn gearbeitet zu haben, Jetzt ist er 
noch der geschmeidige Weltmann; doch steht zu 
furchten, dafs, wenn der leidliche Erfolg seiner Oper 
ihm ein Recht zu geben scheint, sieh Dichter zu glau- 
ben, er in der Folge nicht mehr so gefällig sein dürfte; 
bis dahin gereiche es zu seinem Lobe, dafs er den 
Komponisten reichlich 'alle Situationen nutzen liefs, 
die sein Gedicht darbot ; und wie zahlreich diese sind, 
werden Sie aus der Fortsetzung meines Schreibens er- 
fahren. «» 

(Fortsetzung folgt«) 



IV. A 1 1 e 1« 1 fc i. 

(Eingesandt.) 
Beethovens Sinfonien* 

1) i n C-moU. 
(A 1 1- e g r o.) 
Geängstet Herz, unmuthig, grambeklommen, 
^ Verschmähst du fast den linden Trost der Klagen; 
Will deiner Nacht noch keine Hoffnung tagen ? 
Der Quaal der Wunden nicht die Heilung kommen? 
(A d a g i o.) 
Sieh' eine Lichtgestalt vor dir entglommen — 
R e 1 i gl o n ! — sie läfst dich nicht verzagen ! 
Belehren wird sie über manche Fragen : 
. Vertrau' auf Gott!— daskannafleindirfrommen! 

(M e n u e t t b.) 
Ob das Geschick den Köcher auf dich leere. 
Die Wuth der Schmerzen tausendfach sich mehre^ 
Du ringst nun standhaft, ja, mit Trutz und Hohn. 
(Finale.) 
Stimm' in den Siegeshymnus sel'ger Geister 
Dann jubelnd ein, der Erdenschickung Meister^ 
Und ärndte, Dulder, die verdiente Krone! 

2) Sinfonia eroica (Ileldenleben) 
(A 1 1 e g r o*) 
Fels wider Fels steh'n kämpfend die Heroen !' 
Schild gegen Schild^Knie gegen Knie anstemmend. 
Und Helm an Helm, und Busch mit Busche dämmend, 
Ringt Kraft mit Gegenkraft in Todesdrohen» 
(Marcia funebre.) 
GräunvoUer Untergang des irdisch -hohen!; 
Hier naht ein Zug, ihn zögert Schmerz, beklemmen J, 
UndWehmuthwahrtnoch,kaumdieThräne hemmend, 
Das Heldenwort, mit dem der Geist entflohen! 
(Scherzo.) 
Erblüht nun, ihr, des grofsen Namens Erben, 
• Im Knabenspiel bei der Schallmei Gelängen 
Und bei des Hifthorns fröhlichen Fanfaren ! 
(P i n a 1 e.) 
Dann stürmt hinaus, gleich flugbar jungen Aaren, 
Euch in Turnier und ernstes Spiel zu drängen, 
Der Schönsten Dank, — oft keinen zu erwerben ! 

.3) in A - d u r» 
(Poco sostenuto — Vivace«) 
Des Himmels Segensfiill' in Südgeländen 
Belebt den Rundgesang am Fest der Trauben, 
Es prangt der Früchte Gold in Hütt' und Lauben^ 
Es kreis' t der Schlauch, den Firnewein zu spenden« 
(A 1 1 e g r e t t 0.) 
Ein junges Pärchen weifs sich abzuwenden. 
Zu Klag' und Vorwurf, die sich flüsternd schrauben ; 
Es mufs sich erst noch Augenblicke rauben, 
Damit die Wonnen nächster sich vollenden, 
(P r e s t oO 
Die Jugend, schön, behend und unbefangen« 
Liebt, sich in Scherz und Spielen zu verketten ; 
Die Alten sehn's, behaglich, froher Dinge« 
(Allegro cön brio.) 
Zu landeseignen Tänzenr winkt Verlangen : 
Herbei denn, Tambourin und Kastagnetten, 
Dafs Anmuth um den Preis mit Schönheit ringe ! 

S. V. W« 



Redakteur: A* B. Marx. — Im Verlage der Schlesing ersehen Bnch«^ und MusiKhandlnng. 



B E R li I NEB. 
ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



Zweiter Jahrgang. 



Ben 26. Januar' 



Nro. 4. 



1825* 



I. F 



T e 1 e 



A ü f s ä .t z e. 



Ueber Logiers Musik- System. 

Ton A. Loewe^ Musik^Direitor am Gymnasiumy ^9^ 
minarittm und im JakcAs-nBavdio in Stettin« 

JLIas allgemeine Interesse , welches man auch 
in Deutschland mit Recht an einer. Für die Ton« 
Itunst und daa Unterrichts- Wesen in derselben 
so wichtigen Erscheinung nimmt, als das Musik- 
System des Herrn Professors Logier ist dessen 
glänzende Resultate uns früher schon von dem 
geachteten Herrn KapellmeisteJCiSpohr aus Lon- 
don referirt wurden', und dessen ErfoTge jetzt 
in unsrer Mitte an der Quelle selbst, in Berlin, 
in Augenschein genommen werden können^ 
dieses allgemeine Interesse bestimmt ^lich, auf 
den Wunsch der Redaktion dem P'ublikam et- 
was Näheres darüber, mitsutheilen, da ich das 
Gluck hatte, von Einem Hohen Ministeriö der 
Geistlichen und Medizinal* Angelegenheiten be- 
rufen zu werden, dieses Sjstem kenneii zu lernen« 
Es liegt nun einmal in der Natur des Men-» * 
sehen , jede Neuerung in irgend einer Wissen- 
schaf c oder Kunst mifstrauisch anzusehn« Je 
auffallender eine solche erscheint, und je mehr 
sie sich auf demAVege der Originalität vom bis- 
her Bestehenden unterscheidtt, desto mehr ist 
jeder, der davon nicht näher unterrichtet ist, ge- 
neigt , seine Zweifel darüber zu aufsern* Es 
fehlt alsdann wedef bei geistreichen Leuten an 
scheinbar gründlichen Bedenken , noch bei tJn« 
gebildeten an den absurdesten Einwürfen« jDie 
letztem sind nun namentlich in England in Un- 
zmhl gemacht, wo sich Herr Logief zuerst her- 
vorarbeitete. Die dortigen Musik-Lehrer ge- 
wöhnlicher Art vergaisen som Theil guiz, ih- 
rem engherzigen Vortheil zu Liebe, der ihutn 



nach ihrer kleinlichen und noch dazu ganz irri- 
gen Meinung entginge, den wissenschaftlichen 
und künstlerischen Beruf, dem doch jeder Mensch 
wenigstens nachstreben sollte, und meinten 
durch ihre dürftige Opposition der sich immer 
mehr bewährenden guten Lehr r Methode ins 
Rad zu greifen. — Alles dieses ist nun einmal 
nicht anders , und es ist sogar nothwendig , dafs 
es so ist« Anders wurde Herr Logier schon inT 
Deutschland beurtheilt» Die ersten Musik-Ken- ' 
ner Berlins mnfsten ihm wenigstens Gerechtig- 
keit wiederfabren lassen, und der Erfolg bei sei- 
nen Zöglingen ist der Art, dsüi dergemütfa- 
liehe Mann weiter nichts sagt, als: „kommet 
und sehet* 

Ich will in der möglichsten Kürze folgende 
Frpigen zu beantworten versuchen: 

„Was ist das Logiersche Musik-Sjstem an 
sich betrachtet, sowol in theoretischer als prak- 
tischer Hinsicht ; wie unterscheidet^es sich von 
den bisherigen Unterdchts-Zü^^ten und weichet 
Erfolg steht bei der Anwendung desselben für 
die Zukunft zn erwarten? 

Das System hat im Allgemeinen einen dop- 
pelten Zweck; 1) Klavierspieler zu bilden, und 
2) diese Klavierspieler, auf die leichteste, selbst 
kleinen Kindern fafsliche Art in der Theorie 
der Tonkunst mit schnellen und bedeutenden 
Resultaten zu befestigen« 

(ForUetzdng.' folgt,) 



n. R e c e n s i o n e n* 
Lieder und Romanzen vonUhland^ mit Be- 
gleitung dies Fiauoforte, in IVfusik ge- 
setzt und dem Dichter gewidmet t^on 
Konradiu Kreuzer ^ Kapellmeister am 
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K^ K, HoWieater in Wiem 60s Werk 
Ite Folgf der Frühlings- und Wander- 
lieder, Eigenthum des Verlegers, Leip- 
zig Lei H, A, ProLst Preis 20 Gr.*) 
(ScUulli.) 

Die Besohleunigung der> Utzten Worte im 
dritten Takt ist ganz unmelodisch und unrjth- 
znisch. Allein die.Enge, in der sich der Kom-* 
ponist befand, ist ans ebenfalls nicht verborgen. 
Erstlich hatte er die Verpflichtung, die Paren- 
these auszudrücken , und zweitens ist ihm ^das 
Versmaafs im Wege. Nämlich es fodert bei 
der dritten Zeile , des weiblichen Reims wegen, 
durchaus eine Spaltung des Auftakts- Viertels 
in zwei Achtel, zwischen welchen noch überdies 
die Stelle fällt, wo der Sänger Athem zu nehn^en 
hat. Man betrachte das Schwere des Merkmals: 
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Schreibt man dreh im Viervierteltakt mit No-^ 
ten, so ergiebt'sichlfölgender Rylfamus: 



Er -fehlt da dich In A - bendlicl^i, das 'ist die Zeit der 



Dichter «w^mie. So' wesd« 



im f Takt folgender : 



t^= 






-»- 






Br • sehif dr dich Iia A • bendlichi^ dtf iit die 2*it der 
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Dicb-tcr woa^e, jS» wen-de 
Also mf all« mögliche »Weisen, (der | Takt 
wäre hier nur rerlängestei: { Takt,. und | verf. 
längerter } Takl)!störst der Komponist an diese 
Klippe, die aus dejn Zusaqunenflufs von vier 
Kürzen (und eine weiter davon bitclistcua^ an- 
ceps zu nehmen) entsteht, die ihre Ürsach in der 
« W^blichenEndung firidemDieBeschleunigung des 
aatärlicheh rytknuyehen Sohn tt«8 rst also f^^nd- 
wo noth wendig; allein ob sie nicht schi^klieher 
augebracht werdet^ köppt^o, als gerade ^en 



den Schlufs, das ist eine andre F\rage« Wir glan* 
ben ja, nnd zwar auf mehre Arten, wentt nSm^ 
lieh der Kärakter des Textes es zuKefse*). Dar 
Gleichgewicht wäre z* B. durch eine Verlänge- 
rung des Rythmus leicht nnd schön herzustellen 
geworden ; allein dazu bedarf es eines wesentli- 
chen Grundes in den Worten, der hier mangelt« 
Die vier eraten Zieilen enthalten nur eine ein- 
fache Anweisung zu einer Handlung, und die 
Empfindung schweigt darin noch gänzlich« Da- 
her kann der Musiker auch auf keine Weise ^ei 
weräen und sich dem Sc&wunge melodischer Dar- 
atellnngüberlasssea; im Gegentheil, am nicht in 
deti jFehler der AJFektation bu verfallen, tnuia' 
er jeden bedeutenden Ansdruek zu vermeiden 
suchen« Die Musik, statt als Seele des Gedichts 
den Körper desselben zu beherrschen, wird dem- 
selben ganz unterthan, weil er eine sinnliche Ue- 
bergewält hat, und so ist es um ihre Wirksam- 
keit geschehn, — * 

Wir glauben ani diesem Beispiele darge-. 
than zu hapen, dafs Herr Kreuzer zwar geleistet 
hat, was un^er Umständen möglich war, und 
insofern voii allem' Vorwurfe frei zu sprechen 
ist; allein von dem Vorwurfe, weshalb er sich an 
einen unbildsamen Stoff gewagt hat, mufste er 
si<;h durcK Privatgründe reinigen, die den Kri- 
tiker nicht kümmern können/ Dieser inufs da- 
her voraussetzen, dafs ein Mangel in der Fähig- 
keit, den Text zu beurteilen, oder eine Ueber-^ 
eilung Schuld an dem mifsrathnen Werke sind. 
Jber erste Grund ist aber ein musikalischer Feh- 
ler; denn eskon^mthier nicht auf die ästhetische 
sondern auf die musikalische VoÜkommenheit. 
eines Gedichts an, die der Musiker besser, als der 
Dichter selbst einsehen soll* Diesen Mangel an 
Einsicht dürfen wir deshalb aber Herrn Kreuzer 
nicht zutrauen, well er durch seine früheren 
Wahlen bewiesen hat, wie sehr er die Fodei;un- 
gen eines ^musikalischen G^edichtes kennt; es 
bleibt aUo eine'Uebereilung, zu der ihn wol die. 
Vorliebe für den trefflichen Dichter und für das 
schone iiedicht selbst verführt hat^ Wie gern 
verzeiht man so etwas, wenn man es gleich mit 
dem kritischen Auge nicht übersehen da;r£. Ich 

^'Eine zulässige* wmdet ^der KoiApotdftt'itt derföl« 
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lioSe] dfafs Herr Kreuzer, der «ein Lied kennt, 
vrol meine Ansicht «ein dürfte, allein* andere 
Xieser Verden manche meiner Behauptungen 
noch ohne Beleg finden 9 da ich bisher nur eine 
Stelle der Melodie herausgehoben« Für diese 
stehe die unmittelbar nachfolgende: 




Glitt - ze der ge - ximknco Son-Bc, 
Hier haben wir .dieselbe Beschleunigung 
des Rythmus wie oben« Sie fällt nicht so auf, 
weil man durch das erste mal schon darauf vor- 
bereitet ist. Der FleiXs des Komponisten, dem 
Texte Musik abzugewinnen, ist sichtbar im drit- 
ten Takte der angeführten Stelle* Die sjnko« 
pirte Note, der Seitensprung in der Melodie, 
alles das deutet auf die Absicht, die Fracht des 
Sonnenglanzes nicht unbeachtet zu lassen* Al- 
lein «ben weil der Fleifs sichtbar ist, so stört 
er uns und man wird an das Wort des Dichters 
erinnert: „man merkt die Absicht und man ist 
verstimmt*" — 

Gehn wir weiter* Der Komponist fühlt, 
daCi er den Rjthmus zuletzt auf andere Art her- 
stellen müsse, und beschleunigt ihn nun zu An« 
fang* (S* oben Anm.) 




Fti-«r ,tli«f«bC Stff Oeitt te sohantt 
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ia 4u Ttm-peU Ral-lctt, 
Die drei Achtel Auftakt gestatten uns am 
Schlufs des rythmischen Falls mhigepe Viertel« 
Der Gang der Melodie wird dadurch viel eben« 
mafsieer und natürlicher. Gewifs haj^te der 
Komponist diesen Weg schon zu Anfang ein- 
geschlagen, wenn ihn nicht die unmusikalische 
Parenthese verführt hatte, £r hätte da lieber 
etwas aufopfern und das Ganze mehr beachten 
sollen. Die Ueberschrift Belehrt uns, dafs alles 
in sanfter, langsamer Bewegung genommen wer- 
den soll ; die Rythmen streiten dagegen. Es ist 
wahr, die Spracdiweise, in der man eine Paren- 



these atidetitet, istterakteriHfsch wiedergegeben* 
Allein der Vbrtheil gilt doch einmal nur hier 
'dem ersten Verse , und wi6 unbedeutend ist er 
'zweitens, wenn der Kurakter des Ganzen diabei 
leidet. ^ Wir geben hier zur Rechtfertigung un- 
serer Meinung die zuerst angeführte Stelle nach 
i3er *rythmiscben Aenderuuf, die im zweiten 
Theile des Liedes vorwaltet, und fragen um Ent- 
scheidung an , ob es nicht naturlicher und ruhi- 
ger fliefst* 

4- ' 
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fihst dn dich im Abendlicht, dai ist die Zeit der Dichter- 



Wir wollen damit nur behaupten den, 
Rythmns fafslicher gemacht, keinesweges die 
Melodie verbessert zu haben* 

Am Schlufse dos Liedes endlich kehrt die 
erste rjthmische Behandlung wieder, nur mit 
dem Unterschiede, da£s der letzte Takt mit einer 
aushallenden Note verlängert, angefügt ist. 

Was wäre also das Resultat unsrer, vielleicht 
jzu langen Abhandlung über dies eine Lied? 
Dafs der Komponist den ersten Irrthum beging, 
da er es wählte, und dafs dieser erste Irrthum 
nachher, wie das Segeln mit falschem Kömpafs, 
gewirkt hat, dals nämlich, trotz aller Wendun- 
gen und Geschicklichkeit das Ziel doch nicht er- 
reicht worden* Wir bitten, wegen der Aus- 
führlichkeit, um Vergebung, allein sie schien 
uns noth wendig, wenn wir, ausser der Behaup- 
tung, auch einen Beweis hinstellen wollten* In 
der Hoffnung, dafs dieser uns nun das Vertrauen 
^er Leser erweckt hat, dafs wir nicht ohn^ 
Gründe eine Meinung aussprechen , dürfen wir 
bei den folgenden Nummern wol etwas kür- 
zer sein* 

No*2« Des Knaben Berglied ist der 
Musik viel günstiger* Wenn gleich die Aus- 
führung, durch fünf Strophen, ein wenig lang 
ist, so ist der Inhalt derselben doch nie unmu- 
sikalisch. Die freie, erfrischende Alpenluft 
athmet aus dem ganzen Gedichte; dazu der 
schweizerische Hintergrund, aus dessen Ferne* 
die Alpenglocken und der Kuhreigen herüber 
tönen, ferner die rüstige Fröhlichkeit des Jung- 
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linga seibat. und ein maailulachetf StücK bildet 
«ich fast von selbst. Herr Kreuzer hat ^ies alles 
in seiner Bedeutpng apfg^faCsU Melodie ];nd 
Begleitung, die sicih fast immer im einfachen 
Dur-Dreiklang halten, erinnera an die Art und 
Weise des. jubelnden Schweizergesanges; aus 
dieser Absicht, sind auch die. Sprünge in d$f 
Melodie zu erklären und zu loben, da das grello 
Aufsteigen in Sexten und Oktaven den Schwei-- 
zersängern ganz eigen ist. Vorzüglich karak:- 
teristisch ist der zweite Satz des rLiedes in Gis« 
moU und darin ist besonders die Stelle: 
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Er bctoxt ?om Feld im wil-den Ltyf» ich fug ihn mit den 
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woran sich beschliefsend das Thema anfügt, 
sehr lobenswerth ; weil, ein seltner Fall, Eigen- 
thümlichkeit und Natürlichkeit sehr gut vereint 
sind« — Der Grund, weshalb nur der erste Vers 
in E-dur, die andern vier in Cis-moU gesungen 
worden, ist nicht recht abzusehn« • 

^0^3^ Die Nonne. Dies möchten wir 
fast für das gelungenste Lied der Sammlung er« 
klären^ Das Gedicht ist überaus schön. Eine 
trauernde Schwester wandelt rim Mondischeln 
im stillen Garten des Klosters, und freuet sich 
des schmerzlichen Glückes, dafs ihr Geliebter 
todt sei, und sie ihn nun, als einen seligen En- 
gel mit reiner Inbrunst lieben dürfe. Und wie 
sie im innigsten Gebet des entsagenden Glückes 
vor der Mutter Maria niedersinkt, breitet sich 
der beruhigende Fittig des ewigen Schlummers 
tröstend über die Unglückliche dahin und erfüllt 
ihr Sehnen und HoiFen« — Die gewählte Ton- 
art G-moll, die Ruhe und doch schmerzliche 
Innigkeit der Melodie, die zwanglose, doch 
wahre Deklamation sind zu. loben ; doch von 
Seiten der Harmonie könnte mehr musikalisches 
Interesse erwartet werden , denn sie ist fast 
durchgängig bedeutungslos, Ueber eine Ansicht 
des Komponisten sind ^wit wiederum nicht ganz 
mit ihm einig« Er komponirt die zweite und 
dritte Strophe auf eine andere Melodie als die 
erste und letzte, und zwar in E-dur. Wir ge- 



atehUf däfs-nns gerade diese Anwendupg unbe- 
greiflich is^ Das Lied z^rfätit,. zwar, w«nu 
;man will, in:Zwei Theile, nämlich der/aufsern 
Beschreibung der schmerzlichen Gestalt und des 
Tpdes der Liebenden., und des Gebets, wo ihre 
eigenen Worte angeführt werden« Daher könnte 
man eine umändernde Bearbeitung des zweiten 
Verses wol begreifen« Allpitt warum der dritte 
mit zur Melodie des zweiten gezogen wird , ist 
noch nicht erklärt. Der Komponist wird ant- 
worten: weil das tröstende Dur die hiUfreiche 
Huld der Maria besser ausdrückt« Alsdann 
müfste aber die letzte Strophe, wo die Hülfe 
wirklich eintritt, noch um so mehr in dem 
weicheren Dur gehalten werden. Vul richtiger 
und schöner würde das ganze einfache Lied nach 
der eisten Melodie gesungen, besonders da die 
zweite b'ei weitem mindern Werth hat. Ich 
hebe nur den Gemeinplatz ( i^an verzeihe 
diesen übertragenen Ausdruck) am Schlufs 
heraus« 
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Und Ea.gel darf tcb lie • . bcD. 

Wie weit schöner klänge diese Sanfte Trös- 
tung nach der Melodie des ersten Verses 
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Und £o-gel darf — ichj" lie -TcnT 

Wie in Parenthese merke ich hierbei an, 
dafs die Verlängerung dieser Melodie am Schlufs 
des letzten Verses sehr schön ist und gleichsam 
das Dahinsterben auldrückt« 



llir 



Schleier wall - te , • nie -der 



Schleier 

Zur Aenderung zurück. Ich habe die Art 
bestritten, wie Herr Kreuzer die Komposition 
der Mittelrerse geändert hat und mich darübeir 
gerechtfertigt, Jetzt mufs ich mich noch darü- 
ber erklären, weshalb ich die Veränderung über- 
überhaupt nicht gut icifsen kann. Die guten 
liiederkomponisten älterer Zeiten waren nicht 
so skeptisch^ jeden Vers besonders zu betrachten ; 
sie sahen das Ganze an und richteten sich dar- 
nach; dbchselbstdieEinzelnbetrachtung hat hier 
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Unrecht« Dai koaende E-^dor ist nur ein Rai* 
Miin«ment, welchea io der Wirklichkeit nicht 
Stich halt. Niemand hält «ich überzeugt y daia 
die Nonne 9 durch den -Tod ihres Geliei^ten^ 
wirklich glücklich aei; es ist nur die Zuflucht 
ihres beklemmten Herzens, darin ein Glück anf- 
auchen zu wollen« Der Dichter und der Him- 
jnel, die es besser wissen» laasen sie nachsterben. 
Shakespeare y. der immer die tiefste Wahrheit 
des Gefühls 5 niemals diesen ängstlich^ kasuisr 
tischen Skeptlciamus der Empfindungen giebt, 
parodirt in ^»Waii ihr wollt'* den Trost dieser 
Art sehr schöui indem er den Mann der trau^ 
ernden Olivia beweisen lafst, «ie müsse über 
den Tod ihres Bruders froh sein 9 weil sie seine 
Seele im HinUnel gkiube« Nur auf eine todte, 
unwirkliche, j;anz abstrakte Weise raisonnirt 
sich solch ein Glück heraus j die Natur des Ge- 
fühls spottet darüber und weifs nichts davgn« 
Wäre Herr Kreuzig dieser untrüglichen Stimme 
gefolgt, er hätte den Fehler vermieden, und das 
schöne Lied stände einfach und tief erweichend 
da«* Schade daher! 

No. 4- Dies schöne Gedicht scheint uns 
ganz verfehlt aufgefafst zu sein« Herr Kreuzer 
giebt uns ein Lied , welches zum ersten Verse 
paf&ty aber nicht zu dem Ganzen des Gedichts. 
Dies ist um so mehr »rügen, da das Lied durch« 
komponirt ist; denn wozn dies geschieht, weiA 
man in der That nicht, wenn grade der Vers^ 
der die Stimmung als traurig durch das Ganze 
eich hin ziehend, andeutet, wenn gerade der, 
auf die erste ziemlich leere und frivole Melodie 
gesetzt, wiederkehrt. Die wenigen Abänderuur 
gen, die sich vorfinden, sind nur Manieren^ oder , 
eine unbedeutende Wiederholung einiger Zei- 
len, die wenig Nachdruck haben und hervor- 
bringen* Der Inhalt des Gedichts ist: nLalst 
euch pflücken, Blumen meiner Lust, denn ihr 
sollt den JBusen meiner schönstenFürstin seh muk- 
ken, und gleich mir dort unerhört, vergeblich 
hinaufblicken zu ihrem^Aiige und ihr schim«- 
mernd entgegenglühen« Und Euer Loos wird 
auch ferner gleich dem meinen sein, dennFeuerr 
Aenglein blau wird Verblasen Eure Glut, wel- 
ken, wie mein. Auge matt, meine Wangen 
bleich geworden sind.*' Kann zu einem sol^ 



eben Liede, das Liehesschweigen wol die Me- 
lodie nach den ersten Zeilen zugeschnitten wer- 
den^ wie folgt: 



st cQch pfläcken, Itfirt each pflücken llchtt 



Blttmleiu mei 



Leu 



besonders wenn das Akkompagnement so mun- 
ter ist ? So pflückt ein glücklich Liebender froh 
ho£Eende Blumen für die Geliebte, aber keiner, 
der entsagen mufs. Aufserdera sind manche 
(verzeihe Herr Creuzer das Wort) gemeine 
IStellen, blofse Sänger-Gewohnheiten sehr stö- 
rend, z« B, die Wiederholung der letzten Zeile 
Versl* 




nieUiicf 



tchöa - iten Fnrttui Bnsu 



^ BDE. Korrespondenz. 

Rossini und die diebische Elster ' auf 'dem 
Berliner Theater» 

(Fortsetzung aus No* 3.) 
Was giebt der Rossinischen Komposition 
im Allgemeinen jene leichte, freie Bewegung^ 
der man sich so gern, oft unwiderstehlich nachg- 
ezogen fünlt', der man bijsweilen folgen mu£% 
selbst WQ der Mangel inn'rer Wahrheit und 
Tiefe stutzig, ja unwillig macht? Aeufserlich 
betrachtet ist es vor allem der überall klare und 
^ sicher eindringliche R^thmus, in dem sich die 
Melodien meist entweder marschartig, oder tanz* 
mäfiiig (besonders in dem hebenden Walzertakte) 
bewegen oder, wenigstens, niit kurzen, leicht 
fafslichen Gliedern in einer ungestörten Sym» 
metrie dem Ohre darbieten; dann neben diesem 
allgemeinen Rythmus die Lebhaftigkeit und 
JPaislichkeit seiner Figuren, namentlich jener, 
.wegen ihrer unaufhörlichen Wiederkehr ao oft 
angefeindeten Triolen. Allein diese Gestaltung 
im Gfuixen und Ein^lnen ''will selbst erst auf 
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einen Grund im Wesen Raasinis*2uruckgefiiliyt 
sein und ist nicht die Sache » welche VTir zu ^er*- 
kennen suchen. Man kann die Triolen hundert* 
weise schi-eiben i kann Märsche und Walzer zu 
Dutzenden au einander nühen, ohne Rossiois 
Leichtigkeit und Lebhaftigkeit erreicht zu haben» 
Der letzte Grund dieser oft so erwünschten 
Eigenschaften ist Rossinis vollkommene Unbe^ 
flUigenheity die Sorglosigkeit , mit der er sich io 
jedem Augenblicke so giebt^ wie er eben ist, 
dann aber auch die Lossagung von jedem höhern 
den Geist gewaltig aus Leichtsinn, Behagen, und 
Fröhlichkeit aufrüttelnden Streben« Wer nun 
tiefere und edlere Regungen in sich empfindet, 
der kann — und könnte er^ so darf er sie nicht 
ohne Versündigung an sich selbst um des G^ 
ringern Willen, das in Rossini erblüht ist, op- 
fern. So gewifs z« B. ein Kavatinen -Thema 
von Rossini, wie das aus der diebischen Elsteir ; 




und alle ähnlichen mit ihren Wiederholungen 
und Gegensätzen leichter fafslich ist, als das von 
liebender Sehnsucht glühende Thema ans der 
Vestalin : 




so konnte man doch unmöglich wünschen , dafs' 
dieses Edlere und Gewichtigere jenem Gerin- 
gem und Leichtern geopfert worden wäre. Der 
höher Strebende nun möge stets eingedenk bleic- 
hen, dafs nur das Gewöhnliche und Niedere 
schnell und allgemein Eingang findet, dals 
aber jede höhere Leistung, wenn auch ispäter, 
doch dann um so tiefer erkannt, um so inniger 
aufgenommen wird. — 

Allein es ist beiden deutschen Komponisten 
keineswegs immer und blos jenes Streben nach 
Höherm, sondern in gleichem Maalse bei vielen 
eine Befangenheit in äufserliohen Absichten, 
welche ihren Werken die natürliche Leichtig-* 
keit, die wohlthuende Beweglichkeit entsieht. 
Neben dem , dafs sie ein Kunstwerk schaffen, 
beladen sie den Geist mit so manchem andern 
Vorsätze nnd bleiben in einem «o unaeligea 



Bewiifstsein desselfi.en', dafs mancher reichbe^ 
gabt« Geist oft vor Wollen nicht zum VoUbrin* 
gen zu kommen scheint. Nur zu deutlich ver<^ 
*räth naideiitlich manches deutsche Werk die 
Absicht des Verfassert, dafs die Melodie origi^ 
nal, die Harmonie reich, die Deklamation in 
jeder Silbe genau abgewogen sein soll. Ein 
ireier und reicher Geist, ein geübter, klar auf- 
fassender Sinn mufs dieser Eigenschaften ünbe- 
wufst i^rleihen und ongesueht das Kunstwerk 
mit ihnen durchdringen« Aber dazu gehört, 
dafs er schon dem Künstler inwohne; sich im 
Momente des Schaffens ihn aneignen wollen, 
Icann nur von der Vertiefung in den Gegenstand 
abzieheu zu Zerstreuung und Zersplitterung 
führen, die natürliche 9hgezwlingenheit und 
Leichtigkeit stören« Was soll. man nun vol- 
lends hei jenen nur zu häufigen Bestrebungen, 
diese oder jene Geschicklichkeit— in der Hand- 
habung des doppelten Kondapunktes u« dergL 
über die eigentliche Tendenz vieler unserer 
Künstler urtheilen? Kaum erlaub) sich ein Vir-- 
tuos jetzt, ein Konzert, eine Sonate , eine Fanta- 
sie zu schreiben , ohne einen Fugensata «- aller 
innern Noih wendigkeit baar ^— einzuflicken« 
Haben sie eine Ahnung , dafs irgend etwas am 
Gehalt ihres Werkes fehle? Das Herrorgesvichte 
und Eingepfropfte erhöht ihn wahrlich nicht. Ein 
Künstler mufs sich ganz' seinem, Gegenstande 
hingeben, mit Verleugnung aller andern Wün- 
sche nichts wollen, als,^hn vollendet darstellen 
— - sonst ist es um das Kunstwerk gethau« Hierin 
kann von Rossini gelernt Werden, der itets nur 
Eine Intention zeigt, wie gering anch ihr Ge-» 
lialt sein möge. 

Noch eine Lehre können jüngere Künstler 
ihm abgewinnen« Welbh ein Reichthüm mu- 
sikalischer Schönheiten, wie reizende M elodien, 
wie tiel frappante Modulationen, wie wohU 
klingende Instrumentation! Man könnte ihn 
darum beneiden« wenn das Leben in. der eignen 
Brust ein so aulserliches VA*langen zuliefse«. 
Und trotz so vieler Schönheiten — wer hat nicht 
schon mitten in rossinischen Opern Langeweile, 
2wi(chen entzückenden Momenten wahre drük- 
kepde Langweile empfunden ? Forscheu wir dem . 
Grunde nach, so werden wir ihn in derMa- 
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ni er gewahrt der sichRoaaim mehr hingegeben . 
hat) al0 man e^- je von »einem so talentvollen 
Manne hätte erwartei» aoUen« In Manier und 
^aniitin Wiederholung,^ Flacbheitt AUtäglich-^ 
keit verläUt jeder, der üegenstaade seiner liünst- 
lerischen Thätigkeit nur oberflSchlick auGTafst» 
i^id deshalb ^ioen wie den aisulern nicht nach 
seiner von allen andern geschndenen vollen Ei«» 
geutbümlichkeit, sondern nur in den Zügen dar- 
stellt, die viele oder die meisten Gegenstäpde mit 
Miander gedeih haben«, 

. , (S«hW» folgt) 

Konzert von Albert Schilling. 

Ein junger Virtuose auf dem Fortepiano, der Hoff-, 
j^Yig gieb^, in so viel Jahren, als er jetzt alt ist, näm- > 
lieh 9, etwas recht dedetttendes »u leisten, ßein Spiel . 
ist rund und klar, sein Anschlag, obwohl noch ju-, 
gendüch schwach, doch sicher und dreist. Die Fcr— , 
tigkeit ist für di^ Jahre ^s Kindes bewundernswürdig, 
11. leuchtet schon durch^ historische Faktum ein, da&, 
der Knabe, drei umfassende Tonstücke zu gleicher 
ZeitsoinÜebung hat, dafs er sie an Einem Abei^de 
vortragen kai>p,. Sehr wünschenswerth wäre es da- 
her, wenn ^esem vie}. versprechenden Kinde ein recht 
g^ndlicher,. anhaltender Unterricht; eines Meisters, 
-würde, der besonders den etwas vernachlässigten 
Vortrag der Melodie streng vor Augen hielte. Wenn 
der Vater des kleinen Virtuosen seinen Aufenthalt 
hier hätte, so Würden wir dazu uusem vortrefflichen ■ 
Ludwig Berger vorschlagen, der an Herrn Felix Men- 
delssohn -einen so vorzüglichen Schüler von ähnlichen ' 
Anlagen gezogeq hat. Allein es scheint, dafs Herr 
Schilling schon jetzt beabsichtigt, den jungen Kunst- , 
ler auf Reisen zu Wfhren^ Wir würden dagegen sein/* 
\reil er gewifs zu einer hohem Ausbildung käme, ! 
•wenn er ein fUnf bis sechs Jahre ununterbrochen bei ' 
einem wirklichen Meister studierte, und alsdann durch ' 
Reisen und Hören sich einen selbständigen Stil bil- 
dete« ^Nöthigen* indefs Vei'hältnisse Herrn Schilling 
zu diesem Verfahren , so wünschen wir, dafs dieses^ 
Zeugnifs ißm jungen Virtuosen zur Empfehlung die-^ 
nen mö'ge, damit auch von Seiten der finanziellen Ab- * 
sieht das 'Unternehmen des Herrn Schilling nicht ein 
nachtheiliges wefde, wie es dies gewifs von Seiten der 
Kunst ist. «i^ Die Anordnung der übrigen Konzert- 
stücke war lobenswerth, aber dennoch der Saal wenig 

gefüllt. — '^ " ' •"'"* t» Hellstab. 

Zusatz. 

Auch der Unterzeichnete hat GeFe'^enheit gehaBt, 
den interressAnten Knaben *^ti hörtn xihd naher ken- 
nen zu lernen. Ein Liedchen von seiner Komposi« 
tion und* unbefangene Aenfterongen dÄ Knaben über 
den Eindruck, den diese und jene Kunstleistung aiii 
ihn gemacht, bewiesen einen gesunden und kräftigen, 
dabei aber durchaus kindlichen Sinn. Ueber die Lei- 
stungen des Knaben am Pianoforte Stimmt der Unter- 
zeichnete dem "^erstehenden Befich'te'seines Freundes 
vollkommen be^, und hegt den Wunsch, dafs dem 
Knaben durch Versetzung seines Vaters, oder auf an-* 



dere Weise Gelegenheit gegeben werde, hier zuwoh--. 
neu, und hier seme höhere Bildung zu erhalten. 
Berlin« Marx; 

Paris, Oktober 1824. 
(Fortsetzung aus No. 3.) 
Antonio , Richter von Vega , hatte in einem Au- 
genblicke dringender Gefahr dem Könige Alphons ei- 
nen Theil seines Vermögens und den Arm seines Soh« 
nes angeboten. Diese Gabe wavd nicht verschmäht» 
wohLaber schnell vergessen. Das Gefühl des stol- 
zen Spaniers war tief verletzt; nichtsdestoweniger 
blieb sein Sohn beim Heere. Bald nach hergestell- 
tem. Frieden kehrte dieser, Felix mit Namen, in die 
Arme seiner Familie zurück , den erhaltenen Urlaub 
dazu verwendend , sich mit der jungen R o s e 1 1 e , die 
er liebt und die ihn mit gleichen. Gefühlen beglückt, 
zU vermählen» Die Feste beginnen, und werden, durch 
den Reiz der Jahreszeit und der ländlichen Freuden 
gehoben , gröistentheils in der blühenden Natur ge« 
feiert ; die Bauern verherrlichen dieses Fest der Liebe 
und Unschuld durch ihre einfachen Vergnügungen, 
und schaatenweis ziehen die jungen Paare zum Tanz 
einem reizend gelegenen Wäldchen ohnweit des Dor- 
fes zu. Die Musik erschallt, die Paare fliegen im 
fröhlichen Tl^umel durch die Reihe u, als plötzlich ein 
Tumult entsteht, die Bauern beim Eingange des Ge- 
hölzes sich wüthend um einen Mann drängen , der 
plötzlich erschienen xmd ihre Feste zu stören gedroht;. 
schon wird der Tumult allgemeiner, da stürzt plötz- 
lich^ das gezückte Schwerdt in der Rechten, ein Ritter 
aus dem Walde ; sein Auge funkelt vor Zorn , und * 
schnaubend fodert erRechenschaft für die seinem Die- 
ner erwiesene Schmach ; bestürzt fahren die Bauern 
auseinander, als Felix, von dem Getümmel angelockt, 
herbeieilt, und ohne Zaudern begegnet sein Schwerdt 
der KÜngö des Unbekannten ; vergebens ist das Be— 
niühei\ der Umstehenden sie zu trennen , jede beruhi- 
gende Ermahnung mst nur ihren Zorn, und schon 
droht dieser heftigen Aufwallung ein tragischer Aus- 
gang, »U plötzlich der Richter, Frieden gebietend, un- 
ter sie tritt, und — die drohenden Eisen sinken zur 
Erde. Demüthig naht Felix seinem Vater, und ein 
Blick ipaeht jaiis deip helden[müthigen Fremdling ei^ 
neu zitternden Knab.en; ein Blick — — - doch nicht 
der zürnend gebietende des ehrwürdigen alten Rich- 
ters, — nein, der holdselige, auf Schwingen der Liebe 
getragene Blick, den Amor selbst mit kindischemLä— 
cheln ins Herz des, nicht Allen hier so unbekannten 
Fremdlings sandte. Das furchtbare Gesehofs, dem 
diese Vernichtende Waffe enteilte, ruhte unter den 
dunkeln Augenwimpern der Tochter unsers Richters, 
und den alten christlichen Helden an Tapferkeit und 
Demuth ähnlich, s&nkte sie ihre Waffen nach voll- 
brachtehi Siege zur Erde, und der strahletiden Abend—* 
sonne gleich , die den Siegesschati platz des Helden 
vergoldet, überzog ein glühendes Roth die Lilien ih- 
rer Wangen. Diese etwas kühne Metapher wurde 
von den Umstehenden verschiedentlich ausgelegt; die 
Bauern schrieben sie derUeberraschung zu, ihr Druder 
dem Schreck, der alte ehrwürdige Richter setzte sie 
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auf Rechnung ihre» jungfräulichen Schüchternheit; 
ein Satyr, der schmunzelnd im nächsten Gebüsche 
lauschte, lachte der Umstehenden , und lieh dem Er- 
eignisse einen sentimentalren Grund , kühn behaup— 
tend, dafs nicht [das Erstaunen des erften Anblicks 
dies bewirkt. So war ^s auch ; detin , um uns nicht 
zu weit von der Fabel des Stücks zu entferueB« und 
uns pflichtjfcmäfs erinaemd , dafs wir keinen Roman, 
sondern eine Recension schreiben, wollen wir nun 
den Verlauf der Sache mit wenigen trocknen Worten 
referiren. Unser Satyr hatte keinesweges geirrt^ denn 
in Sevilla, wo die Tochter des Richters (bis uns der^ 
französische Berichterstatter darüber Gewifsheit er- 
theilt, wollen wir sie einstweilen Jeannette nennen) 
wo, sagen wir, diese holdselige Jeannette einig« Jahre 
ihrer blühendsten Jugend zubrachte, hatte sie ein jun- 
ger Ritter, Don. Fernando, erblickt, ein Grofsei des 
Reichs und Günstling des Königs* Sie sehen und 
liehen war das Werk eines Augenblicks, und trostlos 
über ihre Abwesetiheit entwarf er gleich nach ihrer 
Abre'ise von Sevilla den Plan, ihre Mähe wieder Zuge- 
winnen* Zu diesem Endzweck lobte Fernando, im 
Augenblicke als der König im Begriff stand , auf die 
Jagd zu gehen , aufs eilrigste die reizende Gebend um 
Vega ; denn dafs dies der Aufenthalt seiner Geliebten 
war, haue er glücklich erfahren , wiewohl sich hier- 
auf seine ganze Kenntnifs ihrer Verhältnisse und ih- 
ret selbst beschränkten. Freudig stimmte der König 
dem die Burg schon vielfältig gerühmt worden , der 
bereits den Vorsatz gefafst» sie zu besuchen, in diesen 
Vorschlag ein, und dessen Günstling flog von seinem 
Stallmeister begleitet, dem Könige voran, den besag- 
ten Ort zu dessen Empfange einzurichten* Ein Streit 
entzweite in dieser Hinsicht den Letztem mit den 
Bauern , und der dadurch zwischen Felix und jenem' 
Fremdlinge veranlafste, drohte einen gefährlichen Aus- 
gang zu nehmen, als jener siegreiche Blick der schö- 
nen Jeannette im Moment die Ruhe herstellte , und 
den , von seinem Erstaunen kaum erwachten Unbe- 
kannten nöthigte, sein Unrecht zu gestehen, und sich 
zu entfernen* Es war Don Fernando. — Ende des 
ersten Akts. (Schlaft folgt ) 

Z u r. M u s i k b e i 1 a g e. 

Den zahlreichen Freunden händelscher Musik,; 
die den Messias nur in der Mozartschen Bearbeitung 
besitzen , theilen wir den interessantesten der beiden, 
von Mozart nicht aufgenommenen Chöre mit, der in 
der ursprüngliche^ Anordnung nacK dem Recitative: 
;2u welchem von den Engeln hat er je gesagt, du bist 
' mein Sohn, heut haV ich dich gezeuget ?'< 

mit den Worten 

,Let all the angels of God worship him." 
eintritt/ Der von Mozart angeordnete Eintritt des B- 
durchores nach dem Schlüsse jenes Recitativs im har- 
ten Dreiklange auf A ist so imposant, dem Gedicht im 
Ganzen und eben an dieser Stelle -t- 
Der Herr gab das Wort ! Grofs war die Menge der Bo- 
'* ten Gottes," 



so angemessen und der Jdeengang so Icühn, dabei aber 
so unzweideutig klar"*)) dafs wir nicht blos aus einer 
Gewöhnung an Mozarts Anordnung nicht für die Wie- 
diereinseteung de^beigelegten Chores stimmen würden« 
Un» würde derselbe an jeupr Stelle mufsig, und in so 
fern als eine Uebefladung erscheinen. Anderer Mei-- 
nung istRochlitz in' seiner gediegenen Abhandlung, 
iiiier Händeis Messias, '^'^) 

An und für sich wird aber die Komnosition ua— 
getheiltenBaifalf zu erwarten haben, und fiir die Aus— 
führang in der Kirche, so wie zur Uebung in Sin^. 
vereinen hoffentlich wülkoiamen erscheinen« Durch— 
gängig zei^t sie dieFrisdte, die männliche Klarheit und 
Kraft, die uns als wesentlicher Karakterzug in Händel 
erscheint; dabei ist aber mit besonderer Kunst eine 
neue Idee in ihr ausgeföhtt wordenu^ Obgleich der 
Text nur einen Gedanken enthält,. mithin, nach dem 
ersten Atihlicke «u urtheilen, nur zu einem Thema, zu 
einer einfachen Fuge***) Aiilafs gab: so hat Händel 
doch erkannt,, dafs nach dem" wichtigen Inhalte jenes 
Recitativs ein besonders reich bewegter Ghorsatz foL- 
gen müsse***)» Er hat daher den einfachen Gedanr- 
kfen des Textes in zwei' Beziehungen : einmal mit be- 
stimmt zusichernder Gewifsheit, dann mit feurig be- 
wegter licidenschaftlichkeit aufgenommen» So ent- 
hält denn auch die Musik nur ei«en Gedanken , aber 
diesen zugleich in grofsem Maafse und in der Verklei- 
nerung, 
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beide einander stets entgegengehe tzt, und mit einan- 
oer zu einer trefflichen» kunstreichen und dabei h(jchst 
klaren Doppelfuge verarbeite^ Das verkleinerte The- 
ix^a foderte nach Raum und Bedeutung eine Verlänge- 
rung , und indem Händel die bewegte Figur des Mit- 
telgliedes ( r ZJ ) fortsetzte, gewann er einen höchst 

wirksamen Gegensatz zu dem majestätisch langsamen 
ersten Gliede des Thema in ordentlicher Gcötse» 

"Wir erlauben uns nur noch, auf das mächtige 
Emporsteigen der' Oberstimme (am Schlüsse) durch 
zehn Töne, und wenn sie sich mit der zweiten dann 
senkt, auf den eben so starken Eintritt des Tenors mit 
unterstützendem Basse aufmerksam zu machen. 



*) Ztg erst. Jahrg. No. 51, S. 436. 
**) Im ersten Bande seines Buchs für Freunde der T<^k^ 
kunst, d.em — wie wnr zu unsrer Freude veru^h- 
m^.— der zweite zu Ostern nachfolgen wird» 



***) Zur Erläuterung der Benennungen aus der Fu|$en« 
theorie müssen wir ein für aUemal auf die Behand^ 
lungen dieses Gegenstandes im ersten Jahrgange <üer 
Ztg No 10, S. 88 u. f. i No. 18 S. 158 yerweisen. 
***♦) Vergl. Z^ erst. Jahig. No, 51, 8. 438. 
(Hierbei eine Musikbeilage.) 



Redakteur: A.B. Marx. — Im Verlage der Sc hie sing ersehen Buch- imd Mnsikhandlung. 
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I. Freie Aufsätze. 

Ueber Logiers Musik- System. 

Von K. Loewe, Musik-Direktox' am Gymha$ium, Se^ 
mittarium und der Jakobs-Sirche in Stettin^ 

(Fortsetzung aus No, 4*) 

W a9 ntin im Speciellea die Theorie betrifft, 
so fällt dem Beobachter gleich beim ersten Ein- 
tritt in dieses Institut das rein empirische Ver- 
fahren höchst wohlgefällig ins Auge, mit wel- 
chem die Zöglinge angeleitet werden, die ersten, 
für Kinder unstreitig sehr schwierigen Elemente 
der Musik zu erlernen. Alles wird beseitigt 
und nicht gelernt, was nicht nnmittcflbar noth- 
wendig ist und was sich späterhin von selbst er- 
, geben kann« So z« B« lernen die Zöglinge nicht» 
wie gewöhnlich, die Noten, Tasten^ Eintheilung 
in Oktaven und dergleichen auswendig; das 
Sjstem hat vielmehr die zweckmäfsigsten Mit- 
tel, alles dieses den Anfangern ganz beiläufig 
beizubringen. Kinder haben oft schon recht 
sichtbare Fortschritte gemacht (iqdem sie sich 
nur in {eder Hand mit fünf Tasten und Noten 
beschäftigen) ehe sie die ganze gebräuchliche 
Tonreihe kennen lernen. Ebenso werden auch 
durch das ganze System alle abstrakte BegriSs- 
Bestimmungen, gelehrte oder gelehrt klingende 
Ausdrücke , so viel es sich nur thun Viüt^ ver- 
mieden« 

Die Basis der Theorie ist ein grundliiJies 
Schreiben, Nennen und Spielen sämmtücher 
Dur- Tonleitern, nach einer einfachen Erklä- 
rung der Intervalle „halber Ton , ganzer Ton«^' 
mm Diese Lehre der Tonleitern ist reich an vie- 
len edeichternden , technischen Mitteln, wo- 
ißxrch die Zöglinge in den Stand gesetzt werden, 
gleichsam spUlend» auch die alierachwierigsten 



Tonleitern zu bilden und aus einer aufgestell- 
ten Regel zu beweisen, da£s sie richtig sind* 

Hierauf folgt dieLehre von den Akkorden,zu« 
erst denDreiklängen u« ihren Lagen, nebst der den 
Lehrern dieses Systems entwickelten Schwin- 
gung der Saite , welche Herrn Logier auch be- 
stimmte, der Natur getreu, die bisher so ge- 
nannte zweite Lage des Dreiklangs als die erste 
anzunehmen, mithin die dritte als zweite, ^nd 
die erste als dritte« Dieses Kapitel ist durch 
technische Hülfsmittelchen ebenfalls spielend 
leicht gemacht* 

Jetzt folgen vier Regeln, um die Grond- 
bässe zu einer gegebenen Melodie (welche an- 
fangs gewöhnlich durch die Tonleiter repräsen- 
tirt wird) zu finden, wobei der Satz in vier Stim- 
men eingeleitet wird und falsche Quinten und 
Oktaven zu vermeiden sind« Deren Vermei- 
dung iührt auf die Lehre vom Septimen -Ak- 
korde, welcher höchst einfach seine Lagen nach 
dem Dreiklange benennt und deshalb das-Spie- 
len dieser Akkorde erstaunend erleichtert: 

tt9 L. tbtat ale L. 




-a-^ . ^ — — , Qp. 

Auf diesen Akkord legt Herr Logier mit 
Recht ein aufser ordentliches Gewicht. Er be- 
trachtet ihn als den Haupt- Hebel der Mannig- 
faltigkeit in der Harmonie und nennt ihn daher 
höchst sinnig das Auge der Tonkunst, und seine 
3 und 7 die Augen des Akkordes. Das ganze 
System der Harmonie ersteht auch zur Bewun- 
derung des Kenners mit der unablässigsten Kon- 
sequenz auf ihm und den Dreikläogen, und die 
einfachen Regeln seiner Auflösung bewirken» 
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dafs die ZSgliDge spielend ^ nach Einfülirung der 
Dissonanzen, einen vierstimmigen Satz entwer« 
fen, von dem jede der drei uptern Stimmen, 
auch selbst nach der Lehre von den Umkehrun-> 
gen nunmehr der Bafs, an melodiösem Flafsö 
der Melodie nichts nacbgiebt, in welchem f ten, 

^ {ten, 2deny 6ten $ten ^ten 9en und andre der* 
gleichen vielbenannte Sachen mit einer Reinheit 
dMSatses ausgeführt werden ,« an der auch das 
schär&te und gewandteste Auge der Kritik durch- 
aus nichts tadeln kann« Dieses in seiner AusiPüh- 
rung und in seinen Resultaten bewunderns wertbe 
Kapitel hat mir und jedem, der es kennen 1er nte, 
die allergrdfste Freude gemacht, weil das vorige 
Kapitel von der simplen Lehre der drei Grund- 
bafatöne eine Art Mifstrauen gegen das System 
erweckte. Jeder von uns Lernenden dachte, 
dafs sich damit wenig aufstellen lassen würde* 
Hier aber fiel es uns schon wie Schuppen von 
den Augen, und wir mufsten dem scharfsinni- 
gen Erfinder unsern lauten Keifall zollen* 

Nun erst kommt die Bearbeitung in Moll. 

* Die Mo 11- Akkorde sind zwar schon bei der 
fallenden Dur -Tonleiter gegeben und mithin 
auch im Satze in Dur eingewebt, aber jetzt eAt 
kommt die ganze Lehre von Moll, mit ihren 
einfachen Unterschieden von Dur, die sich nun 
ganz von äelbst ergeben« Iii dieser Aufschie- 
l>ung der Lehre von den Moll- Stücken, die eine 
so höchst bedeuteode Vereinfachung der ganzen 
Musik-Lehre ist» zeigt sich Herr Logier's Ori- 
ginalität am glänzendsten« Schweigen ist auch 
Weisheit! — 

Bei der Bearbeitung des Moll wird die 
Lehre vom Nonen- Akkorde in allen seinen Ge- 

, stalten gegeben« Er erscheint mit allen seinen 
chamäleontischen Neckereien eben so einfach, 
wie die Septimen -Akkorde und Dreikiänge. 
Kenner werden schon längst errathen haben, 
dafs Herr Logier das ganze reiche Gewebe der 
Harmonie aus einem einzigen 9 terzenweis über 
einander gestellten Akkorde enthebt, und alle 
nur möglieben harmonischen Bewegungen auf 
drei simple Grundbafs-Noten stellt. Die Scala 
ist aluo der Grund^Stoß der ganzen Melodie, 

. ei n Akkord, die Basis der Harmonie, und beide 
die ganze Musik. 



Durch das ganze Sjstem verschlingt ' sich 
eine originelie Lehre «von der Modulation oder 
Ausweichung. Einfa^e Regeln, bei denen man 
gar nicht begreift^ wie man sie juicht auch hat 
finden können, ^da» Ei At9 Kolumbus I) verbrei- 
ten helles Licht über alle nur möglichen 
Fälle der Ausweichungen« Die Zöglinge kön- 
nen die in den Kompositionen vorkommenden 
nicht nur erkläre«, sondern sie ebenso geschickt 
selbst machen, auf langen und den kürzesten 
Wegen« Davon hatten frühere Harmonie-Leh« 
ren keine Ahnung. — 

Nach der Lehre von den Durchgangs-No- 
ten, aufsteigenden Dissonanzen, den sich von 
selbst ergebenden Undezimen- und Terzdezi« 
men-Akkorden folgt nun die Umwendung des 
Systems — wenn ich mich so^usdrücken darf «^ 
die linke Seite der Harmonieiehre, nämlich: 
von einem gegebenen Basse die übrigen drei 
Stimmen zu finden. Höchst geschickt und ein- 
fach wird hier der Bafs wie eine Melodie be- 
handelt. Diefs 'wäre also die alte Art^ den Ge- 
neralbafs, nurzweckmälsiger als früher, zu üben 
und man sieht, dafs man nach Erlernung dieses 
Systems alle andern, bis jetzt geschriebenen 
Lehrbücher mitgelernt hat, und natürlich un- 
gleich viel gründlicher und tiefer in die Har- 
monie eingedrungen ist. Die Zöglinge geben 
nun auch dem Alt und dem Tenor die Melodie 
und schreiben zum Erstaunen des zusehenden 
Kenners die übrigen Stimmen auf das vollkom- 
menste ganz melodiös hinzu* 

Das letzte Kapitel von den modifizirten 
Bässen giebt dem Lernenden jetzt ganz freien 
Spielraum ifß. der Führung der Grundbässe, ob- 
sehon audi selbst hier alles so systematisch und 
folgerecht geordnet ist, dafs das Gehör gar nidit 
in Anspruch genommen zu werden braucht, 
wenn Jemand bei der gründlichen Erlernung 
und dem Durchspielen aller bisherigen Lehr- 
sätze" noch nicht hören gelernt hat. <— 

Als Nachtrag folgt eine einCache Lehre von 
«den Kirchen-Tonarten und eine Anweisung za 
-variiren, welche den einfachen Kontrapunkt be- 
•achliefiien* 

Der Grund zu dem doppelten Kontrapunkt 
ist aber, nach Herrn Logier's Versicherung, ge- 
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iegt, welche »cheinbar schwierige Sete-Art «ich 
ganz von selbst ergeben solU Ich aelbst habe bis- 
her, theils wegen Mangel an Zeit, tbeils nm d^ 
Empfangene erst noch mehr »u dui^hdemken, 
diesen Abschnitt nicht gehört» An ihn achliVfs« 
sich der Kanon an und dta Beschlüfs. macht di^ 
Fuge* Ich glaube voraus su Sehen, dafirHerr 
Logier auch- in dieser liäristli<diern Art des reir 
nen Satzes eine ganz neue und einziehe Theorie 
besitzt und habe mit Bewunderung seine eige- 
nen Ai'beiten und die seiner bessern Zöglinge 
gesehn. Eine TnlrodulLtion, Fuge und zwei Ka- 
tions, welche ein* Art von Sonate*) bilden i und 
kürzlich in de^ G» Logier'schen Buchhandlung 
in Berlin edirt sind, kann Jeder in Augenschein 
nehmen« Ich werde nicht unterlassen , diesen 
letzten Theil des Systems ebenfalls nachzuholen 
und, dann meinen Bericht vervollständigen. 
(Fortsetzung folgt*) 

IL R e c e n s i o n e n. 

Lieder und Romanzen von Uhland, mit Be- 
reitung des Pianoforte, in Musik ge- 
setzt und dem Bichter gewidmet von 
Konradin Kreuzer, Kapellmeister am 
K* K» Hoftheater in Wien, 60s Werk 
Ite Folge der Frühlings- und Wander- 
lieder« Eigenthum. des Verlegers« Leip- 
zig bei H« A« Probst Preis 20 Gr. 
(Schlafs aus Np* 4.) 

No« 5« Hans und Grete» Dies hätte 
ein sehr artiges Duett werden können, wenn der 
Text mehr als ein AnEang dazu wäre« Das 
scherzhaflte Liebesnecken mafste» um musika- 
lisch zu werden , einen Schlufs-» oder Mittelsatz 
sur Vereinigung beider Stimmen bieten« So ist 
es artig, aber kein Ganzes« Die Melodie ist leicht 
und schalkhaft 9 die Variationen und Verflech- 
tungen der Stimme nachher sind nicht gelehrt 
in der Führung, aber sie klingen gut« Darum glau- 
ben wir, daiadiese Nummer Beifall im Publikum 
finden werde« In der Melodie ist manches ohne 
Gesang und unsangbar« Ohne Gesang nenne 
ich die Stelle in der ersten Antwort Hansens 
«yMächstens erlelgt eine BeurthiUuBg derselben. 



3^ 
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wär-d«it mich nicht a^ - bea 



weil sie nicht nur für die Singstimme, sondern 
überhaupt unmelodisch ist« — Unsangbar dage-> 
gen folgende, ebenfalls in Hansens Stimme, (pagt 
!?• System II. Takt 50 
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weil die Figur zwar für ein Instrument., aber 
nicht für die Stimme (im Verhältnifse zu ihrer 
Bedeutungslosigkeit) leicht auszuführen ist« Wa-^* 
rum nicht ganz natürlich : 
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oder sollte Herr Elreuzer das Ungewöhnliche für 
schöner halten? 

Not 6« D a s T h a U Ein Gedidit roll der 
rührendsten Webmuth, und mit so warten Far- 
ben bingehaucht, dafs es wie eine Gestalt aus an- 
dern Welten uns entgegentritt — aber doch nidit 
für die Musik geeignet* Es ist die resignirte 
Betrachtung der Schmerzen und der Wonne. 
Die Musik kann wohl sehr schön beruhigen, aber 
nicht durch drei Strophen hindurch und nicht in 
Gedanken, sondern, in Bildern* Die Möglich- 
keit dieses schöne Gedieht in Musik zu setzen, 
beginnt erstmit den yiqp letzten Zeileui weil sie 
malerisch sind t ' 

Und sink' ich dann ennattet nieder, 
So öffne leise Deinen Grund 
Und nimm mich auf und sehlieCi' ihn wieder 
Und grüne fröhlich und gesund! 
Wenn wir nicht fast schon über die billigeii 
Gränzen der Beurtheilung eines Liederheftes 
hinausgegangen wären, so liefsesich hieran wohl 
^ine Abhandlung knüpfen, in der die Form mu- 
sikalischer Poesie noch feeler bestimnM wtirde; 
denn fast bei keinem uns bekannten Gedicht ist , 
die Täuschung so leicht* Deshalb ist sie auch 
Herrn Kreuzer am ersten zu verzeihen. Leider 
bestraft sie sich für ihn am meisten, weil die 
Wirkung am nachtheiligsten auf ihn zurück- 
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fallt, indem da« Lied, trotz der angewandten 
Mühe des Komponisten gar keinen Eindruck 
macht« Die gröCiere Gewall der Worte zieht 
im Gegentheile die feinen Flüge der Masik stets 
zu einer niedrigem Sphäre herab* Wir würden 
Beispiele geben, allein es ist unmöglich , da das 
Einzelne nicht getadelt werden kann, sondern 
alles in derVerbindung und dem Zusammenhange 
des Ganzen liegt, also auch immer die 3 Strophen 
des Gedichts gleichzeitig beachtet werden 
müfsten« 

So schliefsen wir nun die Beurtheilung der 
einzelnen Lieder dieser Sammlung. Möchte sie 
dazu beitragen, das geschätzte Talent des Kom- 
ponisten auf Gegenstande zu wenden, die ihm 
dankbarer sind« Ja auch dem Dichter dankba- 
rer, denn jedes Gedicht, dies kann m^n als 
Axiom aufstellen 9 wenn es nicht durch Musik 
gewinnt, verliert durch dieselbe. 

Endlich liegt uns noch die Pflicht ob, den 
allgemeinen Standpunkt anzugeben, den diese 
Lieder auf dem Böden der Kunstwelt einneh- 
nien« Blofs aus diesem Gesichtspunkte betrach- 
tet, nassen wir das Zeugnifs aussprechen, dafs 
sie sich ganz auf der Linie halten, auf der wir, 
HerrnKreuser schon aus frühern Arbeiten ken- 
nen« So wenig wie Herrn Kreuzers Opern und 
andere Arbeiten eine Epoche in der Kunstge- 
schichte machen werden, so wenig werden es 
auch diese« Allein der ^ch selbst kennende 
.Tonkünstler erwartet auch das nicht, sondern es 
is^ seine Absicht, zii d^m allgemeinen Schatze 
das seinige beizutragen« Und wenn wir auch 
nicht Erhebung oder Erschütteining im tiefsten 
Innersten zu erwarten haben, so wird uns doch 
eine leicht angenehme Unterhaltung werden« 
Jene Gemüthsbewegungen sollen uns mit star- 
ken Schwingen über die tiefen Klüfte des Un- 
glücks und wirklichen Dnldens hinwegtragen ; 
diese hat nur die Aufgabe , uns leicht über die 
verdriefslicheu Unebenheiten des Lebens hin- 
"vvegzuhelfen. Da der Letztern aber bei weitem 
mehr sind, und in den meisten Gemüthern für 
tiefere Klüfte kein Raum, so dürfen wir auch 
diesem Werke eine eb6n so allgemeine, mit 
Recht wohlwollende Aufnahme versprechen^ 
als den frühern, wenn nicht, wie Wir durch die 



ganze Beurtheilung darzüthnn bemüht gewesen» 
jene Täuschungen in Beziehung auf die Aus- 
wahl der Gedichte einiges Hindernifs daran sindt 
Die ähCsere Ausstattung des Werkes ist ror- 
trefflich zu nennen; denn das Papier ist weifs 
und surk, der Stich klar und fiufserst korrekt 
und der Text sehr deutlich« Es wSre vielen 
Verlegern zu empfehlen, so rühmlichem Bei- 
spiele nachzueifern. 



in. Korrespondenz. 

Rossini und die diebische Elster auf dem 
Berliner Theater» 

(Schlufs aus NoI 4,) 

Diese Behauptung läfst sich durch den gan- 
zen Rossini verfolgen« Er hat z« B. wahrge- 
nommen, dafs Triolen eine lebhafte Bewegung, 
Figuren in der Singstimme eine reizende Ka- 
rakteristik des Gefühls darstellen können; flugs 
treffen wir diese Figuren in jedem seiner Ton- 
atücke , mögen sie dessen eigentlicher Bedeutung 
entsprechen oder zuwider lauten» £r hat die 
gewaltige Anregung empfunden, die ein Cres- 
cendo des Orchesters hervorbringen kann «• 
und alle seine Ouvertüren enthalten ein ellen- 
langes Crescendo« Diese Verfahrungsart geht 
vom kleinsten zum Gröfsten durch; alles über 
einen Leisten geschlagen,, nach einem Modell 
zugeschnitten, und man könnte zuversichtlich 
voraussagen, wie sich in einer künftigen rossi- 
nischen Oper Ouvertüre, Arien, Duetts gestal- 
ten, wo sich ein Kanon, eine unbegleitete Ge- 
sangstelle u* dergL, oder wenigstens, dafs sie sich 
unfehlbar darin finden würden. 

Und das ärgste ist, diese Manier vernichtet 
oft die dramatischen Inteptionen , zu denen dem 
Komponisten 4och weder Talent noch Erfah- 
rung fehlt. Bei der Länge seiner Terzette, (z« B. 
des ersten in der diebischen Elster), bei den er-i^ 
mattenden langsamen Mittelsätzen in seinen 
Duetten, bei den endlosen Wiederholungen, über 
die erst neulich*) der Berichterstatter über Othello 
mit Recht gespottet iiat^ Seh luCsf allen, Vor- und 
Zwischenspielen, mufs jedes.Füukchen dramati- 

*) Ztg No. 2, 8, 14, 
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«oken Xiebens elendiglich absterbmi and jeden 
Augenblick mufa man die Buhne voller Leute 
sehen» die nicht wiaaen i was sie anfangen sollen« 
Dam Rossini rechnen wir das nach unserer im 
Eingang ausgesprochenen Grundraeinung nicht 
weiter aq» d«nn was kümmert er und der Cho- 
kolade schlürfende Italiener sich um das Drama. 
Uns aber s«U der reichbegabte Rossini ein war* 
nendes Beispiel sein, wohin Oberflächlichkeit 
und Schlaffheit selbst bei der glücklichsten An-* 
läge führen* 

Marx« 



Webers Preciosa. 

Unmittelbar naeh der letzten Vorstellung 
der diebischen Elster wurde zum dritten Debüt 
des Fräuleins Bauer I^reciosa mit Karl Maria 
von Webers geist- und karaktervoUer Musik 
aufgeführt. Wir würden mit der Beurtbeilung 
eines Werkes , dafs schon mehre Jahre lang in 
ganz Deutschland erkannt und beliebt ist, etwas 
gar zu spät kommen« Nur zweierlei erlaube 
man uns zu berühreq« — . 

Zuerst begrüisen wir freudig das glückliche 
und* zu deutscher wahrer Naturauffassung erho* 
bene Liedertalent des Komponisten in dem Zi- 
• geunerchor: „im Wald«'* Wer, der Natur 
liebt und die Ungewissen Schatten des Waldes, 
die Einsamkeit in der stummen Baum welt — hat 
nicht schon in kecker Lust und von geheimen 
Sciuiuern durchrieselt, s o das Echo im Waldthale 
geweckt ? Dieses Hineinrufen und Wiederhal- 
len, dieses ahnungsvolle Schweigen und seltsame 
Flüstern der Mondnacht im Walde , alles , alles 
lebt in Webers Tönen , und ganz fremd und 
wunderlich klingen Violinen und Pikkolflöten 
hinein, ein Räthsel im Räthsel, wie der Sohn 
Indiens*) in unsern Hainen« In dieser unver- 
gleichlichen Scene geht das Zigeunerleben so 
poetisch, das heilst wahr, auf, dafs man sich fast 
argem könnte, vorher die andern Scenen ge« 
sehen zu haben; und man trägt aus ihr mehr 
geistigen Gebalt davon, als aus allen Opern Ros- 
sinis zusammengenommen; so viel mehr ist 

*) Nach der ziemlich sichern Annahme , dafs j(ie 
Zigeuner indischen Ursprungs sind* 



(wenigstens uns) Wahrheit und'Creist, als Lüge 
und Sinnlichkeit« 

Weil aber Weber hier so Treffliches ge* 
leistet hat und auch durch seine andern Werke 
soetark und fest dasteht: dürfen wir hier ein- 
mal unsere Ansicht vom Mdodrama aussprechen 
ohne die Besorgnifs, jemanden unmittelbar und 
zn tief zu verletzen* Zeitgemäfs scheint eine 
Untersuchung über das Wesen >dea MelodranM, 
denn gerade die letztere Zeit hat so manches 
Werk dieser Art zur Aufführung gebracht — i 
s* B« Hero und Leander vom Herrn KapelU 
zneister Seidel^, Kardillak vom Herrn Mu* 
sikdirektor Schneider**"^) und mehre andere 
Arbeiten dieser Gattung aus dem Repfirtoir des 
königstädtschen Theaters. Die Säunmifs aber 
wird man auch daraus noch rephtfertigen , dafs 
wir für die Darlegung unserer Ansicht ein an 
sich allgemein und schon seit geraumer Zeit an- 
erkanntes Werk haben wählen wollen. 

Das Melodram'a ist die roheste Verbin- 
dung der Poesie und Musik, nämlich die äufsere 
Nebeneinanderstellung beider, ohne innere Ver- 
einigung« Das Gedicht wird schlechthin deklama- 
torisch vorgetragen, die Musik geht daneben als 
wirkliche Begleitung, oder in. der Gestalt von 
Vor- Zwischen- und Nachspielen fort* In die- 
ser Zusammenstellung kann die Musik zweier- 
lei Bedeutupgen erhalten* Erstens kann sie 
sich selbst, ihr wirkliches Bestehen in der 
vom Dichter angenommenen Handlung darstel- 
len , mithin ak äufserer Gegenstand in oder ne« 
ben dem Vorgange erscheinen, Dahin gehört 
ihre Anwendung zn Märschen, Tanzstücken und 
dergleichen« Diese Anwendung der Musik za 
aufserlichen Zwecken des Dichters ist der Idee 
nach vollkommen in sich gerechtfertigt, und 
unterliegt an sich nur dem Gebote, stets der Ab- 
sicht des Dichters entsprechend zu sein« Treff- 
liches hat hierin Karl Maria von Weber inPr^ 
ciosa, z* ß. in seinem originellen Zigeuner-« 
marsche geleistet. — Eine unbedachte Anwen- 
dung der Musik in dieser Sphäre ist es zu nen- 
nen, wenn durch sie hörbare Naturerscheinun- 
gen, z« B« Sturm, Regen, Uugewitter, Meeres« 

**) Der Ztg. erst. Jahrg. No. 49, S. 423. 
•♦**; Der Ztg. erst. Jahrg. Np, 50, S. 425. 



-. 38 — 



brausen dargestellt werden sollen« Nicht , als 
rermöchte die Tonkunst nicht, sich dem Xlange 
dieser Naturereignisse körperlich nachbildend 
aozaschmiegen : sondern weil die Musik in jener 
Sphäre nicht das taaglichst» Mittel abgiebt und 
unsre so weit ausgebildete Theatermaschinerie 
jene Naturklange weit täuschender, naturwahrer 
und angemessener nachbildet, muff uns diese 
Anwendung der Musik verwerflich erscheinen« 
Zweitens kann die Musik melodramatisch 
2Qr Unterstützung und Erhöhung des Ausdrucks 
angewendet weisen, und vozugsweise in diese» 
Vereinigung mit Musik heilst das Drama Melo- 
dtama« Allein dieser Gestaltung scheint im All- 
gemeinen eine unwahre und deshalb nichtige 
Idee snm Grunde zu liegen4 — Musik ist nur 
ab das Erzeugnifs einer erhöhten Gemüthsanre« 
gung in dem, der sich musikalisch ausdrückt» na-« 
türlich denkbar. Die Gefühls und Ahnungs« 
aeite mufs sich im Singenden so weit erhöht und 
so entschieden gestaltet haben, da{s die geringen 
und unbestimmt gelassenen musikalischen Be«« 
«tandtheile in der Sprache nicht mehr für den 
Ausdruck genügen und sich in gröfserer Masse, 
Bestimmtheit und Kraft neben der in der Sprache 
herrschenden Reflexionetendenz, odet über sie 
hinaus erhebeut Dann gebt also vor allem die 
Sprache des bewegten Individuums in Gesang 
üben Die zu dem Gesänge hinzutretende Beglei- 
tung ist nur eine Folge aus diesem selbst, der 
Wiederklang dessen , was die Seele des Sängers 
bewegt, in der ihn umgebenden Aufsenwelt, die 
subjektive Welttnschauung des Sängers. Die 
Hörer vernehmen und verstehen ebenfalls die/ 
Begleitung des Gesanges nur als äufsern Naeh«> 
klang dessen, was in der Weise des Sängers selb* 
eigne Sprache gewonnen hat. 

Aus dieser (wie uns scheint) unab weislichen 
Vorstellung zeigt sich nun die Idee des Melo- 
drama naturwidrig und lügenhaft« Das musika- 
lische Element ist im Kunstwerke nicht einmal 
so mächtig geworden^ die Sprache der darzostel« 
lenden Personen zum Gesänge zu erheben, und 
während der Mensch, der wesentliche Gegen- 
eund des Drama, unter der musikalischen Sphäre 
verweilt , während seiner Gemüthsanregung das 
Vermögen gebricht, musikalische Gestalt, Fülle 



und Bestimmtheit zu gewinnen , soll in ihm die 
Aufsen - und Nebenwelt zu musikalischer Be- 
deutsamkeit ert^oben werden — kurz, eine Ge- 
müthsbewegung soll auiserlich und entfernt eine 
Wirkung äulsern, zu der sie nicht einmal in sich 
selbst Kraft gewonnen hat« Wir erblicken alao 
io der Aufsenwelt eine Bew^ung (Begleitung 
— Musik neben Rede) ohne bewegende Ursach 
und immitten einer erhöhten^ musikalisch ange* 
regten Welt das höchste und Hauptwesen, den 
Menschen, für den jene geschaffen ist -^ in einem 
niedrigem, unbewegten, unmusikalischen Zu- 
stande« Diese Umkehrung der Natur zur Un« 
natur erscheint nicht bios in ihrem Gedanken 
nichtig , sondern wirkt auchauf das unbewufste 
Gefühl mit dem Bindrucke desRäthselvolIen, Un- 
heimlichen. Die Richtigkeit dieser AuiFassung 
beweiset sieh uns unter andern aus der einzig 
zulässigen Anwendung der melodramatischen 
Form, in den Fällen nämlich, wo etwas Un- 
heimliches, Wider- oder Uebematürliches, Un-^ 
ter- oder Uebermenschliches dargestellt werden 
soll« Richtig empfunden scheint es uns daher, 
dafs z. B. Karl Maria v* Weber in der Kugel- 
glefsscene von dieser Zusammenstellung der 
Rede und Musik Gebrauch macht. Und wie 
dieser Komponist das Untermenschliche me- 
lodramatisch eingeführt, so hat Beethoven in sei- * 
ner Musik zu GöthesEgmont derüberirrdischen 
Erscheinung Klärchens die Sprache der Ton- 
kunst verliehen ; Egmont aber, als Mensch ^ne- 
ben jener Erscheinung untergeordnet zu denken^ 
verläfst die Wortsprache nicht* 

Wo nun, nach unsrer obigen Auaführung 
die Form des Melodrama unnatürlich angewen- 
det ist , da giebt sieh die Musik der Empfindung 
und der Reflexion als ein willkührlich Zugefüg- 
tes, als Ueberladung und Störung zu erkennen^ 
Man kann nichf absehen, was sie eigentlich b«'* 
deuten und ausdrücken soll; denn alles, was im 
Menschen vorgeht und unter der musikalischen 
Sphäre verweilt, findet seinen eignen und volU 
kommen zureichenden Ausdruck in Mine, Ge^ 
berde und Rede und diese eignen Ausdruckmit- 
tel für fremde aufgeben, ist im Grunde eben so 
widersinnig, als wollte Einer deklamirenund eia 
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Andrer neben ihm die dazu gehörigen Minen 
und Geberden machen« 

Dabei erhalten wir aber im Melodrama för das 
thenre Opfer der Wahrheit gar keinen Ersatz* Denn 
soviel Raum kann der Mu^k Ternünf^iger Weise, ni^ 
eingeräumt werden^ dafs sie, nach ihrem Verm(jfen 
volbtändige, uns befriedigende Bedeutung erhielte» 
Wir empfangen daher eine Reihe von Andeutungen, 
die wir nur für unvolifuhrte Anfänge, mithin als et* 
'was Unvollständiges, unreif Gebliebenes , als etwas 
Unhaltbares erkennen — ein ohnmächtiges, widrig be- 
rührendes Ringen einer Kunst gegen die andre zur 
Vernichtung beider* Auch dem unbewufsten Gefühle 
verräth sich dieser Eindruck durch die nimmer be- 
friedigte Spantiung, in die das Melodrama versetzt« 
Aus allen diesen Gründen kann man auch geradezu 
annehmen, dafs kein Melodrama durch diese seine 
Form jemals künstlerische Wirkung erhalte« So weit 
man diese empfindet , gehört sie den Trümmern der 
einen , oder der andern Kunst , nicht dem Ganzen an 
vnd würde ohne jene naturwidrige Vermischung un- 
gleich höher sein* Gewifs wird sich auch kein Künst- 
ler so leicht zu einem solchen Werke entschliefsen, 
^nrenn ihn nicht etwa äufserliche Umstände (bisweilen 
das Bedürfniüs , etwas öffentlich zu leisten , bei dem 
Mangel an einem Operngedichte) oder die* Unfähig- 
keit zu einer gereiftem, gehaltvollem Schöpfung be- 
stimmen* 

Der Erfolg hat auch bewiesen, dafs selbst gehalt- 
reichere Leistungen die verfehlte Gattung nicht auf- 
recht ejrhalten konnten* Sie galt nur dann und so 
lange, als es an befriedigenden neuen Opern man— > 
gelte« Marx. 

Dresden. Ende Dezember 1824. 
Am 13« November ging Rossinis Zelmira zum er- 
stenmal in Scene. Sollen wir abermals ein Verzeich— 
nifs von Rossinis Fehlem und Vorzügen geb 'n ? Sol- 
len wir , wie nun so oft schon , wiederum sagen : in 
diesem Werke hat Rossini uns aufs neue wieder be- 
wiesen, was er vermöchte wenn er wollte, oder viel- 
mehr : was er leisten könnte , wenn er sein eminentes 
Talent hätte ausbilden, den Ansprüchen der Kunst 
hätte nachkommen wollen, anstatt nur die seichten 
Wünsche seiner frivolen Landsleute und deren eben 
so laute, als eigentlich nichtssagende Beifalisbezeugun— 
gen 7U berücksichtigen ? — Was hälfe es denn auch r 
Steht denn zu hoffen , dafs der Held des Tages und 
der Obscuranten je so etwas zn-Gesicht bekommen, 
oder,' geschähe es auch, je beherzigen werde ? Oder^ 
dürfte man wohl hoffen, die Stimme der Vernunft würde 
den Jubel blinder Enthusiasten eher durchdringen, als 
bis sie sich heiser gejubelt ? Wir zweifeln ! Eben so 
sweifeln wir auch noch sehr an Rossinis aiibenihmtem 
Erfindungsvermögen ; denn wollte man nur jede Me- 
lodie (und in dieser soll doch bekanntlich Rossinis 
Hauptstärke bestehen) genau betrachten und analy— 
airen, so würde man sehr oft fremdes Eigen t hu m alte-* 
rer und neuerer Meiner, nur mit einem neuen Mäntel— 
eben behangen, entdecken. Denn das mufs man ihm 
zugestehen, dafs er sich in den Partituren fremder 



Meister aller Zungen fleifsig umgesehen. Dessen un- 
geachtet aber inufs man gestehn , dafs er delanoch im- 
mer noch so viel Eigentbümliches besitzt, dafs er recht 
leicht ans eignen Mitteln ein selbständiges, solides 
Ganze hätte erschaffen können. Durch den -vfüthen«» 
den Beifall , den gleich seine ersten Produkte erhiet- 
ten, und die daraus entsprungene Viel— und Schnell— 
Schreiberei aber ist es gekommen , dafs man ihn fug« 
lieh mit einer Henne vergleichen kann, der nicht 
Zeit gelassen wird, all' ihre Eier auszubrüten« Daher 
wir ihm auch viel eher das Prädikat „Genie^* als das 
ehrenvollere „Künstler*^ geben wollen« Doch jetzt 
zvL nnsrer Darstellung , die im Ganzen sehr gelungen 
war* Sigra Palazzesi (so und nicht anders nennt sie 
sich) ein junges Mädchen , von y zwar nicht schöner 
Figur und schönem, nichts destoweniger aber sehr ein- 
nehmendem Gesicht, und, was die Hauptsache ist, ei— 
ner wahrhaft bezaubernden Stimme, welche ungemein 
biegsam und geläufig ist, dieses Wunder mädchen be- 
trat in dieser Oper als Zelmira zum erstenmal in ihrem 
Leben die Bühne, bewegte sich äufserst natürlich und 
that — gleich zum erstenmale -^ einen grofsen Wurf ; 
denn sie errang sich sogleich die allgemeinste Gunst 
nnsers, mit solchen Dingen eben nicht spendablen 
Publikums, sang sich so zum auserwählten Lieb- 
ling da£s die andern Damen Mühe haben werden, sich 
neben ihr zu erhalten. Fünfmal sang sie mit gleichem 
ja mit stets erhöhtem Deifalle dieselbe Aolle, und wurde 
fast jedesmal gerufen. Aus den sich stets gleich blei- 
benden Verzierungen, und dem manchmal nicht ganz 
sichern Eintreten geht hervor, dafs sie noch keine ganz 
in die Kunst Eingeweihte ist ; ist sie aber fleifsig und 
benutzt die hier sich reichlich darbietenden Mittel zu 
gänzlicher Ausbildung, so kann man mit Zuversicht in 
Zukunft etwas AufserordentHches erwarten. Das 
übrige- Personale , vorzüglich Siga« Tibaldi und die 
Herren Bonfigli und Zezi trugen das ihrige zum Ge- 
lingen des Ganzen bei , obgleich bei erster ni seit ge- 
raumer Zeit die Stimme sehr zu leiden scheint. Siga. 
Tibaldi aber beherzige doch ja in Zukunft mehr , was 
sie dem Publikum schuldig ist. Ist sie heiser, so 
singe sie künftig lieber *nicht , als dafs sie mit komi- 
schen Gebehrden dem Kapellmeister andeute, er solle 
ihre Recitatfve auf dem Klaviere spielen, sie wolle 
dazu gestikuÜren i -^ 

(Schlufs folgt.) 

Paris, Oktober 1824. 
(Fortsetzung aus No. 4.) 
Der Sturm der Gemüther, mit deren Besänftigung 
der erste Akt schlofs , wich nur einem gewaltigeren, 
dem der Elemente. Er zerstreut das Jagdgeiolge des 
Königs und endigt erst mit Beginn des 2ten Akts, wo 
Fernando (während das ganze Dorf beim Richter ver^ 
sammelt ist, das Veriöbnila Felixens zu begehen) ei- 
neu Augenblick Gelegenheit hat, dessen Schwester 
wieder zu erblicken , mit deren wirklichem Namen 
In ^ s wir nun bekannt gemacht werden. Die hoch- 
lodernde Flamme seiner Leidenschaft verräth sich dem 
spähenden Auge seines Getreuen, der ihm nachdrück- 
lich Vorstellt, dafs der König nie in diese Verbindung 
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willigen werde, und als einziges Mittel zum Besitze 
seiner Geliebten zu gelangen, dem Bitter eine gewalt- 
same Entführung vorschlägt» Sie entfernen sich,-e8 
wird Abend, Felix begleitet, von Landleiiten umgeben, 
seine Braut und deren Mutter ui ihre Wohnuog,^ und 
der Richter bleibt mit seiner Tochter allein vor dem 
Hause, als' der König, nur von einem seiner Hofherro 
begleitet, des Weges vorübergeht, zufällig mit dem 
Alten sich in ein Gespräch einläüst und ihn als den 
Mann erkennt, dem er so grolse Verbindlichkeit schul- 
dig ist« Er stellt sich ihm nun unter den Namen Don 
Fernandos als einen Abgesandten des Königs vor, der 
ihn herschicke, die früher so grofsmüthig geleisteten 
Vorschüsse zurückzuzahlen«- Der Alkade weigert die 
Annahme, tritt , nachdem sich der König entfernt, in 
sein Haus zurück, eben will ihm Ines folgen, als Don 
Fernandos Leute erscheinen ; sie glaubt ihren Bruder 
zu hören, eilt ihm entgegen und liefert sich nun selbst 
in die Hände ihrer Räuber, die augenblicklich mit ih— 
rer Beute davon eilen. Der Ines Hüiferuf erreicht 
^as Ohr ihres Vaters , doch zu schwach, den Räubern 
nachzusetzen und ihnen seine Tochter zu entreifsen, 
bricht er selbst in Nothrufungen aus und läfst die 
Sturmglocke läuten; die Bewohner eilen herbei, er 
fleht um Hülfe und Rache , verspricht Belohnungen, 
erinnert an geleistete Wohlthaten, verheilst neue; die 
Bauern geloben — - — doch wozu Sie durch eine um- 
ständliche Erzählung dessen ermüden, was Ihnen we- 
der überraschend noch neu sein kann; 4enken Sie sich 
den Schlufs des 3ten Aktes Ihrer modernen Sappho, 
und Sie haben den des 2ten vom AJkade de la Vega, 

Im 3ten Akt ist nicht nur In^s befreit, sondern 
auch ihre Räuber gefangen ; und der König, der der 
Hülferufenden beigesprungen, ist mit ergriffen und, 
noch stets unerkannt , vor das Gericht des Alcade ge— 
stellt* Dieser behandelt ihn als Gefangenen , verhört 
ihn und. will zur Bestrafung schreiten, als Don Per-* 
nando erscheint, sich zur That bekennt, Verzeihung 
erfleht , und Herz und Hand seiner Geliebten bietet* 
Wer ist vermögend sein Erstaunen zu beschreiben, 
als er den König erkennt, der unter seinem Namen be- 
reit ist, die Strafe des Vergehens zu tragen. Was nun 
folgt, können Sie denken ; alles klärt sich auf; |nach 
der Erkenn ungs- folgt eine Grofsmuthsscene , nach 
dieser diverse AeuTserungen dex Dankbarkeit und 
liiebe, eine Hochzeit macht den Beschluls und — der 
Vorhang fällt» 

Jetzt zur Musik, Was diese WtriilV, so mnfs ich 
Ihnen im Voraus sagen , dafs die Ouvertüre mir bei 
weitem mehrvetsprochen,alsdasUebrige geleistet hat. 
Die Introduktion dieser Ouvertüre ist in einem sehr 
schönen Stil verfafst und erinnert in ihrem Ideengange 
an Don Juan, mit dem Unterschiede, dafs in demselben 
die Harmonie so vollkommen ist, als man heut zu Tag 
sie zu schreiben nur aiSektirt. Die Blasinstrumente 
sind Akkord för Akkord thätig und so gestellt, dafs sie 
einen neuen Effekt hervorbringen. Diese originelle Ver- 
vollkommnung (?) derlnstrumentation ist ohne Zweifel 
ein Gewinn, dessen man sich zu erfreuen hat: inzwi- 
schen wollen wir hierbei eine neue Gelegenheit er— 
greifen, dem unste^rblichen Mozart unsre Huldigungen 
Redakteur: A. B. Marx. -~ Im Verlage der 



darzubringen , der noch stets das Vollkommenste ge- 
leistet hat, was ich je gehört, und der stets bewun— 
dem s würdige und unerwartete Effekte hervorzuzau-« 
bern wuTste, ohne sie dann wieder durch die BerechH 
J3ung der zahlreichen Mittel zu erkälten« Das AI— 
legro der Ouvertüre des Herrn Onslow ist sehr 
elegant nnd graziös , alles ist darin mit vollkommner 
Kunst verbunden, ohne je Furchtaamkeit oder wagende 
Kühnheit zu verrathen ; es ist ein wenig lang, und di« 
Ideen desselben enthalten nichts» was sehr neu er- 
schiene; doch glaubeich, das Ganze würde in Deutsch- 
land viel Glück machen. 

Die, von den Bauern gesungene Introduktion 
ü^ g^^ gearbeitet, der darin herrschende Ausdruck der 
Freude ist lebhaft und frisch und die Stimmen lenken 
gut ein. Der Komponist hat jeden hervorstechenden 
Punkt, der das Stück heben konnte, klug zu nutzen 
gewufst und hat das Solo des Knechtes, welches bald 
durch die Ankunft der Ines in ein Duett übergeht, mit 
Talent behandelt« Dieses kleine Duo ist mit einet 
Gesuchtheit und einer Koquetterie geschrieben, die 
vielleicht ein wenig zu affektirt ist« Jede dieser klei-« 
neu lebendigen Phrasen, welche nach dem Tempo 
eines Bolero geschrieben sind , endigt in der Parti« 
jedes der beiden Sänger mit einer so scharfen Note, all 
ihre Stimmen sie nur zu geben vermögen, welchei 
eine auffallende Wirkung hervorbringt ; und der Ef- 
fekt, wekh^r aus der Entgegcnstellung des Chors her- 
vorgeht, der piano in der tiefsten Stimmlage beglei- 
tet, ist höchst angenehm, aber natürlicher Weise vor-, 
herzusehen (?). Nur das ist verdrüfslich, dafs Mt G^ 
sänge, deren gröfster Theil die obligate Begleitung dei 
Bolero enthält, durchaus nichts von dem Spani- 
schen National-Karakter an sich tragen. Ich habe 
in diesem Augenblicke eine Sammlung Volksgesäng^ 
dieser Nation vor mir liegen, und es ist nicht dei 
kleinste jener Tiranas, jener Seguidillas, dec 
nicht ein^ sehr stark aufgetragene Lokal-Farbe an 
sich trüge, oder in dem man einen heissen leide»-*- 
schaftlichen Ausdruck verkennen sollte, den ich um- 
sonst in der sorgfälligen Musik des Herrn Onslow 
suche« Der grolse Mozart hat diesen Fehler nicht be- 
gangen, und obgleich zur Epoche, wo er seinen g^t^ 
liehen Don Juan komponirte, die spanische Natjon 
viel weniger gekannt war, als gegenwärtig, ser ist 
demohngeachtet die Romanze, die er seinen jHeldea 
im 2. Akte singen läfst, eine, dem glühenden Andi^ 
lusien geraubte Serenade« 

Das erste Stück , welches nach der Introduktion 
kömmt, ist ein Quartett, von einer sanften ^«höchst 
lieblichen Wirkung. Nur zwei Stimmen maehen 
den Anfang und vereinigen sich hiernach stufenweis« 
au einer herrlich gesetzten Harmonie und zu Melo— 
jdien voll Reiz und Aomuth« Das ist im gefalJigeft 
Genre dieser Partitur dasjenige Stück , welches mich 
am meisten anzieht. Hierauf kommt Inis, an det 
Spitze eines Mädchenchors, welcher der jnngen Vei^ 
lobten Blumen darreicht: dann geht das Quartett in 
ein Quintett über, und der Chor bietet eine Disposi- 
tion dar, welche sehr aufiallend an das BrautJied 
im Freischützen erinnert« (Fortsetzung folgt*) 
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1. freie A u f 3 a t z e. . 

^ Vebj^ü, .Lorgiers M«^»^«^ -System. , 

Yon,K.,Loei}v:9', Muäik;-7l>ir«ktot:ain QymnMi«i% S^ 
minarium und der Jakobs-Kirohe in Stettin« 

V; V in itremleki ; ^fm. iiun- :iiaoh dbr tBbleuehttiog 
d«9! itli«preti«ebm Theiis ülMea 'Sy«beMB sa dcü 
^u^üheadea Tii^ito» das Piaiaoio]:4e«S|MeU Die?: 
«acib^lt^httwiedlenttn aiüsweiTheil^^ i) Wen-** 
deücallß die^ rmi den-Zogliilg^H bearbeiteten» 
th^orelbcben'jEleeinpel!^ 'vod'der *8ka,ta' und dev 
Dreibläagenp an^: idfliTGh' dilie^lTcmartea fleiüaig 
geübit|t .w^lcheiriktklhwendig'j leioe^ dereinatig^ 
Herrstihait über dJEiaMaaiviiinttQk^auB daa glän*^; 
zendste:herbdifiUiEto(Hra£i; iManiaieht auch faiei:! 
gleieii!auf den ersten >Bdickvidafs<die> Kinder im-* 
mer nur ihren JKLtäflen angbueiaeii ^beoredack 
ausgebildet werdjsnanddaäTs das Spieen der theo- 
reüsdieil Uebutigd8iücke.'(i»eTkwü|nl4g. auf^ die 
deteiiiatige Aüstibuikg gröfseiseir Tan^^ke^'iHid 
auf das schoeliarie imaai. Biete Spielen deredbeik 
einwirkien mub«. Düxoii' das Brechen deriAk^ 
korde werden auch eine Menge 'nützlicher Fin« 
gerübangen herbeigeführt« 2) Werden die be- 
kannten luui gedruckten iJehrbüch'er von Herrn 
Logier zum .Grunde gelegt, die so eingerichtet 
sind^ däfs vielerZogÜnge, auch selbst von ver- 
whiedenen Fälxi^ketten» mit<eiacniniale spielen 
köna«^;iddoiti tauf .die ieiobterii Themau des 
ersten Buchs ein aweites, mit gröfsern Ton- 
siiicken für Geübtere» mit vielom Geschick 
aweekmärsigjindinter^eantkoniponirt^. Diese 
Sachen beweisen teipht ieklatant HermiLogier'e 
gro£ie# Taltot^ iür dto Unterricht zu« sehreiben« 
Sie Tcrbindea mit einem geseUmackyoUen 
£niste überaus viel Lieblichkeit nnd sind auch 



lü astheli^rher tlirisicht ÄIu8ter, wie für Äiifan-i 
gfer Tcöini{ioniVt werden müsse. Es ist ein gro- 
ber ifrthiim io Vieler Tortlehf^r,' wenn sie mei- 
nen, dafs ICinderil nur' säfse Z uckers tückcH^ 
«ükömmefi muffen/' Diei^ Verderben undsttim*- 
{>Fen' den Geächmack für das Ernste und läiVi 
ebfeii so '^eWifä rfb/als dfäbare Süfslgkeiten de(l 
Magen. Kinder Haben ebeii' jft^v^ofal Srnn und 
i&efclbl für Ernstere Tondtüek«^^' als Erwachsene, 
da «iW*Ja in ihrer kleinen W^lt gleitWfalls diö 
Em^findürt^ des Ernsten und' Edlern kenuetl 
xnüdsefi. Dafs auf den reinsten Pidgersatz und 
dib möglichste PrSzrsiof^S'm TkÜte bfeim Eini' 
stäAieretf dieser Tonscüfcke ge'iiehen Werde', bc^ 
da*rf*'kau'rti *einer^Erwätfniihg: 'Öiesb PrSÄlsi'bir 
rrii Trakte livit^ä'iei^dieseiei Syäeiü diii-ch ääJ 
ÄtlsattimfenVpirttti Vieler, xihd Mirch '^dks-^lsidW 
£Shlen eines' jedeb SchÜIerk in eihem^ sölchetfv 
Grade erreicht, wie es deP^Priräf-Unteirrichi? 
i'ei dem' nef^tijn Lehfe'r düreHans' faitihtrefrmagf* 
Ueberd^m^acbt rfas S^Ji^eWafler 'ZBglin^'e ei J 
n*en ganz^ vorztiglicbea EflR^kt^ ib ßa£4 die ZahlS</ 
Jfer'sb^bhl, Aa auch dffe kirtfdet, tJfei lYihehkbung 
etner Lektion," immer ein KfeinesK'öoaert hören J 
Bei dem ersten Buchebedient man sich nacfaf 
demSystemederCbirojilarftenj ^Haridbildder) dW 
ali'eines^hrzvi^eiJkmäfsigeJEiiiri'chtüriffz'uurrfch^ 
tig^ -Halten der HSiide'und Pinger geniattVit* 
Werden'niüfseri* Es scheint fast so; als hätte ddir^ 
Scharfsinnige Erfinder dieser Meli!bode kll6 bis^'. 
herigen Mängel des Unterrichts mit eincfinmale 
erkannt und ihnen auf das genügendste abgehol- 
fen. Giebt es etwas Geist tödtenderes für'einen 
emsigen Lehret der Musik, ah AhfSnger in die- 
ser Kunst zu unterrichten? Ist'- den meisten- 
Kindern der gewöhnliche Musik -tJnterricht 
nicht hochlichst zuwider? Gehort niolft Zwang 
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der Eltern dasa» auch die dürCtigsten Resqlta^ 
herbeizuführen? Wie viel }lü\xe verursacbt es, 
4ie leicht ermüdeteo Händchen der Kinder in 
der richtigen Lage zn erhalten ! Nicht wie viel 
hundertmal, nein, wie viele tauaendmaj muü 
d^r^eissige Lehrer sagen und immer Yirieder sa* 
gen: so mufs die Hand gehalten werden, in d ie* 
ser Lagö imissen die Finger über den Tasten 
schweben , das Handgelenk muls sanft überge- 
bogen sein u» s. w« — Diesem allen ist durch den 
Ch:ii'oplas<:eii abgeholfen* Die Hapd.mu f ^ steU 
jo^ der besten Lage s.^in^ jeder Pinger, besson- 
dejÄ der Daiimea,,. schwebt über jßqiner T^ste, 
das Auge der Kinder robt bestandig auf den 
Naten, es fällt ihnen auch späterhin^gar nicht 
^e|^ pin, nach dieser vortrefllichen pr^ktischei^ 
^leitu^g vom Ausdehnen-, Zusa,n^i;ne,n-::^ 
Riehen, i^LJ^ber^sc^lagei^ _unti 'Ünteff- 
set^^^n, wenBjSie nj^^b.t mebr im Clijrpglaisjtea 
^piel^a uqd die rujjigf^ Haltung der H^^n^ g^r: 
gönnen ^tabeiin a^uf die Tasten zu sehn» Alles 
1er nc^n sie.. durch, das Gefiibl abspannen, was in 
dyr Zi^kunft er^tauol^bv auf die ganze Bel^err- 
9fiIl^ng d^s^nstiran^^nts ^a^vi(i»*ken mufs« Scjlb.^t 
4fff ptwap .latvjsajnap Fortsc^v.eii;en von einer 
|]^^tiof]^ ^a j^ner Veuen, ift|;ei|n ajai^erordeptUr 
C^c^lYoczi^g« Iparln.lag, i^ac^ meiner Meinung, 
f fj{;i l^^uptülpel dei^ meisten Privauusbildungeii^ 
dala sie zu,dissolutufid unordentUch voa einem 
Totisti^cMien z^ipf.^nderp forteiUen« Das ICii^d 
befand, sich in einem l^^tändig«a feiende, es 
W^rde ^urch dif; Miingel« die sich in seinem 
Tonstücke, sowof ijp^ Ta^t^e, als auch in vitrlp 
leicht zu schwierigen Läufern hier und da im-« 
mer . noch einschlichen, seinejs . Strebens und 
l^lfifses gar nklil froh, im Gegen tbeil muXste 
^.jstets durch iStöinperei seinen eigenen Yer»* 
clfufs und den des Lehrers erwecken. Hier liegt 
s^berUch mit. der Stein des Anstolses verbor- 
gen» wiirum so viele Kinder beim Privat-Uii- 
terrichte,für Musik ganz verloren gehu, die doch 
In der Folge zu ihrer eigenen und der Eltern 
Freude etwas Gründlidies, wenn auch nicht 
gerade etwas , ganz Ausgezeichnetes in. diesef 
c^len Kunst geleistet hätten« Leichtlich kann 
E|f|ch langsamer und rei fer Ausbildung spä- 
ter eia kursorisches Durchnehmen der Ton« 



stücke vorgenommen werden, um das schnelle 
i,vom Blatt Spielen^' zu befördern* Hierzu sind 
auch die Kinder von selbst schon geneigt, nnd 
sie werden es, wenn sie ihre Kräfte erst fühlen, 
thun, ohne dafs man sie dazu auffodert* Es er- 
klärt sich daner nun auch von selbst die Freude, 
die ein treuer und geschickter Lehrer dieses 
/Systems b«i der Ausübung desselben empfindet^ 
wenn er Bildung genug hat, sich ganz und 
gar mit ganzer Seele im Wesentlichen und 
scheinbar .Unwesentlichen in die Bal^n des Herrn 
Logier zu begeben ' und nichts voii seinem et- 
waigen Wissen- hinzuthuti' will* Er' trit£ tnit 
Freude u« Liebe unter die Kinder, sie hüpfen ver- 
gnügt herbei u« fühlen sich in der, auf ihre ganze 
Individualitat höchst wohlthätig .einwirkenden 
Stfurbge^ idie .dabei unumgäoglich nothweiifdig 
ist, und .10 der Oedauna, mit weicher sie aus**^ 
geblfdeH wecdett, ganz> glücklich« In der Regel 
enbälteii sie gleich zwei Stunden hinter eiilaniiep, 
und.demohnecacbtet gehen sie eben so vergnügt 
wieder weg:^-«- und zw^r nicht ^etwa deshalb,, 
weil die Lektion geschlossen ist ^^ sondern weil 
ihnen dei> Unterricht wahrhaftes Vergnügen 
gemacht hat» Stündlich «rhaiten sie die kleinen 
ihreh Kräfteni Angemessenen Aufgaben und mau 
gkub£ es nichts wiesich indiesemsystematisohen 
Verfahren die Resultate zum Erstaunen anhäu- 
fen, wenn man es nicht sieht. Die Theorie und 
diö Ausübung derselben biete der praktische» 
Atusbildung die Hand , so dafs ftie FortschTitte 
dea Kinder in der ersten Zeit nichteben gerade die 
Etwartiftngen übertreffen, -aber etwa nach einem 
halben Jahre sich immer erfreulicher entfalten. 

So viel über das System selbst Ich glaube 
mit dem Erwähnten Jedem eine treue, der Wafar^ 
heit^nz gemäfse Uebersicht von dem gegebea 
zu haben, was Herr Logier denn eigentlich mit 
aeioen Zöglingen beabsichtigt Wir wrerfen zum 
Beschlu&e noch einen Blick auf die beiden an-^ 
dern, oben aufgestellten, Fragen: — Wie un- 
ter scheidet sich dieses System von an- 
dern bisher üblichen Theorien und 
Unterri«hts-Arten im Klavierspiel?n; 
welcher Erfolg steht durch die AI Ige- 
meinmAchung derselben z« erwarten? 
(SohlvTs folgt.) 
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IT/ R e c e n*s i o n e n. 

Tre Scherzi per il Pianoforte a qnattro 
mani^ composti da Enrico Marschner^ 
op* 28« Lipsia^ prefso E» A* Probst 
Pr. 20 Gr. 

Das Scherzo bat sich erst in der, neuesten 
Zeit zu einem selbständigen Musikstück erho«- 
ben* Fräher finden wir es gewöhnlich als den 
dritten Satz der Sonaten und Symphonien und 
unmittelbar auf da» Adagio folgend. Da inh 
Adagio ernster Beschaffenheit zu sein pflegt, es 
auch ^haußg düstre Schwermulh ausspricht; ao 
erfoderte die Harmonie des Ganzen, das Schön- 
heitsverhältnifs der einzelnen Theile unter sieb, 
dafs die ernsteren Empfindungen durch heitere 
abgeldset wurden. Anfangs wählte man hiezu» 
vielleicht im Ehiklange mit der Gravität der 
Zeit, vielleicht um dem Schlufsrondo das Feuer 
nicht vorweg zu entnehmen, die mäfsig bewegte 
Menuett, und die sanfte Tanzbewegung gewährte 
einen angenehmen Gegensatz zu dem empfin^ 
dungsvollen Adagio* Diese Zusammenstellung 
wirkte indessen nicht drastisch genug« Man er- 
kannte vielmehr, dafs nicht die Heiterkeit, son- 
def n die Laune Gegensatz der Empfindung sei, 
und so. entstand däa Scherzo. Abo Laune ist 
das achaffende Prinzip des Scherzo« Der Laune 
isl's angenehm, sich frei und rücksichtslos er- 
giefsen au können, aber sie herrscht nur momen- 
tan , während der Humor mit dem Leben ver- 
wächst. Darum entwickelt eiii Künstler den 
Humor in allen Leistungen seiner Kraft zusam- 
men genommen; die Laune ist mehr im Einzel- 
nen erkennbar, grefsere Kunstwerke können 
dem Humor , doch nie der Laune gewidmet 
werden« Und so folgt, dafs ein musikalisches 
Scherzo zwar ein selbständiges Musikstück 
sein kann, aber als solches nicht groft sein darf» 
Auch leuchtet der Unterschied zwischen Scherzo 
lind Capriccio ein. Die Laune ist etwas Unwill- 
kürliches; das Capriccio setzt Willkühr voraus, 
denn es ist eine eigensinnige Darstellung des 
willkürlich Seltsamen*)« Beide Gattungen sind 
in der neuesten Zeit vorzüglich durch die Kla- 

^) Ztg erst. Jahrgangs» 212» 



Yierkömpomsteri' ausgebildet worden. WenA, 
wir nun in Beziehung auf das Scherzo Beet- 
hoven und Karl Maria -von Weber als vol- 
lendete Muster anerkennen, glauben wir Herrn 
Marschner aut derselben Bahn zu finden. Ein 
Vergleich der vorliegenden Scherzi mit dem 
ISten Werke Herrn Marschners, „le papillon," 
welches er ein Capriccio nennt, zeigt, dafs unser 
Komponist beide Gattungen scharf von einander 
sondert, und dafs er namentlich das Wesen des 
Scherzo mit Klarheit erkannt hat. Die Laune 
richtet ihren Muthwilien mehr nach aufsen, 
der Humor nach innen« Prüfen wir nun nach 
diesen Bemerkungen, was uns HerrM. gegeben^ 

No« 1» Scherzo con vivacita, As-dur^Takti 
Ein heiteres Spiel jugendlicher Kräfte! Da« 
neckt und jagt sich^ Gleich Anfangs giebt'a 
im tollen Uebermüth einige derbe Hiebe, die 
Kämpfenden eilen aufeinander zu u« suchen sich 
dann schnell wieder auszuweichen, theilenbier 
und da einen neuen Hieb aus; ein Paar hei oi- 
liehe Ach und Weh*s mischen sich in den lauten 
Jubel ; zuletzt scheint Aussöhnung und Waffen-^ 
stillstand «intreten zu sollen; doch nein, einPaa^ 
neue derbe Schellen regen den Muthwilien von 
allen Seiten wieder auf, und ao jauchzen, ringen 
und laufen die jungen Kämpen abermal% dafs ef 
eine Freude ist, bis sie im Trio (Es -dur) znm 
luftigen, tollen Tanze sieb einigen^ 

No^ 2» Allegrelto conmoto, G-dur }. Ein 
überaus interessantes Tongemälde! Eine Bam- 
bocciade des Peter von Laar: vier Grotesktänzer 
auf einer altdeutschen Bauernhochzeit, die zur 
einsaitigen Bafsgeige und dem Dudelsack wun- 
derliche Sprünge machen. St! Seht jetzt auf den 
kleinen^ dickleibigen Mann dort, er etreicht ao 
eben mit martialischem Gesicht seine Bafsgeige, 
und lockt mit dem tiefen g zum Tanze. Die 
Tänzer beginnen , ihr und des Volkes Jauchzen 
mischt aich in das Pfeifen des Dudelsacks. Wer 
möchte nicht mitspringen ? 

No. 3. Vivace, C - dur | Takt Eine Lie- 
beständelei» An einem schönen Maimorgen ha- 
ben aich Liebende anf einer grünen Wiese ver- 
aammelt Aber die Jünglinge zürnen, weil ih- 
nen die geliebten Mädchen aus Neckerei den 
Ku£s versagt haben. Eben hüpfen die Schalk- 
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haften herbbi und fragen die . AehinoUeiidlm 
Freunde; seid ibr noch böse? 




Mit ernstem Gesiebt antworten die Gereizten: 
Fort, was wollt ihr bier ? ; ... 



Die rosigen Mädchen wiederholen ihre schalk-i 
hafte Frage; dieselbe Antwort erFolgt, doch be- 
trübt ^ und es schliefst sich etwas wie Bitte an; 
aber die lieblichen, eigensinnigen Kleinen hö« 
ren nicht undumtanzen mit grausamer 'Heiter^ 
keit ihre grollenden Liebhaber. Jene boshafte 
Frage wird noch zweimal wiederholt, und die 
Antwort bei weitem sanfter ertheilt; wehmü- 
tbige Vorwürfe sollen die Pflichtvergessenen 
bessern und innige Sehnsucht spricht aus den 
Lauten der Jünglinge, aber gleichsam wieeum 
Hohne stimmen die Mädchen in die sehnstich^ 
tigen Klagen mit ein, und hüpfen fort, }a sie 
siehn endlich die fast vor Unmuth vergehenden 
Liebhaber mit in den Reigen , so dafs diese mit 
tu tanzen gezwungen sind^ und auf die spottend 
abermals wiederholte Frage halb wüthend, halb 
lachend in ein kräftiges : Nein, wir sind nicht bös* t 




ausbrechen un.d endiicfa sich versShnen. Das 
Trio ist der frolie sanfte Maientanz. der Ver« 
aohnten«—- t ' 

Der Verlflgsbandlüng mofs mit Recht der 
trefiliche Stidi dieser 3 Scherzi nachgenihmt 
vrerden. Der Preis ist angemessen» 



Yariationen fiir>.Pian.ofort6, kompo- 

HJürt und Ihrer Hochfurstlichen Durq^^ 
.. ^l^aucht, der Prii^zessiii jAn^g^lie von ßqtön- ^ 
. ^ich-Karolath gewidq:^t ;vpn Franz Stö- 

pel. Opus 10. HildLurgliaiiKseu bei 

Kesselrpg* 

Es gebort zum.Modebmuch^ Variationen 
^r eine Prinzessin zu schri;iben» Welch' ein 
Klavierspieler hatte nicht schon aqf diese, Weise 
^ue.'AchUinge^n^ weibJ^cheu.Mäcen zuji^e«* 
jBeigen« versucht^ .Auch ist nicbt^ leichter zu» 
sammengestoppolt, als Variationen, und dies^ 
sind vorzugsweise Spielerinnen angenehm, weil 
man an ihnen in .der Regel am besten die me« 
chaniäche Fertigkeit prüfen kann. . Auch Herr 
Stöpel ist der Mode gefolgt; wir wünschten aber 
dafs ^ es ^ic^ nicht so leicht gemacht hätte, oder 
— dafs es ihm nioht so schwer geworden wäre* 
Sein Thema ist ohne allen Reiz, und seine Va- 
rialionea sind ein Paar Notenzusätze ;^um Thema 
Dieses lautet c 
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B. t. W. 

Ein solches Thema würde selbst vor 50 Jahren 
trivial erschienen sein* Nun soll zwar ein Thema, 
welches zum Variiren gewählt wird^ einfach 
konstruirt werden; aber es muis ^- wenn der 
Künstler nicht aus Eigensinn anders verfährt, 
irgend eine Bedeutung haben, nicht trivialer-, 
scheinen« Ist aber wirklich ein. triviales Thema 
gewählt, .so mufs der KtOmppnist diese seine 
W4hl durph eine geniale und originelle Behand- 
lung rechtfertigen t damit man die Absichtlich«- 
keit der Wahl erkenne. Aber im vorliegenden 
Falle hat Herr Stöpel das Thema in, keiner Va« 
riation bedeutend gehoben, nirgend ist ein Funke 
nirgend Gefühl erkennbar, und kaum können 
wir diese Variationen. als Fingerübuugen emp-» 
fehlen. Ke sutor ultra crepidam ! N« .G« . 



HT. Korrespondenz, 

Berlin^ den 31. Janinur 1825. 

Indeili %fttis B^iin etäelr der Hb&estai 
^often TbncHrlittiTlgon^ dei^ JeöÄönäa ritt ttft^ 
•«6rm herrliöheiaSpöhr, entgegevAiälh:ttLnd schön 
die leUten ^Protod unt^r deä KWpönistl^ii eigf 
ner meisterlicbet* Ldtttng begii^ben » wird ütitfy 
gleichsam eia fniermetzö ^ wisthen ütiiei'cr Bt^ 
-wartuBg und ihrer Erfültüiig, eine- der HtesteA 
Opetti iMiVeri Reperf^irs , Oe*i*Jy — «ftcehiail^ 
Lerahmcestes Werk J*- vorgeÄtellt. Sehir woiil^ 
eine solche' Zutommenstellung hilft öH tiichtep, 
als die gründlichi^ee Dedaktibti über den XngsU 
liehen Wahn einiger Seh eiillebenden weg, mit 
der Muftik sei eis damab za Ende gegangen , alb 
sie aufgehört, dafür Ssü leben und au empfinden. 
SacchiniB Oedip ' ist %a s^inc^ Zeit^dfe Zierde 
der ersten iühhen gewesen« Die lulteoer wü-«- 
ren stolz auf das We^t^ ihres Landsmannes und 
die Franzosen stritten sich, wer gröiser- sei. 
Gluck, Piccini*, "oderSacchini. Jetzt schwebt 
es schattengleich halbleeven Bänken vorüber und 
ist dann bis zum nächsten 'Karneval vergessen. '. 

Dieses Geschick • ist begreiflidi, wenn nsaii 
erwägt, wie weit wir überhaupt und- in derAfU"- 
sik «lamentlkh durch Gluck, Moj^art und die 
Neuern, seit dreifsig Jahren gefördert sind. 
Merkwürdiger acheint es uns, dafssich nochim- 
jner, wenn auch selten und sparsam, ^in Publi- 
kum um Oedip versammelt. Wir können di^se 
Anhänglichkeit nur zweien Scenen, der treflflf^ 
eben Ausführung von Madame Seidler (AntJ-l 
gone) und Herrn Blum (Oedip) und -^ deiii 
Rufe, der Autorität des Namens Sacchini-zu^ 
schreiben« Warum aber findet sich kein neu^er 
Dichter und Tonfsetzer fufOedip? J>er Ge^gen^ 
stand scheint uns eben, für dramatisch - nibsitiii' 
lische Behandlung einer der günstigsten hdd er^ 
giebigsten« Zwar — Ahfangi würde 'de¥ neM 
Komponist diejenigen gegeh sichf haben , dehen 
Sacchinis Werk einst werth ge^fesen und — in 
der ErinnWung an die Zeit, Wo* es ganz befri«^ 
digeri konnte, noch werlh ist. Allem Wie oft 
geschieht es, dafs derselbe Gegenstand', daÄselbi^ 
Gedicht mehrmals nach einander koinponirt 
•wird? Wie oft ist Armida komponnfft wofden? 
Gluck scheute nicht, sie nach 'Lülli zu kompo- 
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teireii und -^wasnodimehrsagen witt — Saltert 
tn^U Righini behandelten denselben Gegenstand 
^^ih Gluck. Wie ett iat Dido, üanbedtlich von 
ifa^iächen Ton^etz^rhin Mu^k']^ese«ztv wie be« 
^rühoibisft Piccini^s'fCöin Position? Dennoch hat 
^€^r^^ Heuerding^ unser 'achtbare]^ 'Klein in Berlin 
und zu gleieher-Zeit in Dresden Herr Reissiger 
'äich nicht gescheut, den jgünstigen Stoff (letzte* 
irev sogiat das alte Gedicht)* zn wählen« Hierin 
dürfte- 80 Wemfg -eitie Anmafsung gesucht wer- 
den, 'als Hiberhaupt in dem Unternehmen einer 
Komposition« Der Künstler beginnt sein Wert 
nicht * aus eitler Rivalität mit einem andern, 
aondern bewegt durch' den Drang zu schaffen, 
angezogen durch den Gegenstand, errauthigt ge- 
gen das Gewi<^ht eines gröisen Namens , durch 
■die Begeisterung für sein Unterndhmeni Der 
Kfitistler karfh s/cfr nicht nach Mufsern Rück-' 
eichten einen Gegenstand wählen; er müfn 
ihn lieben und wenn er für ihn erglüht: ist, 
dann kdnn erihn nicht aufgeben. Wer 
also Lust und Kraft hat, se^ willkommen im 
Wettkampfe toit Sacc^iui. Wir wollen ihm 
d^lnken, wenrietutos über Sacchini hinausbringt 5 
Ifer sei zufrieden , wenn er siöh' auch nur neben 
dem alten würdigen Meister erhält, wie neben 
Paesiello Rossini mit seinem Barbier von 
Sevilla« 

Sacchini aber, (um auf ihn zurückzukom-- 
WidrV scheint uns besonders in zwei Beziehtfn- 
gien jetztunbefi^iedig^nd« Ersteiiidurch diestreng 
■gebiindh'e'Pöttt, von derer sich nicht loszureis- 
seii vferUochte? Fast allö seine Gesangstqcke, 
besonderr aber die Arien sind in denselben Ver- 
hältnissen konstruirt — Hauptsatz, Seitensats 
tiud dÄnnivollstäntfrg'e ll'e^rise (Wife in der Re^^ 
j^el die^ ersten !Allegro*s d^r Sohateh,' Konzerte 
uhd Synt;]i)hbiMen'nnddieOuvertüteti) eineForm 
die zu seiner Sieit'dle herrschende und' in der 
That die fafslicltste utxd angemessenste fn!r ein 
musikalisch wenig ^bildetes Publikum war« 
SBine' 'hergebrachte,' allgemein angenommene 
fo'Jm Vf rialrifen'i ist'slefa ein g^ßhrfichis Unter- 
n*e&ti^en , 'demi^ ilicht leith t enuchlä^t sick daa 
Publikuta'der ^Wohnten und beqd^ihen Weise 
211 derdketi iind iu etiJpfinden, um zu etwas N^uem 
aeine Kiäfte höher zu spannen. * Was aber 
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Säcchi ni nicht selb t ge^wagt, dftß, haben «ejtd^s^ 
Gluck und Mozart vollbracht und so mufsiux^ 
die Form, die seinen ZeitgeRQ3»en,^urfrftiifib 
und wohlthuejud war^ ^p.ibrerffetqn.\Vi^^f 
kehr elnföiunig und ermijdenii er^ckf&ipeif jr die^ 
aber um somefar, iß,:un9 z^eicl;^ d^.Bedüf*Cai^ 
eu einem reichern Ideengauge zu einer volle^*n 
Sinnlichkeit und tieferer Lieidenachafty da3«die 
neuem Werke der Tonkunst erweckt ^aben, in 
Sacchini oft unbefriedigt bleibt« Abf.Qew^eia 
diene der Schlufsaatz dt» ersten Aktes » der ^inr 
£ige in demselben} wo der Komponist sich, halte 
zur Leidenschaft erheben Können. N.ur in ^in»- 
zelnen Zügen zeigt sich eine Spur davon , im 
Ganzen aber mufs jeder unbefangene Zuhörer 
gestehen« dafs der Komponist den Ausdruck de^ 
EntseUenSy deudieScene federt, nicht erreichet 
hat, ja» dafs die Musik, in D-dur verweilend, 
namentlich aber durch die muntern Violiogäiige, 
den Inhalt derScene fast überallverleugnet« Andre 
Scehen sind dagegen, voll von Kraft und wah- 
rem tiefem Ausdrucke ; dahin gehört besond^s 
die des Oedip und der Antigoae im zweiten und 
diedesOedip, Polineuk und der Antigone. in^ 
dritten Akte •** dieselben , die wir oben mein- 
ten« Aber ein seine schöne Züge sind noch kein 
schönes Ganze und können besonders neben den 
grofsen, einheitvollen Schöpfungen Glucks und 
üer Neuern nicht befriedigen« — 

- i^weitens fand aber auch Sacchini in seinem 
Gedichte gar zu wenig Anregung und Unter- 
stützung* Man übersehe den ersten Aktf The- 
aeus sichert dem Polineuk seinen Beistand ?ur 
Wiedererlangung des geraubten Thioues und die 
Hand seiner Tochter (er selbst nennt siepreciaux 
gage). zUf Polineuk dankt und prahlt gegen den 
abwesenden Bruder (la valeur et labeautä memo 
^ reaipissent contre toi! Cede -- .tremble da« 
vant ton Roi). Dies erfodert schon ^wei JLecita- 
tive und Arien, von denen die Jetzte lang genug 
igt« Auf Tbeseus Anrede (Reo.) schwört das 
Heer, für Polineuk zu fgechten und ein Herold 
schärft ihnen CH^^O ^i?^^ Pflicht nocbnials ein* 
Ein Chor dsr Mädchen nimmt (^ienoilich lange) 
Abschied yon der fürstlichen Bra^t, t^a beginnen 
Tänze, eine Athenerin nimmt in e^ner.Ariette 
nochmals Abschied «-» neue Tänze -^ die Braut 



erwiedert di^ Ab^cl^ ^dsgrpde, C^fiette) ;u]|d nun 
soll wf T^eSQUS Anordnung den Erinnien ge- 
i^P^PfitjÄferdep z^r Sef^stj^ng dw BqndfeSn' Hier 
je^fplir^qk t PpÜ4ii^pk. «nA wir jerf 4^ren' .heiiä ui^ 
i(ßec«).djUrs er.fe^cban seinem Vater Oedip v^r* 
{angisQ bat u^ dafs ibn seitdem, dßs UnglücjK 
,yerMgU. Di^a . bei Seite gesetzt, spricht «f.. ia 
einer neuen Arie seine Empfindungen für The- 
seusToc|i.ti9ravis.«7C|s folgt Gebet der drei Haupt- 
per^Q9,€f9,.Allf:M)g^U9d Qtior. der Priest^ und 
.•e^ttdlicb<:^|e YerafshmäbinBg jdef Opfsics, das die 
JSi^tii^ieii^iersöbiien soU «-der Altar versinkt. 

Wasfjst nun in einem ganzen Akte gesche- 
hen ? Nichts, das nur im geringsten das Interesse 
der Zuhörer spannen könnte« . Der arme Prah- 
.1er Poliaeu]li^der auf Ti^eseus Schutz pocht und 
bald von Liebe faselt (denn eine Faselei ista, 
iiajCs Sisin ßrud^r v.or der Schönheit der Braut 
zittei:n soll) bald die Wiedereroberung des Reichs 
Iräumty der in derselben Minute sich anklagt, 
seinen Vater ins Elend gestpfsen «u haben, in der 
er sich zum Kriegä gegen seinen Bruder rüstet 
und eine Brau^ heimführt — was kümmert uns 
der mit seinen verwi^rreneu Häudelu und ser- 
streuteii Empfindungen? Thebens ist sein guter 
Associe und £)ryphile ein Mädchen — wie alle. 
Was nun dieses Philistervöikchen in der Für- 
sten-Maske etwa empfinden könnte, hat Sacchini 
sehr WiOhl ausgedrückt, Abi^r warm ist er so 
wenig dabei geworden, aU wir es werden kön- 
neu« Der einzigen tragischen und wahrhaft in- 
teressanten Pm^sou, des Oedip, wird nur beiläu- 
fig- und ohne Gewicht in einem Recitative ge- 
dacht und das fiekenntnifs seiner Schuld, das Po« 
lineuk dabei ablegt, jat ebenfalls so fluchtig dals 
wir nicht ergriffen, sondern nury er wundert sein 
Können, wenn der Altar, andern den Erynnien 
geopfert werden soll, versinkt; \vir sind zu we- 
n^g von Polineuks Vei*brechen erfüllt, um den 
Zorn der Göttinnen begreifen zu können« 

^~ Genug von einem Werke, dar unserer Zeit 
9;uentlegen ist, umihrer lilritik noch ausgesetzt ssn 
sein« Will man es aber auf der Bühne zu erhalten 
suchen, so möge man für eine bessere. Ausführung^ 
der Neben^partien sorgen* Es ist schon schlimor, 
wenn aio uns nicht rühren. Müssen sie aber 
lachen machen? Namentlich jpit dies den Reci« 
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tktSv^o der Ni^Bpersta^n /^- Bi ^ dM ^Vii^kaä^i 
ftthrers* Wären alle Därti»gogeti ^okfa^ Red-» 
Her, so könnte man aie aichiir ungestraft lasseni 
Sin Reoitativ katm va«- ject^mp^Sänger, habeer 
auch wetiig Stimiafe'iittd Penigk rit , y^nlatfretid 
erträglich gaBUBgeii weirdina, ^ Abet'ffi irtt^äihtg-i^ 
aamscen u^d- steifeteit Täk«ltfa«äe abifüflif^h ^ 
das aolUe im-B^WineVOpiemh^as« nidit ^Mc'ofni 
anenj dadurch iluirs •ndiDCtntlicbäi^lfi'e^^ 
in der aU<«s gesungen wird ,>'töddicb' langvtreilen; 
Ref, behält aicä'Tor> auf dieaettPttrilLt in einiger 
2ieit.gatückaukoni men.' ''■'■■ ' ' R» 

Al _^-:-i7/L lAWj-uLT .L^^r..? ♦ /'.l?^- 



Endlich^ kurz yor/äfe'n VlVeihnacl^MferJcV', gm 
nda in Scen4. . Alles , was wir von 'Kassel und 
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Leipzig a'uk* gelespli,' hVtte^iimsre' Neugier und Erwiir-^ 
tiingen ^erhöht, hatten 'wif aucli riicnt Schon vorher 
von S{>bht^ 'was Aiifserördentliches . (besonders nacK 
seinem Aufruf in der Leip2igi^r musik* Zeitung) zu 
hore^'^fih'oflft. '0ie herrliche Ouvertüre ubertrafnoch 
tinsi^e €f\?/aftuVig^il"iVffd' lieft ^lils\*rahYKait triüriaphi- 
rend.&^T einige ZSVeifleV (sin'äpbhrs 'taletit zu drama-« 
tischer Musik.) herabsehen* Die' Introduktion y ob-^ 
vroh'l can- Wenig zu' jgedehnt , • eirhöhte h6ch unsern 
Triunif>h ; doch — - djis darauf folgende Duett üiid die 
Arie des Ober priesfers schwächten gar sehr unser Sie- 
gesgefiihl,' denn — ermangelod' alter inhetii lebendi-^ 
gen Kraft, vermochten sie nicht einmal uns , mit un- 
serer Vorliebe, zu erwärmen, tind die Mienen unsrer 
Gegner fingen nun an , sifch Hü beleben , welches bis 
zum Schlufse des ersten Akts lörönä. io drückend' 
wurde, dafs wir uns in einb entfernte Loge fiüchte— 
ten. Der Anfang des zweited Akts machte uns neue 
Hoffnung,' neuen Math; denn der Soldatenbhor ist 
ein wahrhaft herzerhebendes Musikstück, was als 
Volkslied nur darin verfehlt scheint, dafs die Blasin— 
stmmentedieHanptmelodie fuhren und die Sänger meist 
nur Gnindtöne und Grundakkorde zu singen haben« 
Dennoch wirkt es ergreifend , und wir hätten es nur 
stärker besetzt gewünscht* Von da an tritt wieder 
Kraitstille ein, die durch nichts, kejbst im Finale d^a 
«weiten Akts, wo doch so viel Gelegenheit gewesen 
wäre , unterbrochen wird. Im dritten Akte zeichnen 
sich die Priesterchöre aus , doch erinnert die Malerei 
des Ungewitters zu sehr an Haidn's Jahreszeiten, wo-^ 
von sie eine schwache Imitation ist,^ der Schluls aber 
läfst uns sogar das Ende des Troubadours, im Pariser 

Johann |:dt^b^rt~t— -?— ^^ — ^— .vernehmen, welches 




doch sehr leicht hätte vermieden werden können* 
Ueberhanpt giebt es solcher Annahnungen an alte 
Bekannte sehr'viala; >Man sollte doch wohl neineo, 
Spohr kenneHimmels allbekanntes Lied: „An Alexis 
send' idhtdich/S^nd doeh litlV. att di<»e Melodie in 
dem sonst so schönen Duett zwischen Amafefli n'nd 
Nadori stehen , ja benutzte sie als Hauptmotiv, vaSu 
entsetzlich störend wirkte. An itchönen Melodien 
aber, und reibher harmoiiiyUier' Ausstattung fehlt es 



|«i«v^nidHS «V diiid sft^Melk alfo 'in nintibht dea 
Geföfals zu ähnlich , wodurch Monotonie unvermeid- 
lich entsteht* Der Gegensätze in Haltung derKarak-^ 
t%te giebt »es ani wenig, des Vf^hmüthigen zu viel* 
tJ^ebrigenrs, mali^hte^e^ Oper auch .tticht fürore (soii^ie 
Btiryanthe)>8d kann mkn deeh sagen, sie gefiel im Alt« 
gemeinen*- Die Ausstattung der'Opt^r War wirklich 
lichtvoll Zil nehneh, und es wair nichts ^^ersäumt^ 
i(trch «Von Airf^eh güiftätig zu wirken; Däs-ÖVchester 
löste ^eine'ischwierige Aufgabe mit Virtuositäf ," und 
die Chöre unter Leitung des trefflichen ChordiTektörs 
Miksch (dessen Verdienste um den Gesang allhier 
W<Thran«h einmal eine öffentlich ehrenvolle Etwäln^ 
ibung Verdienen)- gingeri; Wie gewöhnlich, ganz'veip- 
tt^iFliloh« Ünte* denSähgerrt erwhrb sixih Herr Bergu 
Inann (als Nadörr) un bezweifelt den ersten Preis^ 
Dem. Vcltliefm (Ama:2ili) war, trotz ihres braven Ge--- 
langes, nur ein achwacher Ersatz für unsere liebliehe; 
dnroh schwere Krankheit' der Oper entzogene Madam 
Haasa, Med« Devrietat (^essbhda) ist jetzt durch hohe 
Sehwangerid^aft gehitfdert, alle ihre Vorzüge geltend 
zu machen«* Hinsichtlich der Tem]pi möge iins di^ 
Frage gestattet sein, ob denn die Zwischensätze | Takt, 
im Largo der Ouvertüre' nicht noch einmal so ge^ 
schwinn genommen -werdlen müssen, da die Bewegung 
der Viertel (lautAnfgabe des Verfassers im Klavier— 
atMzvpe) durch »daa ganze Largo sich gleich bleiben 
mtefsr! 

LMtaliaha in Algier! wurde zweimal, und zwar 
Vortrefflich gegeben. Wird auch der gänzliche Ab- 
gang der Stimme der Signora Sandrioi täglich merk- 
Meher, so bleibt sie dennoch in derlei Opern hinaicbt— 
Keh ihf^s vbrfrefBidimi Spieb, ein unschätzbares 
Kleinod der italienischen Oper. Signor Benin casa, 
*nser trefflicher BufFo, ^ar als Taddäo wieder über- 
aus ergötzlich; nur verlieren seine Späfse in gebroch— . 
tfem Deutsch, durch zu häufige Anwendung, ihre 
drastisehe Kraft. 

Herr Rastrelli hat, wie wir gleich Anfangs "^r- 
mntheten, die Direktion der italienischen Oper bald 
iPFieder aufgegeben und dieselbe ist hun Herrn Marsch*" 
nernbeftrageii worden* Kapelln^eister Morlacchi ist 
noch immer dienstunfähig, und es verlautet noclf 
nichts, wann seine Thätigkeit wieder beginnen wird« 
Weber hat den ersten Akt der, von der Londner Di- 
rektion ihm zur Komposition übertragenen Oper 
(Oberen) wevon der Text vortrefflich sein soll, er- 
halteutf E^ ist aber, wie es verlautet, noch njcht gan« 
gewifs, ob er dies Frühjahr nach London gehh wirtf^ 
eder nieht«' 

Mit der zweiten VorateHing der Italiana würde 
das Theater Vordem Fesfe gcf^hlb^en. Unterdessen 
wurden von den Mitgliedern hiesiger Kapelle mehre 
Konzert gc^g^ben, worunter das des Konzertmeister 
RoUa das besuchteste War.. Seine Fertigkeit (auf der 
Tibliöö) ist iehr groli, die Führung seines' Bögenä 
aehr'sehön, und seine Kühnheit in Sprüngei^, Dop- 
pelgtWen u; 5. w* eben so grofs^aÜ meist v(M gteei-^ 
.. lichem Erfolge* Gewinnt sein Vortrag noch mehr 
Innigke^^t ^nd Ruhj^.so,w|rd man,iha|)|||» vorzüe- 
' lichsteh Virtuosen 'oiesea Instruments zuroeite steT— 
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z«zug«selleny schweigen wir yan seÄnen |K.9^mppsitiq':7 
nen. Ferner gaben .Konzerte l).Die;He,i^e4i Lauter-r 
IfBtqh ^n4 Sohn (a\if. der^KJ^rin^^^), ^;^VMi 4pf pQ^ 
«in Sfthr.a^^gezi^i<?H|Teter,KUri«et3^^t|a^MW«l^ veiH- 
spricht, I .2>^^Jefii.t9.cep^, .eiftfrttsfffli|cb^r,,,:Fagot^^ft 
piit,«ckiqe$ TonrjUAfll vo^j^^ßl^ftliii^r .JF^tiok,«;^^ . wd 
3) Herr .potttj jpfzjt unsfr y qrai^^jtep JCl^ii^^ti^j 

. JPV Q^*Xtett7^^nteJ;lla^}upg^;de^Ja^^ 
ScUmic^U» If^n«^ up4. DoUavi^V Ual^en «bc^iifaj^s.wiede]! 
])egonnen ', und wie vorher, eif> aahlfedlche« Ptibj^-ry 
Itum angezogen, dem aber £e .IHebendioge,^ als da 
sind; Gej>änge ai?> |vlavier wd.^in^flo^J^^&^^prRlj^j^ 
aiff ,v«jrschied.nen : l;j5truiiv?ntpii , .^e^„mpial^^p, Sp^A 
zu macfi^n »cheineg., . JU^.Al'^^Cyi'f»?^ 4pr Q^iartfO^ 
ab«r ist nicht anders, Ji|fhv^K#t l^rav^^H i>enijf{ii, Iffin 
Peschke ist ein rech^.t) rayer yioUnis»^^ f /dbei^; .dif fdßin 
nung d^s.Kompopi&ten . kein Q«b^ii»pfb bleibt, j^ - 
der durch eigen thümlichea, Vortrag djiir Saclie oh ej^ 
nen recht pikanten. Anstrich ^n gelten, weils*^ Üut 
wünschten wir» da£s er liich .be^pnders .it^.deQ ^^H^i^i^ 
Regionen mehr des I\eingreifeDs,i>eil^j£5ig£^ m^f» ; - 
•" ' ' II •■ • >'. J-M*) .- '•TTT- ' 
' '- M . ir ) t i[i «. . . . J .iii 

, -r ParW, (Ofcf Pb^r l^H. . ! . 
(Fortsetzung an« 'NfvAOü.'.r^ !• ' n •'< 

ich weifs nicht» ob *der Kjornponifft ik^ Verferti« 
gung seiner Oper schon das Meisterwerk desb<r\ii^Q9m 
ten Weber und das Brautlied darin J^anme; ha^er es 
nicht gekannt, so ist die AehnUchkeit^^iiiFaile^d; 
kannte er aber, so leuchtet.deut^iph.hejryof, da^«^i^ die 
Melodie vermeid^ wollte, ^b^ d<>ch:.ni<}ht> umhia 
konnte, wisset los dei^Rylhm^s.nach^u^K^ep« iDiie-* 
ses Stück ist bis zu Ende sehr schiin ^ al^er erwar|ea 
Sie nicht, ns^ch dem, was icii l^i^, hierher: gesagt, ei» 
Aequivalent desBrautJiedes zu Anden. loh habe daria 
einen CiTekt bemerkt, der mich unangen^m benihrtOi 
nämlich in einer durch die Violoncelle zvyischen d^fk 
Tillen der Singstimme ausgeführten Mflodie; dip mir 
ii^ beiden jungen Mädchen zu geninen «(chi«n;;do€ji, 
weifs ich ^icht, ob dieses Letztere, dem Tonset^^rpdici^ 
der geringen Uebupg. d^r jungen Sänge^inn«^!^ ^ozun 
schreiben ist. , -i f -i 

Nach dem Quintette folgt eine Ai'ie des Don For-« 
nando, von der ich Ihnen nichts weiter a^u sagen habje, 
aU dafs sie .wunderlieblich ist, nur in eipf^m Andante 
besteht, und von Herrn Poncf^ardi^depi hielten franz<^ 
^schei?' Tjenoristen vortrefflich g^suflgen wurde, Die-r: 
Sf^,^iyiaf)n be;sitzt ein^ ^^i^nmq ohne 80o4«r(iohe Kraft 
noch sehr lieblichen Klaug ; aber das darfio^kuk« 
^^hauptca,': J^ien?^nd.,in g^n^- Franfepei^h, sii^gt das 
A^agipj mit^so viÄl;?m'Geschroaok.\ind.eiii^r so sdhtf-^ 
aen Methode, ^- Nun kommen wir za dem Sextett 
^lit Chor, welphes so treßi^ch . is^,, daf» man^ kaanf 
schöne,r \vün*chen könnte, ^a^ den Streit der bei- 
i^n ijuVgen Männer und dje Wiedererkepnung der 
beiden Liehenden zum Inhalte hat, sp y^diV 4er, Stoff-, 
für dfpi Musiker i|eiugiiiistigt4p«»en>jrb^^^^^ 



Eaft/^0tt^4il)Zil|iifi»Qeii ist« Inxwlsölkeiix'miili ich 
g§j^t$jie9i:j.^j^ Ifrmn «ucb jede Gin^elohkit dieser Ar-rt 
{^it dbep Kjcittk keine. BJofse darbietet, ae hüt.doek de« 
g^t^'-^J^ipflnwiirdi^ «»r, nifihf Äasjftnige»i Vergnügeil 
pf^^g^fi-Wf^lclißSi iich ,yoh; e|ip#im*;lrefftichen Finsl« ein 
isr^MSte;^ ketrfM:^)^ es.ai« e^<»/Fioak^:da p^n .diesen 
Ifainci^imisdgli^ iii^mig^t^^: kur^en^ Ohoi^ beilegen 
i^n^ vvyajchtf ; doa. Akt} »^Ui^fst , 4tA :4Mf. »deS: Themü 
e^^i ]hdi|M^)i^ei^ Aagdl44f^,iverfemgt,istv n JDk Musik 
des Zwisc]^^n^kt^Ja>de^>d4« .Geheul des Stutmestind 
^e M^sili^ deis . .T^^ni^an^^n < sich < «b weohs^d hCüren 
läTsti: belehrt den Zuschauer vqn des Annäherong .de< 
Nacht^, ^ie^e Folgarej^j^^ undCastagnefc- 

len ist von ^utem XQeJfctj^jV^fl^i^ct nicht die einzige 



Jrsach des J^jß|fgni:^|jeifc> 'weicl[ieir^<3jieses^Mttsi,k^ 
ieWäKrt. ypn dem aucn jede Wote interessirt. ' Dani| 



folgt eine nomanz^ und j-:,^e| is^.^g^t für eine R<H 
maifize: immer, hört pian ^^9h ein Al^^ö^^^^pi^eht 
dies Bolero und immei; — noch nicjhts wahrhaft spani- 
sches. Endlich hören wir;noch ein gut ausgeführtes 



Duett, das erste 



sein In'lial.t gi 
eine iPxote 



rsle und^ eiftzäge. in diesem Wf'efke. Da 
^anz Ljety ist , . so gi^m^'^f' ^^, ^^^rliissex 

seiner Ahmutn und «einps Talentes, aber 

ich wünschte wahre lieidenschalt. dann. ,fLcn kani\ 
Ihnen nicht yertiefgen, däfjj es mir ein weni^ monotoii 
erschien' ^,, . ,' / '' » _ ' , , .^ . .^, 'j- 

. Sie kennen ohne Zweifel die Oper: la neige, 
von der. ich eine etwas strenge Kritik in Ihrer Zei- 
tung*) gefunclen Habe. Sie haben ohne Zweifel den 
Rundgesang mit C.hor tei^crkt , welcher im 2ten Akt 
von den Gärtnern gefi^n^en wird. Herr Onslo>w ha^ 
^in äJinliches Hondeau iifi 2ten Akt; al?er es ist wahr- 
scheinlich, dafs er zu sph.r, gefürchtet hat, Herrn Aub« 
zu beg?g^n?n, un^ dafs diese Idee ihn während, seiqci; 
^rbeit verfolgt habe. Keinen , andern Ursache kann 
ich die Aehniichkeit zuschreiben, welche dieses Roa- 
deau mit dem des Schnees darbietet, nicht S;OWohI in 
den Melodien j denn derAnlafs war zu offen, um d^ts 
nicht anzuerkennen, als in den Abschnitten und im 
Gange seiner Stücke. Indem er. vermeiden wollte 
an seinen Vorgänger zu erinnern , hat er sieh zu sehr 
genirt, und der Gesang hat dadurch einen Anstrich 
von Scnwulst und ICälte erhalten , welche mich das 
Rondeau des Schnees vorziehen lassen , welches ich 
inzwischen trotz der darin vorherrschenden Heiterkeit 
sehr, alltäglich ünde. Hier .hat Herr Onslow einec^ 
französischen Gewohnheit gehuldigt, welche verlangt» 
^afs qian kleine Satze schreibe ,, in denen man ohne 
Unterschied und fast immer in derselben Fbrm Gefühl, 
Pi^ilosophie oder Heiterkeit wenigstens durch eine 
Person der Oper ausdrücke. Diese Gewohnheit wird 
schwer zu entwurzeln sein, wiewohl sie heinahe anti— 
piusikalisch ist, Mreil sie ans dem Geschma^Le enf-* 
sphngt, den diese Nation iur alles hegt, ttss Ver- 
stend verräth« • (Fortsetaung folgt») 

*) Detr Zeitung erst^ Jabrg* No. d3> S« 2lO mndNo d9» 



llidakteiir:^A. B.lfari(. — Im Verlage des Sohle sing er sehen Buch« inid M>isikhandlu|ig, 



B EIVLINER 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



2t w e i t e r 



JT a h r* g 



^ g- 



Xton 16. Tebraar 



l<Jro. 1. 



'1825* 



I. r 



reie Auisät 



z e. 



< Der SchluTs des Aufsatzes ^^über Logiers Systemy^^ 
nächstens») 

TJeber Stehlen und Entlelmen mnsikBlisclier 
Gedcmken ^einige Worte. 

iVeinen Aassprucli hört man «-~ n^icbst den all- 
gemeinen , gut oder Suhlecht «• besonders über 
neae Kompositionen häufiger, als? der nnd der 
Satz ist daher oder dorther entlehnt, gestohlen. 
Auoh in di^yen Blättern, besonders in den iieue- 
sten Nummern^ haben sich mehr solche Erinne- 
rungen vernehmen lassen und es möchte daher 
ah der Zeit sein, diese Angelegenheit leiwas na- 
her za erörtern, zumal dafrühere, zumTheil^ 
' scherzhafte Anspielungen*) unbemerkt geblie- 
ben scheinen« 

WToher kommt es, dafs man ^o oft und so 
leichtfertig über Entlehnungen klagen hört? 
Vor allem daher , dafs man zu solchem Aus- 
sprache die geringste musik«lische Fähigkeit 
und die geringste Geistes - Anstrengung nothig 
hat/ Es bedarf keiner Empfindung, keines Nach- 
denkens, keiner Kenntnisse , keines Eingehens . 
auf das ganze Werk — nur einer oberflächlichen 
Bekanntschaft mit den frühem Kompositionen 
und eines auf EinaKclheiten geübten Gedächt- 
nisses, um diejenigen Züge herauszufinden , die 
eine Komposition mit einer andern gemein hat» 
GedSchtnifs aber kann auch derjenige besitzen, 
der weder diivch Phantasie, itoch darchUrtheils- 
ksaft zum KÄwtler oder Kunstkenner beföhigft 
ist und nichts ist 'bei der jetzigen Verbreitung 
der Musik leichter> als, ohne die mindeste gründ* 

^) Der Ztg* erst« Jahrg, IVo« 45« S« 362« 



liehe Kenntnifs, ja fast oline alles eigne Zuthun 
•cin^ Menge Tonstücke zu Gehör zu bekommen* 
Dslher wird man in der Regel diejenigen am 
meisten von Diebstählen und Entlehnungen re«- 
deu hören, welche unfähig oder unbereit sind, 
näher auf ein Kunstwerk einzugeliei^. Genau 
•so verTuhren in Trüberer Zeit die Philologen* l)ei 
der Erklärung der klassischen Dichter« Wenig 
um ihren wahren Gehalt liekümmert, suchten 
sie zu jeder Phrase— Tjedcfutend oder nicht — 
nur möglichst viel Parallelstellen, ähnliche 
Stellen andrer Dichter zusammen« Nur sahen 
sie in diesem Begegnen zweier Dichter eine 
wünschenswerlhe Bestärkung des ihrigen durch 
die Autorität des andern, statt dafs ihre Kolle- 
gen im Musikfache dasselbe Ding für Unglück 
uud Sünde hatten. 

Wenn nun jenes ewige Geschrei von Dieb- 
stahl und Anklangeein blofses Hin- und Herre- 
den bliebe, ^o möchte es nicht der Mühe loh- 
nen, dagegen ^u sprechen. Allein es liegt eine 
tiefere Verderbnifs-zum Grunde, die vorzüglich 
in unserm, ^ohnehin der Reflexion sehr zuge- 
neigten Vaterlande um sich greifen und man- 
xhes Gute ersticken könine. Nicht leicht wird 
man auf jene Beschuldigungen geratlien , wenn 
man sich dem Eiriflufse eines Werkes im Gan- 
zen hinglebt, wie es sich in der Seele des Kom- 
ponisten gebildet hat; nur derjelHge wird mit 
der Anklage des Diebstahls stets bei der Hand 
sein, der ein Ton^tück blos -stückweise, ohne 
Sinn iür das Ganze -—oder durch Verstandiss- 
Sintheilungsich das Ganze zersckneidend, auf- 
faßt« Auf diese Weise irt aber ein Kunstwerk 
dem Auffassenden sofort zerstört, und die Ideen, 
deren Leben und Bedeutung in ihrem Zusam- 
menhange begründet waren^ sind nun ein todtes 
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Material geworden» Der geistigen Bedeutung 
beraubt, bleibt |iir sie dann nichta übrig » als der 
Sinneneindrnck, den sie hervorbringen können; 
dann aber ist es freilich wünschenswerth ,. um 
neuer Sinnenreize willen auch möglichst viel 
neue musikalische Masse vorzufinden und jede 
Wiederkehr des schon Bekannten wird als Dieb- 
•tahl oder Anklang verpönt« So sieben in der 
That diese öffentlichen musikalischen Anklä- 
ger noch tiefer, als jene Philologen mit ihrem 
ähnlichen Bemühen* Denn die erstem fragen 
gar nicht nach dem Sinne der einzelnen Ideen, 
sondern blos, ob sie schon soif&t einmal hervor- 
getreten; die letztern unternahcoen schon den- 
ersien, obwohl rohen Versuch, die einzelnen Ge- 
danken ihres Dichters zu rechtfertigen — aus 
dem Beispiele andrer. 

Wohin bringt nun jene Weise, musika- 
lische Kunstwerke zu betrachten? Das Publikum 
zu der Gewohnheit, Kompositionen zerstreut, 
nur in ihren Einzelheiten — nur als eine Masse 
von Einzelheiten aufzunehmen, deren Verbin- 
dung eine äufserliche (etwa nach herkömmlichen 
Regeln) deren Entwicklung aus einander eine 
zufällige, gleichgültige sei; manchen Künst- 
ler, der nicht stark genug gegen äufsere An- 
fechtungen ist, zu der Verirrung, Ueen, die s^ich 
ihm natur- und sarhgemals bilden, zu verlassen 
und dafür neuer scheinende berbeizusuchen» Wie 
aber alle äufsere Absicht bei dem Schaffc^n einet 
Kunstwerkes, so atraft sich auch dieser Abfall 
von sich selbst dem Künstler dadurch, dafs die 
herbeigezogenen Sätze fremd , kalt oder über- 
trieben und unwirksam im Ganzen dastehn* 

Und wohin sollte auch jenes Haschen nach 
Neuem bringen, angenommen, der höhere Kunst- 
sinn entschwände ganz und nur das Neue sollte 
gleiten? Man übersclilage nur oberflächlich, wie«» 
viel Musik in dreihundert Jahren (um nicht 
weiter zurückzugehen) geschrieben worden ist» 
Genug,,uni mit den Ballen die zerrisseneoDämme 
bei Hamburg wieder auszubessern! Man denke 
sich die ver^cbiedenen melodischen, harmoni- 
schem koutra{Minktischen^odulatorischen, ryth— 
mischen Kombinationen, die in diesen Ballen 
stecken, gefiondert und geordnet — ob da wohl 
80 viel Neues übrig bleibt» tun nur noch ein Jahr 



lang für alle Kompositionen Stoff zu geben? Ge- 
nug von einem in sich' so nichtigen Streben^ 

Wem ist je eingefallen, einen Dichter nach 
der Zahl lieuer Wörter oder Konstruktionen, 
oder auch einzelner Gedanken, Bilder u. s* f. zu 
schätzen? Hat die geläifterte Vernunft jenes 
Suchen nach neuen Ausdrücken , nach neuen 
(oder alten) Wortfügungen —• und wozu sich 
undichterische Geister bisweilen yerirrt haben, 
nicht stets als ein nichtiges iind undichterisches 
Bestreben erkannt? Der Geist macht den Dich« 
ter, die Welt- und Lebensaiischauun^, die er in 
sich trägt, erzeugt ihm sein Gedieht und durch- 
dringt, beseelt es in jedem Theile, in jedem 
Ausdrucke — zieht bekannte Ausdruckweisen 
herbei, schafft neue — alles nach äcm Bedürf- 
nisse der Sache, nicht nach der RaritSt des Aus* 
drucke^* Man durchgehe Gölhes Werke* Nie 
fehlt ihm ein neuesWort^ineneueRedeform, wo 
die bisherigen nicht ausreichten«. Seine Ta^idora 
und sein westöstlicher Divan sind überreich an 
Belegen hierzu* , Aber nie, selbst in den gröfs- 
ten Werken, ina Paust zum Beispiele, ver- 
schmäht er die gewöhnlichste Redeform, wo aio 
nur seiner Jdee angemessen ist. — So wird'man 
es auch bei allen, grofsen Musikern finden* Sie 
'suchen nicht Melodien und Akkorde zusah^men 
— käme es darauf an, so hätte mancher mühse- 
lige Theoretiker mehr vermocht, wie Mozart; 
sondern die Idee, die in ihnen lebt, baut sich ih« 
ren Körper aus Tönen, Klängen und Rythraen^ 
unbekümmert, woher die kommen. Genug, sie 
sind ihr eigen- Man gehe die Werke der ori- 
ginellsten Tonsetzerdurch und überall wird sich, 
dies bestätigen* In der Sinfonia eroica von 
Beethoven ist kein Akkord, der nicht schon da 
gewesen wäre* Das mächtige Thema des ersten 
Allegros 




was ist es anders, als eine Zergliederung des har- 
ten Dreikiangea aüt Es? Qh^e nur ii> Irübern 
KoiH|io^ili«»neo nacbzübli^Wern, kann man «a- 
geben, dals es Note für Note, oder wen igÄtena in. 
in sehr äluiÜcher Gestaltung pit vorgekotnmett 
sein wfrd« Beruht denn aber der Werth dieses 
Kunstwerkes .«Uuatff,da&n4ch der Tonika die 
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Ter», dann Tonika üiia Üülerquarfco folgen 
u. s^w.? Die Bedeutung, die jener Satz im 
ganzen Werke kat, das ist Ai& Tendenz und der 
Wert» der Komposition So— "^um zu dem- 
obenerwähnten t>8enddpoeti8chen Bestreben da« 
Se^enÄiickvÄa girfb^n — mag es mancheöi ge-- 
lingen', eine. neuere Toufügung zu erhaschen, 
oder' zu ergriibeln. Allein wozu nützt sie? 
Wenn sie nicht aus seiner Idee frei hervorge-, 
treten ißt, wird sich ni« .Leben aus ihr erzeugen 
uud die einfachste, allliekannteste Komposition. ' 
wird solchen Raritäten so weit vorzuziehen sein, 
als der geringste Mensch der kostbarsten Bild- ' 

eäule« . 

/- Wir haben hiermit* allerdings schon die 
Möglichkeit eingeräumt, dafs Tonlügungen ge- 
sucht — also. aucTi entlehnt', gestohlen werden 
könne xu Allein es möge dabei beherzigt wer- 
den, dafs diese Entdeckung nie an de« Einzel- * 
heiten gemacht werden kann; denn bekannte 
Satze fHidea.aich leicht bei den originellsten und 
neue bei den plattesten Komponisten» In eii^er^ 
Komposition, die sich als ein innerlich einheits- 
voiles Ganze darstellt , ist nichts gestohlen,, 
möge auch der und jener Satz noch so oft gehört 
«ein* Alles, was eintreitrolt aus dem Geiste 
des Komponisten hervorgegangen, ist auch sein^ 
Eigeutiium gewesen* Nur da, wo die innere, 
lebendige Einheit fehlt, cfa kann von Diebstahl 
die Rede sein» Man bemächtige sich daher vor 
allem eines Kunstwerkes ganz , trachte danach, f 
es in aich lebendig w«rdöo.*u lassen, luid erst^ 
dann, wenn man sick vollständig d^rgetban hat, 
dafs in ihm kein inneres lieben, keine innre 
Einheil sei, erst dann ist man bei sich selbst be- 
rechtigt, von Entlehnungen zu spreclien. 

Eine andre Frage iU aber die, auf welcher 
geistigen Stufe * ein Kqmtjonist stehe , ah die 
Grundidee, diein ihnä lebt, eine neiiennd wich- 
tige in der Entwickelang des menschlichen 
Geistes und der Kunst sei , #der ob sie schon in 
einem andern Künstler het^örgetreten , durch 
andre Känstler mehr oder weniger angeregt 
wot^eni 'Daf^das Kunstwerk,* ans dem''*unser'' 
Geiit eitle beü^^nnd höhere Brhebiing gewinnt,'' 
anch höhern Werth hat, dafs Beethoven mehr 

... Als ein Nachahmer Mozarts oder Glncks^ 
gilt, <**"- 



lind Schiner' mehr, ah Theodor Körner, der ihm 
nachstrebte — wer möchte dar leugnen? Allein 
d>ie«e höfaere Rangordnung der Geister ist am 
allevwenigaten aua^ Einaelheiten, sondern nnr 
aus einer ersi^dpfenden Auffassung und Ver* 
gleichung ihres ganzen Wirkens zu erkennen; 
ja der Fall ist nicht selten, dafs ein Werk sieh 
denen eines andern Künstlers verwandt, selbst un- 
tergeordnet zeigt, ohne dies eben in bestimmten 
Entlehnungen zu verrathen — etwas dergleichen 
aeheint der Herr Verfasser einer früher in die« 
sen Blättern mitgetheiltenRecension'*) im Sinne 
gehabt zu hab#n«. 

Was nun in diesen Zeilen den wahren Kunst, 
freunden und besonders den Kunt verwandten 
(die sich nur zu oft als Stiefbrüder zeigen) 
zur Beherzigung vorgelegt worden ist, wird bei 
dem großien Haufen nichts verfangen. Er bleibt 
unfähig, ein ganzes Werk zu überschauen und 
wird ewig seine Gedächtnifskennerschaft 
durch Geschrei über Reminiscenzen — ^wo auch 
nur ein Dreiklang, oder eine Scala ihn bekannt 
anklingt, ans Licht stellen wollen* Er mag die- 
ses Vergnügen für sich haben; w^ir andern, die 
es mit der Xunst ernstlicher meinen, wollen 
dergleichen Beschuldigungen als Unkenntnifs 
der künstlerischen Tendens oder Verläumdung 
auf sich beruhen lassen« 

K. Schirmer. 



If. Recensi'önejQu 

Sonate pour le Fianoforte, compos^e et de- 

diee aux Amateurs par Jaqnes , Schmijtt« 

Oeuv. 25, Prix 48 Kr* Majence cliez 

; B, Schott 

Die frühern zwei Dutzend Werke des Herrn 

Schmitt kennt Rec« nicht, er kann daher nicht 

beürtheileii , ob Herr Schmitt iin Portschreiten 

seiner Kunst sei oder nicht; soviel aber scheint 

dem Rec'aus der Bekanntschaft mit.oben ange- 

»eigter Sonate hervorzugehen, dafs der Verf» 

nfeht hur ein recht angenehmes Brfindnngs- 

Vermögen besitze, sonderd /ni^ ^ems^lben auch 

») Der Ztg e rst> Jahrgang No. 38,. S, 528* ♦) 

*) Wer weiö auch. D, R. 
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giU: haii3halteii4 aäd'mit wenig; Mitlelo.' eiii' recht: 
hüb^ch^s. Ganze. zu. achaffea wisse*. DieZueig- 
nuD]g aa die Amatears, ai^int: uns. veirCahlt,, demi; 
dieseo: wird das. Geschenk viel zu: einfach, und:^ 
nicht. brillantundvollgtiffig genug.aein». Desto-* 
nuethc abec scheint uns. das. Werk geeignet,. Ler«. 
nundent, dieschoa einige- Fingerfertigkeit be-- 
sitzen,, von. Aus- und Ourchfiihrung eines 6e-. 
danhens,^ von. Imitationen. u..s.,w^ einen Biegriff; 
beizubringen,, weishalbdenavont Verfasser, recht: 
zweckniäAig ein, ganz; einfaches, Thema; gewählt; 
und recht fafsjich? dm-ohgefübtt Wttxde>. obwohll 
der Gedankeselbst. manchem, eia wenig; za alt«- 
modisch, kllngea möchte«. Niohtsdbstx>weniger- 
abec ist. Herrn. Schmitt zu; danken,, da^ sich soi 
wenigK.omponisten.beiJhrenPcoduktioAeiLzu er- 
innern, scheinen ,, dafs* es. An f an g.er/ giebt^ die- 
nach, k^um- erlangter I&enntnifs. der Notem dochi> 
nicht gleich, vom. liebea Aug.ustin: zu. einerSo— 
nate gathe.tique springen, können,, sondern. Ma-«- 
sifcstücke brauchen,,die aie allmäbligyonLLeioh— 
ten. zu:den. neuesten, halsbiiechenden; Schwierig- 
keiten. eihe5RQndo.brillänto«.s..w.JFähren.. Doch; 
ist dieses. Talen t,^leicht>, fafalich: und; dennoch^ 
mit Geist, zu« SGhreiben,,nicht;vielen gegeben^« und^ 
der.Freis sjieht. in diesemiFächenoch.zuxerWngen«. 
D.eahalb.rathen;wir Herrn. Schmidt,, sein» Talent: 
fiir/dieseGKattung.Musikzum>Nutzen>und£;rom-' 
merii der,, an« leichten, und. progcessiveu;. Kom- 
positionen, nolhl^idend^n. Anfänger, ferner, aus«. 
' znbilden« und: zur verwenden; , hauptsächlich, aber- 
dabeiiaufr CLln em Satz: zu« sehen „ damiti nicht; 
gleichi von: Anfang, an, da8< Ohr. der. Lemendenj ' 
verdorben, werde undi in; der Folget harmonische* 
Unrichtigkeiten-, für geniale* Neuerung^ni und; 
erlaubtet EXcessQ: halte. . So » ist: imi Andantct imi 



z^veiteuiXäktej stott^ 




nachidertbe-? 



kannteni Lehre- voni verbotneui VorJlaUeni auf/ 



MerdöpBeltDniTojiehi wohll 




ni> leaen, welche Unrichtigkeit dei; Verfasser 
auch gefühlt und im. 17* uivi 21. Takte bei der 
WiiwJerholung desselben Gedankens selbst ver- 
heasert hat.. So. ist es auch unrichtig, d^fs der 
Verfiasser im 23». Takte desselben Andante beim 
djdtteu. ViertbLdem Basse a,. stotfc a^s giebt» Also 
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denn aisCdasSühaemitonium von:h)i8 tscton durch 
das. vorhergehende h im Discante- bedingt. So 

wäre:auchim3,Taktedes=Rondoderf Akkordna- 
türlicher alsder 6 Akkord gewesen.u..d.. m. Des- 
halb,, da wir es. für. eine Hauptsache halten, 
bei. AnFähgpmi das^ Gehör, an^ richtige- und. na- 
türliche- Härmoniefolgen; zu gewöflnen,, beher- 
zige. Herr. Schmitt unsre Bitte,, bei* künftigen 
Axbeileuider Art solche- UebereilUngen. zu- ver- 
meiden, und, überhaupt sein, unverkennnbares. 
Talent nur der Ausbildung^ der Jugend, zu 
weihen». 

Dec Stichiist übrigens^Uli,korrcJÜtuiiddfeut.. 
llchj, deri Preisj billig*, |^j. 



1); Rondo; concertant: pour- Piänoförte et 

Violon, ou Flute etc;par,Alöyse:SchmitL 
Oeuv;,50.. Pr.. t Fl,. 24 IO«v. 
und! 

2)i Rbndo) coUcertönt: pour- Piänoförte et: 
Yioloncelle ^ar A.. Schmitt. Oeuv. 49.. 
Prix. 1 Fi:. 12 Kr. Majence chez B' 
Schott. Fils*. 

Dem Verfasser dieaer. Beidfen KTompositioneii' 
kennt.Rjec«.schon;aus andern. Werken» z« B; sei- 
nem, schdineu. Piänoforte^Konzerte^. und ver- 
sprach.sich im ; Vorausf von. obigen; Werken '< kei- 
nen; gewöhnlichen* Genufs.. Ja,, er ging mit 
rechter, Vprliebe ans» Werk,, und. hatte seine 
hfi(^en^^leiter nicht wenig neugierig gemacht, 
*^-Als.wirNo4.1*: zu:,Ende.gesgieUi hatten,,«^ ' 
hen. wir/ unsbeidcarpeitig: verwundert an; der 
Violinist: wunderte* »ich: namliph. über mich, 
und: ich; mich, über Herrn Schmitt, der mich' 
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und ich wieder den Violiniatett getaascht hatte^. 
'Ohne uns durch die, dem Rondo voraudgehende». 
nichtMagende und aof nichts' Besug habende 
Fantasie für die VioKne allein irre machen zu. 
lassen y horchten wir aufmerksam dem Thema^ 
des Rondo : 




=^CT 



welches uns weder sehr* originell noch- pikant: 
vorkam > das wir in der Folge aber um so mehr* 
benutzt undnachallen Theilen« sehr gut durchge-- 
fiihrt (so wiatman das in. Mozarts Rondo*s ror-^- 
fihdet). vermutbete;Dy da^ Mozart überhaupt,. na^hi 
Herrn Schmitts« eigner Aensserüng,, doch sein. 
einziges.Vörbild'sein soll. Won: dieser* Mozart«- 
sehen Metbode,^ ein: Thema.Rondomafsig zu. be— 
arbeiten^abenwir aber aichtdie geringste -Spur 
entdeckt«. Nachdemheide Stlmmenobiges Thema*, 
zur Genüge- abgeleiert und in derHaupttonart: 
(:! );geschloss6ii haben^. beginnt. ein. neuer y« ziem-^- 
Uchi veralieter. Satz :i 
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weicher'von der Violine alsoi beantwortete wird! 
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in welcher Äntworrwir imfünft'en Takte eihemv 
tüchtigen rythmischen Böcke begegnet sind.. 
Nachdem die 6tolen Figur in tD geschlossen, be^. 
ginnt wieder ein neues- Ideechen ^ umx*echtkiim-' 
merlich.und gewöhnlich' zu> dem* sogenannten' 
Mittelsatze* (der^. höchst: originell' und frappante 
seini sollend, in: F-dur (Hauptlönart G-dur> 
f Takt'gesetzt ist) überzuleiten*. Nachdem beide- 
StiJQimen eine,. wenn auch eben:nicht neue,. docht 
recht geHihlv-oUeKantilene wechselseitig yor- 
getragen habend geht der Verfasser zum Schluls« - 



und! Verbihdüngsatze <D-dür |> über ,. welcher* 
dem oben angeführten Satze in. 6tblen anaIog;istg. 
worauf ganz in voriger. Ordnung, (ohne Episode^ 
und künstliche Durchführung, des Hauptsatzes) 
Haupt- und Mittekatz(nur mit dem Unterschiedet 
däfs einigePassagen des 3chlufssatzes'mit j^nen 
6toien-Figuren vermischt sind);f61gen|jiachwel* 
chem letztern aber einige kurze Anspielungen 
auf die Hauptqielödie den« gänzlichen Schlu^s. 
bilden«. 

Man. wird, aus dieser getreuen Relation er- 
seheui. dais Herr Schmitt eben nichts, besseres^ 
aber auch nichts schlechteres, als so viele andre 
beliebte- Mödekomponisten, geliefert hat, da{s 
es aber, doch seih Unbequemes haben mufs^ im- 
mer so wie Mbzart zu komponiren»; Aus allen 
Arbeiten, des Herrn* Schmitt geht aber hervori 
dafs er ein: sehr braver Härmuniker. ist^.der r^cht 
wohl' weifs,. was,, und' warum er etwas- majphu 
D£shalb'haben>wir uns' um-so mehr über einige. 
recht absichtlich ' hingestellte harmonische Har- 
ten (iim\ nichti Schnitzer zu sagen), gewundert«. 
Z^B« Seite 7, Syst. 3, Takt 3, wo^ es uns dünkt^. 
als müfste auf denG^moll-Akkord schlechtetr-, 
dihgs^cmin^.undinicht'cmaj.. folgen;; also;, statt : 




Eirner^Seite8;.Sjrst..3; Täktf und3^mufs^ es 
nach allön; harmonischen,, und^ überhaupt allen 
Regelndes^WoUlkiänges^ statt: 



^'^^==^ wohl! 




so: 



yVi. 



heifsen^ da gis^durchans eihe*Aullosung:verIängt*: 
und e keine gewährt;. Da* übrigens < däs^ ganze* 
Werkohen\ für- Leutchen: g^oHriebeni zur seihi 
scheint,, dieeben^ keine- all^ugroiseni Ansprüche.' 
zu: machen* gewohnt sind;, soist'.es^ fäUoh^, did& 
der linkeDi Hand. Diiige zugemuthett sind}, die? 
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nur ein Virtaotfii mit Sfcherh'eit attazuführen 
vermögend ist; und diese werden sicherlich , es 
läf^tsich das mit Gewifsheit voraussetzen, den 
welligsten Gebrauch* voh dieser Komposition 
ftiachen. 

Das zweite Rondo mit Cello leonute nun, 
auf jenes folgend (auch wenn es noch viel besser 
gewesen wäre) nicht so günstig auf uns wirken, 
äa wir durch das erste im höchsten Grade mifs- 
trauisch geworden waren und so auch gleich in 
den ersten vier Takten des Allegro moderato 
(E-dur t Takt) eine K. M. v. Weber^sche Idee 
zu hören glaubten. Auf der 3* Seite, Syst* 3 im 
zweiten Takle bemerkte mein grämlicher Cellist: 
«^ y,diesen Gedanken hat Mozart ja auch schon 
einmal, ich glaube in Taminos göttlicher Arie 
„rfids Bilduifs** zu den Worten: „ich fiihl'es^« 
n« s* W# benutzt^* *- welche Bemerkung ich ihm 
aber alsogleich (da ich ihn für immer blos zum 
akkompagniren, aber nicht zum raisonniren en- 
gagirt habe) ernstjichst verwiefs, und ihn am 
Schlüsse belehrte, wieaach das schon sehr ver- 
dienstlich sei, wenn man einer Komposition nur 
anhöre, der Verfasser habe" bei Fertigung dersel- 
ben an ein Muster wie Mozart gedacht. Und 
wirklich ist dieses Rondo dem erstem bei wei- 
tem vorzuziehen , da es in seinen Bestandtheilen 
nicht nur edlerer Natur ist, sondern auchaicfa 
jenen unsterblichen Vorbildern in Form und 
.^sfährung näher anschlielat. Doch schien es 
uns» als hätten die Materialien, ihrer kräftigen 
Natur nach, wirksamer zu einem tüchtigen So- 
natensatze verwendet werden können, da si^ sich 
in der Verwendung zu einem Rondo wirklich 
als etwas zu spröde erweisen« Dessenohngeacb- 
tet ist dieses Rondo Liebhabern ab eine ernstere 
Untei*haltung zu empfehlen; nur ralhen wir ih- 
nen, dieses zuerst, und jenes mit Violinbeglei- 
tung zuletzt zu fipielen. Gewinnt dieses dadurch 
auch nicht an Werth, fo schwächt es doch nicht 
die Wirkung des andern, wirklich viel besBcrn^ 
Mr^ 

m. Korrespondenz, 

Weimar 1824. 
; Empfangen Sie hier die gewünschte (Jeher- 
sieht der musikalischen Leistungen hierselbst 
im Jahre 1824« 



Mit Recht gebührt dem grofsherzogU Hot- 
theater ^ dafs wit" den Anfang (lamit machen. 
Direktor desselben ist Herr Stromeier , Regis-^ 
äeur Herr Durand, Inspektor der Garderobe und 
der Dekorationen Herr Holdermanh, Kapell- 
meister Herr J. N« Hummel, Musikdirektoren 
die Herren Riemänn und Unreife, Choidirektor 
Herr F* Häser« 

Dem Herren D« Stromeie^ verdanken wir 
eine lobenswürdige Auswahl neuer und älterer ' 
Opern^ wie nachstehendes Verzeichnifs bestati-», 
gpß wiird» Wir hörten : , 

1) Die heimliche Heirath, 2 mal. — > 2) Li- 
bussa. *— 3) Aschenbrödel. — 4) Je (oller je bes- 
aert — 6) Die S|chwestern .vpn Prag. 7- 6) Den 
F^eischiitz, 6 mal^ «<«> 7} Bär und Bassa, 2 mal. 
— :,8)I?en Wasserträger« —.9) Das neue Sonn- 
tagskind^ 7 mnU *— ,.iO) Die Müllerin. — 
li) Tancredi, 2 mitU — 12) Die Zaaberfiöte, 
2 maU — 13) Johann von Paris« — 14) Graf von 
Gleichen, 2 mal« — 15) Das Opfericöt« — 16) Die 
Saaluijte, lstej:'J,'heiU.— 17)Fanchoa« n- 18)i)i« 1 
Entführung aus dem Serail, 2:maU — ±9) ^ury- 
anthe^ 3 mal* — 20) Kortez, 2 mal» — 21) Fi- 
garo. —* 22) Richard Löwenherz, 2 mal» — 
23) Titus. — 24) Den neuen Gutsherrn* — 2ö)Ka- 
milla, 2 mal. ^ 26) Don Giovanni, 1 maL • 

An keinem Theater kann wbhl mehrFleifii 
und Sorgfalt auf vollkommne Ausführung der 
zu gebenden Opern verwendet werden, nirgends 
mehr Uebereinstimmung zwischen den Mitglie- 
dern des Theaters und der Hofkapelle bestehen, 
als hier« Unter solchen Umstanden läfat sich 
selbst von mittelmäfsigen Subjekten viel Gutea 
erwarten; wie vielmehr aber von so ausgezeich- 
neten Talenten y welche wir mit Freuden die 
Unsrigen nennen? 

Unter diesen verdient unbedingt Frau von 
Heygendorf den ersten Platz« Von der Natur 
zur Künstlerin bestimmt, gab sie ihr ein glück- 
liches AeuTsere, eine ausgezeichnet achöne, um* 
fangreiche Stimme und ein herrliches Organ« 
Unter Leitung trefflicher Meister erlangte Frau 
von Uejgendorl frühzeitig die Kunst, mit gröXa- 
ter Leichtigkeit die schwersten Passagen zu sin- 
gen, mit Geschmack zu verzieren, aber auch im 
Recitativ und deklamatorischen Gesängen eine 
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Richtigkeit and Schönheit im Vortrage^ wie man 
es nur wünschen kann« Um in jeder Hinsicht 
Zierde unsers Theaters und unsern Kunstjün-- 

fern Vorbild zu werden , veßpinigte Frau von 
leygendorf diesen seltenen Verdiensten ein 
musterhaftes Spiel, sowol in Darstellung ernster 
als komischer Xaraktere. Höchst erireuliche 
Beweise gab uns hiervon Frau von Heygendorf 
von Neuem als Fiadalma» in >,die heimliche 
Heirath,*' als Libusssi Müllerin» Amenaide, 
Chadija, in ,yGraf von Gleichen <S Susanne , in 
,iFigaro,'' Sextus» KaWilia und Donna Anna. 

Mehre dieser Partien hat Frau von Heygendoil 
auf ihren Reisen in Berlin , Wien und mehren andern 
Orten gegeben; anderseits haben bereits hiesigeK.unst— 
freunde dem Auslände von ihrer ruhmwUrdigen Aus- 
führung Bericht erstattet, und somit dürfte nur noch 
Einiges in Bezug auf die der Chddija hinzuzufü- 
gen seyn« 

Kmne Singpartie kann wol dankbarer, aber auch 
zugleich schwerer zu besetzen sein, als die der Cha— 
dija» Die Sängerin, welche dieser Rolle Genüge leisten 
-will, mufs> fiQthwendig einnehmendes Aeufsere haben; 
völlig ausgebildete Sängerin und treftliche Schau spie^ 
lerin sein* Die Bedeutsamkeit dieser Partie erken- 
nend^ hatte Frau von Heygpnclorf die Güte, sie zu 
übernehmen» Bei der ersten Vorstellung des Gleichen 
■war Frau von Heygendorf etwas heiser, sang aber 
Joch, um die Erwartung des Publikums nicht zu 
täuschen. Ihr Kostüm war ausgesucht schön und 
prachtvoll» Bei ihrem ersten Erscheinen begrüfste 
sie das Publikum mit lebhaftem Applaus, welches hier 
zu den sehensten Beifall&bezeugungen gehört, die ei^ 
nem Künstler zu Theil werden. Unbeschreiblich er— 
greifetid trug Frau von Heygendorf das erste Kecita- 
tiv vor t 

^Und war ein Traurogebild 
Der Held, den ich gesehn ?** 

(Ans diesen Worten ergiebt sich, dafs Gleichen 
der Chadija nicht im Traum erschienen ist, wie die 
X^eipziges musikalische Zeitung unrichtig angiebt. 
S. Leipz. mus. ^Zeitung, No. 20 vom Jahre 1824*) 

In dem Kanon : „Was willst Du Herz mit lau- 
ten Schlägerj,*' so wie in der darauf folgenden Arie : 
„Mein Herz, Dir liebend zugewendet ^** ferner in dem 
Terzelt: „O welche seltene Treue" und dem Quar- 
tett, womit diese Scene schliefst^ mufste man den in- 
nigen, ausdrucksvollen Vortrag, so wie die Sicherheit, 
sait welcher Frau von Heygendorf, trotz ihrer Heiser-* 
Iteit, bedeutende Rouladen besiegte^ bewundern. In 
dem enthusiastischten Beifall S])rach das Publikum 
seinen Dank aus« Das Duett zwi&cheo Chadija UQ$t 
Gleichen : „Ich mufs dich retten aus Sklavenbanden,^^ 
^^ORiit das erste Finale beginnt, sang Frau von Hey- 
gendorf in der ihr eigenthümlichen , grolsartigen Ma- 
nier, in welcher solche Stücke vorgetragen sein yrol— 
len, wenn sie den beabsichtigten Effekt machen sol^ 
len. Ich würde den ßaum, der mir in diesen-BIattern 
•vergönnt ist, überschreiten, wenn ich alle die sch^^uen 



Momente bezeichnen wollte, die uns diese hochver- 
ehrte Künstlerin in dem Verfolg der Oper gewährte. 
Niu der Haupt-Arie der Chadija mufs ich nooh ge- 
denken. In dieser Arie erlangte Frau von Heygendotf 
die' volle Freiheit ihrer Stimme, UnübertreflPlich sang 
und spielte sie das Heoitativ und die darauf folgende 
Arie, in welchen Chadija die Sehnsucht ausspri<?ht, 
Gleichen in die Schlacht zu folgen. und freudig, ihr 
]l«eben für das seinige zu wagen, bereit ist« Längsjt 
schon war Fr, v. Heygendorf dem Auge entschwun- 
den, als noch der rauschendste Beifall ihr folgte* Wer 
Herrn Direktor Stromeier als Uberto in Kamille, Sa- 
rastro, Graf Gleichen, Lysiart, Don Juan u. s* w. ge- 
hört hat, wird gestehen, dafs dieser Sänger in Stimme 
und Vortrag bekräftigt, was Schiller in dem Gedichj^f, 
^,die Macht des Gesanges*' so wahr als schien sagt; 
„Verbündet mit den furchtbaren Wesen» 
Die still des Lebens Faden drehn. 
Wer kann des Sängers Zauber lösen. 
Wer seinen. Tönen widerstehn ? 
Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrscht er das bewegte Hei-z : 
£r taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es staunend himmelwärts. 
Und wiegt es zwischen Ernst und Spiele 
Auf schwanker Leiter der GefüJile/' 
Herr Dir. Stromeier besitzt eine der schönsten und 
umfangreichsten Stimmen, die es je gegeben hat. Ihr 
Umfang ist, ohne den Gebrauch des Falsetts vom D bi$ 
zum eingestrichnen G. Vom tiefsten bis zum hüch-^ 
sten sind alle Töne klangvoll,! schön und leicht an- 
sprechend, Rouladen verschmäht Herr D. Stromeier 
nicht, insofern sie zieren, oder den Ausdmck verstär- 
ken. Diesen grofsen Verdiensten verbindet Herr 
Stromeier richtigen, gefühlvollen Vortrog, Deutlich- 
keit in der Aussprache und schöne, oft grofsartige 
Aktion, die ihm seine schöne Gestalt sehr erleichtert* 
Madame Eberwein und Herr Kammersänger Moltke 
empfangen in allen ihren Kunstleistungen die sicher- 
sten Beweise, wie sehr man ihre Verdienste um die 
.Oper schätzt. Erstere hat eine volltönende Stimmt, 
der aber keineswegs Biegsamkeit und Gewandhej[( 
abgeht, wie das bei mehren Stimmen der Art der Fall 
ist. Der Triller der Mad. Eberwein,. ihre, dem Ka- 
rakter wie dem Geiste, der sich in der Kompositioa 
ausspricht, angemessenen Verzierungen,, verbanden 
mit richtiger Deklamation uud bedeutsamen Spiel^ 
haben hier, wie auswärts, das ehrenvollste Anerkenn t- 
nifi? gefunden.*) Unter den Partien, wejche Madame 
Eberwein in diesem Jahre gab, fanden die folgenden 
eine besonders günstige Aufnahme. J\ls: Klorinde 
in Aschenbrödel, Agathe, der Page in Johann von 
Paris, Silvio in Graf von Gleichen, ^vira im Opfer* 
feste, Eglantinei die Gräün in Figiva, Viteilia undt 
Zerline» 
^ (Schlufs folgt.) 

*) Nicht Hofs diese Eigenschaften, soodent aachvor^ 
züglich ihr empfind ungs voller, oft tiberau» sartcr 
Vortrag. 

vD^Red. 
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Paris, Oktober 1824. 

/(SöhluCiaus No. 6.) 
"Mao verzeiht hier einem Sänger den Tollstüpdi- 
gen Mangel an Stimme und Methode, \renn er nur 
die Runst besitzt, mit Anmuth und Feinheit zu spie- 
len, und auf diese Weise hat die Opera Comique 
sugleich mehre Tortrefflich^ und vom Publikum ge- 
liebte Schauspieler igezählt, für welche die Kompo- 
nisten -wohl. oder übel Partien in ihren Opern schrei- 
ben mufsten» Sehr häufig wurden auf diese Weise 
iörmliche Gesänge für sie geschrieben , welche sie 
aber weit eher sprachen, als sangen , und welche 
auf diese Weise recitirt, und mit viel Anmuth und 
Geist vorgetragen, von dem entzückten Publikum auf 
das lebhafteste aufgenommen wurden. Diese Ge- 
wohnheit fängt nun an, sich auf die kleineren Thea- 
ter zu beschränken , wo man Vaudevillen vorstellt ; 
aber es sind noch stets in der Opera comique einige 
dieser guten Schauspiejer ohne Stimme, für welche 
die Komponisten leichte Gesänge zu setzen sich ge- 
nöthigt sehen. 

Derjenige, welcher die Rolle des Alkalden vor- 
stellt, ist von-dieser Anzahl. Herr Onslow hat dem- 
nach "für ihn ein Paar Verse gesetzt, welche Gefühl 
und Philosophie enthüllen, und übrigens nichts her- 
vorra^^endes haben ; jedoch findet er sich durch die 
bedeutende Situation reiöhlich entschädigt, welche 
das folgende Stück darbietet. Die Arie und der Chor 
sind herrlich , voll Feuer und musikalischen Aeich- 
thums; es wäre unmöglich gewesen, diesen Akt le— 
bendif»er und effektreicher zu schliefsen. 

Es bleibt mir nichts über den dritten Akt!ZU;sa— 
gen, der auch nicht Eine musikalisehe Sxtua^on -dar- 
bietet, übrigens aber sehr kurz ist, und nur am 
Ende ein Stück enthält, nämlich den Entwurf zu ei- 
nem gewöhnlichen Septett, von einem Chor begleitet, 
welcher nur dient, das Finale schneller zu gewinnen* 
Alle Stüdke dieses Genre ähneln sich, und die Fran- 
zosen nennen sie sehr richtig choeur de Ban- 
quettes, sei dies nun, weil man sie nur vor leerge— 
. wordenen Bänken singt — die Zuschauer sind schon 
nach HauSö gegangen — sei es, weil das Geräusch, 
welche diese im Weggehn mit denselben Banquetten 
verursachen, ein Akkompagnement erzeugt, -welches 
nichts weniger als musikalisch ist. 

Im Gänzen macht die Partitur des Alcade de 

1 a V e ga dem Talente'des Herrn Onslow Ehre ; doch 

2 oderä 'Stücken ausgenommen, habe ich darin kei- 
nen gröTsen Beweiseines schöpferischen Genies gefun— 
den. Ich glaube, dieses Werk würde in Deutschland 
mehr Glück machen, wo das Talent musikalischet 
.Kompositionen mehr geschätzt wird, als in Frank- 
reich, ungeachtet das betirtheilte Werk sich eine« 
hinlänglichen Erfolges zu (erfreuen hatte* 



malige, am 18. Januar gegebene, Konzert den beson- 
dem Dank der zahlreichen Zuhörer erworben« Mit 
eignen grofsen Opfern versammelte er aus unserer 
Stadt und der gannen Umgegend alle musikalischen 
Kräfte (die Zahl der Sänger allein stieg auf siebzig 
bis achtzig) zu einem grolsen Sänger— und Instru— 
nentenchor» Mit diesen Massen gab er uns einen 
sehr gut ausgeführten sechszehnstimmigen Chor von 
seiner Arbeit und das Ualleluja in vier verschiede- 
nen Kompositionen — aus dem neunten f aus dem 
dreizehnten, aus dem funfi^hnten Jahrhundert und 
das Händeische aus oem zweiten Jahrtausend. 
Der interessanteste 'Theil des Konzertes bestand aber 
.aus dem Finale des zweiten Aktes und dem Triumph- 
-marsch aus Olympia und dem Duette -der Natnuna 
•und Nurmahal aus Nurmabal vonSpontini. Wenn 
unsere Stadt von Spontinis Kompositionen bisher 
nichts vernommen hatte, als etwa einzelne Piecen aus 
der Vestalin mit einer ersten, ein« zweiten Violine 
n. s. w.^ so mögen Sie ermessen, welchen iSndruck 
nun die angemessene und würdige Ausführung dieser 
Biesenkompositionen auf die -erst «rstaunten, bald 
aber entzückten Zuhörer gemacht hat. Die Begeiste- 
rung, die sich an dem Genie unsers gröfsten Dramati- 
kers entzündet hatte, ergofs sich von dem ausfuhren- 
<den Personale auf das zuhörende; man war eiiietim- 
mig, noch nie solche Kraft und Leidenschaft, wie be« 
sonders im zweiten Finale der Olympia, mit soviel 
Klarheit in engstem Vereine gefunden zu haben und 
noch jetzt ist diese AufTdhrung und die Wirkung aaf 
die Zuhtlrer das Gespräch aller Gesellscliaften ; alles 
-will Spoutini jiör^n und fingen und spielen und Herr 
Naue -soll von vielen Seiten aufgemuntert worden sein, 
ein zweites Konzert von Spontinischen Kompositio- 
nen, gleich diesem, mit angemessener Kraft, zu un- 
ternehmen. 

Indem ich schon entschlossen war, Ihnen diese 
Nachricht für Ihre Zeitung anzubieten, wurde ich 
nicht wenig überrascht, Herrn Naues Knaben von 
vier und fünf Jahren ganze Srellen aus dem Duett 
und Finale singen zuhören, mit so freier Lust, als 
hätten sie es sich selbst ausgesonnen. Wie kann man 
nur so verblendet sein, das Genie und die reine Natur 
in Spontinis Kompositionen zu verkennen ? Indefs je- 
des Genie wird erst später erkannt; die Zeit mufs erst 
an ihm heranreifen und die Neider müe&en erst in ih- 
rer Ohnmacht und Unfruchtbarkeit erkannt sein u. s. w 

du W 



Halle, den!2Q« Januir 18254 
* (Eingesandt.) 
HerrUniversitäts-Musikdirektor Naue, der all- 
jährlich den Geburtstag und Krönungstag unsers Kö— 
^nigs diirch ein Konzert feiert, hat sich durch das dies— 



Haml^nrg, den 8. Februar. 
/ Herr Moscheies, <der sich auch bei ihnen soviel 
Bewunderer und Freunde erworben, hat sich hier 
(nachdem er in Magdeburg und Braunschweig mit 
gröfstem Beifall gespielt) bereits am 24. und 27. Ja-i^ 
nuar im Apollosaal, am 20. im Theater, am ersten 
Februar im Klengelachen Konzerte und am 7. Fe- 
bruar im Museum zu Altona hören lassen und wir 
haben sichere Hofihcmg, ihn noch recht «oft öffentlich 
zu hören. Nächstens mehr über diesen wahrhaft 
grofsen Künstler» 
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I. Freie Aufsätze. 

üeber Logiers Musik- System 

Von K» Loewe, Musik-Direktor am Gymnasium, Sa« 
minarium und der Jakobs-Kirche in Stettin« 

<Schlur» aus INfo* €0 

iVlit der obigen Beleuchtung des Wesentlich- 
sten im System ist auch^schon grofstentheils auF 
'diese gegenwärtigen Firagen geantwortet i;ind 
wir fügen nur nocii kürzlich folgendes hinza« 

i}£in Haupt -Unterschied dieses Systems 
von andern Theorien besteht (abgesehn yon der 
ianerngebaitvoUen Güte desselben, die 9uch an- 
dern Lehrbüchern, namentlich der mit so viel 
Geidt und Geschmack entworfenen Theorie der 
Tonsetzkunst von Gottfried Weber, nicht abge-* 
aprochen werden kann), l) darin: dals Herr Lo<* 
^er den theoretischen Theil so wo>, als den prak- 
tischen, s o systematisch, s o höchst einfach ans 
seinen wesentlichsten Grund-Elementen aufge- 
baut hat, da& er recht eigentlich von Jedem, der 
denken kann, er möge nun Tonsiun haben, oder 
nicht, erlernt werden kann. Herr Logier be- 
ruft sich niemals auf das Gehör des Lernenden $ 
er läfst An&ngs niemals eine Wahl zwischen ei- 
nem oder dem andern Akkorde zu, sondern er 
zwingt mit voller Konsequenz de» Lernenden, 
nur gerade so, xtfiA nicht aüders zn verfahren» 
Und wie genügend wird dieser Zwang in diesem 
Systeme gerechtfertigt! Wie entspricht es so 
glänzend allen Anfoderungen in Bezug auf 
Harmonie und den reinen Satz ! Wie bald wird 
der Lernende inne, dafVer mit dem System nicht 
alleip alle bekannten Theorien mit gelernt, son- 
dern noch bei weitem mehr gelernt hat! «^ Bei 
dieser mathematischen Ordnung springt .nun^^ 



aufser anderm, wi&nigstens sogleich d!eTNtt«ed 
in die Augen, dafs Jemand, dem die Natur ein 
genaues und richtig leitendes Gehör in dem 
Grade versagt hätte, dafs er z* B« nicht im Stande 
wäre, zu einer gegebenen Melodie tinen Baia 
zu setzen, Mittelstimmen zu finden, alle disso- 
nirenden Akkorde richtig aufzulösen, in ver- 
schiedene beliebige Tonleitern zu nioduliren 
u« dergl« m» ; dieser aber demohnerachtet, etwa 
aus Lust zur Sache, sich gern grfiiidlieher mit 
der Tonkunst beschäftigen möchte, vielleicht 
wissend, dafs selbst Plato es nicht verschmähte, 
sich damit zu beschäftigen; oder sich aus Beruf 
damit beschäftigen mü f ste, (man denke an die 
Schuliehrer-Seminarien) dieser also nach diesem 
System die Theorie der Tonkunstmitdl^m besten 
und einleuchtendsten Erfolge wirklich erlernen 
kann« Daher eignet sich denn dieses System 
aach 

2) so vorzüglich zur Anlegung ofientlicher 
Lehranstalten in der Musik, zu recht eigentli- 
chen Musik-Schulen, ^vornehm Akademien ge^ 
nannt) so wie ganz besonders zur Aüsbildui^ 
der Seminaristen zu' ihrem künftigen SebtiUehr- 
rer-fierufe, weil diese doch immer mehr oAsr 
weniger in Mafse unterrichtet werdbn mSasen. 
Die Vorzüge solcher Müsik-Schuled «iwl üä^ 
selben, die andre Schulen vor demlpl^^i-Un«» 
terrichte V^orans haben« Aufserdem , dafs auch 
hierdurch nunmehr weniger bemittelten Eltern 
die Gelegenheit gegeben ist^ ihre Kinder ea^ 
was Gründliches in einer so allgemein geschätz» 
ten Kunst, als die Musik ist, lehren zu lassen, 
und dafs ein geschickter Lehrer der Tonkunst 
für seine Mühe und Arbeit einen, ihm gern zn 
gönnenden, anständigen Ertrag von seiner An- 
stalt hat^ darf man nur an die gegenseitige 
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Wctteiferung der Kinder erinnern j wie ferner ' 
c|i4 weohflebeitijp Anregung and Er weckung 
der geistigen Kräfte die Thädgkeit der Lernen- 
den sowol, wie die des L^j*er3 erhöht, und wie 
die nnisikalische Ausbildung durch aolch^Scl^u-? 
len viel allgemeiner werden wird» 

Sollte mancher meiner Leser bemerken, 
dafs ich* bei' der Relation über dieses System . 
jpy Lobes etwas sehr voll gewesen wäre, so mufs 
ich ihm völlig beistimmen und schliefslich noch 
einmal bemexJKen» dajb diese, xiteu^ Untrer rjcht^- 
Me^ode des J^Lerrn P.rofessoi^s, Logi^^ höchst 
einfach , ohne allep gelehrten Kram , jiedem die 
leitende Hand bietet» der mit {augenblicklichen 
BLOSultatefn etwas Gründliches in der Tonsetz- 
kunst lernen, wilh ^ Sie wird sich immer mehr 
und mehr bewähr^n^ i^icbt, w^ilsie etwas Neues, 
aoadetfn weil sie; e^ Mej^ster^tück in jeder Bezjle- 
liung ji»t!üi9(^.dem Mu^ik-Unterricht eine neu^, . 
auch aut; die. übrige wisseQ^chaftliche Bildung 
und Er^iiehung wohlthätig einwirkende Wen- 
dung giebt^t. Sollte ferner mancher meiner Le- 
eer aich wundern^ ^afs ich auch gar nichts da- 
.geg.ei).g^t(&^4iätte;> wie dies wol bei Abhand- 
ilungen der Art £u geschehen pflegt, sei es auch 
jnur'defshpilby um der Lichtseite des Lobes eine 
iSchatteps^ite abzugewinnen ^ so mufs ich mich 
darüber. <init wundern» da{s ich auch gar 
nichts dagegen sagen kann» wenn ich auch 
'«rdllte* Ich überlasse d^ d^er fugli(:h andern, 
txm diesen intereasanten;Gjpgenstapd hier nicht 
«wnzlich. >U erschöpfen. Herr Logier sa^gX, dafs 
«T'^dU Systemf vor seinem. Zurückgehn. nach 
JwoWati f. drucken lassen werdp*. Wir hgben 
nfithinidie Hoffnung, dai;^ es eines, Jeden Eigen- 
^wn iwerAr^ da es jetzt nur noch^ni dp^ Hän- 
^Uk dttr ;i»nxii.ittelba];f^^<^uler des Herrn Logier 

d:,. .Lei^tistde« Herrn .Yer^aw^w Unterneh- 
■Bon nicht; DeiMH-eine befriedigende Beschreib 
liBng 4ei^ ganzen ^eichen Gewerbes seiner 
Qlhtovief ganz, besonders aber all er der scheinbar 
^in^n^ techniachen .Kunstgriffe und Hülfsmit« 
t^lcfa^n, wel^e den Aufi^au des Ganzen sq sehr 
erleicbiera und dif man nur dem gewandten 
Maiiiie ahBishßU kanni müssen eine nicht ge« 
ringe Aiuafal von Bäudea erfodern^ da sie ;ä 



doch zu wesentlich eingreifen, als dafs sie ausser 
Acht gelassen werden könnten« Denn wcim 
ein Lehrer nicht genau in den gebahnten We- 
gen gehen und etwa manches aus seinem Wis-» 
sen hinzüthun wollte, der würde über lang oder 
kurz scheitern, und mehr schaden, als nützen^ 
wie es denn hier und da auch wirklich vorkom-» 
meu mag» — ^ 

Pflanzschulen des Systems Logier's blü- 
hen bereits in Dresden, Leipzig, Breslau, Dan- 
zig, Weifsenfeis,, der Schul-Pforte, Neu-Zelle, 
Potsdam ü« i, \^., und alle, dlfe von Herrn Logier 
für. würdig und geschickt befunden wurden, er- 
freuen sich des besten Erfolgs und des innigsten 
Vertrauens der Zöglinge und der Eltern^ Dafs 
sich natürlich auch bei der unbedingten Auf- 
nahme eines j eden Kindes nicht auch einzelne 
finden spUten, die stumpf und unlustig auch in 
dieser Methode nur dürftige und wenig lohnende 
Fortschritte machen, ist natürlich auch wahr* 
Denn es giebt ja leider Kinder, mit denen wenig 
oder nichts auszurichten ist, die aber alsdann 
auch wahrscheinlich bei der anderweitigen wis- 
senschaftlichen Ausbildung ohne Erfolg be- 
handelt werden* Wenn deren Eltern denn ei- 
nen Stein auf das Sy s tem werfen, so thun sie 
es nur, um ihn von sich abzuwälzen. 

Jeder aber wird die hochsinnigen Bemü- 
hungen unsers hohen Ministeriums der Geist- 
lichen und Medicinai-Angelegenheiten dankbar 
anerkennen, welches auch durch die Verbrei- 
tung dieser nicht genug za schätzenden neuen 
Lehr-Methode der Musik in unserm Preufsi- 
schen Staate wiederum einen Beweis gegeben 
hat, wie demselben alles, w;as auf acht wissen- 
schaftliche und künstlerische Ausbildung Bezug 
hat, am Herzen liegt, 

Stettin, am 18^ Oktober 1824, ' 



iZusatzaus andrer Feder. 
Die Geschichte aller \Vissenschäften und 
Künste lehrt^ wiö abgeneigt die Mehrzsrhl der 
Menschen jedeni Neuen, jedem Rütteln an Alt- 
(jewohnternist* Das ideenreich der meisten er- 
streckt sich nicht über die rein persönlichen und 
^amiiienbeziehungen binaus qud.wa^ ^^a in 
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diesen begehrt, ist leicht befriedigt, wenn man 
sich auch nur einen mäfsigen Grad derjenigen 
Eigenschaften erworben hat, die nach der eben 
herrschenden Ansicht allgemein, oäer in dem 
und jenem Kreise als nützlich oder unerlafshoh 
gelten; je weiter dies femandem gelingt, desto 
allgemeiner und gewichtiger ist^ für den Mo- 
ment, seine Geltung« So ^ird z» B. ein Kompo- 
nist die Theoretiker gewonnen haben, wenn et 
ihre Regeln befolgt, die Damen*), wenn er 
recht tanzmäfsig und sufs, alle Konzertbesucheri 
-wenn er recht modisch und glänzend schreibt* 
Ein Musikichrer wird nach d«»r herrschenden 
Ansicht vor allem ein recht fertiger, wo mög- 
lich berühmter Spieler oder Sänger und für seine 
Schüler stets mit den modernsten Kompositionen 
versehen sein müssen« Hat er dabei die eben 
geltende Theorie inne und läfst seihen Schülern 
davon einige Definitionen und Regeln (mit oder 
ohne ihre Ausnahmen) zufliefsen, ist er endlich 
gar dabei Komponist und in der Mode, so wird 
die Mehrzahl beschwören, dafs man nurbei ihm 
Musik lernen könne. Kurz, wer sich im Gleise 
des Besiehenden bewegt, dessen Bestrebungen 
haben das Vorurtheil der Solidität und Ver- 
dienstlichkeit voraus, denn jeder kann über- 
schauen, was sie ihm oder seinem Nachbar 
gelten werden.' 

Ungunstiger beginnen kräftigere Geister 
ihre Bahn ^ die in dem Bewufstsein, dafs das 
'Bestehende nicht ferner genügen könne, ein 
Neues Genügenderes aufsuchen, oder erschaffen; 
Ihre Abweichung von dem bisher Bestandenen 
mufs befremden und kann igicht eher Billigung 
und Zustimmung hofieu, bis die Ahnung er- 
wacht, dafs ein Höheres, als das Bisherige, mög- 
lich und an der Zeit s^i^ Je mehr sich das Neue 
dem Alten entfremdet hat, desto später nar darf 
es Anerkennung .hoffen , besenders in Deutsch- 
landy wo man nicht mit Leiehtsinn und Unge- 
, duld von Einem zum Andern eilt, sondern tief 
erfassen und dann treu und innig hegen mag» 

Den Widerstand aus der .aufrichtigen An- 
hangtichkeit an bisher bestandenes Gute gegen 
etwas noch Unerkanntes und Unerprobtes mufs 

^ Ausnahmen gestehe ich za^ soviel meine Leserin- 
ften begehren* 



und kaün nun jedes Neue durch sich selbst über- 
winden«Der5iegist ihmgewifs, wenn esnurselbat 
wahren, zeitgemjüTsen Inhalts ist. Allein die Ent- 
scheidung kann naehtheilig verspätet werden; 
fremdartige Interessen können das unbefangene 
Eingehen auf ein [Neues hemmen und den 
Schöpfer der äufsern Vortheiley so wie daa-Pu- 
buk um des zeitigen Gewinnes aus der Sache ber 
rauben; Hier finden wir nun aus leicht zu er- 
kennenden Ursachen besonders diejenigen dem 
Neuen widerstrebend» welche ihre Lebensthät 
tigkeit dem bisher Bestandenen gewidmet haben j 
und zMi<ar nicht imi^er aus jener oft lobenswür- 
digen Stetigkeit, auch ni^ht jedei:2^t. aus Neid 
und ähnlichen kleinlichjen Antrieben« sondern 
meist aus einer: Art von Bequ^ernjichl^eit qnd 
Lässigkeit, die sie abhält, den Gegenstancl i|irer 
bisherigen Beobachtungen ui^ Bemühungen 
noch einmal von neuem und von Grund aus zu 
erwägen« Ein Komponist, der sich nach ge- 
wissen Regeln, in gewissen bestimmten Formen 
herangebildet, in ihnen seine Kunstwerke ge- 
schaffen und mit ihnen Billigung und allen er« 
wünschten Antheil gewonnen hat -— wie sollte 
der nicht geneigt sein, jene Formen als ein Ab* 
solutes,für immer Bestehendes und Ausreichen- 
des anzusehen? WiO'SoUte dem nicht eine Ab- 
weichung davon als Yerirjrung, gldbbsam als 
Widerspruch gegpn seine bisherigen eigenen 
Leistungen .erscheinen ? So hören wir die gröfs* 
ten Komponisten über das fremde Treiben-andrer 
die sonderbarsten Aussprüche falleii^ Händel 
sagt von Gluck — seine Nichtaclituug auszu- 
drücken : er versteht soviel vom Kontrapunkte^ 
wie mein Koch. Gretry meint hei einem Ver- 
gleiche Mozarts mit Cioiarosa: der Deutsche 
habe die Bildsäule in das O^cbeeter und das 
Fuifg^teU auf die Bühne gesetzt und was der- 
gleichen zn^hri man mufs ^ch über seinen bis- 
heeigen Standpunkt. erhoben haben, um zwischen 
ihm: und den Gegensätzen die Ausgleidiung zu 
finden, r— Ein Musiklebrer,.ijtQ Besitze aller Fä- 
higk;eitep» die bijs jetzt in seiner Sphäre ge£oder,t 
wordi^n sindf in dem Bewufstaeip, da£s er bisher 
redlich und erspriefslicb gewirkt ^hat— *,wie soll 
der so leicht su dem Entschlüsse kommen ; alles 
Erlernte und Geleistete gleichsam noch einmal 
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aufaugeben, noch ei&aial a«f ^8 Spiel m, B&biem 
an ein Neues, das er bia jeUt nicht yermifst hat? 
Ea wird einer edlen Selbecverie«^i|ng bedürfen» 
ztt vergesaevt waaman bisher für genügend, vM^ 
leicht fiir das hSdiate Srreiabbare gehalten lia^ 
um vom ersten Grund anasu prüfen» ob eanicht 
ein H5faeres gebe* Man mufi bei einem aolchen 
Widerstreben au» UnthStigkeit billiger Weise 
erwägen» wie viele Kräfte der Mensch daran ge-» 
setst hat^ um im Allgemeinen su einem aichers 
Beruhen su gelangen und wie so manches Ge- 
wicht ihn dann gewöhnlich von neuen Richtnn-^ 
gen und Bahnen zurückzieht $ dann wird man 
in der Mehrzahl der Widerstrebenden nicht 
Gegner erblicken, wol aber sich überzeugen» 
daft für ein neues Unternehmen nichts Er-** 
sprierslkherM geschehen kann, als daß man ihm 
Aufmerksamkeit und vielseitige Prüfung ver-i^ 
schaflfe* 

Herr Professor Logier hat für sein Unter* 
richts^System in Irland und England alle Kampfe 
dieser Art bestanden« Gleichgültigkeit, Abnei« 
guiig aus blindem Vorurtbeil, Verstockung in 
Altgewohntem, Neid, Ha£s — altea hat seia 
System erEahren und alles hat dem kräftigen 
Karakter des Erfinders und dem gediegenen In« 
halte der Sache unterliegen müssen» Aus rei- 
ner -Liebe für die Sache und sein deutsches Va- 
terland hat Herr Logier das reiche London» mit 
Aufopferung persönlicher Vortheile^ auf lange 
vZeit verlassen» um sein System in Deutschland 
einzuführen« Von allen deutsehen Staaten War 
es Preussen» das durch das Organ des hochver- 
dienten Ministerii der geistlichen etc« Angele- 
genheiten die neue geistige Schöpfung fordernd 
in sich aufnahm und Berlin zur Pflanzscbule de$ 
Logierschen Unterrichtsystems für ganz Den tsch» 
land darbot« Dieses Ereignift ist sehr wichtig» 
Auf der einen Seite erblicken wir wiede^tim 
Preüfsen vorangehend in einer nenen geistigen 
Entwickelung» Ani der andern Seite wird dae 
logiersche System i— wie ea in England und «ei- 
nen Kolonien die reichste Sufsere Vergeltung 
land -^ 'so in 'Deutschland seine feste wissen^ 
schaftliche 'Annahme and Gründung, seine Ein^ 
• bürgerung in der Ton Wissenschaft erhalten; 
denn gewift ist Deutschland der geeignetste und 



geweihtes«^ Mittelpunkt für wissenschaftliche 
Leistungen überhaupt, besonders aber für ton-» 
Wissetisohaftliche » da eben die Tonkunst ihr 
regstes und wärnutesLeben nur ei^t in Deutsch« 
land gewonnen hat und den Britten ateis ein 
Aensaerliches^ Fremdes geblieben isL 

Der eigentlichen Verpflanzung des neuen 
Systems naph Dentschland ist ein grofser Auf 
von den Inseln aus -vorangegangen. Vor allen 
mufste auf die Stimme deallerru Kapellmeisters 
)ipohr geachtet werden, der von London ajis er-^ 
staunenswürdige Resultate der neuen'Lebrweise 
berichtete«.^ Dals sich auch Stimmen dagegen 
vernehmen Uelsen , war natürlich« Der Kon- 
flikt der Meinungen hat sich gesteigert^ seitdem 
lierr Professor Logier in unsere Mitte getreten 
Ist und sein System zu lehren begonuenf. Noch 
aber bewahrt er die wesentiicbeu Züge seines 
Systems als Geheimnis und auch seine 2^horer 
dürfen nicht soviel von den Grundsätzen bekannt 
tnacben^ dais daa Geheimnifs gefährdet werde* 
Jn nicht langer Zeit wii*d .aber Herr Professor 
Logier seine Theorie durch den Druck bel;aunt 
machen und dann erst werden die öffenllichea 
und gründlich erschöpfenden Erörterungen über 
seine Leisti^ ngen beginnen* Was bis dahin ge- 
echehen kann, ist, jenen passiven Widerstand «• 
das Verharren bei dem Alten aus Tri^heit «* 
9U beseitigen [und möglichst viele l^asiker zur 
Aufmerksamkeit auf daa neue System zu ge- 
winnen* Seinen würdigen Platz wli^d es sich - 
,dann mit eigner Kraft bei der Entscheidung er- 
ringen» 

C5chla& folgt) 



III. Korrespanclenz» 

Berlin^ den 14* Eehruar» 
Heute endliob wurde unter dcfr Leitung dea 
Komponisten selbst Jeasonda von Louis 
S p o h r aufgefiihrt. Der auch als Dirigent be^ . 
rühmte Tonkünstler hatte mehre sorgfaltige 
Proben gehalten und daa Orchester leistete wahr- 
haft Bewundemawürdiges, wogegen von Seiten 
des Chors ein Paar avge Nachläfsigkeiten vor« 
Jielen^ Grolae Ehre macht es der Madame Seid« 
ler^und Herrn Bader f die beide an einer fast 
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gans di« Stimme raubenden HeUerkeit litten^ 
dafd sie aus Antheil au dato verehrten Kompo- 
nisten und aos Liebe aar Sache ihrer Unpä(s^ 
licfakeiten nickt achteten undi die erste Anffuh- 
rtuig am heutigen Tage nareraegdrc vor aieh 
gehen lassend, alle Kräfte für das Gelingen a«& 
boten» Solche S^stverleugnung kann aicfat 
hoch genug gerühmt und gedankt werden ; denn 
es handelt sich dabei nicht blos «m eine'Unbe«- 
quemiiehkdt von einigen StiAiden» nicht bloa 
um die Gefahr» die Genesung wochenlang sa 
verzögern, sondern um die weit gröfsere^ der 
Stimme einen bleibenden Nathtlreil snsufügen^ 
da nichts für die Oagane derseiben nachtheiliger 
ist, als ihnen im Zustande der Ileiserkeit groise 
Anstrengungen suzumothen; Nichts kann also 
edler sein» als die Selbstverleugnung, mit der je- 
nes Künstlerpaar sich der Unterstützung eines 
neuen Kunstwerkes weihte und der Komponist, 
dessen erstem Auftreten tn Berlin diese Theil- 
nahme gezollt wird» muia sich zum wärmsten 
Danke verpflichtet achten. 

Das Nähere über das Werk and die Leistun- 
gen der Aufführenden» sobald wir es öfters ge*- 
faört haben« .Der ersten Auffäbmng ist von Sei- 
ten des Publikums lebhafter Beifall gezollt wor- 
den. Am Schiasse der Vontellung wurde der 
Komponist hervorgerufen» 

Uebrigens ist diese Oper die einsige Nenig^ 
keit gewesen» die uns das diesjährige Katneval 
gebracht hat» wefshalb auch über die Karnevals* 
Opern nicht berichtet worden« SponUni% AI- 
oidor ist, wie einige behaupten, für eine bisvor- 
atehendo Festlichkeit aufgespart — wie andere 
wissen wollen, noch nicht vollendet — ein Um- 
stand» der nur diejenigen befremden konnte» 
die nkht wissen und begreifen» iHe viel su ei- 
nem solchen Werke gebort und wie hinge Zeit 
andre Meister (z* B* 6 1 u c k auf seine f pbigenia 
in Tauris vier JalMre)anf gleiche Arbeit ver- 

irendet haben* Marx» 

Weimar 1924« 
CFertsefsang»') 
' Herr Kammersinger Moltke trug die Par- 
tien iTamino, Falkenstein» Belment» Mnt*i^ey» 
Adolar» Arsir» Bruno in Graf von Gleichen, Kr^ 
miro in Aschenbrödel and KLortes mitsrhönem. 



anmtldiigem Ton, tiefem Gefühl und Deutlich- . 
keit in der Ausqirache» vor« In allen l^artien» 
wo tragender Gesang vorherrschend ist» werdeoi 
gewifs wenig Tenoristen Herrn K^ M« gleich 
kommen» keiner^hn übertreffen» Passagen» die 
groise firavour erfodern» vermeidet -Hr. K* M. 
Bei seinen übrigen ausgezeichneten Verdiensten 
weifs er dergleiehenSt^Ien glücklich asqun^ehen« 

Herr La Roche hat uns gro£ien Genufs in 
den Partien: der Kommisaionsratb in der heim-* 
liehen Heirath» Seneschall in Johann von Paris» 
Figaro» Kaspar in Freischütz, Hausmeister in 
ficnntagskind, Leporello u. a« m« gewährt» und 
ersetzt den Verlust reichlich, den unser Theater 
vor seiner Ankunft erlitten hatte« Als Sänger 
{Baritonist) bewies ^ich Herr La Roche was In- 
tonation, Deutlichkeit, Gewandtheit» Sicherheit 
nnd karakteristischer Vortrag betriftt, sehr ver^ . 
dienstlich* Als Schauspieler ist er einer der 
vielseitigsten» und besitzt die Gunst des Publi* 
kums im hohen Grade« 

Dlle« Schmidt giebt erfreuliche Hoffnungen 
eine brave Sängerin zu werden. Sie ist noch 
sehr jung, gut musikalisch, nnd hateinge£älliges 
Aoufsere« Die Stimme ist noch ungleich» die 
Höheoftgre»,dietiefernTönehingegm schwach. 
Unter Herrn Häsers trefflicher Leitung wird 
JDJIer Schmidt sich bald den schweren Ansatz des 
Tevies abgewöhnen, wovon zum Theil die Un- 
gteicfabeit ihrerStimme herrührt und deutliche, 
wohlklingende Aussprache derWor te annehmen. 
In Passagen nnd Trillern leistet Dlle* Schmidt 
schon recht viel; weniger was Geschmack, ge* 
iöhlvoUen Vortrag und bedeutoaroes Spiel be- 
trifft. Soviel auch Dlle« Schmidt noch zu errei- 
chen hat» um vollendete Künstlerin zu sein» so 
wird sie doch äif Aufmunterung » die ihr von 
Seiten des Publikums in jeder ihrer Rollen zu 
Theil wird, in ihrem Streben nach höchster 
künstlerischer Vollkommenheit, nicht ermüden 
lassen« Sehr günstig wurden die LMStnngen der 
DHe. Seh» als Königin der Nacht» Konsunze in 
«der Entführung und Earjanthe aufgenommen» 
An Madam Durand besitzen wir eine brave Sän- 
gerin zu zweiten nnd dritten Partieen. Ihre ' 
Stimme ist nicht von bedeutendem Umfang» aber 
klangreich und reio ; ihr Spiel sehr lobenswertb^ 



— 62 ~. 



Herr Hunnias bewährte sich als Baron in 

Aschenbrödel, Komthur in Don Giovanni, Ta-^ 

pezier in Fanchon u» a. nif als routinirten Sänr* 

ger und Schauspieler» i 

Herr Seidel, ausgezeichnet in komisciieik 

Partien, fand vielen utid gerechten Beifall al« 

Schneider in den Schwestern von Prag , Hein- 

zenfeld im neuen Sonntagskind« Zu Rollen, 

/wie der Mohr in der Zauberflöte und .der Pe- 

drillo in der Entführung, dürfte wohl seide 

Stimme etwas stärker sein« i 

Herr Klein bekleidet das Faeh eines zw^ir 

ten Tenoristen. Als Johann von Paris und filonf 

del in Richard Löwenherz wurden seine Leir 

stungen mit verdientem Beifall belohnt 

Mad. Hartknoch, Mad« Müller und DUe. 
Müller*) bekleiden zwar in. der Oper kein be* 
stimmtes Fach, sind ihr aber sehr nüulich, ja sor 
gar nothwendig. Ihr Erscheinen ist immer sehr 
erfreulich, indem ihir Aeufseres sehr angenehm, 
und ihr Spiel stets angemessen ist, vorzüglich 
das der Damen Hartknoch und MüUer. Die 
Damen Müller erfreuten uns auch als lieb-r 
liehe, graziöse Tänzerinnen, Mad* Müller als 
Aschenbrödel; Dlle^ Müller hingegen in den 
Galeerensclaven und bei ändern Gelegenheitefn. 
Die Herren Thieme und Franke beurkant- 
deten stets in ihren Leistungen vilelseitigef 
künstlerische Bildung , und .wuisten den ihnen 
übertragsnen Partien völlig Genüge zii leilBten^ 
Herr Thieme, ein braver Schauspieler, gab 
hiervon rühmliche Beweise als Maaeito in Don 
Giovanni und Genaro in Camilla; Herr Frauke 
hingegen als Maler Cerberti in Je toller je besser, 
ah Marquis in den Schwestern von P<cag, Fapi^- 
geno, Larifari, und als gewandter, angenehmer 
Tänzer in den Galeerensclaven. 

Der Hofchor hat in allen Fällen, «besonders 
aber in den neuen Opern : Graf von Gleichen'^ 
Euryanthe uAd Kortez vielfache Sewei^e seiner 
Tüchtigkeit und löblichen Strebens nach mög*- 
lichater Vollkommenheit gegeben. Den Be»- 
mühungen des Herrn Hoftanzmeisteirt. Franke^ 
in Anordnung zweckmäfsiger TänzQ, zollte das 
Publikum verdienten Beifall« 



♦) Ist vom Theater abgegangen» 



Debowationen und Garderobe waren stets 
eweckro'äfsig und effektvoll, letztere oft reich 
und prächtig; Die Aufzüge und Gefechte eben 
so gut angeordnet, wie lobenswerth ausgeführt* 
Laaten.nnd gerechten Beifall fand die nene De« 
kbration, welche die drei Gleichen darstellt, ge* 
malt von Herrn Holdermann. 

Die Produktionen der grolsherzogU Hofka«*» 
•pelle,, bezeichneten seit vielen Jahren Secfentende 
Fertigkeit, verständiger kunatgerecbter Vortrag, 
und seltene Gewandtheit und Diskretion im 
-Accompagniren« . Schon unter Kranzens ord«- 
nungltebender, was den Gesang betraf zu stren- 
ger, Direktion, wurden die Mozartschen und 
Haidnschen Symphonien und Opern in solcher 
'Vollkommenheit ausgeführt, dafa die Umgegend, 
nah und . fern, herbeieilte, sie hier zu hören« 
Unter der Leitung des Kapellmeisters A.E«Mül« 
1er, berühmt al« Klavier- und Orgelspielerv 
Flötist, Komponist und musikalischer Schritt- 
steiler, wurde die [Kapelle verstärkt, manches 
junge Talent für dieselbe gewonnen, von ihm 
aufgemuntert, und ohne Rückhalt über musika- 
lische Gegenstande belehrt. Unter seiner DI't 
rektion wurden die Beifthovenschen Symphonien 
einstudirt und trofflioh exekuttrc. Auch zur 
Verbesserung der Kii^benmu^iken hat er in so- 
fern beigetragen , dafs s^t lener.Zeit die grofsr 
berzogU Kapelle, izur Freude aller Musikfreunde, 
bei den Kirchenmusiken assistirit, was vor ihm 
nicht geechab* .HerU F. Raser,., rühmli^dist als 
K6m|konist und . Gesanglehi^r bekannt, wurde 
für die Direktion* der Theaterchöre. gew<}nnen» 
Müllers Nachfolger wurde Herr I, N. Hupimel, 
dtesseo: auXserorilentliche Verdien3i;e üls, Virtuos 
Mf demPianofovie, und Komponist, besonders 
für Pianoforte, überall wo er ^ioK Hören lär^^ 
Eti ts&jlicken und Bewunderung, erregen« Als Di- 
rektor besittt er alle erfodeiiichen EUgenschaf- 
len, um würdij^ an devSpItce. eines. braven Or- 
chesters zu stehen« Grofsen Beifall, und reige 
TbeiJ9ahme fanden dieKapellkonzerte, die, von 
Herrn K. M« H. geleitet, uns vielfachen Gennfa 
gewährtem Leider scheint W«i«w nicht ;der 
Ort s^u sein, wo Unternehmungen der Art fort*« 
dauernd bestehen können; wenigstens hat es him 
jelat die Erfahraog nicht andpri gelehrt» Schon 
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frühei^ hat dl» Xapdlei Kofnitert* ünteraoBlmen 
und • sie wi«der eiofiesteUi;» , i . 

Heer Musikdirektor Riemann erfireate ans oft 
nit zweckmäßigen, ausgezeiobi^eteo KompoiitioDefli 
im Schauspiele. Mehre davoü $iYid noch ^^ouscHpt9 
X. B. die Bntr'aots vOn M.. £berweki, Kapelldwektod 
beim Füraten \roD Schwar^barg^RadolaSadt, Hi Acht-r 
lioh der £r&Ddung ,d«r Motive nud ihrer meiaterhaf-: 
ten Bekandlung, können $10 wol mit :den B^thoyeti— . 
sehen zu Egmont in eine Kategorie gestallt werden« 
Sie sind maanigfakig karakteriairt, . Und Jk^nen allen 
Theatexdireküoneü und Komzertaostijteii .mit voUes 
Ueberzeu^ortg besliens empföhle« werden, i K.ompo-i 
sitionen von solchem Werthe .vetdiienten' wol». dafs 
man sie aaf dem Theaterzettel mit anftuhrte« Beaon-n 
ders an 0#teD, wo stiUen Konzerte stattfanden, und 
daher grolse Instrume^talkompositionen., aufser im 
Theater, nicht zu hören sind; würden die Freunde 
derselben es den Thealer-^irektlonen Dank wissen, 
wenn sie sie benachrichtigten^ was eben von dieses 
Gattung gegf^en w^rd, und dem oftsttfrenden Ansar-» 
gen derMusikstückerwäh(end der Voitstellung zugleich 
abhülfen, . 1 , 

Ueber die höchst gelungenen Darstellungen det 
Opern : Graf von Gleichen, Euryanthe Und Kortez, so 
wie die sehi;güngtige Aufnahme derselben, hat die ge- 
mehtete Leipzig<^r musikalische. Zeitung zu^ berichten 
sieht ermangelt. So .gewissenhaft der Herr Verfasset 
hierinnen zu Werke gegai^geu ist, so hat er doch 
nicht vecmeiden k^nuien, dafs sicthy in Bezug ihres 
Werthes als Kunstwerkey maniche Irrthümer eingor: 
schlichen haben, welche einer Berichtigung bediicfeoL 
Der Herr HeC sagiinämUch: ^^Beider Ouvertitire(zi^ 
Graf Gleichen) in Es-dur, fugirt, hat sich Hers Eber-i 
^i^ein ofienbar die zur Zauberflöte zum Muster genom— 
xnen/< Diesem mnfs man g^adezu Mridersprechen< 
I>ie Ouvertüre zur Za^berflöte ist allgemein bekannt^ 
somit ist es gen^g, itfu.^las Gagi;ntheäl:ZU :beweiseai 
die Intentionen, welche sich in ißif Quvejrtur^^zum 
Gleichen aussprecben, darzustellen^.: « 

Die Bässe, «Ue Blasioatrume^t^, jin^ Pai^en er-* 
bffnea die Ouvertüre mit i^iiier ach|| Takte. lapgen Pep 
ijode, beroisch-religit^sen &arakter#» '. . . ,,. 



Aociaoke imtthso e rellgUio.: 
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Hierauf vernimmt man melodische' Akkorde und 
tiefe, schwere Klagen. ,: ' '• ■ 

Im 12, Takte tritt die 'JJonkrl £-di/r bemiiigend 
ein, wie Möygenrfitte nach' stiirmach er Nacht , oder 
"veie Liebe Cleichens Befreiung ans $cK\Verer'Sfclav'e— 
rei bewirkt. Im 14. Takte ergreifen die Bässe diese 
Figur: '" * '' . 
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Nicht zu verkennen ist die hohe Gewalt/ die sich 
in dieser. Figur avsspcicbti difl.d^Uisf ^ f^bcf^dite 



Bitte, ttfelelM sich (von den Flöten, Oboen und Fagott 
vorgetragen) vornehmen läEst, nicht zu besiegeu ver- 
mag,^ yielmehT einige Takte hindurch noch gesteigert 
wird, bis die Modulation auf die Dominante von Es 
surü^kgtkehrt ist. Hier verstummen die wehmüthi- 
ffen. Bitten, und die ihnen widerstrebende Kxaft. Das 
Qefühl religiösen Vertrauens tnd Ergebung in einen 
höhern Wilien, bezeichnet der Schlufs des Andante. 
Mit den Schluisnote desselben beginnt folgendes Mo^ 
tiv, welches alla Fuga libera gehalten ist, nämlich: 
jiUa hrevä. 
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Das, Hauptmotiv ist so behandelt, dafs eS Flucbt, 
Verfolgung,. Xamjpf, Verzweiflung und Sieg ausdrückt. 
Das Nebenmotiv hingegen . 
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ist fast durchgehends heiter gehalten, Es verhält sich 
ajum Uebrigeq, wie der Karakter des Silvio zum Gan- 
^ex^ den selbst in den gefahrvollsten Momenten, seine 
ihm eige^thümliche muntere Laune nicht verläfst. 

Das musikverständige Publiku^n mag jetzt ent- 
scheiden, inwiefern die Ouvertüre zu Graf von Glei- 
chen eine Nachahmung von der zur Zauberflöte ge- 
nanntf werden Kann *), da aufser der Tonart und dem 
Umstände, dafs, sie fre^fugirt ist, sich keine Aehnlich- 
keit ^ißitQr voji;rindet;i Tonart aber und eine festste- 
?^^^t?^!^?^l^ß?"*^2Sv?ie.niag Arie, Duett oder Fuge , 
h,eifse.ii^iind;.^as Ei^ aller Komponisten, und 

jeder kann damit gehalten und walten wie er es für 

Sit findet, ohiie sich dem gerechten Vorwurfe der 
j^chahmung auszusetzen. 

Im Verlolg der Recensioh sagt der Herr Vcrfas- . 
jjCf ferner: " 

L. !;0»%/(ß^prwein) vefsphmäht den Gebrauch der 
JinitSÄharet^pausik, den er im ersten Akte leicht recht- 
fertigen *kopnte^berrie4i§t aber dafür zu einiger £nt— 
^chä4igiing.die yielleicb.t nur allzu lebhafte Neigung, 
viel, sehr viel».. l>esond^rs auch enharmonisch zu mo— 
Gttliren. Dbcli, Ba man das jetzt gern hat und sogar 
fiir. daa Rechte. >Yahre zu halten scheint, auch viele 
Ändere, z, B. jttarl Maria von Weber in seiner Eury- 
anthe; es noch ungeheuer viel weiter treiben, so mag 
Ref. Keine "V^orte darüber verlieren." Bravo! gut 
gezielt, aber dooh gefehlt. -«- 

. — —^ . (Schlufs folgt) 

^ Es ist gut, dafs Herr ScfairmerausNo.7. d.Zfg.die- 
_ sen Aufsatz nicht gekannt hat, sonst wäre der sei- 
, nigeum ein Kapitel gröfser geworden, Anm. d,Rf 
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t)annsttidt im Jkwaai 1B2$* 
Erster Text* 
(aus dem Buche des Predigers in der Wüste.) 

,Und sie fuhren dahin hochmüthig wie die Nar- 
ren, und wollten wie die Himraelssitirmer die VesW 
des Ruhms erringen ; aber der da oben herrscht, ruii-i. 
zelte die Stirne, und Sie erblafsten; aber der da oberf 
herrscht, schüttelte die Wimper, und sie fielen viel# 
lausend Meilen lang hinunter in das Thal der Vergei- 
tung* Und so müsse es allen ergehen, die die Zinn« 
der Kunst zu erstürmen trachten, dabei aber, anstatt 
mit stillem demüthigen Forschen im Geiste und in der 
Wahrheit, mit lauter und hochmüthiget Eipbildun^: 
über ihren durch »innliche Mittel erworbenen Beifaii 
cinherfahren , der Wahrheit und der in ihr ruhendea 
Bescheidenheit abtrünnig werden. 

Zweiter Text» 

(aus dem Buche der Künstelei.) 

„Es giebt allerdings in der Kunstdarstellung 

äufsere Mittel, welche angewendet werden müssen, 

um das Innere anschaulich zu machen , so wie der 

Mensch einen Leib haben mufs, um seine Seele und 

' Seelenfähigkeiten in dieser Zeitlichkeit festzuhalten» 
Wer nun aber blofs seinem Leibe lebt, handelt thö- 
riot, denn er vergifst sein eigentliches Selbst ; eben 
scTvergifst auch der die eigentliche innere Kunstge- 
steltun«»,. welcher blofs der äuTseren dient. Sein Stre- 
ben ist^nicht mehr: das Kunstgebilde mit keuschem 
Geiste sich zu vermählen, und in dessen reiner Schöne 
aolches der Welt als seine errungene Braut vorzufüh- 
ren; er will' nur durch sie glänzen, sie ist ihm nur 
Mittel seine Eitelkeit zu befriedige;?. Wer so bloft 
a«m Aeufseren der Kunst huldigt, der wird sich nicht 

' mit dem Ausdrucke der Wahrheit begnügen ; er wird 
nur nach grellen Kontrasten, nach Ueberraschungen 
und Klapp- Wirkungen haschen; er wird sichäufser- 
lich als der Wahrheit treu gej)erden, gerade da, wo 
er ihr untreu ist. Eine Pantomimen - Gaukelei ist 
bei ihm mehr, als ein stiller Händedruck der treue; 
eine Ballet -Schwenkung mehr, denii eine inhalt- 
• schwere Hinwendung der Zuneigung, oder Wegwen- 
dung der Abneigung. Damit der zavte Reiz der Le-^ 
Kens -Lebendigkeit verloren gehe, müssen stets todie 
Gruppirungen eingeflickt werden^ — Wehe! weön 
^iese Kuustfechterei durch einen mit Kenntnissen 
oder Naturanlagen Begabten ausgeübt wird, sie kann 
lür lange Zeit den Geschmack verderben ; und ^wird 
um so gefährlicher, weil ein ihr huldigendes Publt-: 
kum bis zur Raserei in seiner Verzuckting sich aufrei- 
zen läfst. — Ob diese Effektmacherel durch Geberd^ 
oder durch die Stimme, öder durch beides zugleich b6^ 
trieben wird, gilt gleich.*' — ^ 

(Da vorerwähnte Bücher noch wenig verbreitet 
sind so wird Einsender dieses öfter aus ihnen einige 
Texte zur beliebigen Nutzanwendung vorausgehen 

lassen.^ 

Ein anzuzeigendes Ereignifs ist, dafe derbpkanttte 
5än«Tcr Wild seine Entlassung gefedert, oder, wie 
andre sagen , mit ihr gedrohet, und — was aber ge- 



tn£i ist *— sokhis erhabeii hn^« Liefien eich auch 
über diesen Fall mehre Betrachtangen anstellen, so 
verbieten doch die Verhältniese und di%' Schicklich- 
keit solches, indem der Gegenstand zu unwerth ist 
um,bei solchem der Milde, Grofsmuth, und ndthigen— 
falls auch der Festigkeit eines hohen Kunstbeschützert 
au eiWähnen ; uild dann auch noch, weil alles dahin- 
gehörende nicht den Sänger W^-^, sondern den Men- 
ecben in ihm betrifft, der ohnedies nicht in ein Kunst— 
bktt gehört* 

Was ihn als Künstler betrifft, so ist es erfreulich, 
ttielden • su Ictfanen , dafs seine SriuHne nach seiner 
lang gedauerten Kränklichkeit ihren völligen Zauber— 
klang wieder erhalten hat. Die w^enige Schwäche, 
dte ihn etwa jetzt noch einer anhaltenden Anstrengung 
wehren mtSgte, Wird sich hoffentlich auch heben las- 
sen, und so wäre er dann dem deutschen Gesänge 
wieder gewonnen« Zu wünschen bliebe, dafs er mit 
dem Höhern der Kunst vertrauter sein nnd überhaupt 
tnehr musikalische Einsichten haben möchte. Er be- 
sitzt zwar viele Vorzüge, die Manchem, in das eigent- 
liche Wesen der Kunst Tieferblickenden mangeln ^ 
dahin gehören: eine sehr «deutliche und angenehme 
Belantung (einige wenige Laute abgerechnet, wo- 
mit er an die Wiener Mundart mahnt, jedoch nur sei-* 
ten); eben so enthält der Klang seiner Stimme eine 
aufserordentUche Ausdrucksfäbigkeit, leidenschaftliche 
Gemüthsbewegungen zu versinnlichen; ähnliche Vor- 
züge besitzt er hinsichtlich der Stärkanwendnng 
seiner Stimme, so dafs sie ihn in allen Stufen der Auf— 
und AbSteigerung nicht allein zu Gebote steht, son- 
dern auch stets dabei mit einnehmendem Reize ver^ 
blinden ist, so dafs sie im pp nicht matt, und im ff 
nicht hart wird; abei^ diese drei Elemente: Laut, 
Klang und Stärke sind blos das Material zum 
Singen, mit dem zwar derjenige, der es in Vollkom- 
menheit besitzt, stets Glück machen wird, indem die 
inne're Gestaltung des Gesanges durch den Kompo- 
«isten schön vorliusgegeben ist; dennoch aber will 
dieses liiere sehi^ genau und kunstrecht aneiicanttt 
Sein, um es im Gfeis^e seines wahren Werthes vermit- 
tels der äusserenBfestandthfeile des SiAgens ausprägen 
SU können. Wenn nun w« um liur einen Fall zur 
Belegung anzuführen — z. B. -ib' der Oper Joseph 
undseineBrüder,die Romanze des ersten Aktes, 
welche doch nur eineErzählung des längst Geschehe- 
nen enthält, mit solcher Leidenschaftlichkeit vorge- 
tragen wird, als ob die Handlung des Verkaufens 
wirklich eben von seinei) Brüd/em an Joseph vollzo- 
gen würde, so mag das Publikum sich dadurch hin— 
^eifseii lassen, der Ausdruck der Wahrheit bleibt den- 
noch verfehlt. Es darf dieses jedoch nicht .genom- 
men werden, als ob hierdurch auf ein häufig e^ Ver>* 
fehlen der Richtijgkeit des Ausdruckes hingewiesen 
sei. Kcfaiesweges'; W— ist, wie mit Stimme, so auch 
mit solcher Lebendigkeit des Gefühles' begabf, dafs er 
da, wo dieses zu ehlscheiden hat, gewöhnlich tnrt er— 
Staunens werth er Richtigkeit und künstlerischer Fer- 
tigkeit unterscheidet. , — — (Schlufs folgt.) 
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I. F r ie i e Aufsätze.; 
üeher Logiers Musik -Uaterricthts-SyÄtem^ 
ZiiaaU aus einer andern Eeder« 
.XFortsetzung ansifo* 8») 
V V enden wir un«, ehe wir das Logiersche ün- 
terrichtsystem näher betrachten, zu der Art und 
"Weise, wie bisher musikalischer Unterricht er- 
tfaeilt worden ist und noch jetzt im Allgemei- 
nen ertheilt wird« so Begegnen wir einem ün-« 
-W^en, da^ in keinem Zweige des Unterrichts so 
leicht seines Gleichen finden mag; nur einzelne 
und wahrlich wenige Lehrer zeigen Ausnahmen« 
£s ist der Mühe werth, diesen Punkt näher zu 
beleuchten« 

Der Musikunterricht mufs auf einen drei- 
fachen Zweck hinarbeiten : 

erstens die musikalische Fähigkeit — 
Empfänglichkeit und Schöpferkraft — zu er- 
wecken und zu erhöhen ; 

zweitens eine klare Erkenntnifs dessen, 
was an der Kunst und zu ihrer Ausübung mit 
dem Verstände ergriffen werden kann, -tu ver- 
leihea; 

drittens den höchst möglichen Grad me- 
chanischer Fertigkeit für die Ausübung der 
Kunst atif dem nächstmögUehen'Wegezuent- 
, wickeln* ' , 

Der Gewinrn aus einem soldlien Unterricht 
ist dann für den Schüler die nach seiner Indivi- 
dualität höchste Fähigkeit, Tonstücke aufzufas- 
sen und zu geniefsen, zu schaffen oder -— mehr 
oder minder — timzuschaffen (Veränderungen, 
^Verzierungen zu machen u. s. wO und vorzutra- 
gen« Nur ein so ausgebildeter' Mensch ist wahr- 
haft musikalisch zu nennen, denn nur er ist ßl- 
higi muaikaiische Ideen in sich aufzunehmen, 



aus sich zu erzeugeii uncl so sein Innres ain d^r 
Tonkunst zu bereichern. Dies ist die' eigent^' 
liehe Absicht aller derer, welche Musikunterricht 
suchen, wenn sie auch den meisten nicht voll- 
kommen klar werden mag. Dies allein ist. auch 
den Aufwand an Zeit, Kräften und Geld werth, 
den der Musikunterricht erfodert. In sich selbst 
will der Lernende durch eigne musikalische 
Thatigkeit gefördert und bereichert werden; 
wäre es ihm bios um flüchtigen Genufs, oder 
Zeitvertreib und dergleichen zu thun, das könnte 
er wohlfeiler und leichter erlangen« 

Der Brfolg des Musikunterrichts bei ^en 
Meisten zeigt schon^ wie ungeeignet die Unter- 
richtweise gewesen sein müsse, feu jenem — dem 
einzigen, vernünftig zu rechtfertigenden —Ziele 
zu bringen*' Bei den wenigsten Musiktreiben- 
den wird eine erhöhte und geläuterte Empfäng- 
lichkeit für Musik sichtbar; ja eine grolse Zahl 
Scheint eben durch den eigenen Betrieb der Mu- 
sik zu einer gleichgültigen, kalten, äufserlicheii 
Auffassung derselben verwöhnt zu sein und did 
natürliche Reizbarkeit und Unbefangenheit i^n 
eine seelen- und geistlose Belesenheit und Pseu- 
do-Kenncrschaft verloren zu haben« Die-we- 
nigsten Musik treibenden werden fähig, eins der . 
vie^len Musikstücke, zu deren Ausübung sie ihre 
Finger u* s. w. gewöhnt haben, sinngeraäfs vor- 
zutragen* Den allerwenigsten endlich ist die 
eigne Ausübung der Musik so interessant ge- 
worden, dafs sie sie viel länger, als der Unter- 
richt währt, fortsetzten; wie wir dies nameut- 
lich fast an allen Franenzimoiarn wahrnehmen, 
denen es seltner möglich ist, einen geistlosen 
Unterricht aus eignem Vermögen zu ergänzen. 

Allein wie konnte man auch hoffen , jenes 
Ziel an der Hand der gewöhnlichen Lehrer zu 
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erreichen? Die MeErzaU Bind ausübende Musi- 
ker, die ihre Lebensthätigkeit darauf verwendet 
haben, ihres Instruments, oder des Gesanges in 
fadherm oder niedrigerm Grade mächtig zu wer- 
den« Diesen, ihren eigentlichen LebenszwecK 
können sie vollkommen erreicht haben, können 
tüchtige und achtungswerthe Mitglieder der Or- 
chester oder Chöre, tre£Eliche Virtuosea gewor- 
den sein^ ohne darum dem Unterrichtgeschäfte 
hinlänglich gewachsen, ja, ohne dadurch zu ei- 
nem hellen Ueberblick, zu einem tiefen Ein- 
dringen in das Wesen der Kunst gelangt zu sein. 
Vielmehr haben wir mehrmals eben die ausge^ 
zeichnetsten Virtuosen am einseitigsten, am 
-engsten auf ihre Beschäftigung beschränkt ge- 
funden und sind weitentiernt, daraus einen Vor- 
wurf machen zu wollen» da wir wohl wissen» wie 
sehr alle Zeit und all^ Kräfte ausschliefslich in 
Anspruch genommen werden, wenn Virinosi- 
tät erreicht werden soll*)« 

' \Vir würden diesen Blick auf die Hauptbe- 
schäftigung der meisten Musiklehrer erspart ha- 
ben» wenn nicht eben aus ihr das fast allgemeine 
Prinzip des bisherigen Unterrichts vollkommen 
klar erkannt werden könnte. Wie die Beschät- 
tigung dfr Lehrer Ausübung» Vortrag von Mu- 
sikstücken ist» so scheinen die meisten auch bei 
ihren Schülern nichts anders zu erstreben» als 
ihnen möglichst schnell zu der Ausübung vieler 
Musikstücke zu verhelfen. Hierzu hat sich ein 
sogenanntes praktisches Verfahren gebildet» dem- 
zufolge der Lehrer alles von der Hand weiset 
and aus dem Gebiete seiner Thätigkeit ausson- 
dert» was jenen Erfolg verspäten könnte« 

Vor allem gilt das eigne musikalische Ver- 
mSgen des Schülers als etwas» das ausser allem 
*) Bedarf es noch der ausdrücklichen Bemerkung, dab 
Ton dieser, wie jeder allgenaeiiien Ansicht Ausnah- 
men zugestanden werden, so versichre ich, dafs ich 
selbst in Berlin sehr ehrenwerthe Ausnah menkenae, 
die zu nennen das in dieser Angelegenheit berührte 
Interesse vieler anderer, mir nicht näher bAannter 
Musiklehrer verbietet. Ich will daher als Beispiel 
einer Ausnahme einen Auswärtigen, Herrn L Mo- 
s c h e 1 e s nennen, den weltberühmten Virtuosen, der 
auch in seinen Unterredungen sich in so hohem 
Grade als sinniger und denkender Kunstverständi- 
ger zeigt, dafs, man, wenn erUnteriicht übernähme, 
auch hier Ausgezeichnetes von ihm erwarten müfste/ 



Einflüsse des Lehrers stehe. Mit dem Gemein- 
spruche» dafs das Talent angeboren sein müsse 
und nicht vomLehrer gegeben werden könne, 
sucht man sich von der Pflicht loszusagen, die 
Keime des Talents im Schüler aufzusuchen» und 
günstig zu entwickeln. Man glaubt, das werde 
sich von selbst finden und es sei genug» wenn 
man dem Schüler nur gute ICompositionen zur 
Uebung und Entwickeluag seines Sinnes gebe« 
Was heifst das, gute Kompositionen? Hat nicht 
jedes Geschlecht, jedes Alter, jede Individualität» 
jede Stufe derallgemeiaen und der musikalischen 
Bildung ihre besondern Bedürfnisse? Wie ganz 
anders würde die Wahl der Uebuiigstücke aus- 
fallen, wenn die Lehrer verständen und Willens 
wären, die Individualität ihrer Schüler zuerken- 
nen t|nd i^uf sie eiozugehen ! Welche Verkehrten 
heiten kommen in dieser Sphäre zum Vorschein ! 
Wie oft werden Beethovensche Kompositionen 
in den Händen solcher Schüler gefunden» die 
' nooh nicht.fähig sind, Mozärt2u verstehen! Wie 
viele Gesanglebrer führten ihre Schülerinnen 
^um Freischützen (besonders als er noch in der 
ersten Mode war) ^Schülerinnen, die noch nicht 
für die Schweizerfamilie reif befunden werden 
könnten] «^ Und wie gänzlich von der Hand ge- 
wiesen wird jede selbständig hervortretende Re- 
gung des Talents ! Jede Beschäftigung wird uns 
um so werther und wichtiger, jemehr sie uns 
Gelegenheit bietet, unsre eigenen Kräfte in ihr 
reichhaltig zu entfalten« Wer jemals aus eig- 
nem Antriebe den Versuch gemacht hat, zukom- 
poniren (wären es auch nur Tänze) oder auch 
nur zu verändern» der hat uns eine regere Lust 
und mehr Fähigkeit zu der Musik bewiesen, als 
ein anderer» der am Vortrage fremder Kompo- 
sitionen Genügen findet; dieser kann mecha« 
nisch, gedanken- und gefühllos geschehen und 
geschieht meistentheils so; jenes beweiset 
nnwidcrsprechlich, dafs eigne Ideen vorhanden» 
i)der wenigstens» dafs fremde Ideen angeeignet 
und in dem Versuchenden lebendig geworden 
sind. Was thut nun die Mehrzahl der Lehrer 
iur die Erweckung und Kräftigung dieses so 
wichtigen Triebes? Nichts — oder vielmehr es 
geschieht alles, um ihn im Entstehen zu unter- 
drücken JedeAbsch weif ung von der todtenNoten- 
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achrift. Jede» Zögern öder EileUt jedes eelbstge-' 
wähkeForte oderPiano» jeder Zusats wird als vor-« 
achrifc widrig oad fiatecli sariicfcgewiesen ; imd 
nicht etwa mit dem Beweise^ daüa uiid wanitt ea 
ein Fehler, aondern an« dem^tetlgen Grimdc, 
weil es nidit vorgeschrieben sei« Selbst dieersfts 
Regung der Selhstthätigkeit : das ,,a u s -d e m G e •* 
dächtnifse^nach dem Gehör«« Singen und 
Spielen ist den meisten Lehrern ein Gegenstand 
des Schreckens, statt der Freqde, so wenig wissen 
sie die glückliche, lebendige Nalurgäfee neben 
todter Fertigkeit, (des Notenlesens u. s« WO sa 
schätzen und m benutzen. 

(Fortsetzung folgt) 

in. Korrespondenz« 

Berlin^ den 2U Fabruar. 
Schon wieder bat sich Herr Hansmana 
das Verdienst erworben., den Berlinern ein gro^ 
fses Musikstück» die Macht der Töne. «von 
Winter aufzuinbren, und zwar, uneigennützig 
wie gewöhnlich« zu wohlthätigem Zwecke. Es 
ist ein wahres Glück für Berlins Musikfreupde^ 
dals Herr Haosmann und die Mi^lieder seiner 
Akademie nicht auf den Gedanken konunen» 
dafs ihr Verein nur für sie selber da sei, dafs sie 
^ vielmehr für eine Efarenpfiioht halten, ihre 
Bestrebungen gemeinnützig zu machen und mit 
den Resultaten ihrer künstlerischen Thätigkeit 
das Publikum oft zu erfreuen und in dieser Sphäre 
zu fördern. Nur für sich leben zu wollen, das 
Terrätb einen engen Sinn und wer rechte Lost 
und Begeisterung an einem Werke hat, der ver«* 
schliefst es, wenn ihm nur Mittbeilung möglich 
ist, nicht leicht in seiner Brust, oder seinem 

Hause« 

Die Ansführung war im Ailgmfieinen lo« 
' benswerth xn nennen, obwohl wir hin und wio^ 
der dem Chore, b^onders den Bässen und zwei« 
mal den Tenören etwas mehr Energie gewünsofat 
hätten. Die Solopartien wurden durch Madam 
Scltnlz» Fräulein Reinwald, He^n Bader 
und- Herrn Reichel (vom königstädtschen 
Theater) vorgetrag^. Mitdatn Schulz und Herr 
Bader leisteten^ wieiii^ttier, Ausgezeichnetes und 
so unbedeutend in dieser Komposition neben 
der Sopran- und Bafipartie die des Tenors ist. 



so kann man.dooh die Stimme ntiBers Helden« 
Sängers nicht . vernehmen » ohne von dter reincA 
edlen Kralt üum Klsngas und. dem Feuer deai. 
Saagisrs neu besedt und hoch entaüokt zu ^om 
den« Man^erk^nnt in. dieser Stimme tecbt über« 
zeugend» dsis der Stimmklang den Beruf zuns 
Sänger und die Sphäre seiner künft^enLeistttn« 
gen verbürgt; denn so kann eine Stinune nuc 
werden und erklingen» wenn eine hohe undedlo 
Glnt die Brost nnm Gesänge hebt"^). 

Fr&ulein.Rein wald hat am königlichen The- 
ater so trefifliobe Votbilder nad wird |etzt einen 
so erwieiterten Kreis zu ihren Studien und Lei« 
stungen erhalten (indem dem Vernehmen nach 
die meisten, odez alleGesangroUen d^ Fräuleins 
Jofaanno Emaicke auf sie; übergehen sollen) dafs 
wir in kurasem angemessenere Gelegenheit ßn^ 
den werden , über sie zu berichten. Denn ihre 
Partie in Winters Kantate war wenig bedeutend 
und vielleicht nicht im Stande gewesen, die junge 
Sängerin mit rechter Lust und Begeisterung zu 
durchdringen« 

Wichtiger war Herrn Reicheis Partie, eine 
der glänzendsten , wenn nicht die glänzendste 
von allen Bafspartirä, die Je geschrieben sind. 
Der Komponist, dessen Aufgäbe es war, dem be- 
rühmten Fischer (dem Vater) vollen Anlafs zu 
geben, seine ungehcfure Stimme und seltne Fer« 
tigkeit dariBul^en, hat für diesen Zweck alles 
Möj^iohe gethan, und besonders giebt die grofse 
Bravourarie mit Chor der Stimme in ihrem gan« 
zen Umfange den wünschenswerthesten Spiel« 
räum, so wie das vorangehende, die Kantate er« 
öffnende Recitativ .günstige Gelegenheit darbie« 
tet, verschiedene Nüanz«n vom Kräftigen zum 
Zarten im Vortrage zu offenbaren« Herr Rei« 
♦) Gern erinnern wir dabei all das, was Reichard (mu- 
. sikalisches Kuastiuagazia Band 1. S. 04 und 152) 
aus eigner Wahrnehmung über Stinunphysiogno- 
mik sagt — an Lavaters Wort : „Stimme wird duroh 
Laster und Tugend wie das Gesicht verschlimmert 
und verschönert,« an Gellerts Ausspruch : auch die 
Stimme ist oft der freiwillige Ausdrudt unsers Ka- 
. rakten und sie wird also auch das Gute und Fehler- 
hafte desselben an sich nehmen. Es giebt einen 
- gewissen Ton , der die Leere des Verstandes ver- 
räth; man wiirde ihn verlieren wenn man denken 
lernte, — Das Leben der Stimm« bleibt 
allezeit das Herz mit seinen guten~Nei«- 
gnngenund Empfindnngen« 
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diel nun hat allerdings manche giite, recht guto 
Anlage, manche lobenawartheFertigkeitgeaseigt» 
Alleki viel mehr i^-nochzuwüilachentibtigge» 
blieben und faaaptsäohlich haben wir in 'aeintm 
Vorträge; in derBdierrMhungaeiiteiificimni&die 
gehörige Haltung TermiftU • Die kräftigen S(el-4> 
^ len atanden den £irtea ecfaroS: hndhai^ gegen'«» 
über 'y «kzrch keine Mitt^Iriniit wurde der Eintritt 
der vollem Kraft gemildert^ det' sanften 'V^drtrags 
vorbereitet^*; Die ungünstige: »Wirkung 'diesei 
Fehlers wird noch erhöht durch die EigeiEitHüm- 
liehkeh seiner Stiaune, die bei' gvofsem Umlange 
swar stark niid VC li^ aber nicht metallisch^ son<« 
dem oft eher holzartig klingt« Wenn nach ei- 
V xiem Fort^jmit dieser Scimme- eine sanfte Stelle 
in de^ hMiefcn Tönen (worgir*<mi«tenotiairen-i^ 
. der yeraierung!)^ pianiasimo 'ipit eiuam^Schwah«» 
ken. IMS Fslset gesoaigen^wurde, so gab das «inea 
Abstich, der dewbeabaithtigtenernstoh Au^tfuRk 
der Koinpoeition^ hichtförderte^ ihdüC;, solche 
'Fehler könneii afag0leg£.und.^elb^t die Eigen- 
schaften des Stimmklanges können wahrscheint« 
lif^b verbessert; weißen.. INni" mo|^ ^Herr Rei- . 
q|iel b^d d^zai thuil« . . - , • -1 •• ') 

(ScUats feiigt:) 

- .. ^ . .^ 

JBerlin, im Februar. ^ 

Moesers Qu artet t e» 
I)ie öff^ntUehen Quartetiie^ welche det Kö^ 
nigliche Kcfn^rtmeiater Herr Moser seit meh- 
ren Jahren in jedem Winter hiei*;giebt^ sind so 
ausgezeichnet !in ihrer Art, dafa sie kaum von 
einem andern ähnlichen Institut in -Deutschland^ 
^ möchten, übertrofien werden« Diese. Auszeich- 

nung haben diese Quartette unatreitig nur da* 
durch gewinnen köuiien» >daCi Herr Moser eine 
ToUkommneKenntnifs der Quartettmusik über* 
haupt, besonders aber der Haidnscben, MoziEirt- 
und Beethorenschen, besitzt, die dui*ch vieljäh- 
riges Studium nur errungen werden kann$ dann 
aber auch dadurch, dafs derselbe ein höchst ge- 
.wandter Violinspieler ist, wetdhe Gewkndfaeit 
.sich in manchen Quartetten, besouders dci\Beet* 
hovenscheu, imgröfstenGlanziB zeigt Audiate* 
hen dem Herrn Moser die andern drei Herren, 
welche Aitse Quartette mit ausführen', recht 
wacker zur Seite, und, vor.:^ugsw9ife^4e^ Cellist. 



Den hohen Genuis, den diese Quartette gewäh- 
sen^ empfinden die Zuhörer auch gams; weiches 
Aioht, -allein daranjz» merken! ist^ ^dafs sie es öf- 
fientlioh nach' jedefu Mu^ÜKstüok auasprechen^ 
fohid0rnhauptBacblich> dadurch :z?igeq, wie auf- 
IBerksäm.sie den, Ideen« lies Komponisten folgen. 
Für alle 'diejenigen, welche die Führung der 
Stimmen im vierstimmigeq' Satze Studiren, oder 
Sockauchb^ilauSg erkepneu^ollen»6odet sich bei 
AiesimQUaitetteQ di« grölste Ausbeute, d^nn sie 
köik^üfn 4Mer,den viersi;imo(iigen Satz rein und 
migeslört hörctDf ^as waderbeigrofsen Musiken, 
der Instrumentirung wegen,. uojsh ^uch bei KU- 
vierkorijpositionen oft möglich is.t. ' 

Wo auch Quartette gespielt lyerden , sind 
es mehre, -io werden gewifs^JJeäehten Freunde 
dieser Musikgattung immer eins von Haldn 
daxuutai*.. haben vilpUeo« tDie tsufriedene^und 
lirbliobs Aumuthiichkeik, welchje> allen Haidn- 
schan Kompoaitiotien eigen ist und die ganz be- 
sonders iu seinen Quartetten vorwaltet, spricht 
so allgemein an und. wird, so allseitig empfun- 
^en,;dafs Iman sich di^ae behagliche Empfindung 
bei jeder .Quartettmusik nicht gerne versagt» 
Auch siüd der Quartette von Haidn so viele^ 
da£» selbst die Quintessenz, derselben, welche die 
Ausgabe bei Peters in Leipzig enthalten möchte, 
so reichhaltig ist, dafs mau für lange Zeit stets 
eine Abwechselung dieser schönen Werke ha* 
ben kann. Anders. verhält sich das mit Mozart 
Erstlich sind nicht viele Quartette voi> diesem 
Meister, und dann kann man auch von ihm nicht 
sagen, dafs er sein Vorzüglichstes darin nieder'- 
gelegt hat, wie man das von Haidn iast behanp* 
ten.könu^. . Mehre Qua^M;etts von Mozart sied- 
vortrefflich, andere gut und einige unbedeutend 
Zw dicffta igehöTt /das Quartett^ iWelcJ^es iu der 
B#bnteu:y:^^^amm)unggegieben. wurde« Sonaeh 
dürfte les.wplsange^kessen sein, manchmal,. stac;t 
eines Mozartschen Quartetts » eins von einem 
andern Meis^^r^ besonders aber von Öaslow zii 
gi^ben^. O^alosv g^rt zu t|e|i ersten Quartett-, 
Komponistep .dei; ji>tzigen ZeiV u^d entfaltet 
Hich i Ai ii%er iscböfier. Wer . will sich nicht gernti 
bei.ein^r Quartetti^üsikan Beethovens Origina^ 
Jitat ^rgptzen und den Sonnenschein und Nebel 
find ai^I^e Erscheinungen seiner Phantasie an 
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aich vorüber gehenlassen? Nur ist zu wünschen^ 
dafs es diesem grofsen Meister gefallen möchte, 
eeinenihnrerhlhochverehrenden^Zuhörern den 
Baden anter den FuTsen fest au lassen, damit sie 
ohne Aeagstlifihkeit in die Irrgewinde seiner 
Zauberei schauen können. Wo soll mau sich 
aberbindiichtan» «wenn er so beginnt^ wie in 
seinem Quartett in C-iIaff .welches in der zehn- 
ten Versammlung dex Mö^e^scheo yorgetragea 
yimtdel Haut mau. diesen ^ng0VifiB9en ^sun^ 
aber -nixt ein wenig a^, so i^rreicht man Cpdur 
und i»t gebdrgen^ aber auch nur für diesmal» 
denn in seiner EioitoA iind der Sinfonie in C-4 
moll*) mehrer andern Werke nicht zugedenken, 
geht dieselbe Angst wieder ios. . U r b a n. 



Wdmai 1824*j ' 
*. (SehluO^) 

Wasdie Jauitsefaarm'usik b6tri£Ft, so beweiset 
die Partitur von Gleichen, dafs der Siegeschor^ 
der Saracenen mit Begleitung der Janitscharen- 
musik gesetzt ist« Ist sie nicht hörbar vorgetra- 
gen, oder wol gar ausgeladen worden, aoiist das 
dieScliuld des fierrn K« Httokmel) dtfr diege Oper 
dirigirte. Bei schnellem Wechsel der Cmpfin-^! 
düng enharmonisch zu modalikien , findet mai6 
häußg in Gesangkomposition<*n von Händel, 
Graun, Baoh, Mozart, Gluck, Sponftini, Mehul 
a« a« m», so auch in Euryanthe und Graf vt>n 
Gleichen* In solchen Fällen ist es gew'ifs an 
seinem Platz und nur engbrästige Theoretikes 
Können es dann noch unerhört, ja fehlerhaft 
finden. 

Ueber Euryanthe berichtet die Leipz* mns« 
Zeitung ferner:- Ueber K« M» V^n Webers Eu- 
ryanthe lie&e sich vieles sagen, Üutesund BöseSf 
auch Manches, was zwischen Gut und Böse mit* 
teninne steht •— aber Ref. gesteht, nach zwei«* 
maligem sehr aufmerksamen Anhören dieser 
und der Ansicht des gedruckten Klavierauszugs 
immer noch nicht recht mit sich im Reinen und 
Klaren zu sein« (O wie kurzsichtig!) Aber das 
möchte er doch ge/n, und bei seinem günstigen 
Vornrtheile für a(les, Was Weber schafft, dies 
und jenes al4 gut erkennen,- was ihm doch nicht 
'*) Eine andre Ansicht von diesen Kunstwerken ent-; 
häU de^ Ztg« ^st« Jahrg. No. 20t S« 173« 



als, solches erscheint, ehe er sich anmafst, über 
dies Werk des- genialen Tonsetzers zu urtbeilen« 
Aus diesem ergiebt sichf dafs der Herr Verfas-»« 
ser sehe gutmüfchig und bescheiden, aber auch 
sehr gepioh witzig ist. Mit all c^n vielen -Wor- 
ten sagt er eigentlich nur : „Ich stehe zu niedrig 
um ein so greises geniales Werk, wie Euryanthe 
ist, gehörig überblicken zu können, und jemehr 
ieh ea; betrachte^ um so mehr verfinstern sich 
meine Augen« 

In Euryanthjd iyvozA^ die höhereGattung des 
Stoffes auffoderte) ,hat sich Herr von Weber so^ 
gesteigert, dafs. jeder vorurtheilsfreie Kunstken- 
ner gestehen wird, erst j e.tzt habe er seineganze 
SLraft als genialer und vielerlahrner Tonsetzer 
gezeigt und sich weit über die Sphäre, in wel- 
cher sich der Freischütz bewegt, erhoben« Da* 
ber l^^mmt es allein, dafs Euryanthe von Vielen 
yerkaont, und Zeit bedarf,. bis sie überall voll- 
kommne» Anerkennung ihres grofsen Werthes 
finden ..wird« In Berlin wird sie gewifs Glück 
jachen* Dort weifs man geistvolle Musik von^ 
lee^m Geklingel zu unterscheiden und zu wür- 
digen« 

t Im Kortez haben wir von neuem Gelegen- 
heit gehabt, Spontini's herrliches Talent für die 
ernste Oper, so wie seine tiefe Kenutnifs der 
dramatischen Musik und des Theaters zubewun* 
dern und uns an ihnen xu ergötzen« 

Als Gast hörten wir von Mad« Steinert die 
Myrrha im Opferfest u» Annchen im Freischütz, 
Ihre Stimme war sehr ungleich und nur in 
der zweigestrichenen Oktave angenehm« Wi- 
derlich war das weinerliche Tremuliren^ was sie 
in jeder efi*ektvollen Stelle anbrachte , die Situa- 
tion mochte traurig oder freudig sein« Ni<^t 
9tt leugnen ist es^ dafs Mad* Sleinert manche 
hübsche Momente in ihren Leistungen gab j aber 
gleich darauf verwischte sie den augenehmen 
Eindruck, dendiese hervorgebracht hatten, durch 
obiges Tremuliren oder durch ein Streben nach 
scharfen Kontrasten, so, dafs Einer, der nicht 
)lu£dieBühnesab, leicht veranlafst werden kann, 
zu glauben» eine ihrer Scenen würde von meh- 
ren, in Stimme und Karakter verschiedenen 
Personen» ausgeführt^ Ihr Spiel genügte nur 
theilweise« 
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. EinkleinerPianoforte^spieler NamensSchil« 
Kng aus Magdeburg legte hier Beweise aeinea 
Talentes undseiaer Geschicklichkeit ab* Er 
spielte den ersten Satz aus Mozarts herrlicheoi' 
D-moll-Konzert und noch ein maftig achwaretf 
Stüclr von Moschele^ für sein Alter recht brav* 
Er fand hier die Aufmunterung und Theilnahme, 
die jedes aufkeimende Talent rerdienl« Wir 
tninschen» dafs sie ihm überall ao zu Theii wer<^ 
den möge. 

Unter der Leitung des Herrii Musikdirek- 
tor K. Eberweitt hat die Kirchenmusik neuen* 
Schwung erhalten, indem jetzt wieder alle Sonn-l 
und Festtage Mu^ik gegeben wird , zu Miülera 
Zeiten hingegen nur alle hohe Feste« Durch- 
die gütige Theilnahme der Frau von Heygen-^l 
dorf , Mad« Eberwein, Dem. Roland (jetzt iti' 
Kassel engagirt) Dem« Schmidt» des Herrn Di-^" 
rektor Stromeier und Herrn Kammersäbj^eriT 
Moltke, welche bei aufserordentlichen Festlich- 
keiten den musikalischen AufiFührungen asaiatir- 
ten» sind uns Kunstgenüsse zu Theil geworden, 
die uns zum innigsten Danke verpflichteten, 
aber auch den Wunsch um öftere Wiederho- 
lung derselben erregten* Kein Sänger kann von 
seiner göttlichen Kunst würdigem Gebrauch 
machen, als, sie an heiliger Stätte zum Preis Got- 
tes und zur Erweckung religiöser Gefühle zu 
verwenden 5 weshalb wir der Gewährung unse» 
rer Bitte mit erfreulicher Hoffnung entgege'n- 
aehen. 

Trotz des ewigen Wechsels, der bei einem 
Seminarinm nicht zu vermeiden ist, und der* 
geringen Emolumente, deren sich das Schulchor 
zu erfreuen hat, berichtet schon die Leipz* muf » 
Zeitung: „dafs die Kirchenmusiken stets mit 
Fieifs ynd Sorgfalt, oft sehr gut, zuweilen sogar 
ausgezeichnet ausgeführt worden sind/' Neu 
waren uns : das Stabat mater von Joseph Haidn, 
ein Te Deum von Jomelli, ein Offertorium von 
Winter mit obligater Oboe^ von Herrn Kam- 
mermusikus Chr. Eber wein sehr brav exekutirt ; 
eine Messe und das herrliche Misericordias von. 
Mozart; der 103te Psalm von Naumann und 
mehre Kantaten von Homilius« 

Einer rühmlichen Erwähnung verdient daa 
irefiliche Orgelspiel des Herrn Professor Topfer» 



Schüler von A, E. Müllen Seinie brav erfunde- 
nen Fugen und gewählten, zweckmäfsigen 
Zwischenspiele, die Fertigkeit und Sicherheit^ 
womit er sie ausführt, erwerben ihm den Rang^ 
liiiler die immer seltener werdenden. guten Or«- 
jj[elspieler, gezählt zu werden« 

Der Sing verein, der von Herrn K* Eberwein 
gebildet, sich auaschliefslieh mit geistlichen Kan-* 
taten und Oratorien bewährter Meister beachäf-« 
tigte, auch vielfache Beweise seiner bedeuten«- 
denFe^igkeit in Ausführung grofaer Gesang-* 
atneke gegeben, hat aufgehört» Dafiir ist ein 
Liebbaberkohzerl entstanden , das ein, für die 
Tonkunst eifriger Dilettant leitet und das den 
Freunden der Tonkunst Gelegenheit darbietet, 
sich darinnen zu üben und viel Gutes zu hören* 
Durch die Theilnahme einiger Herren von der 
Kapelle ist (ür brave Ausf übrungund angenehme 
Abwechselung in der Instrumentalmusik bestens 

gesorgt« 

Darmstadt, Januar 1824» . 
(Schlufs aus No. 8.) 

Vom 7* bis zum ^ November vorigen Jah- 
res trat in vier. Darstellungen — als Osmin, 
Leporello, Oedip und als Kapellmeister in 
den Sängerinnen auf dem Lande «»der bekannte 
Bassist Fischer als Gast hier auf. Er besitzt 
diejenigen musikalischen Kenntnisse, welche er- 
fbderlich sind, in den Ideengang des Verfassers 
einzudringen. Ist seine Stimme an und für sich 
auch nicht einnehmend, $0 bat sie docl^ diejenige 
gewissermafsen bildliche Eigenschaft der Durch-« 
sichtigkeit, ao dafs man durch sie in den darzu- 
stellenden Gemüthzustand zu blicken vermag^ 
•— In jedem Satse erkennt man in ihm den San« 
ger als Künstler» denn«. B* obgleich ersieh keine 
Taktmaalsverrückungen erlaubt und also in 
dieser Hinsicht stets streng im Takte zu singen 
nicht unterläfst, sq giebt er dennoch dabei jedem 
Worte, ja jeder Silbe den jedesmal erfoderlichen 
freien Ausdruck, wodurch sich ein Wort seinem 
Werthe und seinem Inhalte nach von den übri-* 
gen eines Satzes unterscheidet, und in dieser hd* 
heren Hinsicht schwebt sein Vortrag frei über 
dem Taktmaafse; erweicht von den strengen 
Takt-Einschnitien ab» nicht das Taktgewicht zu 
verlassen oder zu schwächen, sondern es zu er- 
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liSheiu Er nogt «o» daiSi aeiti Gesang wieder 
car Rede herabzuateigen scheint, während et 
gerade in die höhere Sphäre des Singvortragea 
aich erhebt^)« Wie sehr ist ea daher zu bedauern» 
dafa er, hinaichdich aeiner Bekutang Ange- 
wohnheiten hat, die dieser aeiner Vortragsge- 
achicUichkeit Abbrach thnn; Es darf grade 
nicht getadelt werden, dafs er sammtlicheu Vo- 
kalen eine gewisse Lipplautung aufprägt, denn 
dadurch werden sfe rund, sanft und bekommen 
einen -zarten Anfang $ es sollte nur dabei vermie- 
den werden, dafs dadurch kein deutlicher U- 
Laut sich eindrängte, wo er nicht hingehört« 
So singt er: „urmattet,** anstatt „ermat-« 
t e t ;'' das deutsche End-E lautet in seiner Mund- 
art wie zwischen dem gedehnten ound öh schwe- 
bend^ anstatt a bekommt man stets ein ),ua'* zu 
hören u« a. w« — - doch sind dieses Fehler, welche 
in einem Monate abzulegen waren, sobald er sie 
nur an sich gewahrt; was aber abzulegen ihm 
schwerer fallen möchte, iat die M e t h o d e seines 
Darstellens, sowol im Singfn, wie in der Ge- 
' berde« Manches, was mit obigem zweiten Texte 
gesagt worden, dürfte auf ihn anwendbar sein» •• 
, Den 25« Juli trat Madame Schörabeiger, 
in der Rolle des Sargin, Sohn, als Gast auf. Hat 
ihre Eontra-Alt-Stimme auch nicht mehr ihre 
frühere Gewalt, ao iat sie dennoch als solche aus- 
gezeichnet« Da wo sie einfach und mit Wahr- 
heit singt, entzückt sie auch jetzt noch, nämlich 
innerhalb ihres eigentlichen Stimmumfanges. 
Sie spricht deutlich, zart und wohllautend aus, 
verbindet und verschmilzt die Töne mit ange- 
nehmeüPortament ; dadurch aber, dafs sie durch 
Verzierungen ihren Gresang glaubt einnehmend 
machen zu müssen, schadet sie sich in der bes- 
sererseits erworbenen Theilnahme« 

Mit Beifall gab den 6* August, im Theater 
zwischen dem ersten und zweiten Stücke Herr 
Braun, KönigU Preufs. ELammermusikns, ein 
Konzert für die Oboe, komponirt und vorgetra- 
gen von demselben« Dann sang Madame Kath« 
Braun eine Arie mit Recit^ von Mozart. Dann 
zum Schlüsse folgte noch ein Konzertino für die 
Oboe und eine Kavatine aus dem Barbier von 

^y Ein Gleiches über Herrn Spitiiadex im erst» Jahrg. 
der Ztg. No. 35. S. 304* " 



Sevilla, ebenfalls von beiden mit Beifall vorge« 
tragen» 

Den 30«, November liefsen sich mit Beifall 
auf der Bühne hören: Herr A.Schulz aus 
Wien und seine Söhne von 11 und 9 Jahren» 
Sie gaben zwischen dem 1« und 2» Stücke als 
erste Abtbeilung ihres Konzertes den ersten Sats 
des grofseja Kenzertes in D-moll für das Piano- 
forte mit Orchester-Begleitung von Fr« Kalk- 
brenner, vorgetragen von dem lljährtgen Edu- 
ard Schuis, dann Violin - Variationen von 
Rode für die.Physharmonika und Terzguitarre» 
Konzertant mit Begleitung einer grofsen Gui- 
tarre, eingerichtet to»A. Schulz, vorgetragen 
von den Brüdern Schulz und ihrem Vater» Zum 
Schluase nach dem zweiten Stücke, zweite Ab- 
theilung: Adsffio und Rondo brillant für zwei 
Guitarren vonM. Giuliani, vorgetragen von dem 
9jährigen Leonard Schulz und aeinem Vater« 
Dann Potpourri konzertant für die Physharmo- 
nika und zwei Guitarren, eingerichtet von A« 
Schulz, vorgetragen von ihm und seinen Söhnen, 

Bei dieser Gelegenheit verdient auch be- 
merkt zu werden, dafs schon seit geraumer Zeit 
die sehr zweckmäfsige Einrichtung getroffen ist, 
dafs öfters zwischen zwei oder drei kleinen Schau«- 
spielen Mit{|lieder des hiesigen Orchesters über- 
haupt und insbesondere die Zöglinge desselben 
Beweise ihrer Kunstfertigkeiten abzulegen pfle- 
gen, welche stets mit der, solchen Leii^tungen 
gebührenden Aufmerksamkeit von Seiten des 
Publikums beachtet, so wie dagegen aber auch 
nur aolche dazu würdig Erfundene zugelassen 
werden* Hierdurch bekommen diejenigen mit 
Bildung und Kunstfahigkeit Begabten Gelegen- 
heit sich kennen zulernen, die erfoderiiche Ruhe 
sich anzueignen und zugleich zu beweisen, zu 
weleher Stufe der Mitwirkung sie sich befertiget 
haben« Die hiesige Kapelle enthält eine er- 
freuliche Anzahl solcher hoffnungsvollen Zög- 
linge, die zu nennen Einsender dieses mitFleifs 
unterläfst, weil für Kunst und Künstler nichts 
gefahrlicher ist, als der übliche Klatsch-Beifall 
und die Ausposaunung vonFertigkeiteni welche 
nicht mehr Verdienst haben können, als dafs sie 
fehlerfrei sein* müssen* Wird nun dieses 
Mufs als so etwas Aufserordentliches hingestellt, 
waa Wunder, dafs so ein Künstler-Gesell glaubt^ ' 
er sei mehr als andre Menschenkinder; — wenn 
das Unverdienst eines Sängers, Schauspielers 
oder Instromentisten noch über das Verdienst 
hinausgehoben wii*d, waa Wunder, dafs er ver- 
schmähet, nach Verdiensten zu atrebe»! Die 
Künstler, dafs sie oftoxa $o aufgeblasene 
Ctecken und^in i^ätern Jahreii so unglückselige 
Menschen sfnd, haben weniger Schuld daran, 
als diejenigen, die 'mit den Winden ihres Ge- 
hirnes sie aufblasen und den Boden der Bür- 
gertugend unter deren Füfsen versengen^ Ei! 
versucht es einmal und applaudirt auch dem 
SoUaten, . wenn er vom Exercierplatze, dem 
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Arzte, wenn er aus der Kranken«tube, dem' Pre- 
diger, wenn er von der Kanzel, der Gerichtsper- 
eon, wenn, sie vom Amte kommt; applaudirt 
einmal jedem Verdienste, und inKurzem wer- 
det ihr einen kompletten Staat voll Gaukler und 
Narren haben. 

IV. A 1 1 e r 1 e i. 

(Eingesandt«) 

Biographische Notizen über Johann Bern- 
hard Logier. 
{ßU8 einem englischen Tonkiinstlwlexikon von 1825,) 

Logier stammt von einer ausgewanderten franzö- 
sischen Familie, welche, wie mehre ihrer ungludk*- 
? liehen Landsleute, während der Regierung Ludwigs 
des XIV. , durch religiöse Verfolgungen gezwungen 
wurde, ihr Vaterland zu verlassen und sich in Deutsch- 
land eine Freistatt zu suchen« Seine Vorfahren hat- 
ten sich in Kaiserslautern , einer Stadt in der Chur-* 
pfalz, niedergelassen, V7cr sein Grofjvater Musikdirektor 
und Organist war und sein Vater von diesem seine 
musikalische Erziehung erhielt* Der Letztere spielte» 
wie es in Deutschland üblich ist, verschiedene Instru-^ 
mente und hatte den Ruf eines ^uten Organisten^ 
Die Geige war jedoch ^sein Hauptinatrument, welches 
er so ausgezeichnet spielte, dafsihm der Churfürst von 
Hessen Kassel im Jahr 1796 die Stelle eines ersten 
Violinisten in seiner Kapelle anbot, welche er auch 
annahm* 

Unser Logier wurde in der obenerwähnten Stadt 
im Jahr 1780 geboren. Er hatte eine Schwester, 
welche im sechszehnten Jahre starb und eine gute 
Pianoforlespielerin für ihr Alter war; sein einziger 
Bruder (Wilhelm Logier) ist noch jetzt Buchhändler 
in Berlin. 

Als nach dem Tode des Churfilrsten von Hessen 
Kassel sein Nachfolger bedeutende Einschränkungen 
mit seinem Hofe vornahm, wurde es den Mitgliedern 
der Kapelle freigestellt, entweder ein vermindertes 
Gehalt zu beziehen , oder sich nach einer andern An-» 
Stellung umzusehen* Logiers Vater legte seine Stelle 
nieder. Um dieselbe Zeit lud ihn der berühmte Fer- 
kel nach Göttingen ein und trug ihm die Stelle eine« 
Vorspielers in seinen Konzerten an, welche jener auch 
annahm und bis zu seinem Tode behielt* Damals war ^ 
der junge Logier in seinen muntern Jahren und hatte 
Yon »einem Vater den ersten Unterricht auf dem Pia- 
noforte empfangen und ein wenig Anleitung in de» 
Tonsetzknnst« Sein Lieblingsinstrument vrar die 
Flöte, auf welcher er unter der Leitung ^ye'lduers, des- 
sen^Soh» der in Dublin lebende berühtutef lötenspie* 
kr dieses Namens ist, bedeutende Forts cWute machte» 
Mit dem jungen Weidner spielte er in seinem zehnten 
Jahre öffentlich auf diesem Instrument« ein Doppel- 
konzeit* Seine Neigung bestiiitmte ihn , die Musik 
zu seiner Beschältigung zu machen und darum nahm 
er bei einem gewissen Quake Unterricht, von welchem 
cHedoch wenig Nutzen zog* Bald darauf starb seine 



Mutter. Der Vofnnihd, der ihm gesetzt wvfrde^'wollto 
von dem Wunsche des Knaben , Musiker zu werden« 
nichts hören und verlangte , er solle sich, eine andere 
Beschäftigung wählen. Da nun der junge Logier sei^ 
nen Vormund rticht gewinnen konnte, seinen Wün- 
schen in Hinsicht ajuf diesen Gegenstand beizutreten, 
so verliefs er Göttingen und suchte eine Zuflucht bei 
einem Onkel ii:> Marburg. Sein Vormund bestandauf 
seiner Rückkehr, welche aber durch den folgenden 
Umstand glücklich vereitelt wurde* Ein vornehmer 
Engländer, welcher auf Reisen war und unsern Logier 
einmal hatte im Konzerte spielen, hörep , machte ihm 
äeu Vorschlag, er solle ihn nacIi'Englaivi begleiten* 
Froh über diese Gelegenheit, den Verfolgungen. seines 
Vormundes zu eiitgehen, willigte er auf der Stelle ein 
und reiste den nächsten Tag nach England ab* Zwei 
Jahre lang behandelte ihn dieser edle Alann wie sei- 
nen Sohn, und die einzige Verbind iibbkeit,' die er ihia 
auflegte, war,. FJiöie . upd. Pianoforte zu spielen*, aui 
welchem letztern Instrument er ihm hatte bei demBa— 
ron von Griffe Unterricht geben lassen» Um diese 
Zeil wünschte der Marquis von Abercörn für sein da— 
mal« in Norden von Irrland «tationirtes Regionent eiiic 
musikalische Bande zu errichten. Logier, der des 
einförmigen Lebens, welches er führte, uberdrüfsig 
war und seftien Wirkungskreis Zu erweiternwünschtei 
erhielt, nach manchen Bitten, seines Gönners Einwü-* 
ligung, eine Stelle dA>ei anzunehmen und reiste mit 
drei andern nach Irland ab. Hier fand er in dem Di- 
rektor der Bande einen Landsmann Namens W^illman, 
(den Vater des berühmten Klarinettisten dieses Na— 
inens in London) dessen Tochter er beirathete, damals 
erst 16 Jahr alt» Von dieser Zeit war er vornf»hmlicIi 
mit Unterricht undKomponiren für militairischeBan*- 
den beschäftigt ; zu gleiche^ Zeit gab er auch in ver- 
schiedenen Städten^; in welchen er sich gelegentlich 
aufhielt, auf dem Pianoforte Unterricht. Gerade da- 
mals stellte sich ihm die Möglichkeit dar , die Erler- 
nung der Musik, der praktischen wie der theoretischen, 
bedeutend zu erleichtern , und damals bildete er auch 
die Grundlage des- Systems , welches er nachher mit 
solchem Glücke ausführte* . Als aiu Schlüsse des 
Krieges sein Regiment entlassen wurde , nahm er den 
Vorschlag des Lord Attamont an, Organist an« der 
Kirche zu Westport in Irland zu werden. Hier ge«- 
riethen die Berafsverbindlichkeiten^ die er übernommen 
hatte, sehr häuiig mit seiner Pflicht als Organist in 
Streit •, er dachte daher dartibei nach, ob es nicht mög— 
keh sei, seine Tochter, ein Kind von damals 7 Jahren, 
(|urcVv Unterricht dahin zu bringen, dafs sie seine Stelle 
als Organist in seiner Abwesenheit vertreten könne» 
Ein gtofses Hindernifs indessen fand er in der Unbeug— 
Samkeif ihrer Hand, vrelche allen seihen Anstrengun- 
gen Trotz zu bieten schien ; und da die« un vermeid— 
uch so häufig bei den Menschen vorkompit, so sah et 
keine Wahrscheinlichkeit des Erfolgs in dieser Hin- 
sicht, wenn er nicht Mittel ausfindig machte , durch 
deren Anwendung ei; sie nöthigte, auch während 
seiner Abwesenheit die gehörige Haltung der 
Hände beizubehalten« (Schlufs folgt«) 
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I. P r e i'e ' Aufsatz e. 
lieber Logiers Musik- üntefrichts- System» 
. Zu^aas au» ciirer jmd<»rn Eed»r# 
i:Sdiln£»aiuNa«9*) 
J^ast eben 00 leicht üttd willliurlich pflegt der 
leigentlich lehrende Theil des Unteri^ichU ab- 
gefertigt zu werden« Gewohnlich beschrankt 
er sich aii£ die Mittheilung demjenigen ErkUrun* 
gen und Regein, welcthe unentbehrlich sind, um 
Nntenschrift und die übrigen gewShnlichen mu- 
sikalischen Bezeichnungen zu lesen und wohl 
oder übet anzuwenden. Die Fertigkeit und 
Leichtigkeit d^r Anwendung wird von der Ue- 
bung, die feihere, nicht vorgeschriebene Nüan- 
cimng rom naturlichen Crefühl ohne weiteres 
Zuthun erwartet« — Warum sollten geübte Au«« 
igen und Pinger und eine, auf die finzelheiien 
gespannte Au Pfnerksamkeit nicht zu einer Per« 
ligkeii des Abspielens bringen? Allein eben 
diese Uebungsweise ist es, welche den Schüler 
2a dem oberflächlichen Streben verleiteti von 
|eder Komposition nui'das, was aufgeschriebett 
tiud gelesen werden kann, flink wieder ziigebeii| 
tind ihn abhält, in ifen ä(inn der Eomposition 
und ihrer Bestandtheüe näher einzugehen. UnA 
was hier und da vonU^hirern ans der Theorie 
Üen unerlifsHchen Erläuterungen zugegeben zu 
-Wßtäcn i>flegt ^ eine ^Klenntniis der iTonarteiiy 
SllenfaÄsÜer Akkorde —'wird nach der 'bisher 
gewöhnlichen Weise so isoKrt^ so ohne alle an^ 
schauliche Anwendung, so gaUz'augenflillig un- 
brauchbar hingestellt, dafs das Gedächtnifs es aU 
todten; unnützen Ballast bewahrt und gelegent- 
lich wegwirft. Was käiin es helfen, die Tonar- 
tni «batr^t zu^^enneffn F^na m^ nicht dul^m 
gelangt, die Modulation eines TonstiMkeaiNft'reir* 



atebennnd mUBewurstseinzä^nip€nden? Was 
soll vollends der rohe Begrift' eines Akkordes, 
wenn der Schülernicht ^tahin geleitM wird, su 
erkennen und iti der Wirkung klär zu empfin- 
'den, wio aus Akkorden die Harmonie gewebt 
•wird und melodische Folgen gewonnen werden 
lL5nnen?~ 

Ueber diesen Theil des musikalischen Un^» 
lerrichts vernimmt man unter den Lehrem vor* 
nehmÜoh zwei Meinungen« Die eine ist; jene 
weitere theoretische Leitung gebSre Mos für 
iangehende Komponisten, die Bestimmung der 
meisten Musiktreibenden stfi aber nicht, kom- 
poniren zu lernen«* Eia solcher^ ans Wahrem 
und Falschem gemischter Satz ist eine schwache 
Vertheidigung einer achwachen Sache. Wel- 
chem Lehrer kSnnte es einfallen, ä\n allen sei- 
iien Schülern dtiilhaiH Komponisfte tu bilden? 
Schaffender Künstler wird maniibel^haupt nicht 
aus einer Lehre, sondern aus sich selbst, aus eig- 
bem Antrieb und Wiilenv Wie ab^ nur der 
eine Sprache voUkomman erkennen lernt, der 
Sn ihr schreibt «nd spricht^ s» Wittiaii^sh der anr 
eine Komposition voHlidttttiett darchsobauen 
und anlassen, der a)ler in ihr niedei^gelegteai 
Gtrstaitiiagen mUebtig gewoHeb iat) und dMk 
ihm di«« nicht c« todtem^Gedadbinififtw^rk, daft 
ätttnitfÜtzule^re» kaltem Begiiff weide, was 
iSiia KimabrmknMB Lebdi iat, mtOk er jeae 
«dfe^eci selbst iUniUiben« Dias is« das leben- 
aiges pti*kiiieheWi$mÜf eben m £|vii ^ffimt tod« 
ter Abatrakifon» als vöh d&eriBchttalier, un«« 
firod^UNrer Reolanai. * 

tte andre Meinang geht dahin : man müsse 
die Nfirilichhait aipar.wei^itetbravetiaoh-pak'^ 
tistbeii Uaieiypataa^g auch 'fiir/ den hlos Ansu 
li mMgdMe ob» Miit ia 
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den gewohnlichen, sondern in einen besondern 
.Generalbafs* Harn^iopie- opIerKonipositioiisun-^ 
terricht. Allein wenn ein Gegenstand dem 
Schüler nützlich ist» wie darf, man ihn d^pn 
ausschliefsen, oder warum ^pll man (}en;U^tec- 
ridit in einer und derselben Sache spalten, da 
. seine beiden Hälften überall in einander greifen 
und sich gegenseitig beseelennxxirfsen ?* 

Hiermit ist nun^ ohne dafs wir auf die Be- 
schaffenheit des bisherigen Unterrichts naher 
^eimsugeheu hätten^ der Gesichtsipunkt zur Er;- 
kennung und Beurtheilung des Logierschen 
Uuterrichtsystems festgefitellt« Gleich fern au,i 
der einen Seite von einer blos Rou^ip? und Tech- 
nik verleihenden Anweisung un^ auf der andern 
Seite von ein^r ahstraktea», unbelcbxen Leh^^ 
hat der scharfsinnige und geistreicj^e JE^rüuder 
Ausübung und Theorie zu einer ächten, tüchti- 
gen Praktik vereinigt. £r hat die Tonkunst auf 
ihre ersten Gestaltungen» Tonleiter und Akkorde^ 
zurückgeführt» um aus ihnen >^iederura das Ge- 
bäude eiper.voUst^djgen Kpmposition bis in 
diezusammpn^aet^tes^n Fc^rmen hinaus^r rich- 
ten zu kön^^iv J^^^^ gesfhie^t durch die Zog--' 
linge und so wird ihnen,, iwa^i. map bisher. vor-* 
zugsweise Theorie namite pf^d bei $eite fcl^pb^ 
in sofortiger 8^ter.,Anw^4dMfig i^^ndigj.ufif) 
alles» w;as .zu ihrepopraliAiffllli^a iVn^ch^ung 
l^pmmt^ di|i;cti4pbai|liqh mici nm so V9Usliui4ig^ 
faXslich» 

Das hohe Verdieoat dieser Vereinigung von 
Lehre. der Erschaffung eines Ton^^ückes dq4 
Au5fübi:ung dta £«icjiilffenen Jeuqhte^ wol ohn^ 
iweiteve. Aus^iaaiideraetzung ein« Dafs. Hßt^ 
lipgier dicKetli seit]eniHaup<zwi?c^.gJäcläi<;h.»rT 
nicht hat| mufa ^edor Musikveiwtändige erk^n^ 
nen» dei^aucb nur einer Prüfung^» ^wiefderV^ii; 
dieses» auimeiiksafn beig^ewotkni; hAt* . AufiATi^rrr 
langen desiJIejnrn iLdgi^r miM^faiie 4eme|lj| mo^ 
aufderSleHe selba yexiÜfiUarMfeloiiio^^wAii^ 
gäbe miii legte. nntzwei^nnklleliiritfidhftlkh^nm 
dieSichorhaityder ZtögUngekteu prü£Bfi„)S<tbwie^ 
rigkeiten in den Weg« Zu. »dieser Mcdk»diie,M 
wie nut.iuidearn Bpit&r vom Lelkrer .gegebenen» 
wurde yoh «wnlf ZöglingeB^ • $a isokliell mit dit 
KtiBidßiigthara: wiallti^» iB^etfung im «retnHta 
yiewUiqiiJSP -jSetir^sirHi i An> (ya IteAsgAW' 



ringe Versehen wurden, ehe ei« noch gerügt 
^ werden konnten, von den Schülern eegenseififf 
getilgt, so dais man erkannte, sie seien nur die 
. EolgP einer augenblicklichen Unachtsamkeit» 
^keiner, t[nsicherheit j;ewesen) die Harmonie 
wurde mehrmals veräudert» durch Vorhalte und 
dergU vermannigfaltigt; es wurden nachher bald 
/j'Viom Vdrfc* dieses, bald vom Lehrer Auswei- 
chungenj^zum Theil in die fremdesten Tonarten 
mit und ohne*Anw,endungenharmonischer''ron- 
wechslun^ .aufgqgebei^ und die Aufgaben stets 
glücklich, ofliii mehrfachen u. bisweilen seltenen 
•und enllf geilen WendumgeÄ gelost, eben so sichel- 
wurde auch eih ausgearbeiteter Satz au^ Des-dur 
aus dem Stegreife.£gurfrt*: 'Alle diese Leistun- 
gen und die pchnell.en und treffenden A.ntwöii- 
,ten auf viele, .zum Theil sehr qjierfoldeiu ger 
thane Fragen bewiesen^ dafs die Zöglinge Lehre 
.und Ausübung nicht aus dem todten Gedächt- 
nisse und mechaufsch» sondern piit lebendigem 
Geiste erfafst hatten, bewiesen aber auch, dafs 
^er Unterricht. fähig gewesen. sein mufate». 9x0 
dahin zu bringen* Dieres Letztere wurde dem 
Verfasser um so einleuchtender» da unter den 
.Zöglingen dieser Prüfung mehre von sehr zar- 
tem Alter und , einige von sehr mittelmäf;jiger 
Anlage befindlich waren. . . . , 

Died.amaIsgewünschtenProl>^ninder Aus- 
übung des Spipls wu^de^ nächst dem. Vortrage 
de» ausgearbeiteten Sätze und einiger logierscbeii 
Uebungsstücke an einem Largo, Fugato undSi- 
piliano von Korelli uAd einer grofsen Sonate von 
^errn Lo^^rs. Komppsjtfon*; abgelegt. Der 
Vortrag dieser Kompositionen bald durch mehre, 
JjakJ^ dur^h fijll^. Zöglinge zugleich» auf ,mehreft 
^ianofdrtes».licfs an Richtigkeit und Genauig- 
l^eit tr^is des in der Sonale genommenen lebhaf- 
ten T'eippo qichSs zu wünschen übrig und die 
-§^\^}^\^^F f^S^,.^"^^ ^äöde w(ir bei alle^ 
^9glingen musterhaft* Zugleich fiel dein V^^rf* 
der orgelähnliche grofsartige Zusammenklang 
der Instrumente auf und erzeugte in ihm die 
^einuog» dafs er. sehr günstig auf die kunstsinn- 
liche EntWickelung der Zöglinge wirken müsse^ 
^?»i^[*^r^ ^^^°dstfi^^^und erfreuJichsteii war 
'^^ ^^ifeelAi ^Eo^ 9n Beflih herausgegeben — 
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»hin bei alle diesen, dareb IMnger ala drei Stnn^ 
dBii anünterbrochen fortgesetzten Uebiingen die 
Ludt und der Eifer, aach der Ehrgeis derKin** 
der* Ein Mädchen von xehabii zwölF Jahren 
s^B* iscbien dftrch' die Frage, ob die Fuge von 
Koreili ihr aueb gefalle, nicht wenig beleidigt} 
die Strafe, eines Versehens wegen Von der Ta^ 
fei verwiesen zu werden, kostete zwei andern 
ThrSnen und nieht uogestümer drängen sich 
andre Schüler aus der Schulslube,.aU Herrn Lo- 
giers Zöglinge zur TaM;-' und zum piamoforte, 
80 dafs es nie döchig w&rd, sie an f zum untern, 
oft aber, sie zu mafsigen« Dafs dies nicht allein 
der Lehrarl, sondern auch dem ausgezeichneten 
Talent;^ uärd seltnen Eifer des Lehrers für den 
XJivterricht beizudiessen ist, leuchtet ein und die 
Verbreiter des Logiersch^n Systems mögen dai- 
her streben, sich neben der Jgrfifidung ihres 
MeisteVs' auch seine persönlichen Fähigkeiten 
anzueignen« Allein auch das gröfste Talent Cur 
den Unrerricht würde ohne ein so tüchtiges Lebiv 
System nicht gleichen Erfolg heryo/bringea« 

Sq viel, um nach dem Vermögen der Un- 
terzeichneten die Aufmerksamkeit für HeiTn 
LiOgiers Leistungen immer weiter zu verbreiten. 
£ine tiefere Fruiung mufs, wie gesagt, unter<^ 
bleiben, bis das System dem Publik um durch den 
Druck oSeJskujadijg'gp^JAcbtdst.. £4 |vjire wü]|- 
«clienswerih, . wenn tuebre 3«ff'lineir.Mvl«ikver•*• 
atähdige ihre Mufae beqi«iti&ten» um das Ppbl^ 
kum mit ihrer Ansicht Von dieser Angelegen- 
heit bekannt zu machen, und dadurch z;u dem ge- 
meinen NuUseh. !bei;Cötcageo« ledeu sacbg^ 
mäfsen Aufhat» wird diese Zeitung gera und 
dankbar aufnehmen* i.« .. . : j . . 

,r A4 B« .Melrx. 

ni* 'Korrespondenz* 

/ : V BWlin, *4ett 21. Ffebrtwir. * 
tJeber Winters Mächt der T*öne im Veir- 
gl^icli zi;i Handels Alexanderfest« 

(Schlirik aus No. 9.) ,^ 

Was die von Herrn Hausmann zur Ausfuh«« 

rung gewählte Kantate befriflPt, so'gehört sie wol 

unter iiie' bessern und angenehmsten Erscbei» 

nungea^ifi diesem Sache und dürfte nüehst d^ 



unferbröchenen Opferfeste das beliebteste Werk ' 
des verehrten Tonsetzers (wenigstens in Deutsch- 
lafod) sein. Auch ist sehr in Antjag zu bringen, 
dafs die Aufführung der Komposition die Kräfte 
d^r.Hansmannscben Akademie nicht übersteigt, 
so dafs Herrn Hans man ns W^hl in jeder Be^ie* 
hung gerechtfertigt erscheint« Wie erfreulich 
wäre es nun,'wenn (|ie grofse Akademie zu dem 
e41en Wetteifer erwachte, ebenfalls für die mu- 
sikalische Erhebung, des Publikums und zur öf- 
fentlichen Verehruiig gro£^^- Künstler in ihren ' 
Werken tbäUg zu werden ; wenn sie mit ihren 
grofsen Kräften dasselbe Werk von Händel 
(das Alexanderfest} öffentlich aufführte! Den- 
selben Gegenstand zweimal, aus zwei verschie- 
denen Perioden der Kunst von zwei so verschie- 
den organisirten und gebildeten Künstlern be- 
bandelt zu sehen, welch eine genufs- und lehr- 
reiche Vergleichung würde da veranlafst, wie 
viel weiter würde ein solcher zur Anschauung 
gebri^chter Fall die Kunstfreunde fördern,, als 
alles Reden und Schreiben I Da sich jedoch zu je- 
nem noch keine Hoffnung zeigt, so wollen wir das 
Unftrige thun und unsre vergleichende Auffas- 
stmg von beiden Werken hier niederlegen« 

Die Macht der Musik musikaiiach zu feiern, 
mufs den Tonkünstlern atßta^ einladend gewesen 
«^in und so ist uns (einiger, unbel^annt gebliebe- 
nen Versuche nicht zu erwäbneq) ausser der 
Handeischen und Wintefs^ben , unter andern 
auch eine, von Schusfe^ ,komponirte, manches 
Gute enthaltende Macht de;r Töne, oder des Ge- 
sanges (das Werk ist nicht gleich zur ffand) be- 
kai^qt worden^ Was.zu dfi?j Stofffi |iiplockt, ist 
die G^Icfgenheit,' die mani^igfaltjgsien Wirkun- 
gen der Tonkunst. in einem ^verständigen Zu- 
sammenhange dem Zuhörer vorüber zu führen^ 
Die -Intention ^t zwar in sofern reich an guten 
Anlässen, ßbeXi innerlich kalt , denn alle zum 
Vorschein komm^BfJfaA^ekp werden ans^nichjt 
ala. wirklich durch den Gaqg^d^ Geschickes 
hervqrgerufne ^'.sondern als|^)iiüasi^lerkoh darge- 
stellte, nicht als innerlich nothwendige, sondern 
ala äufiierlich veranlafste aufgeführt« Eine 
fj^uchtbarp Wendung war es daher von Dryden, 
dem Dichter des Händelsc.hen'Timotheus, dais 
ft die Preisung der Tonkunst ans dem Gebiete 
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des Abstral^en imi A^'g^MOeteh iN> '«ittär W« 
Btiiumten Bedeutung toty, ati ^in^ b^stiittmtö 
Fabel knupftie uii4 urkM ri%eibdb und obenbiti 
Ton den Wfirktiftgen der lif a^ik «i^raefay sondern 
ihre Wirkung aut ein^ tj^e^timmte-Persot»^ in 
bestimmter Lage zeigfe. - * 

So erhielt nun HSudel die AuiFgabe^ jene^ 
Fest zu besingen, an dete Wein, Liebe und Lied 
Alexander dbnGVößen zurK^stomng rouPer-^ 
. sepolis aufgeregt Imben soHeöv «in musikaliBeheB 
Epos weltitcbeti rnfaalts* Das ist der Haupt-^ 
gegenständ des Ali^aAdei^feMea und nur der i*e* 
ligidsea Tendenz jener Zeit ist der ganz unvor-^ 
bereitete Schlufs beis^messe», in dem die weit'*» 
liehe Mus^ nrit der christlichen (CSeiKa) rer*^- 
glichen wird. Durch diesen Nachsatz ist der 
letzte Uauptmotuent'das Epoier, der Zerstörunga^ 
chor, zurückgedrSn'gt wordcfn; denn er dürft» 
nun Bicht die Fülle nnd Kraft eines Schlufssatzea 
erhalten« Dafür sind V^iraberduixb die wunder- 
bare Pracht und Schönheit des nunmefafrigeii 
Schluftfchores:' 

Vom Himtnel kam Cacilia — 
ToUkomioen entscbadigt und die ganz neue feier««- 
liehe Weise macht den bisherigen Inhalt, wt<> 
durch einen Zauberschlag, verschwinden, so dafs 
jener fremdartige Zusatz dtrrch HSndehs Geni^ 
die schönste Wirkung Tiervorbringt, eine ediert 
und wohltfauendere, als ein Zerslörungschor aiä 
Schlaft gehabt haben würde* Winter hat diese 
Wendung von seineni' Dichter lijcht erhaiten 
und schliefst mit der Zerstörung von Persepolis. 
Wir geben zu, ftafs die Handelsche (Dry denisch«) 
Endweise für Wihtera und' unsre Zeit nicht 
mehr passend gewesen w$re^ könmrn ab^rden-^ 
noch nicht den Wunsch unterdrücke, dalb 'ein 
zeitgemäfser Ersatz auFgeftinden sein möchte^ 
Die. Zerstörung von Persepolis und die Auf« 
reizung dazu dufch den Gesang ist nur ein ein*» 
zelüer Moment, eilie ei'tiiielrii^voA alle den Wir- 
kungen der TonkühVt, die uns |;e2^igt werdet 
Sollen» Dic^ser Monient kann Rir sidh befriedi^^ 
gen, nicht aber das Thema erschöpfen ; er hat^ 
wie jeder frühere, die vorangegangenen Momente 
verdrängt und es bedarf nun eines, alle einzd-* 
nen Momente zusammen fassenden, zur Grund« 
idee zurückiuhrei^den Schlusses« Mufs mandies^ 



wie #ir glavben^ aokdn'a priori «uj^b^ti^ so wer« 
den wit weiter untea «ua der Winterseben Be^ 
kauJBuag cra^« Schiufsaaaasea möch eintoßr^ih* 
mn^s^-Beweis natfa^riBgen« 

JeneAiifgsibe nun^ ei« Hi^ldenfest aeu feierui 
fagle fkm mannhaften Earakter Haniiels ao zui 
dafi wir seine SchöpCiHig in allem Wesentlichen 
für vollendet aiiaehen* Der Ton des Gansaeu 
ist stavky kräftig, männlich, wie es den Sängern^ 
Alexander giegenübeir« den Sängera, die ihnzar 
Z^rslömng etties Reiche* aufrufen, angemessen 
ist; ja jener Karakter zeigt una fast überall, we* 
nigslens in den Hauptsätzen» eine Beimischung 
von Krlegeriaehemv die den Inhalt de» Gedichts 
ÜMt und «ehr glücklich indi vidualisirt» ^o hätce 
an iamd für sich Atfr Text der ersten Arie und 
des darab geknüp&en Chores : 

Selig, adlige seBg Paar! 

Nur anser Hdid Verdieat die Braut l *} 
eine gaafe aodire Behandlung a^gela^sen — man 
bitte ibnl den Ausdruck sanf^rer Freude und 
Bewunderung geben 'ki^nnen ; Händel erhob iha 
besonders dafqk den zweiten Satz 



Ten u. B&n» 



fL^jSJkt^S^ 



Nac oa-xex ^ejdr Aar nq*jer Held, rnttna-gev Held ver- 



sufreielhn^k^kelntiStotee^ NoeiDkriegeriacbem 
Ceistes (und stboB v^oBi^ Siobier näber in diese 
Sphäi^ gewiesen) isk: der Prat^gesang deaBachua 
Dackus^ Schlauch ist unaer £rbtheil 
Trinken ist der Kn^erLabaal u« s» w. 
So auch i«t daa Bild ve^a:i>ariU8 JFWl 
• FälU— • • \ •• i . ..' . 

Er wälzet sich im Blut 
• ' AufbloiOMii Sand dahin gestreckt u* s^ w* 
mit starken Farben sinnlich ergreifend ausge- 
führt, dsfs es^M6h den abgelfärtpten Krieger er* 
schüttern kann und mächtig wird die Wollust 
a^gfregt, ihn jenen trübern Vorstellungen zu 
entrücken* **) In gleicher Vollendung finden 
wir (atlehfalfs den Zerslörungsclior ausgenom« 
men) alle Haäptmomente ausgeführt — allea 

♦) Beiläufig— wieder emMustar von Chortext» Ver- 

Sleiche der Zeitung ersten Jahrg. No. 14 und 41, 
, 127 und 351. 
«•) V^fgl, d. Zrg. arsHvMirg« M». 21, S» M6» . 
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Scenep von wahrhaft musikaliachem Inhalt «-• 
-wogegen uns diö uTentgen gleichgültigem» er- 
zahlenden Theile des GedichU entweder recita- 
^iviach, oder in Arienfoim nach dem damaligen 
jettt firifiiich. Fcmitelen Zeiigesdbmacke obei^ 
flächUcher abg6feitigl. acheioen; wit' iBeioea 
hier beaoBdera.dio .Arien 
I>erS.ö'oig hoMht u, 8, w. 
Kfieg^o Held» iit Sorg' «nd Avb^t n* a* w, . . 
Der Held, der seine Ciebe kAum yerhejilt u,. St WW. 
ohne den guten Kern in ihnen za übersehen« 

Ist unsre hohe Meinooig von dem Häudä- 
«eben Alexanderfeste, wie wir hoffen, gegrün«^ 
det, so wi^ die Frage ma so iateressantvr : was 
tet Wintor «n demseibeAGegenatande geieist^it ? 
Er fand die Musilc, wie die Poesie, auf ei»er ho^ 
' liern Senfe der £ntwick»|ttng» lene aamentlick 
za freierm Fatitasieschwunge, zu reiferm und 
umEassendern Ausdroeke der GePahle befähigt 
und defsfaalb zu freierer Form» grdfserer MekK» 
die und Modulaiien uod weic reicherer itistru<(» 
menution ausgebiMetr^-»- Unläugliobe Rechtfe^-^ 
tigung seines Beginnens , wenn es im freien 
SLünstlerleben einer selchen bedürfen könnte^)« 
Hat er aber dem ungeachtet nicht Höheres als 
Händely ja bei Weiketti nicht einmal Gleiches 
geleistet, 8o ^eben wir es als die nächste ififid vor^r 
ne^hoASte Ursach dieser Erscheinuiig^ aa^ daje 
Winler und sein Dichlor die Sache nioht ^9 
ernstlich |ind eifrig genommen haben« Daran 
erlahmt und scheitert nach unserer Ueberzeu-* 
gang der grölste Theil aller Unternehmungen 
im Kunstgebiete, dafses der Mehrzahl 4er Künst-^ 
l^r mit 4em f was sie beginnen , nicht rechter 
Ernac ist* Dieser will eine 'Oper schreiben;' . 
Nun wohl ^ bat er sich mit der Idee seines Drama' 
ganz erfüll ty ganz davon durchdringen lassen? 
Liebt er lii jener Zeit, in jenen Verhältnissen? 
Haben seine Personen sich ihm zu fester 9 klar* 
eff&fiiter Indiriduaiitäe ausgi^jir^i:? Hat er mit 
ibnen und in ihrer Sbele^iese Getnütfazuständf^ 
diese Affekte eiit lenpfunden ? 0at er sehöpfe«^ 
rischeKrafty diee «alles in sich sa erzeugen und 
ans seii^m Geitte in künstlerischer Gestaltung' 
hervor zu bringen ; sq dürfen wir Gelingen hof-; 



♦) VergU %tg^ »o. 6^ S.Äi. 



Im, weim nur der Wille anbeiigMin auf diesen 
einen Z\veck gerichtet bleibt. Allein nun tre«» 
ten gteich verführerischen Dämonen fremde Ab « 
sichten herzu : der Gedanke an die Zuböi*er *^ 
sie sollen geschmeicHelt, gewonnen^ überrascht 
werden^ der Gedanke an Ausübende —^ sie sch- 
ien in ihren individuellen Fähigkeiten undXiieb- 
habereien begünstigt werden; der Gedanke an 
die Theoretiker und Kenner — ihre Fodertm* 
gen sollen befried'igt, ihre BinVtirFe, fhr Tadel 
besditigt WeriJeta* Es wird Such viel erreicht. 
Ea fehlt nitht'ibeihnehmendenybfellebten^ über«» 
rascbendeti Stellen, die'Sjnger können 'mit Ftir«^ 
ti^keit und Stimm urnfkug* glänzen, die Theore-* 
tlker finden das Werk pfobehaftig, difr Kenne* 
ergötzen sich an der Selillaten Stinamfubrung 
und dem steten Wechsel der Hai^monitfO, ktittfc 
alles ist zufrieden. Abef wo war doch nur die 
Oper geblieben? 

Ungefähr auf dieser Bahn finden wir äeä 
£brig^ils so hochverdienten ntid ^eschStzteii 
Komponisten (nebst dein Üicht«r)r in der Macht 
Aer Töne. Der Dichter hat eine erweiterte 
Nachahmung dfer Df/deusdien Kantate gc^efefrt^ 
und an allerlei Flitterstaat^ hochklingenden 
Worten , ej^quisiten Bildern und Redensarten 
titchtsgespai-t, damit äbefT nach unsermr 'Dafirr^' 
halten nichts Weseutliches^söiafdernharnhniitstf 
Last ^ewbnnen> namendich aber dem belebtei^ 
^ Cange des Origifials tiidit nachkommen können« 
i)iea beweiset gleich der Aafangl Dryden er- 
aShIt kurz, wie Alexandei^ an Thäis Seite daa/ 
Siegesfest begonpeä und sogleich hebt def Preist 
gesang auf beide 1 -' 

Selig 1?aar u» s^ w» 
an ; Vfir sind in das Feiit eingeführt tfnd schon 
hat der Chor der Sänger sich zu dem Helden, 
mit dem wir empfinden sollen, gewendet. Der 
. itälianische dichter erzahlt und' schildert nicht 
nur breiter, er bedarf auch noch d^r 'fierbeirufang 
der Grazien und Kamönen , innfs zuvor berich- 
ten, wie selbst 66tter sich den Tonxveisen nei- 
gen und' gelangt nun erst eu der Erzählung von 
Alexanders Abkunft« Noch' flacher hat er die 
Wanduyig von der Bewegung über Darius Fall 
zu neuer Lust genommen^ Nicht die mächtige 
Olttt der iiiebe, sondern leichte Freude^ verges« 
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iender Leichtsinn «oll Alexanders Gemiiih ab* 
lenken; so sind Worte and Musik — z, B« 



F^&t^ 



:t=t: 
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Am ärgsten überladen ist tfer Lobgesang auf 
Bachnj9; er ist so weit aufgeführt, dafs der Haup^t-- 
gegenständ,. , das AloxanderEest,. darüber aas den 
Ajigen gedrängt wird; dabej ab^r enthält er mehr 
Erzählung von Bachu^ Zügen und Siegen, alf 
3achantenlust, die dem Musiker günstigem Slb{£ 
geboten haben würde* ,Kif^en Scheingewinnst 
endlich müssen wir den Chor {nach dem Päan) 

auf zum Kriege etc« 
aepnen; (^enn er greift dem Schlufschor, der 
.wirklich zum Kriege oder zur Zerstörung ent- 
flammt haben soll, vor«. Schon diese Andeutun-;» 
gen geben zu erkennen, dafs dem neuen Dichter 
^ie Haltung des altern gemangelt hat und der 
S[t9ff Ulster ^enOanden aus einander gegang^jti ist 
.Diesifn A)^ssprudh müssen wir ai^ch über 
den Komponisten ergehen lassen« Dürfen wir 
seinen Zweck nach dem, was er erreicht hat, 
bestimmen, so ist es ihm zunächst um anmuthi^ 
weohs^lndeq $^nnepreiz zu thun gew^seq, dann 
njEa Erschaffung d^nkbia^er. Partien Jüc die Säu- 
ge^» nebenbei, wenn (^9, gerade anging, um eini-i> 
gen Ausdruck; aher der gute Alexander möchte 
diesem ihm begangenen Feste nicht zugehört 
haben und auch wir glaubten eher unter Sjba- 
xiteu» al/i.i^nter maccdonischen Helden zu sein, 
Sybaritiach weichlicli ist gleich Anfangs die 
Anrufung der J^ampnen. und das Lob des 
Qesapges;. unkräftig besonders in der Aus>^ 
Führung (trotz des starken Orchesters) und dem 
ewigen Verweilen in A-dur das Bachanal und 
a/^bst die 5ätze,. in denen Kraft unausbleiblich; 
ge|(odert wird, in denen sie sich eirbebt, können^ 
ai^h nicht auf ihrem Standpankte erhalten* Dies, 
bQwei^et unv^idersprechlich der Zerstörungs- 
cl^or, dessen vielversprechendes Thema 
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M-po-Uf« Ri-cbexer •iHliiiiiircdlch, 
Aach einer Wiederholung dieser Stelle ver* 
schwindet und einer mehr rauschenden, als eben 
kräftigen Musik weicht; so aber die ganze Kan- 
ute mit einem Tumulte, statt mit Vollendung 
der Ide^f bescbiiefst* Vor dieser Stelle war das 
Th^ma einmal unvollständig * , 
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in D-rmoU erschienen» in G-moU (wo wir nicht 
irren) sofort wiederhok worden und dann eben- 
falls vor wenig bedeutenden Ausrufen in Akkor- 
den entwichen« Weit besser gehalten ist der 
Chor 

Auf sum Kriege u. s« w; 
besonders nach dem Schlufs aut der Dominänto 
bei dem £insat;i«in Es; , ihn belebt das Korcc^ 
spondiren dca* Stimmet im Hauptsätze 



tr 



^^^^ 



M-UPtr-^fo-UiiUo IUhcl]ie^i9icr|iaSHsaick.PU)tPt».> 



?-tQ-0 



und in den abgebrochenen Rufen „auf zum 
Kriege,** die £U jetiem den Gegensatz bilden j 
dbch üiIwA diese Stellen gehen 'iri eitern zwai* 
völllöhenden liluthigöö, hier aber nicht hinlängi 
lifch bedeutcndeii und kräftigen HornJatze ' 

und den bei Winter so oft erscheineude^n^ u^ so 
selten bedeutenden Oktavengängen 
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Wie wenig der neue Komponiet auch dea* 
ejaselnen Momenten — abgesehen von üver. 
Bedeutung im Ganzen, genügt hat, beweiset die' 
Trauerscene, Darius Tod* Bei Handel ist jeder 
Ton des Klagegesangea in eine Zähre geUucbl, 

*) AusdcrmGedächtnisse. Die Nachahmung auf der Do- 
minante, welche den Bässen gegeben ist^ninfs ein«- 
Oktave tiefer, als oben steht, gedacht werden. 
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in jedem Toho lieiie sich die tiefste Wahrheit 
und Innigkeit 4e^Gefcihls darthunj wie es indem 
bereits angezogenen frühem Aufsatze zu ei- 
nem. Wotle geschoben ist. Von dem. Inhalte der 
Arie scheint der Chor tief erscrhuttert. E^ stellt 
nicht kühle Betrachtungen an^ sondern wieder- 
holt sich dfis erschütternde Bild« Der italienische 
Nachahmer haft hier richtig gefnhitund seinem 
Chor (oder nach Winters Bearbeitung Quartett) 
Wdenscbaftliche Ausrufungen 

O nomi iDStabilii 

O amara mortei u« s. w/ 
gegeben» Aber nun betrachte man Winters 
Miüsik«. Nachdem die Schilderung des Unter-* 
gangs mit theatralischem Anstände alia marcia 
funebre ' t^^^^Tj^i^ vorübergezogen ist, be- 
ginnen die Sapmne das Qaart^t : 




Das ist eine ron j^nen allgemeinen, sanften SteU 
Icn, deren beÜjebige Anwendung auf alle sanf- 
tem, sonst. unbestimmt gehaltenen Empfindun--^ 
gen die Meinung verbreitet hat, da&.die Musik 
Keinem bestimmten* Ausdrackes fähig sei ^ mail 
hätte ^her sagen dürfen : die wenigsten Körapo-» 
nisten sind fähig, sn einer starken^ fest bestimm^ 
ten Em^ndung, £U einer lebhaften Anschauung 
derselben zu gelangen und halten sich darum in 
der Sphäre der unbestimmten Erregupg. -^ Dem 
Ausdrucke der Wintersohen Muaik entspricht 
denn auch (und wir müssen es aufrichtig loben) 
der ziemlich ruhig betrachtende deutsche Texti . 

O trugTiaeh Schattenbild des Glückes,' 

Ein Wshn des Augenblicks 

Ist all dein Zauber« 
Besser ist die nächste Stelle (o amara morte) 
behaitdelt, bald aber sinkt die Komposition wie- 
der zu jener niedetn SphSi^e des Unbestimmten 
und neigt sich eher zii einschmeichelndem^alsi. 
sa mitleid -» und schmerzvollem Auadrucke ; 

Sopr.II. Sopr. If . 
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Beschränken wir uns aber.auf den oben voraus- 
gesetzten Zwecke des Komponisten, so finden 
wir ihn glücklicti erreicht* Angenehm, wbhl- 
uud voHklingend ist die Musik durchgängig, 
höchst dankbar für Bravoursänger und durch sie 
wieder sehr ergiebig für ein Publikum, des leichte 
sinnliche Erregung sucht. 

Nach dieser Ansicht von Winters Leistung 
kann nun allerdings nicht mehr sein Werk dem 
iändelschen gleichkam als Repräsentant der ne\i- 
erjpL Zeit gegen die ältere enl^gegengestellt wer- 
den* Allein es ist in ihm die eine Hälfte unserer 
neuen Musik, die italienische, karakterieirt« 
Winter hat in seiner Kantate den Tendenzen der 
neuen Italiener nachgestrebt und* nur selten 
deutsche Karäkteristik und Kraft als Würze bei- 
gemischt. Cern überlassen wir hier die weitere 
Ausführung G ö t b e n : *) 

ülle neuere Musik wird auf zweierlei Weite be- 
handelt, entwedet dafs man sie als' eine selbstän— - 
,, dige Kipst betrachtet, sie in sich selbst ausbildet, 
- ausübt, und durch den verfeinerten äufsern Sinn 
' geniefijf,- wie es der Italiener zu' thun pflegt, oder 
dafs man sie in Bezug auf Verstand , Empfindung, 
Leidenschaft setzt und sie dergestalt bearbeitet, dafs 
' sie mehre menschliche Geistes- und Seelenkräfte id 
Anspruch nehmen könne, wie es die Weise dei 
Franzosen, der Deutschen und aller Nordländer ist 
und "bleiben wird* 

Nur durch diese Betrachtung, als durch einen 
doppelten ariadfaeischen' Faden, kann man sich aus 
der Geschichte der neuem Musik und ims dem Ge- 
wirr parteiischer Kämpfer heraushelfen, wenn man 
die beiden Arten da, wo sie getrennt erscheinen^ 
^ wohl benoieikt und ferner untersucht, wiegle. sich, 
an gewissen Orten , zu gewissen Zeiten, in den 
Werken gewisser Individuen zu vereinigen gestrebt 
undjsich auch wohl für einen Augenblick zusamt^. 
laen gefunden, dann aber wieder aus einander ge- 
gangen , nicht ohne sich ihre Eigenschaften mehr 
oder weniger ^itgetheilt zu haben, da sie sich denn 
in vranderbaren, ihren Hanptästen mehr oder we» 
niger annähernden RamifikatioMen tibot die Erde 
verbreiteten. 

Seit einer sorgfältigen Ansbildusg der Musik in ,- 
■mehren Ländern mnlsie^kii diese IVennuag zei^ 

*) Ausgabe seiner Werk» bm Koiia^ Bnd 20, 5. ißik^ 
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gen und sie bestellt bis auf ien heutigen Tag.' Der 
Italiener ^trird wh der «lieblichsten Harmonie, der 
gefälligsten Melodie befteifsigen , er wird sich an 
dem Z^ujsamnicnklapgj'an der ßewegnng^ts solchen^ 
erö«tzen, er wird des Sängers Kehle zuRathe xie^ 
h^, und das, was äiefterao gehaltenen^ od«rachn«U 
aufeinander folgenden Tti neu und deren mannig-^ 
foltigstem Vortrag leisten kann, auf die glücklichste 
Weise hervorheben , und so das gebildete Ohr sei- 
ner Landslente entzücken* Br' wird a^er itaelx dem 
. Vorwurf ni^hr antgMeo , aeipem Text, daerzunti 
Gesang doch einmal Text haben mufs, keineawe{|0S 
genug gethan zu haben. 

Die andre Partei hingegen hat mehr oder weni-J 
ger den Sinn, dieEmp&ndnng, die lieiden Schaft, 
welche der Dichter ausdrückt, vor Augen; mit ihm 
EU wetteifern hält sie für Pflicht. Seltsame Har- 
monien, unterbrochene Melodien, gewaltsame Ab- 
- Weichlingen nnd Uebergänge sucht man auf j um 
' den Schrei des £ntziickens^ der Ang^ und dei 
Verzweiflung auszudrücken. Solche K.omponisten 
werden bei Empfindenden, bei Verständigen ihr 
Glück machen , aber dem Vorwurf des beleidigten 
Ohrs, in m fern es für tick genieben will, ohne an 
ffinem Qenufs K.op( und Herz Theil nehmen zu 
lassen, schwerlich entgehen» . ^ 

Vielleicht lälst sich kein Komponist nennen, dem 
, ' in >einen Werken durchaas die Vereinigung bei- 
der Eigensdbaften gelungen wäre, doch ist es keine 
Frage , dafs sie sich in den besten Arbeiten der be- 
sten Meister finde und nothwendig finden müsse^ 
tinA die nähere Prüfung und Verglcichung des 
WinterBchea -Werkee den dafür intareeaurten 
Leaeriv ^ M# 
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Siqgrapbißckp Notisen aber Johaim Bern- 
hard liOjgier, 

(aus fdnem englischen Tonkünstlerlexikon von tB2^.) 
(Fortsetzung^) 

Da die Behandlung des 'Pianoforte rein niecha- 
nischist, so sähe er ein, dafs dfurch Anwendung 
einer mechanischen Hülfe diese Sokwierigkeitieny 
welche sich Jedem Anfänger auf diesem Instrumente 
yatüjrlicher Weise entgegenstellen, erleichtert o^e^r 
weggeschaft werden könnten; und dies leitete ihn 
aufdie Erfindung der Ghiroplasten. Nnn maoht^ 
er in seinem Vorhaben veifsende Fortschritte , und 
in 6 Monaten war seine Tochter iip Stande, den Or- 
gan istendienst zu v^r^eken; ein Jahr nachher trüg 
sie öffentlich eine Sonate rör^ bei weipher Gelegenheit 
ihr T* Co «ke Q^ibA heim Dnurylaoetlieater) mit der 
ViaUne^Uumpagiiirte. -*^ 

Logier entschlofs sich nun , sich in Dublin fest- 
zusetzen, und da er als einer der ersten Lehrer iür 
Militairmnsik angesehen wurde, so wnrdeu'Yiele {seilte 
»119 verachiedeneB fiegeadwa des Landes: von ihfen 
Obersten zu ihm geschickt, um bei ihm Unterricht ■« 
•Inpftaigen* JDiesae Geaelfäft wKT'weit vertheU hafter 



iur ih9, als PiirahintiBvriiiht auf delm Piari^forie, &her 
er auch ^^n letztem gänzlich aufgab« Bald nach sei- 
ner Ankunft Nyurdeervon der Stadt Dublin beauftragt, 
eincL Ode zur Feier des SOjährfgen Regierungsantritte 
Sf\ Maj. des loteten Königs Oeorg Ui «u kc^mpönirea, 
welche vor 4^xu Lord Lieutenant und gegen tausend 
Personen aufgeführt wurde. Das folgende Jahr wurde 
er vqin Henry Johnstone als Komponist und Direktor 
iiir dessen Biüiine engagirt, wo er auch bis zur Auild— 
eiing dieete Theaters blieb« < — Logier war nun eot^ 
ecjilossen» den Plan welchen er zn^r Einführung seinef 
Systems für musikalischen Unterricht in dasPublikun^ 
gebildet hatte , nicht länger unausgeführt zu lassen. 
Aliein weil er damak eben io einige merkantilische 
Angelegenheiten «ich eingelaesen hatte, die ihm nicht 
erlaubten, jenem Uuteri\ehmen die eribderliche Auf** 
merksatnkeit ganz zu widmen , so machte er damals 
rerschiedenen jMusiklehrern in Dublin den Vorschlag, 
diJj». wenn sie nach aeinem Plane untenrichten wollten« 
er ihn denselben ohne irgend eine Vergeltung mittheip- 
len würde« Dies wurde abgelehnt, £s ist dabei in« 
teressant zu bemerken^ dafs diePerspn, wi^lche es ztt-^ 
rückwies, auch die erste war, welche sich nachher 
darauflegte und hundert Guineen für die IVIitthetlung 
eahlte. Da nun Logier von Seiten der Musiklehrer 
die Bekanntmachung seines Systems nicht hoffen zxi 
dürfen jglaubte, so ging er ernstlich damit ii)n, dasselbn 
selbst einzuführen^ 

Bereits vor diesem Ereignisse war schon Alles 
dazu bereitet« Logier erlangte über aeieen Chii^iplaf*«- 
tpn ein Patent, und da er «chon ein Jahr vorher (1814) 
zwei Cursus von Vorlesungen über Hnrmo hie gehal- 
ten hatte, so war die Aufmerkjsamkeit des Publikums 
echon in einem gewiMsen Grade auf diesen Gegenstand 
(ungerichtet» Logier najim d^iher einige kleine Kin^ 
der, welche vorher noch keihen Unterricht bekommen 
hatten und drei Monate nachher stellte ey mit ihnen 
eine öffentliche Prüfung an , deren Resultat war, dafs 
yarschiedene Mnsiklehrer in J)ubJün sein. Sjk'iitein nn^ 
mittelbar annahmen, und da ihre Akademieeu bald von 
Zöjglipgen voll waren, so folgten andere ihrem Bei- 
ipiel^ In dem folgenden Jahre wurde es* in Schott-- 
kttd und England bekannt. Von venchiedenen Sci*^ 
ten kamen Professoren nachDnbjin, um ifi demselben 
unterrichtet zu werden, und in Liverpool, IMfanchester, 
ehester, Glasgow, Preston etc. wurden schon Akade« 
mien nach derselben errichtet, itn Juli 1816 besnchte 
Sam. W e b b e unsejrn Logier, um sid:^ von den Vor^ 
'Zügen seines Plans ein eigenes Urtheil zu verschaffen; 
unmittelbar darauf nahm er denselben an , und führte 
Sun in der Hauptstadt Englands ein. 

Um diese Zeit erschien in Edinburgh ^io |«eny— 
m«^ Pamptüet, welches den Zweck b^tte,, itn Fort- 
schritten dieses Systems wo möglich Einhalt zu thun. 
Pa dieses Pamphlet in England geflissentlich verbrei- 
tet wurde, und Logier in den Augen des Publikums 
ivahrscheinlich nachtheilig werden konnte, wenn er 
p$ ninwideclegt hingehen liefs , so hielt er es für rath- 
$am, sich nach London zu begeben, und den Wirkun- 
gen desselben in Person entgegen zu wirken» 
(Schluü lolgtO 
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«l4 tt e 4pl 1 « e^r ^ ' ^ , 
bei 3nftttfrieie9mpioiri inedptfg/ wef^el» 
tf»en «Ji ad« ^ucM^aitMim^n (fn 9«r(fn an bie e(pCei 
iliiderf<tteu4M nnfc ÄomanOUtnt) »fffaiiM won 

^anuiiiiti f o|i 9{i<bt>#of^n« 8* ^« 

^r tl^erreicMn tltr Um ^vi^tttiim ein romtni 
tt(4c« tf^ciit4^e^, ipeicfeef fi(t) turcü t€n HiibenöflCR 
6ii)(« unD bur4) Ne^ft tn iithli^tn ^Uptrn htmv 
fitnoc AaCtr?9i4M^ t►ere4X^<; Mtyn unfer bie bcflen 
era<odn<ff< ^.^r »mrn MK«|tb94cc<ifteii titpftam rcdb^ 
iicn eart. &(aieaiipriani« fltf^.^U »(»1^ 
»on gaiiAfranfrffcb'^ervttiibert, onb f!e erbUU aH9 
in lDcuif4^Unb «inen angctbctlun f5cifaU. 8 a n iiiß, 
^f M<^1M* SA)r^tlüii|# urUt je^i ncbfn Hi.Mi^, 
lim mit m uni (L«n ^rei« |u ^rinflcn* Wie ^u^fm 
bcn Sarben bat jtfc 0e|<t4e(e ^craiKAtberiMi 9on 
i>f(la« nnb i^elianori amerifai iSpplae 9catnr 
fl<f<b(i(«ri i^erabe if|)t# »• bk «mertPairFfcte £iref 
roiMia febr in J^u SigtiorbMm« t^f 4pi»b ein 
beutifbes Crigin^dS^er!« ibcKt«« bije i#Ur nact^ 
IBrafllicit« öpplgcn ©«(laben perfcpr, .au<b Hep 9Ro« 
beaefcbni4<f7 ben tp jfb»<^ meic irbetteben mirb^ ii«n| 
»liapmmeii fem. 

, üeuFres Jia^diteÄ de F^öriAi^ 

recueilHes par B. C« 0«.dc Pix^r^couft« 
8» br« 1 SbCr. 8 9r.* 

I^crr nbn ^Ijr^rftouri ^c fUk JMP bie Imh^fi* 
fd»e iUeracur, burc^ Diu Suffuwtfl onb lile Snfom^ 
menfleUung ber fm obiotn ^anb befiiibhcbett/ b\$ 
ieftt nocb unb^faiinilii ecbrifUjL ^^^ 2^^*^^^*^ ""' 
(lerbtUkifni 4«9i^/ i^^ bo|K0 «crbknl irmMben. 
«tc Ui aUen «Oierfcn 8(oji<infiJii»f( ntf» Wer Jein| 
{ei4ti4(eM wn^ «leapns im «ti^l JiPle^rr. ©rw 
üib Savm«( rci^ei n<b giins an ben MI ^erc;n 9eb# 
barbt 1{le«M>er dllWr crfctieneneÄ Otuvre» com- 
luptM de. Florian aR, HNü «Mr ften ee^»t9« Mfff r 
iU^aA^t bcimrtiii. tt- 

l e i (& f 11 r f-J) # 

kel b« «wbUnnd »r- JIJaÄMi Wi U*md*ü%* 
n«n SIrflen tubibig« XVUL, SSnIgi oon Iranli 



teiA; genauen am 25 fict^er 1824 ten be» 9h 
fAof oon ^ermopoiitf, erf^m ^«fgeiitü^en bee ft{l« 
»ig«, in ber fÖnigUcben JCtrcbe an €^1. (Denie. 91u# 
bem Sran56fif4}en ffberfebc pon Vugullt oon 8 gci 
borne von A. 8. 4 ^f« ' 

S> a 4 ® db 1 g i9l tt t i U 0. 

Roman in aipci e^et(en. 8rci na4» ^m €ngfif««n. 
Sanf.S Jf^abaff. firl;bet(. 8. hr. iX«if.8«r, 

®ir .liefern tfUr ben legten X6ei( eine« ffbomaiUf, 
ber baau Melgnec iilr einen oifrigen £efer fo sn Cef« 
fein, bai er ben,fe(l»cn ni(b( e(>er meg^Ugen pec» 
mag, al4 bi# tr4tKi M nur legten Qeife bprcJbgeXeien 
{^at. S)er Ungläubige überzeuge fi|t ^MtUf bUlpropf 
oon ber fBai^tbcit nnferer tSorte. 

7(nefboten Don 9f2apo(eott^ 

lur ^rlducerung^reiner (Denf« pnb ®emii(hear( unb 
feiner ^aten. T^acb bem ^nglifiten be6 is^errn W* 
i>. 3re(anbi, fo n>je na<b oteien anbcrn fraiia5« 
ÜfitKn »Hb engliK^ ©ebrififtetter« ^arbeitet» 
«oa unb II« i^eft. fKic 1 Kpfr. fl. 8. ^r. i 9 9r; 



e« ifl er{<biencN nnb in aBen tBucb^anbCungen 

(in 9er(in in ber eiftlieppgerf^en 99lu(|^# unb SRußN 

panblung) au (aben: 

Vrioü'b [inf 9eiflngc uterfebt t>on S« 

0tre^fu.f. iHob^ng aum cgfuiMt 9So(anb, 

unb aU bcffcn 6(er Sanb. 8 i^aflc, bei 

e6vetf«le. «cd« so ®r. ««Hibi^apiH 

I XJ>(r. 4 «r. 

S)ie erüen 5 «Anbe roden 5 £tfr. fio €r., 
anf Ci^raibp. 6 X^ir« flo 9r. 



{Der eicreui ber frtfn|lfif<»en lft«o#^ 
foiion, obt<r iBegebeiif^eieeii t^fg 
9Cbentbenrerl ««rcii« 4&iffarb; oon 
£.9. $icarb; btuc|<b ^earbeiufoon 

ir. 0(et<b* it 9anb. fb.agbe#arg bei 
uba4^ IC, 8* Sein Rapier. 1 OCr. 

»er tefer flnbet in biefem «üetfe, mie in einem 
Panorama, oie merfmafbige C^eigntlfe ber benfi 
loärbigen ^eriobe b«r 9(n»oCufion ooir ibrem äffen 
ttfUn iStginn an bi« %nim e^iut in Um bonfin 
Si4te einer oü^fe^en {DorMung, a(g HÜMrlf^fit' 



finb, 8um S^eü mir giöcfncbcr 3roiiif »on DemSBf. 
a(« 9i(prdfinuinien clnaclner CidnOe un^ i(yrtr QJe^ 
' ^reburisen, Qes9ttbt){C ivurden. @o iß |. 9. 0fr 
^aupti^#tb/ SorcnilßiffjrD, ein febr gecreaei 93tC# 
iber »ermorrenen unD fitmanfenten ^affe Der nteOci 
reit' SUJfeHi iDic man flc -in groicn ^fdofen — Don, 
nt^mlio in 9ari« — finVet ,* unD babci Do(( «int 
»nrdb &rfdina(ic<{i eben fo, mie Durct f<inf (^64(1 
»f(tfelooUcn @d)icPfa(e intcreffirenbc ^erfon, on 
der man itamiUfiibrUcb ben teb^affrften QintfteiC 
nimmt. 3n feinen 06nnern/ bem 97arquid KinoiUf 
snb bem Oeneral (Derfgrp ifl «Icr ber aittt unb 
ter Don Vonaparte gef^affcne ^Üitairiittbei in 
Ireffenben^egenfdeen ae^eictnet tc. a(fo bafi man mit 
Ked^t faarn rann, bai biefe« 9Bcrf auf bem ®eae 
einer Uicpien, angcnet^men Unter^^atCHug, ber trettjte 
Spiegel bct £t»un« unb treiben« in ber Seit ooa 
1789 bi0 ie^tifl; mie biei au(t> fiten im tit. Sono* 
()(atfe, wofelbfl ein $aar groben aue gegenmdn 
itiger Hebertrogung gegeben mürben/ auefubrlicb 
lobmtitb ermdbnt morbcn i^. 3m Originale kof 
tiefee neucfle tBerf bci^ genialen Sl^erfafjferi einen 
aroien, gan) ungemeinen »Beifall ert^a(ten# unb ber 
veutfcbe fef^r mirb finben« ha^ ti, bearbeitet oon 
einem befinnten unb beUebcen @i^rifti)iaer/ biefen 
ÄeifafI aucb unter une oerbient, unb f)a^ Q3u(t^ 
f c^er niitt unbefriebigt aue ber ^anb legem 

(3n *7ertin In ber S^lefingerf^ett 9a^t unb 
9Rufit(anblttng.) 

3n aDen 9u4(anblungen (in fBerlin tn ber 
C^leflngirf^tn fdu^ $ unb SiuMt^anbluug) Xft su 
lieben : 

89« e4mibt(iammer, Xector in SUleben an 
ber eaale, eebi(tte» 88 Seiten tt. iSftS» 
8 ®r. 

SB. ^einri4e(|ofen Ui SKagbeburg. 

Sieifdltig aufgfforbert, bie 3<t6rgjnge be# fy$ 
((tienbucbe: . . 

9fiie(ope/ 

mit jtapfern |u (B^iltire ®ebl((ten, 

Itn Srtunben einer nicbt »eraltenben , ge(|a(tDoIIe« 
fecture unD ben Veüoern bee <g^(ttller )u<|dngi 
li^er eu ma<ten, (laben mir eu(t bie 4 3abr4)(fnge 
18^1. AA, fi3 unb S4 im '$retfe Aber bie h^iiit 
ermaiigt unb erlaffen fie gebunden mit ®o(bf<tnite 
lufammen m.t ^Xblr* (Die3abrg4nge 1822, 113 unb 
t4 eberieben au 1 Sblr. — benn oon 1821 Pbntten 
9i» einaein feine me^r abgeben. — *!b\t friSberen 
gS^l^rgtfnge löii big 1820 ^'tnf 1814 fonnte feine 
crf<^eineii) bUiben ferner au 6 ftblr. 18 0r. b^rabi 
gefegt. HSMt burfen Hinter allen ben \^S^\>Qxtn <8cif 
tragen mobl nur 9^amen mie: oan eer SBeibe, 
ib, Cleuren, S. Don i!)04imalb nennen^ um 
mjenigen meicbe ba» Xaid^enbuct no^ nic^tfcnaen, 
Inranf «ttfaierffam'an ma<^n. 

Kn« »en Der 64l»llere (i^allerie tief. 
i>U5> inb no(( etni fleine. ftniaf^i er^ ftbi 



brMe fn 8« i« aKen Vuegaben noni VtUSer p^$ 
fenb ©prtanben, febe «efg! eu 1 tHr. '^^ 

xeipaig im 3anuar i8£5- 
i'« m 3\^- *<nfl*if*« »«**anbrung. 
Ä^2S ^.?"" >*" ^«»^ ®*U|lngerf*?n IBui^i unb 
wupryanbiung.) 



Vnfünbigung« 

.i«.?'^?^**^"."*'" erf*eint in einigen OoifieR 
eine beutf^e Ueberfe^ung non: 

Histoire de Napoleon et de la grand-arm^e 
pendant Pannee 1812, par M, le g^neral 
Comte de Segur. 2 Tony Paris, 1824. 

r*..*^ ^Ä'^l^* ^«f* öee «erfaffere eitenung au «epe/ 
Ceon, a(e bur<b bte f*rne e»ra*e Äegeieicbnete 
?.?* *?VÄ""^ l*^ ^•^ ^*f*«' !"^ nod^Vber 9^ai 
5Si%".rt^*'- "g^?«»"^«"«^* ^t ben merfmärbii 

bie crffe 9luflage in ?)ari6 binnen eintacn SBo^en ' 
»ergriffen mürbe, ^ine bem Xyrrgfnale^glei* gute 
Uebfrfee|iittg, nerbunben mit etnem blttiqen^rnfe, 

iSgÄU? '^•"''*'" *"'"^""' «i^rt ***f{ 
^eflin, ben sa 3anuar 1825. 

e. «• OÄictler, ®let(ba»n 9lr.> 

SRuflfalien.^frijcift. 

--K?**J?' t?**if'J" *'^" *<* f5 eben erf^ienen 
fei5me"n? ®"* "''*^ »«UfftiMiblungen |u ber 

!• B. Logier, theoretisch practische amdien für 
das P^anoforte enthaltend ^ne Anzahl von 
Werken berühmter dassi/Äer Componistea 
alter und neuer Zeit, die mitteiet der i^nter- 
iegten Grund und umgekehtten Bässe zer- 
gliedert, und mit der Ängcrsetzong durch-^» 
aus bezeichnet sind , als Fortsetzung seines 
Systems des musikalischen Utfterrichts« 
Buch V. 22\ fgr. 

©ae I fte, ste unb 3te Q^u4 loflet {ibei ää* fgf. 
©g# 4U »u* erf<»eini in 5tttr|cm * - '^ 

— Grand Concert pour Ic Pianoforte avec ao- 
c^mpagnement pour un grand Orchestre, 
. 2Thlr. 25fgr, 

iWe it e S9l tt f l.f a f { e n, ^ 

»efdje bie ««(efingerf<(e ^'ne>$ nuh.VtM9 

tanblung In «erlin, unter ben finben »r? sd! 

fo eben aue SKallanb erdaUen Wi . ^ 

Bonficht, D. P. AnaiTeoRtica e Odi di nn Uone 

cha^ mofe , per S o p r a n o coli' Accomp. dt 

Carafa, D. M; IJoettino: Sempre piü ffmol 
p«r Soprane a Tenora, con^Acc. diPft«! 



Garftfa, D. M« Arieftax Da me che vuoi che 
brami, per S o p r a n o, con Acc, di Pfte, la gr« 

— Cavati/ia: Ombra che a me dUniorno» nell* 
Opera: La Oabrielta, per SoffiMino» colP 
Acc. di Pfte. 6 £r. 

— Duetto : * Tu guerrler ! parlar t'intesi , Dell* 
Opera: Adele di Lusignano, perSoprano e 

"Tenore, con Acc. di ^^^v *0 SF* 

•■» — O deli^ EmpireQ,,' neir\>k)era; Sacri£zio 

d'Epito, per a Sopran i, colP Acc. di Pfte« 

4 6'^ 

i» — Mendace fu il labbro, nell* Opera dito« 
per 2 Soprani, coli* Acc. di Pfte, so gr« 

-«i Cavatine: Dalle tponde del Ladoae, ziell* 
Opera dito, per Sid^ p r a n o , coIP Acc, di Pfte, 

lo gr. 

•» Canone: Teneri TOti e puri, nell* Opera dito, 
pef 2 Soprani • Tenore» cplr Acc. di 
i^fte. 6gr. 

Coc c i a. Duetto : J(Mk vidi t'ammirai»nell' Opera : 
La Festa della Bosa, per Basso « Sopran o* 
coll'Ucc. di 9ke. i8 ß^f. 

Cordella, Q. Duej^tino : Un bacio sol ti chiedo« 
per ^ o p r.a n o V 1* e n o r • » con Acc« di Pfte« 

6 gr. 

Cretcentini, Gw Amoj Timido cautata Ima« 
Che vuor mio corP per Soprano» coli* Acc« 
di Pfte», i8 gff 

— 11 RilorncL^Cant^a -llda. Qual nuovo Irene» 
' per Soprano, coH* Acc. diPfte. i thlr. ggr« 

— , U Primo AmoHf Cantati aa» Ah troppo e verl 
per Soprang« coir Acc. di Pfte. So gr« 

mmm Le Gelosia Cantata aa. Perdono aoiata nice, 
per Soprano« coli' Acc. di Pfte. so gr« 

»• Sei Cai40|^e ^.iUciotto Anett« per Soprano, 
con Acc. di Phe. 3 ihlr. 16 gr. 

— 9ei Ariette per ^koprano^ coli' Acc. di Pfte, 

i thir, 6 gr. 

...» dito -^ dito •* dito s2 gr» 

•. .. dito -— dito — dito so gr« 

f edrigotti^ I. 6 Airs italiennet avec Accomp, 

de Pfte. 1 thIr. 4 gr. 

• Mayr, 5« Becitativo et Teraetto: dov* e doy h 

^ la dcstra/ nell* Opera: La Rosa Bossa e U 

Rosa Bianca, per ft Soprani e Tenor e, 

coli' Acc. ik Pfte . 1 thlr. 4^r, 

.. Romanea: Öv' e la be/la Tcrgine, neirOpcra: 
Atfredo il Grande« per 5 o pr an o , coli' Acc» 
di Pfte. 12 E^* 

Aria : Apri qnei ipmi o bella» per S o pr a n o» 

coli Acc. ^i Pfte, 18 gr. 

M> Becitativo ed Aria: Grazie virendo . amici 
degli accenti cortesi, per Soprano con coro» 
call* Acc. di Pfie. ^ iß.ßr. 

«. Grand' Scena ed Ana c6n coros Geloaia des* 
pelio äffanno, nell' Opera: Fedra, ^er So« 
prano con coro, coli' Acc« di Pfte. 
^ ^ , w I thlr. ff CT. 

-^ Cavatina: No no da voi noB.mi divide, liell* 
Opera xhto« per 5o pr anp con coro« con Acc« 
di Pfte. i4fr. 

0m Cavatina: sommr Dei, nell' Qpera: La Me- 
deay'pex' Soprano^ cell* Acc« di Pfte, 



Mehul, Duetto e Tertetto neu* Oratorio Giu- 
seppe, coli' Acc. di Pfte« 14 ar« 

Mercadante, S^C avatina : soave amagine. aelr 
Oper» Andronico, per Soprano, colT Acc« 
di Pfte. 5 gr« 

, >» Piccolo Notturno: Nel seggio placido« nclT 
Opera difo» per ft Soprani« con Acc di 
pfie *" r.gr. 

— Cavatina: Pia felice un di, nell* Opera dito, 
per Soprano con eoiif coli' Acc. di Pfte« 

' iftgr» 

I •• Cavatina: Pentieri funesti, nell' Opera l'Apo« 

teosi di Ercole, per Soprano, colP Acc« di 

Pfte. lÄ^gr» 

— Scena ed Aria, Amico diletto, nell' Opera 
dito, per Tenore, coli' Acc. di Pfte. 1^ gr« 

— Cavatina: Del genitor rammento, nell' Opera S 
dito* per Soprano, coli* Acc« di Pfte« 

10 gr* 

— — Se il Genitor mi toglse, nell' Opera dito» 

Ser Tenore, coli* Acc. di Pfte \2 gr« 

londo: Vivi tuperbe e regnl, nell' Opera: 
Didone abbandonata , per Soprano con coro» 
coir Acc. di Pfte. la gr« 

«» Cavatina': Addio felki spoiide, nell* Opera: 
Didone abbandonata, per Soprano con coro» 
coli' Acc. di Pfte« 12 Gr; 

-i» Duetto: Quando saprai chi tono, nelP Opera 
dito, per Soprano e Tenore, coli' Acc di 
Pfte \ü gr» 

— — Ah non lacciarmi no, Aell* Opera dito» 
per 2 Soprani, coli* Acc« di Pfte. 12 gr« 

— Becitativo e Terzette: Che mai sento , nell* 
Opera dito, per 2 Soprani e Tenore» 
coir Acc. di Pfte« 1 thlr« 

** Becitativo e Cavatina: Vteni almeno e mta spe» 
ransa, nelP Opera : II Posto abbandonata, pez 
Sopran 6, coli* Acc« dt Pfte«. 12 gr« 

-^ Duetto: Non temer mio bei Cadetto, nell* 
Opera dito, per Sopran.b e Baiso, coli* 
Acc« di Pfte « 22 gr« 

«• •. Prendi vola al Capitano, nell* Opera dito» 
per Soprano e Baiso, coli. Acc. di Pf^^ 

1 thlr. 8 gr« 

— Scena e Rondo: Ah latciafe almen per poco» 
nell' Opera dito, per Soprano, coli' Acc. di 
Pfte. flo gr« 

' — • Cavatina: Quäle Stella oh Dio ipunto, nell* 
Opera dito, per Soprano, colP Acc. di Pfte« 

»8 ßr« 

■>• Duetto: non pi& sdegni, nell' Opera: Scipiono 

inCartagine, per So prano eTeno!r*4, coU* 

Acc; di Pfte. t8 gr« 

. •— Aria: Ah mieiftdi a <|iieir'ardor«, nell'Qpera: 

I Scitti, per Soprano con coro, coli' Acc« 

di^fte» . -^ i»gr« 

, .««i Aria: Se la mia dolcaspemo, äe Scitti, per 

[, Soprano, coli' Acc. di Pfte, ' 7 gr« 

^M«yerbeer«jG.« Cavatina r «Se^illato barbaro« 

neir Opera: Contl^aa • RDailia, per So* 

prano» c^U' Acc. di Ffie. ' 6 gpr« 

— Cavatina • Teraetto : Tu M|i qnal Oggetto» 
nell' Opera dito, per ß Soprani • Tenor«» 
«oll* Acc, di Plla« «a gr» 



Bftycrbcer» O; Sc«na e Duetto r Utnfedel jpu« 
nir dovreif .nel|' Opera : ConsUnza e Bomiida« 
per 2 SopraBi, coli' Aoc di l^ft«. fia^r» 

«1. Gran Quetto: Va giä yaxcasti indegno« tiell' 
Opera : IfiCrcveiato ia £^iuo , ^er 6 o p r a n o 
c Tenor«, coli* Acc. di Pfte ' i thlr, 6 gr« 

— «— dito ^ dito — per Pfte solo i6 gr. 

— <i\oinansa e Tej^seUo: eGiovinetto Cavaliert 
nell' Opera dUo, per 5 $oprani, coli' Acc. , 
di F.ft«. at gr. 

•» «-. dito — dito •>- per -Bfi^. «olo*. 6 gr« 

^ Quintetto: Oh cielo clemente «- neu' Opera 

dito, per 5 $opr.ani« TehoreeBatfO» 

xon coro, coli' Acc. «Ji P»ft«. 1 rhlr. 16 grt 

... II Crociato iu Egitto, per Pfte. solo. 1 thir« 

*mm Scena ejCavatiiia: 'Vidtoi-nel sohno amor, hell* 

' Qpera : L'Eaule di Granata ', ' per S o p r a n o , 

con Acc. di J'fte. 10 gr« 

^ -.. dito — » dilo — ,per Pfte ^olo ^5 gr« 

». Cavatina: Face 10 reco, nell' Opera dito» per 

•6oj>-rano con coro, coli' Acc. di pfte. [2 gr« 

»» «. dito — dito — per Pfte. solo. 10 gr« 

^m Gran DAetto: Bi mel cr^dU nell' Opera drto« 

per <Sopraao « Ba£so con coro, coli' Acc« 

di Pfte, ^ I thlr. 4 gr« 

mm — dito — dito — per Pfte, solo, ib ßP» 

•» Scena e Terzetto: Cara il soave istante, nell* 

Opera dito, per fi boprani e Basso, coli* 

Acc. dl Pfte. I ihlr. 8 gr» 

-^ •Scena, Rondo e Finale llo , nelP Opera dito, 

Biede il matin, per Soprano con coro, coli* 

Acc. di Pfte. ütt gr. 

^- Freahiera nell* Opera dito, per Pfte« sola. 

■ 6 gr. 

^^ (Tereelto.: Quell' parlar quell* aria incerta, 

nell' Opera: Margherila D'Anjou, per: 3 

Basti > coli* Acc. di Pfte. 20 gr. 

..^ — — — — . per Pite. solo« 7 gr« 

^m Rondo, con Väriazioni; O ciel quäl mai con« 

trasio, nell* Opera dito, per Soprano con 

ooro, coU' Aft. di Pfte. 1 thlr« 

«p. Cavatina : Mi ei fedeli, nell! Introduzione dell* 

Opera dito, per Soprano e Bas so, coU* 

Acc, di Pfte. 12 gr« 

j— C ay:aöna e Duetto : Ah ! tu non sai, nell' Opera 

dito» per Soprano e Basso, coli Acc; tii 

Pfte. flo gr« 

^^ Scena e Duetto; AI folgor di que bei rai, 

neir Melo.dramina sexio : d^Semiramide, per 

J»opra.JQp, coU' Acc, di Pfte. 22 gr* 

•• Scena e Canzonetta, con Variazioni: 11 piacer 

U giW icetxdfLf neir Opera dito, per 60- 

.p^#»no, qptt coro, coli' ^cd. di Püe. ta gr, 

Morandi« 6. Polocca per voce di Soprano: 

Qnal {Unn «a cui d'ihfoxno , . coli' Acc. di 

We. . : V, ' 16 gB. 

||ip^ 1 a c ch i, Romanza : C oro suono lutinghiero« 

ndV Op^E»: TeoMdo • Isolina, per PCie« 

solo. t 4 jcr« 

T^ puelAP: Ques^o>..acciarO| neir Opera ^iloy 

Ser P|^p. solo; i> ' 12 «r« 

cena e Duetto t QueUa Jpad« er io ti rendo» 
nell* Qpep: Uda, per « Soprani, coli* 
., A^F'-^'^f. i *2o§r^ 



Morlacchi., Qfvati^oa: JQda H^ionfa, Q«n'.Op^ra 
dito., per Soprano con coxo, coli' Acb. di 
Pfte. ^ - *^* »g^r. 

— — A te ^loria nell* Opera: dito, per So- 
praifo con coro, coli* Äcc. di PfteV ift gr« 

-i» üinfonia nell* Opera dilo, pet Pfte, la ^r« 
Pacini, O^vatina: Di soav? e fa^ri accenti, nell* 
Opera: La Vi^tale, per Bas SO, con coro^ 
coir Acc. fi Pfte. iß ^r. 

•i» Beoitativo e^avatina: $e de pvif^ict a scorno, 
Defl* Opera: 'dito^ per Soprano con< coro, 
coli' Acc. dl P.ftfB. 1^ A'» 

— Aria: ^^ntre voi, nell' Opefa: dito, per So- 
prano, <;oir Acc. dl Pitje. 7A'» ' 

— Preghiera: Io son la^rea, nell' Opera: dito, 
per Soprano, con'coro. coli* Acc. di Pfte« 

5 ff* 

— Recitativo e Cftv%iir}^: Mentre in quelle men- 
tite tpoglie , nell' 9pera ; Jsabella ed l$n« 
jico, per Sopran.ojptoU' Acc di P/^e. ,1^ gr« 

— Recitativo e Di^tto : Gü nciU' fatal« i#tante, 
nell'^Opera: dito, per J^oprano • Basso 
coli' Acc. dl Pft*. ß^ $r. 

•— Recitativo e puetto; p mo^ ik mß ristoro, 
nell' Opera: dito, per SofWario e Basso, 
coli' Acc di Pfte. >.. ' ^8 ß*"» 

— Duetto ; Vorr^ %ie sp spogliarim , nell' Opera 
dito, per Soprano e Basso, coli' ^cc. di 

. * Pfte. 22 AI*. 

-- Recitativo ed Aria>: hä n^i^^pjice a te si af* 
fida, nell' Opera dito, pifi T enor.e cqn coro« 
coH* Acc, dl Pfte. / 14 gr, 

— Cavatina; Paqe ei goda« nell* Opera; Cesjir« 
in Egitto, per $opr|iuo. concorp^ coli' Acc« 
di Pfte. ^ »4^>'« 

mmp Recitativo e Duettino: Tu Tb sai quam io 
t'amai , nell' Opefa : ^ Adelaide e Comingio, 
per Soprano e Tenore, coli' Acc. di Pite«'' 

— Recitativo e Rondo: Ab! se colpa un primo 
aftetto , nell' Oper# : Adelaide e Comingio, 
per Soprano con coro , cOll' Acc. di Pfte« 

18 gP^ 

•» Duetto : Per ndo non Andrai« nell' Opera : II 
Temistocle, per. Soprano e Tenor«,, colP 
Acc. di Pite. 'so gr« 

'mm Cavatina: Tacete chime qiiei cantici, neÜ* 
Opera dito, per Soprano con coro, coli* 
Acc. di Pfte. i4 g^^* 

— «» Non so (jual forza iftnoUt n«ll' Opera 
dito per Soprano, coli' Acc. di Pfte« >2 gr. 

~ ' Preghiera: Ah^! non vi diieago io no^ nelL* 
Opera dito jiJp Te^ore colP Acc« dt PTte, 

5 6^« 

-te pi^ttp: Ll$h fer^ate, seil* Opera: La sposa 

redele per Soprano e* Bas so, coli« Acc« 

d^Pfte. 14 gr« 

.^ Sinfonia, nell* Opera dito, «er Ffle. 10 gr« 

— Cavalina; Pftdi ^liüci« nelV Op«ra: Vallace 
ossia .l'£roe Scozzc[sa, perSpprano con coro« 
coir Acc, di Pfte« 12 gr, 

«. puettp; Ahi se del^aro prii^c^e, nell* Opera 
dito, per ß Soprani con co^o, col}' Acc« 
l^fte« •• '^ 20 gr« 

(FortiielBiuig folt^t,} 
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Brief des Katers Murr an den Redakteur 
der musikalischen Zeitung. 
Tenare, im Februar jde» Erden j^hre» 1825, 
"Mein lieber FreuudI 

iis war im. Klubb der verklärten Serßpiansbrü- 
der, indem ich meiner vortreffliöben Qualitäten 
wegen als Ehrenmilglied und perpetuirlicher 
Sekrelair Sitz Stimme und Schreibfedör habe,*" 
eines Abends noch sehr früh und es befand sich 
aufser mir und einem ätherischen Tintentasse 
und einigen Bogen Aethei*^ die wir als Velinpar- 
pier (hoti prefs)4pgebrauchenj Niemand daselbft 
vor* — Ich Ixatte bereits, um mir die Ewigkeit 
zu vertreiben ( denn Sie wissen , von Zeit kann 
unter uns Verklarten nie' die Rede sein) eine 
Adlerfeder zugeschnitten und müh hingesetzt, 
einige unsterbliche Kanzönen zu. ßiAireiben, als 
plötzlich Meister Abraham und Johannes ein- 
traten und an ihrer Hand einen Fremden Sübx^ 
ten, der mir, wie eine alte halbverklungne Sage, 
ungemein bekannt vorkam. — Sobald sie mir 
ihn vorstellten, um seinen Nam^ gehörig ins 
FremdenprotokoU einzutragen, erinnerte ich 
mich sogleich seiner, und siehe, es wsur Niemand. 
an€ler$, als mein illustrer Ahn, der g-e stie- 
felte Kater, der für eine Zeitlang, da ihn der 
Kitzel anwandelte, sich einmal wieder qaäl«i 
zu lassen, in den Körper eines Klavierlehrers 
gefahren war, aber, nachdem es ihm am Ende 
zu arg gewoBden, den Dreikl^ng seines Lebens, 
mithin, seiner selbst, durch eine verzweifelte 
Septime^ erdolcht hatte et sicünem imposuit etc» 
Kaum mit der Schnellpost wieder bei uns ange- 
langt, hatte ihn auch Johannes sogleich, wie man 
zu sagen pflegt, b^ dem geistigen Wickei.ei- 
fafit, und ihn, da ps gerade KJubbtag war ^ bpi 
uns eingef vübjrt* — ^- .. , . , u 



Nach den ersten Begrüfsungen bestieg so« 
gleich der Kater Klaviermeister die Redner- 
bühne und hielt, hergebrachter Weise, folgende 
Anrede an die Versammelten , die ich alsbald, 
emsig nachschreibend, welches mir sehr leicht 
wurde, da sich der Verklarte eines langsamen 
und deutlichen Vortrages befleifsigte, zu Ae- 
ther brachte, und sie Ihnen jetzt mittheile, um 
selbige in Ihrem Blatte abdrucken zu lassen. -^ 
Sie werden einige Ausbrüche des Genies, vulgo 

. Katzensprünge, darin bemerken ; ich konnte diese 
jedoch nicht unterdrücken, weil ich mich da- 
durch an meinem illustren Verwandten versün- 
digt haben würde. «— Die Rede also lautete, wie . 
folgt. — 

Verehrte, verklärte und jetzt durch mich ver- 
, mehrte Drei ! 
Mein würdiger Neffe, der vortreffliche Ka- 
ter Murr, jetzt Ehrenmitglied und perpetuir-' . 
lieber Sekretair (hier verbeugte ich mich sehr 
tief) ci-devant homme de lettres tres renomm^, 

.bemerkt Pag» 219* aeiner vortrefflichen Selbst- 
biographie, im ersten Theile, wie sein Freund 

. Fonto ihm die Bemerkung bemerkbar gemacht: 

. es liegt nun einmal in der Natur, dafs man im 
Winkel ganz anders handelt, als auf offener 
Strafse — Ich bemerke jetzt bemerkend, dafs 

. diese Bemerkung sehr wahr, so zu sagen hand- 
greiflich sei und sende sie voraus, gleichsam als 
UeberschriCt zu einem Kapitel aus meinem so 

. eben verlassenen Leben , das ich Ihnen mitzu- 
theiien jetzt die Ehre haben werde^-^'Uebrigens, 

.meine Vortrefflichsten, klebt mir noch die 
Schwachheit an, Sie zu bitten, von Allem was 

. iph sage^ nichts übel zu nehmen, weil ich nicht 
wünsebtCj dafs Sie in etwanigen Debatten meine 
Krallen empfinden sollten, -«i 
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(Ich bemerkte» dalji wir in Teiiare wären, wo 
man nichts übel nähme; Johannes lachte in sich 
nnd Meister Abraham schwieg and schnitt Puppen 
ans. — Der Redner fuhr fort«) 

Der Sturm des bereits zu den VlUem 
hermgegangenen Steibelc, 'die Ouvertüre 
cum Cbaperon rouge für das Fianoforte ar- 
rangirty in welchem der Wolf und dieGrofsmut- 
ter musikalisohe Hauptrollen spielen, diegleich- 
falls für das Klavier und angenehme Sturmpas- 
sagen breitgetretene Biondina, so wie jenes 
Schlaohtstück, in deni der General en chef eine 
Prise nehmend 9 durch die Tasten dargestellt 
wird und von dem der unsterbliche Dichter mit 
Recht auch sagen l^önnte: ,tEin Schlachten war*s 
nicht eine Schlacht zu. nennen/^ die ich sämmt- 
I lieh mit bewundernswüi'diger Katzengewandt- 
heit herzutrommeln im Stande war, hatten mir 
bald in der Stadt, in der ich lebte, einen so be- 
deutenden Ruf erworben, dafs alle kunstlie- 
benden Bäcker-, Schlächter-, Makler- u. s* w. 
Töchter nur von mir in der edeln Kunst des 
Pianofortespiels Unterricht zu haben wünsch- 
ten« — Da ich nun, meiner innern Natur nach 
überhaupt ein Freund bin von den Das et Dea- 
fous minorum getatium, denen Geldklang weit 
harmonischer als alle Klänge,Wie sie auch hei(sen, 
ist, so war ich von Morgens bis Abends besetzt 
nnd es verbreitete sich bald durch mich in den 
lieben Ringmauern ein so erklecklicher Dilet« 
tantismus, der schneller um sich griff, als selbst 
eine Pest im Morgenlande, dafs dem Kunst- 
freunde nichts zu wünschen übrigblieb. — Nicht 
allein, dafs man mir das Honorar am Ende je- 
den Monats in den schönsten Gulden einhän- 
* digte, *es kamen, nach den verschiedenen Stän- 
den, noch 80 viel Accidenzien an Butter, Käse, 
Würsc;ßn, Schinken u. s. w* hinzu, ia£s es ei- 
nem ganzen Orchester ausgehungerter Dorf- 
musikanten unmöglich geworden wäre, in den 
ersten Monaten meine wohlgefüllte Speisekam- 
mer auszuleeren« — Denken Sie, verehrte An- 
wesende, wie wohl ich mich befand, wie ich, im 
wahren Sinne des Wortes, recht in meinem 
Fette war und wie ich selbst ungemeines diletto 
ad diesem Dilettantismo verspürte« — Ach ! das 
waren mir selige Tage ! -« 



Ich hatte es bald so weit gebracht, dafs keine 
Gesellschaft ohne einige Musik als Entremets 
zwischen dem Kaffee mit einigeii Scandälen ge- 
würzt, und -dem Abendessen gegeben wurde« — 
Ja, durch mich bewogen, fafstö endlich ein be- 
güterter Mehlhändler den Entschlufs, in seinem 
fiause, an einem dieser Abende, nicht eine 
; sondern drei Opern, aufführen zu lassen; und 
da es ihm darum zu thun war, die Kenntnisse 
seiner Töchter, Nichtchen, Basen, Söhne und 
Neffen in*s rechte Licht zu setzen, zu welchem 
Ende an diesem Abende auch nur Spermaceti-» 
lichter in allen Zimmern brannten , so wählten 
wir denn drei Opern dreier Schulen bedächtig 
auSt Es waren diese drei: 1) Tankred von dem 
Maestro Rossini, deshalb erkohren, weil Anna, 
seine Tochter, von mir Giamina genannt, das 
die tanti palpiti ungemein vorzutragen wufste. 
2) Une iolie, oder: Je toller, je besser, weil der 
Gesellschaftsgeber seiner Nation nach ein Schwa- 
be war und diese seine Landsleute so darin ver« 
herrlicht fand und 3) die lt»#tigen Weiber 
oder der Teufel ist los, weil mein 
Freund und Mäcen in seinem -eigenen Hause 
das Vergnügen des Fastnachtmontages erneuen 
wollte, «» Nach mehr denn-lQO Proben war end- 
lich eine Art von Einklang in die Singenden 
und Spielenden gebracht, und der gro&e Abend 
erschien— aber ach, er kostete mich mein irdisches 
Dasein« — 

Um das Ganze zu verherrlichen, hatte man 
600 Personen als Zuhörer eingeladen, lauter 
Leute von Geschmack, die im Stande waren, 
nach der Kavatine aus Tankred eine Frangaise 
mijt unendlicher Grazie zu tanzen und abo alle 
bedeutenden Kunsttrieb in sich verspürten; ja 
die meisten von ihnen sangen besonders in der 
letzten Oper die vortreffliche Arie: „der Teufel 
' ist ein braver Mann^^ unaufgefodert mit und es 
gab sogar ein* Genie unter ihneui das das Quit- 
sehen des Fechdraths, das ' sonst die Violinen 
' imitiren, in demselben Musikwerke täuschend 
mit dem Munde nachzuahmen verstand, wiewol 
Neider behaupten, er sei von Profession ein 
Schuster und habe es, mit dem dazu erfoderU- 
chen Apparat versehen, nur vermöge seiner 
Hände hervorgebracht — aber wo findet die 
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Ciimt^ jie göttliche, keinen Nei^r! — Neid ist 
daa böse Prinzip der Erdenaöhne« — - Ob^nge* 
nannte 600 Personen nun waren auf das Vor* 
trefiElichste durch den Maitre de ceremonie, sei^^ 
nes Gewerbes einem Friseur, untergebracht in 3 
kleinen Zimmerchen und es ging Alles gut, bis 
auf die, durch die Menschenmasse hervorge« 
brachte Hitze, die aö stark wurde, dafs selbst die 
reine Flamme der Spermaceti»Lichter nur noch 
dunkel strahlte* — Ich dirigirte am Piano ; die 
die drei Opern, die ron 7 Uhr Abends, bk vier 
Uhr Morgens dauerten und mich beträchtliche 
Schweißtropfen kosteten, wurden glücklich ge- 
endet -» da ging es an*a Tanzen, aus Gefälligkeit 
nm&te ich cum Tans spielen und obgleich iph 
den beliebten Walzer : „Wat sühsfc du denn so 
auhr ut^' durch alle Tonarten Tariirte, ao horte 
mart doch erst um iO Uhr des Morgens au^ •» 
Kaum erreichte idi mein Haus, da verfiel ich in 
ein hitziges Fieber lyul starb mit ewigem Ruhme 
gekrönt, nach Verlauf von drei Tagen« -^ 

Ich ende Geliebteste, diesen meinen Vor* 
trag, ohne weiter einige Moral hincueufugen.— 
Nur freuen Sie sich mit niir an dem Gedanken 
wie j^tzt die Kunstliebe die Zungen der Erden- 
söhne erfüllt und welcher segen&reiche Dilet^ 
tantismus sich hieraus gestaltet/^ ^ 

Der Redner endete* ^ Ich empfing ihn und 
umpfotete ihn herzlich« -^ Johannes Kreislelr 
lachte verklart in sich "hinein. — Meister Abra-» . 
ham hatte da» Ganze kunstreich ausgeschnitten 
und de^onirte es bei* mir für das Archiv* --^ Ich 
sende Ihnen hier, vortrefflichster Erdensohn, die 
genaue Abschrift mit der Bitte, ihr ein Plätzchen 
zu vergönnen. 

, Hochachtungsvoll 

Murr, 
ci*devant homme de lettre^* / 
In fidem. Dr* B* Wolff; 



in. 



Korrespondenz. 

Auszug eines Briefs ans Dresden« 
(Eingesandt«) 
Sie werden, werdier Freund, in mehrcii 
Blattern von Dresden aus Anzeigen über die 
hiesige Auffuhrung der Spohr'schen Jes- 



aonda gelesen haben, dienzchf günstig über den 
Erfolg derselben lauten» Ein quidam 6uid0| 
in dem Morgenblatte, den ich wahrlich nicht zu 
meinem Guide im musikalischen Gebiete wählen 
möchte, will aogar 3 Folonoisen in dieser Oper 
gefunden haben , da ich und andere Leute nur 
von einer weif« und es übrigens gar nicht für 
so ausgemacht halte , da£s man eine Musikform 
die den Namen und abgeleiteter Weise vielleicht 
auch den Karakter einea bestimmten Volkes 
trägt, niiht auch auf ähnliche Stimmungen eines 
andern Volkes übertragen dürfte« Doch Sie ken- 
nen dergleichen Geschwätz schon und sind in 
Dresden zu gut bekannt, als dafs Sie nicht wla-'' 
aen spUten, dafs jetzt bei uns zweierlei Parteien 
lierr8chen,diealles vortrefflich finden.was vonih« 
ren Erkohrnen ausgeht, ^d« u 1) die Partei £. M« 
y* Webers, die jetzt durch einen gewissen, nicht 
«u tadelnden Patriotismus ein kleines Ueberge- 
wicht gewonnen hat* Diese Partei will* nichts 
als Webersche tours de force^ nichts geht ihnen 
über die Kraft^prünge der Euryanthe, von der 
man anderwärts nicht viel wissen will, während 
von hier aus auf eine Weise in das gro&e Hörn 
gestofsen wird^ dafs man glauben sollte, esscd daa 
non plus nltra alles Vortrefflichen* Die harmo« 
niscben Querstände, die unmelo^ischen Ab- 
hrechnngen j die gesuchten Accentuationen, die 
auf jedem Blatte vorkommeu, sind ihnen Aeufse«^ 
rungen des besounensten Genius* Einer solchen 
Musik gegenüber,, die mit allem Aufwände von 
Kräften^ welche die deutsche Oper liat, vortreff«** 
lich^ (das ist nicht zu leugnen) gegeben wird, 
' kann eine andre Musik, die mit minder gefall- 
flüchtigen Reizen auf das Herz des Zuhörers wir- 
ken will, deti befangenen Verehrern der. ersten 
Gattung wenig gefallen, besonders wenn noch 
dazukommt, dalssieäufserst mittelmäfsig 
gegeben wird. Die zweite n^ia^ikalische Partei 
in Dresden ist die der Italiepeir, welche Jetzt 
duroh eine trefflich bescyste Oper sieh wieder 
hebt« Hier .gelten natürlich die am meisten, 
die für den KonzertmäOsigen Yirtuosengesang 
geschrieben haben, und was niohtdahineinsohlägt 
kann sich keinen Beifall erwerben. Also im 
Ganzen Weber und Rossini! Das Alles wissen 
Sie schon 3 aber was sehr ungünstig für die Auf- 
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fuhrung der Jessonda in Dre^Jen wirkte ^-^ da« 
wissen Sie vielleicht und Auswärtige nicht, and 
deshalb will ich es ihnen mittheiten. 

Kurz vor den Weihnachts ferien, wo 
also schon vorauszusehen war, dals ein^ solche 
Mudk, die man mehrmals. hören mufs, um sich 
mit ihren Vorzügen vertraut zu machen, — nicht 
oft genug hintereinander gegeben werden konnte ; 
femer in der hohen Schwangervchaft der 
Mad. Devrients welcher die Hauptpartie 
übertragen ist, komtnt diese' Oper auf unsere 
Bühne« Der Korrespondent in der Berh mus« 
Zeitung 8agt,'Mad* Devrient ist jetst durch hohe 
Schwangerschaft*) gehindert, alle ihre Vorzüge 
geltend zu machen« Der Wahrheit die ^Ebrel 
Sie hat keinen Vorzug in dieser Partie geltend 
gemacht; ihre Stimme war heiser, als die Oper 
zum erstenmale in Scene ging, sie war in der 
Partie unsicher und distonirte remarkabel« Das 
Duett zwischen dem Oberpriester und Nadbri, 
«agt derselbe Korrespondent, schwächte gar sehr 
unser Sjegesgefühl (der Korrespondent nehmlich 
aprieht, als ob er eingenommen f ürSpohr zum 
'AnhoVen gekommen sei) und so auch die folgen^ 
-itAtie des Oberpriesters* Der W^ahrheit die 
■ffhre»! Herr Keller kann die Partie des Ober- 
jiriesters gar nichisingen; er hat w '^der Tiefe 
noch Würde des Vortrags ^zu^ Seine beste 
Partie ist die falsetitfte Partie- der fal^hen Pivma 
Donna; Spohr*tfber hat auf einen tiefen ^nd 
kräftigen Bafs gerechnet^ Das Duett war 
kaum anzuhören» — Herr Bergmann strebt ah 
Sanger sichtbar vorwärts, «Is Darsteller bleibt er 
bokern. Herr Meier mit »einer hohlen Stimmt 
war wenigstens ausreichend, aber^ie portugies« 
Romanze trog er nicht befriedigend vor* Dem^ 
-Veit heim, obgleich ihrer PersöuMchkeit die 
Partie der 'Amazili taicbt ganz zusagt' und iWr 
vieles in der Partie etwas tief liegt, mufs i^ol^ 
den Preis ^beh* Das Oi*chester inufs ich ebea-1 
falls preisen, besonders in der eben so schweren^ 
abichanen Oärertuce; cB» Ghöriiinrlcbt so^ d«i^ 

*) Hätte^man ificfet \gxm VortRöiF des wirckern Ivcm-' 
ponifeteti die^erate Ait^^hrang dieser Oper lieber 
anfschieb^p und abwarten sollen, bis Mad«.pe7 
Vrient wieder bei vollen Kräften und in dem an— 

' gemessenen Zustande war, diese Rolle voUkom- 

• men dar«asteIleo ?'..*. 



Söldatencfaor ^nnfs te stärker beseizt sein; 
einige Tempi waren zu schleppend, selbst das des 
köstlichen Duetts, welches der in Bausch und 
Bogen nrtheilende fCorrespondent der Berliner 
änus« Zeitung unbedenklich mit zu der Kraft- 
stille des zweiten Aktes rechnet, in welchem 
freilich keine tours de force vorkommt. Die sce- 
nische Ausstattung will ich nicht tadeln, aber 
die Ausführung des Waffentanzes im zweiten 
•Ak{e kam mir etwas kleinlich vor« So war die 
AtiiTiihrung beschaffen! ^^ 

Der Tadel einiger ähnlichen Phrasen, den 
ich bei dieser Gelegenheit gehört habe, ist nichts 
bedeutend, wo diese Phrasen kein Motiv bilden, 
aber in einen eigenthümlichen Zosammenhang 
aufgen'omimen und verarbeitet sind ^ — freilich 
giebt eagewisse Komponisten, welche mit grofser 
Ae'ngstlichkeil alle sogenannte Remiuisccnzen 
vermeiden, aber darüber höchst unnatürlich und 
gesucht werden* Nach die^m Gt^indsatze nun 
scheint die Erinnerung an Alexis und Ida in je- 
nem Lönlichen Duett allerdings fehlerhaft zu 
aaii^. Damijt ich Ihnen aber meine Meinung 
darüber. .'mittbeiie, so klommt es mir mit dem 
Anfange dieses Duetts gerade vor, wie mit dem, 
vo'H mehren berühmten Dichtern g^* 
brauch ter Anfang und Refrain: „ich den)^e 
f] e i u,," den Niemand, für ein plagium- hält, ja 
^e^a msAi sogar zu loben^gepöthigt; ist,. wenn der 
Dipb^^ridiedea Gi'UAdgß44nken nachher schön be- 
putsst u« eigenthümlichauseiuandergesetztbat«*) 

Si^ aeheli aas^ dieser Mittheilung, dafs es 
acTclkhier, noch einige Jicute^iebt, welche nicht 
iu, die.Posmin^ der Dresdner Beivchterstatter 
stofsen und sich dem innigen Eindruck der tief- 
gefühltHn, abei:.uioh{; lärmend pompösen Musik 
des wackern Sppbr ganz hingeben, die ihn statt 
mit deitf Machtspruche, zu begegnen, er sei ein 
guter . {natru^meptaikomponist, aber kein Ge- 
sangkomponist, lieber freundlich aufmuntern 
möchten, auf der Bahn rüstig fortzuschreiten, 
auf welclier er-durchsejineJessonda einengrofsen 
Schrüt vorwärts getfaan hat *— um so mehr, 
da ja ohnediefs die guten deutschen Opernkom- 
ponibten nicht zu di^h^ gwiet sind. . Trotz die- 
aebr Veyehr uog des Meistens Werden Sie mich un- 
*OV«rgU d. Ztg, Wo* 7, St 49. , , 
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hcifitigen finden, wenn ich hinzasetze, daCi doch 
auch hiei*! wie überall^ der Gegensaus eine Seite 
des wahren hervorgehoben hat* Auch ich^findo 
nämlich, dafs in der Musik Spohrs die Kon- 
traste noch zu gering sind, und sicheioe gewisse 
elegische Monotonie*) über das Gänse 
rerbreitet, weichein seinem, noch nicht genug 
gewürdigten Faust nicht statt findet. — — * 
' • Hamhurgi» 

Herr Moscheies hat hier schöne Geschäfte 
gemacht, 2 volle Konzerte gegeben und an 3 Or- 
ten sich sonst noch hörea lassen. Man nimmt 
au, dafs seine reine Einnahme mindestens 500 
Louisd*or ist ; allein zu seinem Lobe sei auch 
gesagt, dafs e;- für die Verunglückten, durch die am 
4« Februar hiei Statt gehabte Ueberschwemmung 
unseres Gebietes,-* ein Konzert gegeben, und 
Herrn Senator Abendroth den reinen Ertrag von 
2703 Mark l Seh*, afageliefert hat* B, 

Aus Paris* 
Hummel erwarten wir im ;März* — 
Mayerbeer wird in diesen Tagen erwartet; man 
studirt seinen Crociatoin Egitto'^'^) ein ; Madame 
Sessi, die neulich indenHoraziern u.Kuriaziern 
auftrat, ist total durchgefallen; Mad« Kornega 
debutirte vor einigen Tagen in der Italiaua in 
Algieri und gefiel im ersten Akte sehr, weniger 
im zweiten; man spricht allgemein von einem 
Engagement, welches aehr zu wünschen, sie hat 
eiueü schönen Contra- Alt, lind grofse Geläufig- 
keit. Der Pianist Schnnke (ein Berliner) der 
mit ihr rdst und im Zwisclienakte apielte, hatte 
allgemeinen Beifall, besonders seines zarten 
Spieles und seiner Gelänfigkeit wegen ; er spielte, 
wie alle gute Pianisten, welche hierherkommen, 
auf einem Pape*srbenFliigeU Die gröfsttn deut- 
schen Pianisten sind jetzt in PaVis versammelt, 
o'der Werden es 'vielmehr in kurzer Zeit sein: 
Hummel, Möscheles, Kalkbrenner, Mayerbeer, 
die OebiTider Herz, Pixis, Schnake, Lifst, die 
kleine Scfaauroth (Bleve von Kalkbrenner, ein 
sehr hübsches Talent) und MUe. Belleville; die * 
Franzosen können keinen einzigen aufweisen. «- 
*) Dieses ist schon tob We nd t in der Zeitung ftir 
. die elegante \\Celt Stuck 33« Jahrg. 1824. ausge- 
sprochen worden* 
**) Wird denn seine Vaterstadt, Berlin, nie eine sei« 
ner Opern hören ? 



Der Kapellmeister Franzi (Violinist) aus 
München, ist seit 14 Tagen hier, ob er sich öf- 
fentlich wird hören lassen, weifs man noch nicht» 

Der berühmte Wild (Tenor aus Darm^tadt) 
ist seit einem Monate hier; er hat sich mit dem 
Grofs - Herzoge entzweit und wird vielleicht an 
der italienischen Oper im Othello debntiren; es 
wäre Schade, wenn idtese herrliche Stimme tür 
die deutsoke Oper verloren ginge; die Intendant 
tur des Bt^rliner Theaters thäte sicher nicht übel'^), 
alles anzuwenden, um diesen herrlichen Sänger, 
dem das Berliner Publikum stets Beweise der 
gröisten Achtung^und Bewunderung seines Ta« 
lentes gegeben hat, an sichln ziehen ; ein Enga- 
gement, welches er gewifs ^mit Freuden anneh- 
men würde, da er sich mehre Male geäufsert, 
dafs Berlin der einzige Ort Deutschlands sei, 
wo die deutsche Oper florire und er an seinem 
Platze seik — 

Dresden, im Februar 1825* 
Die deutsche Oper begann nach den Weih- 
nachtferren mit der Darstellung von Cherubini's 
herrlicher Oper: „Faniska/* Den Freunden 
karakteristischer Musik war es ein hohes Fest, 
einmal ein in allen Theilen so vollendetes Weik 
wie dieses, zu hörem Welche Abrundung, 
welche Stimmführung, welche Instrumentation! 
Es giebt hier zwar viele, denen diese Musik zu 
barock, zu berechnet, zu — kalt schien* Wer 
sind aber diese Leute? Menschen, die ohne wei- 
tere Kenntnifs der Musik, weiter nichts von ihr 
verlangen, als leicht fafsliche Melodien, die sich 
leicht nachpfeifen lassen, kurz einen angenehmen 
sinnlichen Genufs, wie ihn wälsche Opern so 
wohlfeil gewähren. Im Ganzen hatte die Oper 
aber gefallen und wurde dreimal recht brav und 
mit ziemlich gutem Erfolg gegeben» Mad. De- 
vrient, in der Hauptrolle, bot alle Kräfte oiuf, 
das Ideal des Dichters und Komponisten zu er« 
reichen, und hatte wahrhaft schöne Momente« 
Die grofse Arie im 2. Akt (möchten doch Che- 
rubini's Landsleute selbige bei ihren Arbeiten 
als Muster annehmen) trug sie wahrhaft ergrei- 
fend vor» Dem* Veitheim (Mosca) leistete, trotz 

*) So lange wir unsem herrlichen Bader besitzen, 
.werden wir andre Tenoristen nicht zu sehr vermis- 
sen. D. Red. 
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der ikr zu dieser Rolle mangelnden Kräfte^ Ge- 
nügendes« Nur hätten wir sie in einer weniger 
abstofsenden Maske zu sehen gewünscht. Diese 
Rolle verlangt ein aufserbrdentlich gewandtes 
Spiel» durch welches sie aber auch eu einerHaupt- 
rolle gehoben werden kann« Man rermifste 
recht schmerzlich die noch immer hoffnungslos 
darniederliegende liebeaswiirdiga HaasQ. lieber«- 
dem liegt diese Partie für Dem. Veitheim su tief, 
wo ihre Stimme besonders in mehrstimotigea 
Gesangen ganz unhörbar erklang. Herr Mayer 
(Zamoskj) eignet sich vorzüglich zu solchen Ka* 
raktern, wo sein etwas rauhes Organ ganz am 
rechten Orte ist« Der Vortrag seiner schwieri- 
gen » aber höchst originellen Arie su Anfange 
der Oper hätte wohl laute, ermunternde Aner- 
kennung verdient; doch hierin fehlt unser Pu- 
blikum nur zu oft , und vereitelt sich so selbst 
nianchen höhern Genufs« Auch das {feurigste 
Streben erkaltet an dem Gletscher : Gleichgültig- 
keit« Herr Keller (Oransky) spielte, vorzüg- 
lich im Finale des zweiten Akts, recht brav« 
Seine Stimme besitzt aber nicht die gehörige 
Kraft, um in solchen Ensembles wirksam durch- 
' zugreifen« Doppelt dankbar anzuerkennen aber 
ist Herrn Keller's Fleifs, der stets bemüht ist, in 
den heterogensten und noch so kleinen Partien 
zum Gelingen eines Werks mitzuwirken, ja ohne 
dessen, zwar nichtaufserordentliches, doch viel- 
seitiges Talent manches gar nicht gegeben wer- 
den könnte. Auch die Chöre gingen gut, und 
das Ganze schien mit viel Liebe einstudirt wor- 
den zu sein« Möchte doch einmal Cherubinis 
Medea gegeben werden, da wir in Mad. Devrient 
gewifs eine vorzügliche Medea zu bedtzen 
glauben. 

Eine sehr angenehme, das deutsche Opern- 
Repertoir etwas belebende Erscheinung war 
HerpForti aus Wien, dpm nicht nur ein grofser 
Ruf vorausgegangen war, sondern der ihn auch 
zu rechtfertigen wufste. Er trat auf als : Lysiart 
in Webers herrlicher Euryanthe (i mal) als : 
Othello, ital« (2 mal) als: Herzog von Neuburg 
im Schnee (2 mal) und endlich, als: Don Juan 
(2 mal)« Als Lysiart wufste Herr Porti trelF- 
lich die Bösartigkeit seines Karakters mit wahr- 
hafter Chevalerie zu bedecken, wodurch jene 



um so ergreifender wirkte, je wahrscheinlichur der 
Umstand wird, dafs der kurzsichtige Adolar sich 
verleiten lafst, seine engelreine Euryanthe für so 
treulos, als sie durch Lysiart und EglantinoTer«* 
läumdet wird, zu halten und sie so schonungslos 
zu behandeln, welche Un Wahrscheinlichkeit frü- 
her, durch Herrn Mäyer, der den Lysiart ab 
puren Bösewicht darstellte, noch greller hervor« 
trat« Obgleich Herrn Forti's StimiHe, durch 
seine Reise bei sphlechtem Welter, etwas belegt 
schien, so war sie dennoch wahrhaft wohltönend 
und in den Ensembles böchst wirksam und durch- 
' greifend« Er wurde einstimmig gerufen« Auch 
als Othello erhielt 'er lebhafte Beweise des Bei« 
falls, obwohl diese Partie für sein Organ, trotz 
der geschickten Umänderung der Melodie in den 
höhern Corden nind seines sehr ausgebildeten 
Falsetts, zu hoch liegt« Dem» Fank als Desde- 
mona verdient ebenfalls mit Ruhm genannt 2u 
werden; ihre Scenen mit Othello gewährten 
wahrhaften Hochgenuß« Herr Bonfigli war ein 
drolliger Rodrigo, und Desdemonas Abneigung 
gegen ihn nicht zu verwundern« Ueber die Mu- 
sik noch etwas zu sagen, hiefse Wasser ins Meer 
schütten« Erst vor Kurzem ist in diesen Blat^ 
tern"*^) mit vieler Umsicht über Rpssinia Mei- 
sterwerk gesprochen worden, womit wir im Gan- 
zen, wenn auch nicht mit einzelnen Behauptun- 
gen» einverstanden sind. -7- Als Herzog von Neu«* 
bürg im Schnee sprach Herr Forti amallgemein- 
aten an, und wahrlich! diese Rolle wird ihmwol 
von Niemandem so nach gespielt weixlen. Wie- 
ner und Prager Nachrichten sagten, Hu F. habe 
einen ganz neuen Karakter aufgestellt, welches 
wir verneinen müssen, im Fall die Herrn Korre- 
spondenten Herrn Forti's Persönlichkeit selbst 
nicht als etwas Unbekanntes gelten lassen« Wir 
behaupten : Herr Forti habe in dieser Rolle nur 
eich selbst, den gutmüthigen, fröhlichen, etwas 
unbeholfenen Wiener dargestellt. Wer aber 
diesen Ausspruch nicht für ein grofses Lob 
halten wollte, der müfste die Schwierigkeit nicht 
kennen, sich auf den Theater so unbefangea 
natüi*lich zu,geben, wie man im wirklichen Le* 
ben in guter Gesellschaft ist. Dem* Veltheioi 
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-bat die Partie des FrSalein Hertha überaommen, 
und <* Ehre dem £hi;e gebührt «— sie fährte 
diese sehr leicht zu ergreifende Partie nicht nur 
über alle Erwartung gut aiiSf sondern sie über- 
traf in manchen Scenen ihre Vorgängerin (Mad, 
Haase, die freilich durch andre Umstände auch 
verhindert sein mochte, all ihre Talente zu ent- 
wickeln) nicht nur im Gesatige, sondern auch 
im leichten, graziösen Spiel. •» 

Von den, auf hiesiger Bühne gesehenen Don 
Juan^s schien uns Herr Forti, wenigstens was den 6e— 
san|; betrifft, noch der beste, obwol auch er »och 
nicht das Ideal eines wahrhaften Don Juan erreichte« 
Man lese hierüber das, was der hiesige, seine Kriti- 
ken nur manchmal zu sehr verpfeffernde Merkur sagt 
und wird viel treffende Bemerkungen finden, die zu 
widerlegen wol schwer sein möchte« Herr F« hat 
anfs lebhafteste den Wunsch im hiesigen Publikum 
erregt, ihn fiir die hiesige Bühne zu gewinnen. Wir 
zweifeln abar aus mehren Gründen an dem Gelingen 
dieses Projekts, obwol es sehr wünschenswerth für 
die deutsche Opef vräre, die jetzt, hinsichtlich der 
Stimmen, zu sehr im Nachtheil gegen die italienische 
Oper steht. — 

Die itaU Of^er gab Mercadante's Elisa e Claudio. 
Maestro Mescadatfte, obwohl ein Nachzügler Rossinis, 
hat uns aberin dieser etwas sehr langen Oper darge— 
than, dafs er gar nicht Mangel an Ideen hat und nicht 
ohne Talent fiir'sfKomische ist. Die Duette zwischen 
den Herrr? Zezi und M3enincasa (wo man gezwungen 
war beider Zu nge^nfertigkeit zu bewundern) so wie das 
der Siga Sandrioi mit Sigr Benincasa erfreuten sich 
eines grolsen und gerechten Beifalls. Die Cavatinen 
der Siga Palazzezi wurden äufserst nett und gefühlvoll 
vorgetragen.- Im Ganzen hatte die Oper keine glän- 
zende Aufnahme. Sie wurde noch nicht wiederholt, 
vielleicht wegen Uebelbefinden einiger Sänger oder 
Sängerinnen; sie hatte aber sicher mehr Interesse erregt, 
als der unterdessen dreimal, zum Uebermaafs wieder- 
holte, Tancredi. 

In „L'inganno felice'^ versuchte sich (und das 
Publikum) ein Sigr. Moriani , bereits im Herbste sei- 
nes Lebens. Fane angenehme, zwar etwas veraltete 
Methode konnte für den gänzlichen Mangel an Stimme 
nicht entschädigen. £r wtirde voi\ seinen Gönnern 
mit Beifall beehrt. 

Jetzt wird unsers Morlacchi's, in Venedig mit 
Furore aufgenommene Oper: „Tebaldo ed Isolina*^ 
einstudirt, worauf alles gespannt ist. K^nd's und 
Marschner's „Holzdieb** (schon durch Ms Taschen- 
buch „Polyhymnia** bekannt) wurde am 22. huj. ge— 
Sben. Kind's Buch ist allerliebst , und Marschner's 
usik so ins Ohr und zum Herzen gehend , dafs sie 
gewifs überall mit lautem Beifall aufgenommen wer- 
den wird. Alf vorzüglich originell bezeichnen wir 
das Duett: „Sagt' ich's nicht schon tausendmal,*^ Bar- 
tels Leierkasten Arie: „Trägt nach Staaren man Ver- 
langen,*' welche allgemeines Lachen erregte , und das 
Quartett: „Helft mir, helft um Moses Willen*' so wie 
auch das Quintett mit Chor : „Er ists, nur angepackt,*^ 
w4rin der Chor sehr wirksam hervortritt» Die Opei 



wurde allerliebst, und mit sichtbarer Liebe gegeben. 
Dem; Funk, als Suschen, entwickelte ein ganz nensii 
Talent für das Naive. So hatten wir sie noch picht 
spiele« ge^hn, so in einer deutschen Oper noch nicht 
sprechen gehört. Möge sie doch fortfahren , dieses 
ihr schönes Talent für die vateiiändisthe Kunst aus- 
zubilden. Herr Keller (Bartel) war übesans ko- 
misch, und sang sein Leierkastenlied mit wahrhaft 
komischer Laun^ , dte dnrch diese Musik {wohl auch 
erregt werden miüs. Herr Bergmann (Felix) war be- 
weglielMr als je, und sang seine Arie: „Bei Sonnen- 
aufgehn'^ wahrhaft schön und gefühlvoll« Herr Mayer - 
war ein recht braver Fahnenschmidt, welcher mit Ma- 
dam Herak (dessen Frau) in dem höchst originellen 
Zank- Quartett :-„Meiater Lorenz^' überaus wirksam 
eingriff* £s ist ein wahres Seelengaudium für den 
Verehrer deutscher Kunst, nach langer Zeit wieder 
* einmal eine deutsche komische Original -Oper ent- 
standen gesehen zu haben ^ . die doch den alten Satz 
mit eiber Thatsache nmgestolsen hat , als* könnten so 
was nur die Franzosen ; den Deutschen fehlten nicht 
nur Dichter fürs Komische, sondern auch Komponis- 
ten. Möchte doch v« Weber recht bald seine „drei 
Pintos" beendigen , damit wir für diejenigen, die nur 
auf allberühmte Namen sehen , in ihnen noch einigen 
Sukkurs zur unserm gänzlichen Siege erhielten« Ue- 
bri^ens glauben wir dem Holzdieb mit GewiXbheit^ 
wahrsagen zu können , dafs er überall ein Herzens— 
und Beifalls -Dieb werden wird. 

Herr Dotzauer gab mit seinen talentvollen Kin- 
dern ein, leider nicht stark besuchtes, desto mehr aber 
mit Beifall beehrtes Konzert. ir ir t* 

IV, A 1 1 e r 1 e i. 

Biographische Notizen über Johann Bern- 
hard Logier* 
(aus einem englischen Tonkünstlerlexikon von 1825«) 

(SchluTs aus No« 10*) 
Sein erstes Bestreben war,die philarmonische Gesell- 
schaft zu einerPrüfung der vonHerrnWebbe nach seinem 
System unterrichteten Zöglinge und dreier andrer aus 
Dublin einzuladen, um ein unparteiisches Urtheil 
über die Beschaffenheit seines Plans zu fällen« Didse 
Prüfung fand statt den 17. Nov. 1817, uf d er fanddi^* 
bei eine sehr heftige Opposition. Dessen ungeachtet 
hatte sein System einen erfolgreichen Fortgang. Seine 
Akademie wurde von dem ersten Adel besucht und 
•ein System hAtten gegen 80 Musiklehrer in verschie- 
denen Theilen des vereinigten Königreich» angenom- 
men. Zu diesen gehörte Kalkbrenner, zu der Zeit 
Mitglied und Direktor der phikrmonischen Gesell- 
schaft, Dieser angesehene Mann und Webbe veiei-r 
nigten sich mit Logier zur Leitung seiner ausgedehn— . 
ten Akademie und der Zuwachs von Zöglingen nö- 
thigte sie, bald eine zweite zu eröffnen , denen einige 
andere schnell folgten« *) 

*) Spohr gab im Jahr 1820 von Logiers Akademie ei- 
nen günstigen Bericht aus London« Mus* Zeitung 
St. 32* 
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Im Jahre 1821 ertheilte die preufsische Regierung 
••inem musikkuddigen Manne, der von Berlin nach 
Xohdon reiste» den Auftrag, sich von der Beschafivn- 
heit des vielgeriihmten Systems eine genauere Kennt- 
nifs zu verschaflFen, in der Absicht, wenn dessen Vor- 
züge sich bewährten , dasselbe in den preuJEs« Staaten 
öffentliöh einzufuhren*) 

Die Folge davon war, dafs Logier in demselben • 
•Jahre von der preuTs. Regierung durch den Minister 
des Kultus und des Schulwesens, Herrn von Alten- 
stein «ine Einladung erhielt» auf einige Zelt lurah Ber«- 
lin zu kommen , und dort in Person die Bekanntmar- 
chung seines Systems zu übernehmen« Logier war 
zu sehr erfreut über die Gelegenheit , sein System in 
einem Lande zu verbreiten^ das mit Recht wegen sei- 
ner musikalischen .Wissenschaft so berühmt ist , als 
^ dafs er hätte anstehn sollen , diesen Antrag anzuneh- 
men , obgleich seine Annahme mit Schwierigkeiten 
verbunden war. Am 16* Aug. 1822 langte er in Ber- 
lin an und eröffnete noch in demselben Monat seine 
Akademie. Fünf Monate nachher veranstaltete er auf 
den Wunsch des Ministeriums eine Prüfung der Zog— 
linge^ zu welcher verschiedene der vorzüglichsten 
Berliner Musiker öffentlich eingeladen wurden, um 
das befolgte System zu prüfen. Die Folge davon war» 
dafs Logier von dem Minister den Antrag erhielt, auf 
Verordnung des Königs zwanzig Lehrer zu unterrich- 
ten, durch welche diese Unterrichtsmethode in*den 
preufsischen Landen verbreitet werden sollte. Logier 
' hat nun den Antrag angenommen, drei Jahre in Berlin 
• zu bleiben, mit der firlaubnifs, jährlich drei Monate 
seinen Geschäften in London -widmen zu können, 

So kann man Logiers System des musikalischen 
Unterrichts in Preulsen öftentlich eingeführt ansehen; 
eben so ist es allmahlig in viele andere Länder einge- 
drungen, indem bereits in Sachsen **), Spanien, Os^- 
und Westindien Akademien nach dem Plane dessel- 
ben errichtet worden sind. 



Fromme Wünsch e» 
In dem sechsten Hefte der, mit Sachken ntniCs und 
Unparteilichkeit redigirten musikalischen Zeitschrift 
,,C ä c il i a" enthält ein Aufsatz von G. K. P. S i e v e r » , 
mit der Ueberschriit : „Ein Wort, zurrechten (?) 
Zeit gesprochen** sehr zu beherzigende Wahr- 
heiten über das deutsche Singspiel« 

*) Es war dies der , auch durch einige Arbeiten im 
Fache der musik. Litteratur bekannte Dr* Franz 
Stöpel. Dieser wohnte auch am 23. Juni 1822 ei- 
ner von Logier mit seinen Schülern in Anwesen- 
heit des Virtuosen Moscheies gehaltenen Pnifung 
bei und wollte selbst eine Akademie nach Logiers 
System errichten. Wien. mus.Zeitg 1822, No 29. 
**) Seit Ostern 1823 besteht in Leipzig die von dem' 
Musiklehrer Herrn Barghiei errichte Lehranstalt 
nach Logiers Methode, welche sich in mehre 
Klassen theilt und zahlreich besucht wird ; spä- 
ter errichteten die Musiker Agthe und Krage ta 
Dresden ein solches Institut. Auch in Naum- 
burg bestehet eine logiersche Akadeinie seit eini— * 
ger Zeit. 



Herr S. macht es allen deutschen Thearer-DIrek*^ 
tionen, besonders den Hoftheatern (Hörti) zur 
Pflicht, dem eingerissenen Ungeschmacke durch Wie- 
deraufführung älterer werthvoller Werke Wider- 
stand zu leisten* 

Nur Hoffheater, welche auf Pracht -Aufführun- 
gen Verzicht leistend (.') den künstlerischen innern 
Werth der AufHihrulig als die Hauptsache bezweckea 
dürfen, könnten ein solches Wagestück unternehmen, 
Auch „singende Schauspieler'* müfsten gebil- 
det werden, um in die Stelle der bisherigen Si ng— 
Ma s c h i n e n zu treten* 

Aufser ddi Mo zart sehen Opern (von welchen 
auf unserer Bühne leider „Cosi fan tutte" und „Fi- 
giaro** lange wieder ruhen) werden zur Wieder - Auf- 
führung Martin's Cosa rara (auch wöhl l'arbore di 
Diane) „das unterbrochene Op/erfest** und „Axnr*' 
(beide auf der Berliner Königl. Bühne vorzüglich be- 
setzt) ferner „das Winzerfest" von Kunzen und „der 
Irrwisch** von Kospoth empfohlen. Audi dieSchwei- 
zerschen, Bendaschen und HiHerschen Operetten soll- 
ten der Vergessenheit entrissen werdeu* Interessant 
wäre es z. B. „Romeo und JuUe," „die Jagd*,* deyi 
„lustigen Schuster," neben dem „Freischütz*' und 
„Olimpia" zu hören und so die Riesenschritte zu be- 
wundern, welche die dramatische Musik seit 50 Jähe- 
ren in Deutschland gemacht. Auch Salieris „Käst- 
chen mit der Chiffer," Winters Zaire, Mahomet, 
Paers Karoilla, Agnese, Griseldaf die älteren klas- 
sischen Singspiele von Mehiil, z. B. die Schatz- 
gräber, der Tollkopf, d'Allayrac's allerliebste Ope- 
retten, mehre Gr et ry sehe Opern , z. B. die beiden 
Geizigen, Azor und Zemire, ^Vei»l's beste Opern, 
Zi B. der Korsar aus Liebe, PoiesTs „Athalia" r- 
alle diese werthvollen Kompositionen, weshalb ru- 
hen sie fast auf allen deutschen Theatern *) ? Haben 
wir denn wirklich sovielNeues, das auch b e s,- 
8 er , oder nur eben so gut ist ? — 

Diese Frage zu beantworten, bleibe der Nach- 
welt überlassen. Zu bemerken sei hur erlaubt, dafs, 
so hoch auch das Verdienst der jetzt lebenden ge- 
feierten Komponisten in Deutschland, Frankreich und 
Italien anzuerkennen ist, Einseitigkeit dennoch 
jeder Kunst schadet und früh oder spät zum Verfall 
des guten Geschmacks ftihrt. Man gebe das»B est e 
jeder Zeit der Mitwelt zum Besten , so wird das 
Saamenkom {eiche Früchte tragen und der Keim nicht 
unentwickelt im unfruchtbaren Boden verdorren. — 
Noch erinnern wir an Reich ards, Naumanns 
undRighinis Werke. Weshalb sind alle rein ver- 
gessen? So anch Cimarosa, Sarti, Pae^iello 
(ausser der Molinara und Theodor) und mehre ältere 
italische Tonsetzer, z. B. Anfossi und Simon M^jt^ 
Selbst von Cherubini haben wir nur seine i^deux 
Journ^es'' auf dem Repertoir. 

Möchte doch in dieser Hinsicht bald mehr Man- 
nigfaltigkeit in der Auswahl eintreten l 
Pia desideria! von 

Berlin, im März 1825* J, JP. S^ . 



^) La sset die Todten m^nl 
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I. Freie Aufsätze. 

lieber Saiteniastrumente >imt Bunden und 

den Wertb und die Eigenthümlichkeiten 

diese«* Ein)riclituiig* 

1) Auf denjenigen Saiteninfitramenten, 
welche so, wie unsere Violinen, Violoncelle 
u« a. m«, mit einem HaU^ und GrifPbrette ver- 
seben sind, um auf demselben die verschiedenen 
Töiie zu greifen, <^fodert solches Greifen aus- 
nehmende Genauigkeit^ um den aufdrückenden 
Finger jedesmal genau auf die betreffende Stelle 
uud gleichsam nicht ein Haarbreit weiter vor 
oder zurück, zu setzen« Mau hat, vermuthlich 
schon in frühesten Zeilen, diese Genauigkeit 
sich dadurch zu «Erleichtern gesucht, da£s man an 
den betrelTenden Stellen des Griffbrettes ein für 
allemal niedre Stege oder Wulste anbrachte, auf 
welche man die Saite nur niederdrücken durfte, 
indem man den Finger nah ^hinter dem Wulste 
aufsetzte. Zu solchen Stegen oder WuUten be- 
diente man sich gewöhnlicoer Darmsaiten, welehe 
man quer um den Hals herumband und deslialb 
Bunds oder Bände nannte! Später glaubte 
man besser zu thuu, statt solcher Saitenbunde 
beinerne, oder auch metallne Leiatchen in das 
Griffbrett selbst einzulassen« 

Ursprünglich hatten vermuthlich alle In- 
strumente der* bezeichneten Art solche Bunde, 
also auch Geigen und Bafsgeigen wie dies mehre 
älteste Abbildungen zeigen^ z^ B. die luich- 
stehende 




aus einpm im XVI* Jahrhundert erschienenen 
Buche unter dem Titel musica instrumentalis» 
deutsch etc. von Mart. Agricola v* Jahr 1642« 
Dif Violinen scheinen dieselben am friiheaten» 



die Violone aber am spätesten abgelegt £u haben« . 
Hent.su Ta^^e findet man sie vornehmlich nur 
noch an Guitarren und zuweilen an einigen aus 
der Mode gekommenen Instrumenten, der Laute, 
Mandore, Afandoiine, Viola diGamba, und dem 
Barjton, so wie auch an der neuerlich vonStau- 
fer in Wien erfundenen Guitarrc d'amour, von 
welcher der erste Band der Zeitschrift Cäcilia^ 
Seite 168 eine Beschreibung enthält. ' "^ 

Was den Werlh und Unwerth der Bunde 
betrifft, so ist die Erleichterung und Sicherheit, 
welche sie dem Spieler gewähren, an sich selbst 
wol nicht zu verkennen: allein eben so wenig' 
ist zu läugnen, dafs auf der andern Seite bedeu- 
tende andere Uebelstände dadurch hereingeführt 
werden« 

Unter diesen Letzteren soll hier nicht grofs 
in Anschlag gebracht werden, dafs durch die 
Bunde die enharmonischen Tonunterschiede^ 
z. B« zwischen gis und as, dis und es, u« d^l« xsu 
ein für allemal verloren gehen; denn an diesem 
Verluste haben diese Instrumente, gemeinschaft- 
lich mit Orgel, Fianoforte uud mehren andern, 
nicht eben schwer zu tragen. 

Erheblicher ist aber schon der weitere Um- 
stand, dafs bei solchen ein für allemal stehen- 
den Bunden es unthunlich] isc^ einer entweder 
während des Spielens etwa in der Stimmung 
i[iachlassenden, oder durch die LuPtwärme höher 
oder tiefer werdenden, oder auch wohl an sich 
selber nicht £anz reinen Sait«, durch verhält- 
nifsmäfsig höheres oder tieferes Greifen , nach- 
zuhelfen. Jeder Violinspieler, und vielleicht 
anch jeder Violoncellist u. s. w« weifs es , wie 
gelten Saiten zu finden sind, welchof wie 
man es nennt, die Quinte halten , wie bald auf 
dieser, bald auf jener, bald etwas höher, bald et- 
was tiefer gegriffen werden mufs, um ihre Un- 
reinheit zu komjpensiren und rein zu spielen« — 
Dies Alles fallt bei feststehenden Bunden natür- 
licherweise als unmöglich hinweg, und schon 
darum kann also bei solchen ein vollkommen 
'reines Spiel praktisch geradezu unthunlioh ge- 
nannt werden« 

Sei es siuch, dafs man , wenn die Bnnde von 
Saiten, also nicht unbedingt feststehend, sondern 
je nach Bedürfni£i leichter zu verrücken sind. 
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durch solches Vor- oder Zarückschieben des ei- 
nen oder andern Bundes, die Unreinheit einer 
Saite schon einigermafsen zu kompensiren ver- 
möge. Das Schlimme dabei ist und bleibt alle- . 
mal, dafs solches VerrüclfLen nicht auf die Eine 
Saite aUein^ welcher nachgeholfen werden soll» 
sondern zugleich auch mit auf die andern wirkt, 
welche durch solche Rückung dann gewöhnlich 
ebensoviel von ihrer sonstigen Reinheit vor- 
liereuy als die Falsche von ihrer Falschheit ver* 
löcenhat« 

'^ Anfser den his hierher erwäimten UebeU 
ständen tritt aber bei jedem mit solchen Bunden 
versehenen Instrumente auch noch das weitere 
Üebel ein, dafs auch selbst bei der reinsten Be- 
saitung und bei der gleichmäfsig abgemessenen 
Lage der Bunde, dennoch Unreinheiten der 
Stimmung fast, unvermeidlich hervortreten« 
Man überzeugt sich hiervon am leichtesten, wenn 
man auf einer Guitarredietiefsteunddiehochsce 
Saite, JE und eingestrichen e völlig rein stimmt, 
und d»nn auf diesen Saiten G und eingestri<^hen 
g greift, wo dann fast immer jenes im Verhalt-* 
nifse gegen dieses zu hodi erklingen wird. — 
Die Ursache dieser Erscheinung ist meines Wis- 
sens noch nicht befriedigend erklärt, ob- 
gleich nicht schwer aufieußnden« Es sind näm- 
lich der Ursachen zwei« 

Fürs erste wird natürlich jede Saite, indem 
iflan sie, durch Niederdrücken auf den Bund, 
aus ihrer gradenXiinie herausbiegt, eben dadurch 
stärker angespannt, und zwar ist diese Vermeh- 
rung der Spannung um so gröfser, je weiter die 
Saite aus ihrer Richtung herausgebogen wird: 
wenn von zwei einander ganz gleichen Saiten 
die eine' höher vom GrifiFblatt entfernt, die andere 
aber nahe daran läge, 'und beide auf einerlei 
Bund" niedergedrückt würden , so würde jene, 
welche, um bis aufs Griffbrett hernieder zu ge- 
langen, weiter niedergebogen werden müfste, 
als die^e, natürlich einen höheren Ton' geben,— 
Da nun aber auf den Saiteninstrumenten, und 
insbesondere auch auf der Guitarre, die tieferen 
Saiten höher vom Griffbrette entfernt gelegt 
werden als die hohen, das £ also, um bis aufs 
Grififl>rett herniedergedrückt zu werden, weiter 
aus seiner graden Linie l^erausgebogen werden 



mufs, als das näher am Gri£Ebrette liegende, ein- 
gestrichene e, so ist schon darum natürlich, dafs, 
beim Niederdrücken der Saiten E und einge- 
strichenen e.auf £inen Bund, dl« Spannung der 
E-S«ite beträchtlicher verniehrtwird, als die der 
eingestrichen e-Saite, und also schon deshalb 
das G H^rhältnifsmäfsig gegen ds^s eingestrichene 
g £u hoch erscheint* 

Die vorstehend erwähnte Ursache ist aber 
bei weitem noch nicht die stärkste; noch viel er- 
heblicher ist, daf% auch we^nn man die E-Saite 
f ben so nah ans (Griffbrett legen wollte, als die 
eingestrichen^ e-Sa!te — oder diese eben so ent- * 
fernt wie jene — dennoch beim Greifen der 
Töne G und eingestrichen g jenes gegen die- 
ses zu hoch ersoheinen würde* Die Sache ist 
folgende« Es. ist auf den ersten Anblick leicht 
bemerkbar, dafs auf jedem Saiteninstrumente die 
höheren Saiten viel stärker ^^espannt sind, als* 
die tieieren« Nun zeigt aber die Erfahrung, 
dafs auf eine nur mäfsig gespannte Saite eine 
gleichwohl geringe Vermehrung der Spannung 
weit stärker wirkt, als eine schon ziemlich be- 
deutende Vermehrung der Spannung einer be- 
reits stark gespannten Saite. Wenn man z« B. 
auf der Violine eine zweigestrichene e-Saiteoder 
auf der Guitarre eine eingestrichene o^Saite auf- 
zieht, so wird bei den ersten Umdrehungen des 
Wirbels, wo die Spannung noch sehr gering ist, 
jede halbe oder viertel Umdrehung des Wirbels 
den Ton wolifum eine Terzj Quarte oder Quinte 
ja noch um mehr, erhöhen: am Ende aber, wenn 
die Saite schon längst ihre gehörige Spannung 
hat, wird eine Viertel- oder halbe Umdrehung 
kaum noch einen halben Ton Unterschied be- 
wii'ken. Dahtfr kommt es denn nun auch, dafs 
z, B, eine Viertel-Umdrehung des Wirbels der 
E-Saite auf der Guitarre, oder des G^ Wirbels 
der Violine eine ohne Vergleich gröfsere Ver- 
änderung der Tonhöhe bewirkt, als eine gleich 
grofse Umdrehung des eingestrichenen e- Wir- 
bels der Guitarre, oder des zweigestrichenen e 
der Violine, weil jene lieferen Saiten weit schlaf« 
fer gespannt sind, als diese hohen« 

So haben wir klso den Satz gewonnen, dafa 
gleigher Zuwacbs anSpannuug auf die 
schlaffexen tiefen Saiten der Sai^^nin- 
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• tramente starker wirkt, als auf die 
hohe*n:- und nun wird man ea auch natürlich 
finden, dafs, wmn man durch Niederdrücken der 
ziemlich schlaff gespannlen Saiten £ und einge- 
strichen e auf das Griffbrett» die Spannung 
beider auch ganz gleichmäfiig vermehrt, solcher 
gleiche Zuwachs von Spannung doch die tiefe 
Saite verhältnilsmäfsig merklicher erhöhen wird» 
als die hphe» und demnach da« tiefe G im Ver«- 
hältnifs gegen das hohe eingestrichene g höbe» 
.werden muis^ wie sich dieses denn auch bei alr 
len .Quitarrezr Badet« so fem jsolch Mifsverb^ltf 
pifs nicht eben durch eine andere zufällige Irrer- 
guläntät etwas kompensirt wird-«* was zuweilen 
' wol der Fall ist* 

Vm dieses Uebel zu konapensireii, sind bis 
jetzo zwei verschiedene Wege rorgeschlagen 
worden« Der natürlicbete« aber frbilich müh- 
samste, wäre, den Bündeln eine etwas schiefe 
Richtung zu geben« so da£s si^. auf der Seite der 
tiefen Saiten um so viel weiter surückstandenf 
als erfoderlicb ist, die durch das Niederdrücken 
entstehende gröfsere Erhöhung wieder aufzuhe- 
ben : jeder Spieler würde sich daran wohl leicht 
und bald gewöhnen, zumal die Schiefe nicht sehr 
bedeutend zu spin brauchte. Auch hat schon 
im Jahr 1809 ein Herr A r z b e r g e r in der Leip- 
ziger allgem. mus. Zeitung vorgeschlagen , den 
zwischen den Wirbeln und dem Griffbrett lie- 
gendenSattel in entgegengeeetzter Rich- 
tung schief, nSmlich in der Gegend der tiefen 
Saiten weiter ^or zn legen, so dafs demzufolge 
die folgenden Bunde nicht mehr so merk- 
lich rückwärts gerichtet zu werden brauchten. 

Da indessen all diese Vorrichtungen noch 
immer ziemlich mühsam sind, und eine gute 
Ausführung derselben von unsern empirischen 
Insirumentenmachern kaum zu hoffen^ so schlage 
ich vor, sich lieber damit zu begnügen» bei ge- 
wöhnlicher Einrichtung des Griffbrettes und 
der Bunde, nur den Hauptsteg in der Art schief 
zu legen, dais die tiefen Saiten etwas langer 
werden, als die hohen« Bei solcher Einrichtung 
wird das Niederdrücken der langem. E« und 
der kürzeren eingestrichenen e-Saite auf einer- 
lei .Band jene am eine geringere Quote verkür- 
zen» als diese» jene also •verhülinifsmäTsig weni- 



ger erhöhen» als diese, und dadurch die vorer-« 
wäbate entgegengesetzte Ungleii;hbeit einiger- 
mafeen.kompensiren: freilich nicht mathema- 
tisch genau ». aber -*• wenigstens für die ersten 
und für die blof$e Ge#a^ghegl9itung(dieeigeni;-' 
lichste und vollste Bestimmung der Guitarre) 
wesentlichsten Blande «^ immer ziemlich genü- 
gend, da daa Instrument ja selbst bei seiner bis- 
lierigen Bjeschaffenheit, und ungeachtet der ben- 
•segteh» immerhin nicht grade unleidlichen Un- 
reinheit» doch schon so inanch/^n sohönf n Qenufs 
gewährt» so dafs ich meinen Vorschlag auch 
^nichjt übel dahin abäodern könnte» pur immer- 
hin zu lassea wie es ist« 

Gottfried Weber« 



U. Recensionen« 

Ludlanishole, Oper in 4 Aufzügen von Oell- 
lenschläger^ in Musik gesetzt von C* E. 
F. Weifse, Kopenhagen bei C* Lose, 

Herr Redakteur! Mit Recht dürfenSie Ih- 
ren Mitarbeiter einen faulen Knecht im Wein- 
berge des Herr^^ Schlesinger (oder in Ihrem ei- 
genen, wenn das ästhetische Interesse höher an- 
geschlagen wird als das pekuniäre*) .schelten» 
dafs er seit drei Monaten die ihm zur Beurthei- 
lung zugesendete Oper noch nichtbeurtheilt hat« 
Ich weifs (denn auch ich war in Arkadien, d. h* 
ich bin Redakteur einer Zeitschrift gewesen) 
dafs gemeiniglich bei verspäteten Beurtheiluu- 
gen dem armen Redakteur alle Schuld nicht nur 
ungerecht aufgebürdet wird, sondern, auch 
mit Recht; deshalb fühle ich mich als ein ed- 
les Gemüth um so mehr gedrungen» hiermit zur 
Rechtfertigung bei dem Verleger der Ludlams- 
höle zu erklären, dsft nicht Sie der Schuldige 
sind, sondern ich« Doch hofib ich von Ihrer 
Grofsmuth, dafs sie in der nächsten Zeitung 
durch irgend eine geschickte Wendung» die ich 
ganz ihrem Genie fibwlasse, dieSchuld wiederum 
auf sich nehmen, und mich gänzlich absolviren 
werden* Darauf werde ich nicht ermangelo» 

*} Ach l Wenn dieses immer der Fall wHre ! 

Der Rekrut aus: Ein Stündchen vor 
demPotsdammer Thore* 
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^micli Ton neuem mit den abscheulichsten Far« 
ben abzumalen und in Ihrer Zeitung unter der 
Ueberschrift : ,,Warnung.an Mitarbeiter^^ ab- 
drucken zu lassen* Sie entgegnen noch grofs- 
müthiger und so setzen wir den edelherxigen 
Streit unter den Augen des Publikums noch eine 
geraume Zeit fort und werfen das Verbrechen 
gleich einem Federball gewandt hin und her^ 
bis die Zusehauer müde sind, nnd Wir hernach 
still davon schleichen, ohne dafs es jemand ge- 
merkt hat, wer der Schuldige gewesen. Frei-^ 
lieh wer die Akten zn lesen bekäme, würde 
schon aus den verschiedenen Billet-Anßngen 
einige nicht ganz unwahrscheinliche Schlüsse 
ziehen können. Ich habe nämlich beinah ein. 
Dutzend fiillets von Ihnen, die chronologisch 
geordnet etwa ao anfingen : 

No. i. Geehrtester Herr und Freund , an- 
bei übersende ich Ihnen eine Oper von Oehlen- 
Schläger und C* £♦ F. Weise, und bitte um ge- 
fälligst baldige, wie immer gehaltvolle Beur- 
theilung, u« s. w* 

Nio, 2, Geehrter Herr! Ich erneuere meine 
Bitte von voriger Woche u. s. w* 

No* 3* Ew. Wohlgeboren ersuche ich drin- 
-gend u. s« w» 

No« 4« Mein Heri ! Ich kann nicht begrei- 
fen, wie es möglich ist, dafs ein Mann von 
' Wort u. s. W4 

No* 6» Wetter Element Herr! Glauben 
Sie, dafs ich eine eigene Papiermühle in Gang 
erhalte, um Postpapier zu vergeblichen Billeuan 
Sie zu verfertigen? Seit u. s. w. 

No*6* Mir reifst die Geduld! AVenn Sie 
Ihre seichten Beiträge so liederlich einsenden 
wollen, so könnenSie sie ganz behalten. Die 
Oper von u. s« w# 

Dies fruchtete noch wenig* Aber : 

No4 7# .Ihr Honorar kann nicht eher erfol- 
gen, bis u«S4 w«, traf mich wie ein Donnerschlag. 

Sogleich setzte ich mich nieder, schrieb Ih- 
nen diesen reuigen Brief, der die Anschläge zur 
öffentlichen Scbeinunterhandlung enthält, um 
unser Verhältnifs wieder herstellen,' und Herrn 
Oehlenschläger, Herrn Weise und Herrn Lose 
in Kopenhagen zufrieden stellen soll , und füge 



von nun an die wirkliche Beurtheilung der 
Oper bei. Ihr ergebenster 

L. Trödelhans. 
RecMsions—Fabrikant allhier. 
Zuerst mufs sich der Benrthciiler darüber beschwe- 
ren, dafs er nur mit gröfster Mühe und alsdann doch 
nicht genau übor den scetüschen Gang der ganzen 
Oper hat ins Klare kommen können» Denn obwohl 
er das Schauspiel des berühmten Dichters gewissen— 
•haft gelesen, nnd alsdann aus dem, dem Auszüge un- 
tergelegten Text ersehen hat, dafs der Plan des Gan- 
zen für die Oper ziemlich derselbe gebUeben ist, wie 
für das Schauspiel (beiläufig Hir eines oder das andere 
fast ein untrüglich böses Omen) so ist ihm doch no 
viel zu errathen und zu ergänzen übrig geblieben, was 
er vielleicht nur halb erratf^en nnd nicht richtig er- 
gänzt hat. Deshalb verwahrt sich der Ref. hiermit 
gegen die Meinung des Publikums -, als könne diese 
seine Recension für ein vollständig begründetes Ur— 
theil über das ganze« Werk gelten , und so sehr er es 
sonst hafst, sich am Einzelnen zu halten, ohne einen 
Ueberblick desGanzan zu geben und selbst zu haben, 
so mufs er es doch diesmal thun , oder er müfste ganz 
schweigen. Wir fragen jeden gewissenhaften Beur- 
theilerj und jeden billigen vorzüglich, ob er entschei- 
dendes Urtheil über eine Oper haben kann, die er 
nicht hat vorstellen sehn. Schon für die Musik ist 
ein Klavierauszug wenig mehr , als ein Erinnerungs- 
blatt an das was nns durch die lebendige Darstellung 
verwirklicht worden ist; so wie etwa der Kupferstich 
eines Gemäldes od^r einer Landschaft nur dem ganz 
verständlich wird, der das Original kennt Vollends 
aber ist es fast unmöglich, sich aus dem miäisam ge- 
lesenen Text unter den Noten die scenische Wirkung 
herzustellen, besonders'^enn sogar wie hier die An- . 
gäbe der Dakorationsveränderungen fehlt. DaXs wir 
gegründete Zweifel gegen den wirksamen Gebrauch 
des Wunderbaren in dieser Oper hegen, dais wir, wie 
oben angedeutet, auch mit dem Plane des Ganzen nicht 
voll^ändig zufrieden sein können , wagen wir indels 
demungeachtet auszusprechen , und haben nur den 
Wunsch, dafs uns eine Darstellung eines Andern und 
Bessern belehren möchte* Gegen die Wirksamkeit des 
Wunderbaren erinnern wir nur den genialen Dichter, 
daXs ein oftmaliges Wiederkehren, ohne dafs gerade ent- 
acheidende Momente vorhanden wären, uns gegen den 
Eindruck sehr abstumpft. Der Geist in Hamlet kommt, 
nachdem er geredet, nur einmal wieder, und da er- 
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icheint er wahiKch anii t»Atw Zeit. Banqaos Geist 
steigt überhliupt nur einmal empon Casars cUister 
Terküodende.Gestalt sehen wir nur einmal; von dec 
zweiten Erscheinung wicd nuT Erwähnung gethan, 
aber diese l^rwähnung ist von der berechnesten Wir— 
köDg. Dagfgeii erspheint im Freischützen Samiel alle 
Augenblicke« Sq hier Frau Ludlam ». die sich nicht 
einmal gleich als ein bedrohendes Gespenst charak- 
tensirt* Wis' möchten Herrn Oeblenschläger rathen^ 
sich künftig Vß solchen Dingen lieber das Vorbil4 des 
ihm stamn!rerwM»dtei^J^iesen*aU das der heutigen 
Operndichter zu wählen.^ Indels mlh dem Vorbild) 
fallt mir eii), thu' ich dem ^o.achtungswerthen Dich- 
ter OAlenschleger wohl Unrecht, da die Ludlams- 
bnle meines Wissens' älter ist, als der Freischato. Da£i 
diese mangelhafte Anwendung des Wunders^ das zur 
tiefsten Erschütterung derGetqüther dienen sollte, auf 
dieHusik eitien läl^mendenEinflufs habe|läl4t sich leicht 
voraussehen, besonders da es sieh noch so ungünstig 
fogti da£i die Fret^^Lodlamimmer länger auf der Bühne * 
bleiben und :sogar eine fäcmlicl^ Konversation ma- 
chen mu£s. Man sehe am Schlafs des ersten Blatts: 
Klavierauszug Pag«. 54. — Diese Stelle wird vorzug- 
lich lahm» wenn man bedenkt, dafs die weifse FVaa 
schon einmal in diesem Akt erschienen ist« Die me- 
lodramatische Behandlung ist übrigens nie günstig fü;r 
einen grolsen Effekt ; es ist unbegreiflich, warum ei- 
nige Komponisten neuerer Zeit durchaus die Musik 
um eine Stufe zurücktreten lassen wollen, w^n sie 
grade in ihrer höchsten Gewalt entscheidend herr- 
schen sollte» Diese Zeitung hat schon über das Me- 
lodrama gesprochen/ und der Ref» hofft dem bereits 
von einem Andern gesagten noch ein mehres kräftig 
hinzuzufügen« liier will er nur ganz derb praktisch 
fragen, von welcher Wirkung wol der Orakelspruch 
in der AIceste sein möchte, wenn Gluck dort melo- 
dramatisitt hätte,' und was man zu einem sprechenden. 
Kommende tore sagenr würde* Doch die eingestreute 
musikalische Bemerkung ist eine Abschweifung, da 
ich.es zuvörderst nur mit dem Dichter zu thun habo« 
Ueber den Totalplan der Oper kann ich aus obi- 
gen Gedanken nichts Entscheidendes , sondern nur 
fragliche Bemerkungen aussprechen. Und so frage 
ick denn Herrn Oeblenschläger, ob es nicht- zwecb- 
mäfsiger gewesen wäre, sich auf klarere Einfachheit * 
des Stoffes beschränkend, die gegebenen Verhältnisse 
genauer, vor unser n Augen sich mehr entwickelnd 
euszufuhren, als sich in viele Interessen zu zersplit- 
tern, die nicht einmal (wenigstens im Stücke, daher 
zweifle ich wohl mit Recht noch mehr bei der Oper) 



auf künstlerische Weise zu einem Hauptpunkt hin— 
drcgfigen« So sehr karaktelristisch und wirkungs«- 
reich die Episode mit dem Würfelspieler Georg ist, 
so zerretfst sie doch das Stück in zwei Theile und 
führt uns mit einem. Male zu einem Interesse als mit 
dem Hauptinteresse gar nichts gemein hat, als dafs es 
für Williams Aeltern erregt wird* Ueberhaupt hat 
diese J^pisode wol mehr eine novellistische, als eine 
dramatische Wirkung. — Die Willkühr des walten- 
den Schicksals will ich nicht rügen, das ist schon zu 
häufig .geschehen« Ich verlasse also das Gedicht und 
gehe zur Komposition über» 

(Schlds folgtO 



Musik zu dem Trauerspiele Makbeth, kom- 
ponirt voa C» £• Weyse* . Klavierauszug 
Kopenhagen bei C, C» Lose» (Pr. nicht 
angegeben«) 

In einer Zeit^ wo das BedürfnÜs zu Opern noch 
nicht durch eine hinreichende Anzahl, neuer Oper- 
dichtungen und Kompositionen befriedigt ist, werden 
mannigfache Verbindungen des poetischen Drama mit 
der Musik versucht und nehmen die Prüfung ihrer 
neuen, oder neu hervorgezogenen Form in Anspruch* 
Wir können dies auf die Gegenwart anwenden, de- 
ren Ansprüche auf neue, poetisch und musikalisch 
genügende Opern noch nicht hinreichend befriedigt 
werden und in der sich defshalb die Versuche in al- 
lerlei Formen vervielfältigen* Eine Gattung auf die- 
sem Wege veranlafster Kompositionen ist das Melo- 
drama ^ über welches in No« 5. dieser Zeitung zu- 
nächst in Bezug auf Webers Frez^osa gehandelt wor- 
den ist; eine zweite Gattung sehen wir in den 
Schauspielen (Trauerspielen) mit Gesangs de- 
ren in der neuern Zeit melue hervorgetreten sind und 
zfL deren neuestem, die Douglas, unser so thätiger 
und verdienter Musikdirektor Schneider eine an- 
ziehende Musik geschrieben hat« 

Wenn ein Dichter diese letztere Form erwählt, so 
kann dies nur aus dem Bewufstsein geschehen, dafs 
sein Drama der musikaliscRen Unterstützung bedarf« 
Dies kann im Stoffe^ in der Grundidee liegen und in— 
nerlich noth wendig sein — es kann dem Dichter durch 
die Ahnung anetapfohlen werden, dafs, ohne jene in- 
nere Nothwendigkeit, sein WeA einer äufserlichen 
Ausschmückung benüthigt ist, um den Zuschauem 
interessant und geltend zu werden« Im letztern Falle 
täuscht 9ich dex Dichter zuverlässige Denn die fremde 
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ZutKat wird »ich dem Gefühl und der Beurtheilung 
der Zuschaaer sicher als ein Fremdes darbieten tiiid 
dei* Hauptsache störend nnd verdunkelnd in den Weg- 
treten/ Im erstem Falle kann Gutes, ja in manchen 
Fällen durch die musiltaiischte Zuthat Ausserordent- 
liches gewirkt werden, w^nn nämlich das poetische 
Drama in den Gränzen der Poesie Tolleödet iet und 
mit Hülfe der Tonkunst aber diese Gränzen hinanS'-' 
sciireitend etwas sonst Unerreichbares in sich fafst* 

Hier bieten sich unserm Auge nun vor allem die—' 
jenigen Dramen dar, in denen dem Zuschauer m e n sc h^ 
liebes und über— oder untermenschliches ^ 
Geister-L^ben neben einander vorgestellt werden 
soll» ^s bedarf um so mehr für Geister und ihnen 
verwandte Wesen einer unterscheidenden Sprache^ 
weil es so selten gelingt, ihre Erscheinung neben der de^ 
mithändelnden Mensehen fregadaHig undrzwar als eine 
ausserirdische, «ossermenschUelfie zu karakterijiren. 
Da nun überdem niemals unsre ReilexioQy sondern 
das Gemüth die Ahnung und den Glaul^en an geister— 
^ hafte Wesen bewahren kann ; so zeigt sich innerlich 
gerechtfertigt und äusserlich geditingen dieMusik 
als Sprache und geistige Umhüllung für jene Wesen, 
v^enn sie im Drama eingeführt werden* in dieser 
Sphäre darf der Dichter von dem Zutritt der Musik 
(versteht sich gelungeoer) den höchsten Erfolg er-* 
warten» 

Treten wir von dieser wichtigsten Anwendung 
der Musik im, poetischen Drama zurück, so möchten 
wir sie schwerlich anders, als in dienender, weit un-^ 
tergeordneter Rolle antreffen« Ihr ist dann nicht nach 
den Bedingungen des Drama der unmittelbare Aus- 
druck der wesentlichen Gemüthsbewegung anvertraut, 
sondern sie zeigt sich als äussere Erscheinung im Le- 
ben der handelnden Personen — als Lied*) als Chot 
und Rnndgesang**) und dergleichen. Der Kompo- 
nist kann bei der Lösung dieser Aufgaben Vortreff- 
liches leisten, selten oder nie wird aber die Musik in 
dieser Stellung wesentlich in das Ganze eingreifen und 
etwas anders, als ein schöner Schmuck einzelner Mo- 
inente werden können« 

Diese Atideutungen mochten ' wir der Beurthei- 
lung des vorliegenden Werkes darum vorausgehen 
lassen, weil sie an ihm geprüft nnd das Beginnen dea 



*) In Wallenstein das Lied: derEicfawald brauset — 
in Egmont KläfDhens Lieder -^ Preziosa's Lied; 
einsam bin ich u« s« w« 
**) In Waliensteins Lager und den Räubern die all- 
bekannten Gesänge — in den Douglas unter an- 
dern der interessante Nonnenchor u« s« w« 



Komponisten 'wiederam' nach )enen ermessen werdeit 
kifnnen. Di« RiesenaclK^fung • Ma k b e th/ «wel 
Witflten,' die MeRscken^ und Geisterwelt umfassend; 
bietet Gelegenheit, die Musik aU Sprache der €reistex 
und der räthselhaften Hexen knzüwenden. Zugleich 
hat Shakespeat^ nicht den Anlafs Vei^scfanuiht, dii 
Musik' in ihrer äusaerlichen Erscheinung^ — Marsck 
des Heeres, Morgenlied des Burgwärters — einzufüh- 
ren, Pitifen wir daher vor allem, Vielehe telegen- 
heiten hat unser Komponist benutzt, Wo hat erdi« 
Mufiik \lnd zwar in vt>llkommtfer, odertHivoliiBomnit- 
se^ Ausbildung^angewendet?^ ' v 

• ' Er bringt uns in dem vorliegenden Klavi«raiis- 
züge ausser der Ouvertüre die G^vänge derüexen^ 
die Zurüstüng des Zaubers am Kessel, di« Eischei-r 
, nungen, welche Makbeth weissagen — Tafehnusik 
zu dem Gelage des Usurpators, bei dem Bankers Geist 
erschein ty das Lied des Pförtners 'ti|id .den' Marsch des 
englischen Heeres, letztere beide ioinsikalisoh voll^ 
kommen ausgeführt, namentlich das erstere mit csnet 
fleÜMg- ausgearbeiteten^ vierstimmigen Ina«rumental- 
begleitung. 

Diese Disposition k önnen wir nicht unangrfoch— 
terf lassen. Welche wich^ge Roll« die Musik bei 
den Hexen- und Zauber-Scenen übernimmt , habes 
wir vorauserwähnt. Sie gilt uns nach dieser, unstrei- 
tig der wichtigsten Anwendung, als Sprache der ans- 
sermenschlichen Wesen. AHein wird nicht diese 
Auffasaung gestört, sobald wir sie zugleich in einet 
andern und zwar gewöhnlichen Bedeutung erblicken? 
Dadurch dürfte der Komponist seine und des Dichters 
wirksamste Momente entkräftet haben. 

Bei der Tafelmusik wird dies unbedingt ange- 
wendet werden können ; denn sie ist innerlich nnd 
äusserlich nicht nöthig^ Die Erscheinung Banko's 
soll stumm und schattengleich vorüberschwinden, 
mehr dem innern Auge Makbeths, als dem der Zu- 
schauer wichtig werden. Zudem — sie tritt fremd- 
artig in das Bankett, es kann also nicht die Musik des 
Banketts sie aufnehmen, sondern 6ben, wenn $ie mu- 
sikalisch eingeführt werden sollte, miilste das Bankett 
ohne Musik bleiben, damit diese nachher mit der 
fremden Erscheinung fremd einträte. -^ Das Pförtner— 
Ked und einigermafsen auch der Marsch des englischen 
Heeres heischen musikalische Gestaltung und Beglei— 
tung, wie sie sie ja in der Wirklichkeit haben. Al- 
lein es hätte eben um jener hohem Anwendung der 
Musik willen, nicht über das, was die Wirklichkeit 
gebietet, hinausgegangen werden sollen. Trompe- 
ten beim Soldatenzuge und ein ganz einfachet. 



— 95 — 



viibagleitetos Lied imVoIkstonehätfien jenen Moment 
ten das Drama genügt und nicht ein anderwärts 
so dr]ngen4i n<}thige$, so höchst wirksanes Mittel — 
ansgeführte Musik — gen^ein gemacht und entkräf- 
tet« Das Orchester wirkt Großes ; aber dazu muis 
■lan auch' verstehen, (und sieh überwinden^ es am ge- 
hön&n Orte sohwei^n zu. lassen« 
(Schluß folgt.) 



in, Korrespondenz. • 

Berlin den 14. März 1825. 

Unter den ehrenwerthen JK^nzerXgebejrn, die ih- 
rem Publikum etw^s Besseres und Edleres darbieten, 
•k Virtuosen tand und arm$eli(*e Modeilitter, nennen 
^r mit vieler - Freude die Ueirn Kammermusiker 
Bliesener, welche das ers^e ihrer Abonnements— 
koi^zerte heute mit der zuvor noeh nie in Berlin apf- 
geführten Pastoral— Symphonie von Beethoven wür- 
dig ei-üSnet haben. Mancher eben in Mode stehende 
Virtuos wird vielleicht mit selbstgefälligem Stolze auf 
dieses Konzert hinsehen, das freilich nicht in dem 
vergoldeten Pantheon, sondern in Jagors akustisch ge-r 
lautem, einfachem Saale gegeben und durch keinen 
weltberühmten Tausendkünstler der neugierigen Mo- 
dewelt empfohlen war» Ja, es ist ausser Zweifel, dafs 
die Bliesenerschen Konz«rte bei der eleganten Welt 
nicht zur Mode d^s Tages gerechnet werden und Ref. 
hat weit weniger pariser Uüt« und italienische Federn 
gesehen, auch — selbst bei den leisesten Soli — 
weit weniger franz^lsisch medisiren und italienisch 
stottern gehört, als im goldenen grofsen Konzertsaale» 
Aber die Herren Bliesener mögen unbekümmert sein« 
Schon jetzt hatten sie einen vollen Saal aufmerksamer 
Zuhörer, Fahren sie fort, jedes ihrer Konzerte mit 
Meisterwerken zu zieren und immer eifriger für ge- 
nauen und belebten Vortrag zu sorgen , so wird ihr 
Saal bald der Sammelplatz der wahren Musikfreunde 
und derer, die Sinn haben^ es zu werden *p-> so wird 
ihr Unternehmen Jahr für Jahr gesicherter und ein- 
träglicher und ihnen, der Rühm edier ^ lichter Kunst«» 
lerbestrebung werden« 

YTas nun die Pastoral Symphonie anbetrifiV, . die 
ist ein so, tiefempfundenes und bei aller Einfalt der 
Anlage.so inhaltreiches Werk, daJb wir r^^chtdringernjl 
-Wtti)schen, sie baldigst noch «inmaliiufgeführt zu hö- 
Ten. .£s istja ohnehin jetzt an der ^eit, die Freuden 
und Reize -der neubelebten Natur zu empfinden nnd 
ztt preisen,. nnd wie herrlich hat der grofse Beethoven 
ens eignem Geiste und selbstbewubtem Willen sei— 
-sen Fxüliling erachaüen ! Wie hat er sich in die All- 
Jieit versenkt, von ihrem magnetischen Hauche dnrchr 
«trömt, ^ie quillt in dienen Akkorden das neuaebome 
JJebe», wie ziehen sich Ähnungsk länge überall durch 
«wie ! brütet fnichtbare>WäMEie, wie unschuldig und 
iniiig etfreut.und'.veiet freudig gerührt ist iJUes!/ Nod» 
nie, noch von keinem Komponisten ist der frühling 
und das Naturleben so innig und rein und tief em- 
pfunden woi^den. Das kann nicht auf einmaliges Hö- 
ren aufgenommen werden, am wenigsten von einem 



im Symphonienfache $a durch die Lässigkeit der mei- 
sten Konzertgeber vernachlässigtem Publikum. Da- 
rum laden wir alle Unternehmer bevorstehender Kon- 
zerte ein, diese Symphonie nochmals aufzuführen uod 
sich so ein grosfn Verdienst um das Publikum zu er- 
werben. — 

y Nächst nnserm Oboisten . Herrn Kammermusikus 
Braun und seiner Gattin, der Sängerin -* über deren 
Talepte und Leistungen schon früher in diesen Blät- 
tern verdientes Lob ausgesprochen worden ist — er- 
freuten wir uns an dem Violinspiele des Herrn Hu- 
bert Ries, eines Schülers .von Spofar, des sicji den 
weichen vollen Ton seines grofsen.Lehrws anzueig- 
nen, glücklich gestrebt, u. in Doppelgängen u. Sprün- 
gen bedeutende Schwierigkeiten überwunden . hat. 
Möge er aber auf einen lebhafter nüancirten Vortrag 
bedacht sein, und sich in ihm mehr und mehr^die edle 
Glut entzünden , die uns aus dem Spiele seines Leh- 
rers unvergefsUch bleibt A — Z, 

Paris, den 30. Novekbber 1824« 
, Fast würde ich den Entschiufs aufgeben, mein 
Freund, Sie von dem „Goncert a laGour/* wel— 
chesbereits an 30mal auf demTheaterd erOpera tomique 
Mi%efuhrt wurde, zu unterhalten, wenn hier nicht 
von einem Werke, würdig des Talentes eines Auber, 
die Rede wäre ; denn in diesem Falle würde ein be- 
reits SQmal gegebenes, neues Stück, für Sie kein sol- 
ches mehr sein, und ich müfste fürchten, dafs die 
Partitur bereits übersetzt, vielleicht das Stück bei lh~ 
Aen schon gegeben wäre, ehe mein Brief in Ihre Hände 
gelangte. Da es aber wahrscheinirch ist, dafs keine 
deutsche Theaterverwaltung sich des Fehlers schuldig 
machen wird« diese Operette aufzufiihien (und sollte 
mit Ihrem Wissen irgend eine diesen Mifsgriff be«- 
geheii wqUen, so versäumen Sie ja nicht, wo mög— 
uch sie davon zurück zu Jialten) mithin Ihnen die- 
selbe gänzlich fremd bliebe, falls nicht der Zufall die 
Eartitur in Ihre Hände spielte, ' so halte ich es für 
PBicht, mit Ihnen darüber zu sprechen, damit kedne 
Liüeke in den Notizen entstehe, die Sie über die 
wichtigsten Pariser Leistungen begehren. £s ist Ih- 
nen brennt, dafs Auber Uer an der Tagesordnung 
d, h, in der Mode ist, und dafs man ihn als die stärk- 
ste Stütze der Opera comique beiracbtet, auch hat 
aian so unrecht nioht^ denn Berstoti wird alt und ra- 
^tirt, Mehul ist bereits seit langer Zeit todt, und 
•Ghes ubini, Boieldieu tind Katel scheinen alles Arb^^ 
ten abgeschworen zu haben. Was Kreuzer betnSt, 
;io WAre der -vielleicht noch zu .produziren im Stande, 
-id>er er ist mit den Dichtern, die die Texte zu seinen 
-Werken liefsrn, nicht glücklich; einige derselben 
'waren to- offenbar schlecht, um schon durch ihre 
Verfehltheit allein das Gänse dnrehfalleii zu lassen^ 
itie anderen waren nicht gutgeimg eingetheilt, um 
«hm die Möglichkeit zu gewähren, seine Fähigkeiten 
bemerkbar zunsachen; so daXs er vielleicht bereits 
"VMim Publikum mid den Ldteratoren rein verges- 
itenist« 

Kehren wir zum ConcertafaCour zurück, das 
ohne die Musik, ein recht artiges Lustspiel sein wür- 
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de. Ein junger reisender Maler klimmt an den Hof 
von Stuttgacd. Er findet hier eine alte Bekannte wie- 
der in einer gewissen Karolioe, Frau de»Heriii Astuc« 
«io welcbtfr Oberintend^nt der I!U>f-Masik ist. Die 
Si^^noxa Astuccio, welohe sich mit Entzücken jenes 
Verhältnisses erinnert . des?en wahre -Beschaffenheit 
durch die Feinheit und den richtigen Takt der Lieben- 
den stets dem Auge der Welt zweifelhaft geblieben, 
nöthigt jetzt ihren Gemahl, einen Stock-Italiener, sich 
für den jungen Viktor zu verwenden. Dieser nun, 
der jetzt den Weg des Glückes vor seinen trunkenen 
Augen sieh eröffnen sieht^ wünscht nichts sehnlicher, 
als sich mit seiner theuern Adele zu vereinigen, einer 
jungen Sängerin die seine Gefühle theilt, durch die 
Gewalt des Schicksals aber, trotz beider gegenseitiger 
heissen Wünschen, noch von ihm getrennt ist, denn 
sie sind beide arm, das gewöhnliche Loos der Künst- 
ler, besonders der beginnenden, und jedes war für 
sein Theil darauf verwiesen worden, auf eigene Hand 
sein Glück zu iuchen. 

Während der Zeit ist Adele ebenfalls nach Stutt- 

gu'd gekommen, und wünscht in der italienischen 
per aufzutreten. Sie mufs sich an Astuccio wenden, 
^ um sich die Erlaubnifs zum Debutiren auszuwirken. 
Dieser, dessen Fran Prima donna auf dem grofsen 
Theater ist, und die durch seinen Einflufs jede neue 
Sängerin zu verdrängen sucht, heuchelt die wärmste 
Thellnahme für Adele, und versammelt auf der Stelle 
die Commite^, um die junge Sängerin zn prüfen, und 
über ihr Talent zu entscheiden. Drei Mitglieder die- 
ser Commite^ sind auf dem Lande, und die nochübri— 
gen 2 sind Sig. Astuccio und die Prima donna 
seine Frau, die im heiligen Diensteifer sogleich auf 
ihre Posten eilen, und vor denen die arme Adele sich 
nun hören läfst. Das Examen, wölches eine voll- 
kommene Nachahmung der *Art und Weise gewisser 
Italiener ist, fing damit an, daCs Herr Astuccio der juar- 
gen Sängerin fast übertriebene Lobeserhebungen 
machte, und endigte mit dem freundschaftlichen Rathe 
dafs sie noch zwei bis drei Jahre thätig zu arbeiten 
fortfahren möge, ehe sie es wagen könnte , Öffentlich 
aufzutreten. Die Comite^ der beiden Eheleute ertheilt 
ihrdenRath, u.sie ist auljser sich vorSch merz. Zufällig 
l>egegnet ihr der Grofsherzog, der sie nicht kennt; in 
einem der Säle, sieht sie in ihrer grofsen Betrübnils, 
und läfst sich den Grund davon erzählen. Er ver- 
snricht ihr seine Protektion, und schickt auf derSt^ie 
gen Befehl an Astuceio, sie noch diesen Abend auf- 
treten zti lassen. 

Dieser errichtet in der Eil ein Bataillon Cabaleursy 
die Adele gleich bei ihrem Auftreten mit Pfeifen em- 
pfangen müssen; glücklicherweise ist sie noch zur rech-^ 
ten Zeit durch Viktor unterriohtet, und Uagt dem 
Herzoge-, Aen sie nochmals sufällig trifft, wie seine 
Protektion an der Kabale des Astuocio scheitetnwerde« 
l£erauf befiehlt der Prinz , dafs sie in einem Konselt 
singe, welches er auf der Stelle her Hofe arrangirem 
lälst; die junge Künstlerin ist entzückt, alle Zuhdret 
nehmet Platz, sie fängt zu singen an ^ nnd zwar mit 



vielem Glück ; aber Astucio, der das Orschester dir!-'» 
girt, eilt auf eine so ungestüme Weise , dafi» die arme 
Kleine endlich fehlt, uhd obgleich sie stets wieder in 
Takt kömmt, doch nur auf eine lächerliche Art ihve 
Pi^oe endigt. Da zertheilt der entf-üstete Viktor dia 
Menge, bittet den Hof um Erlaubnifs, Adele einige 
Augenblicke anf dem Piano begleiten zu dätfen^ und 
läfst sie, so unterstützt, eine brillante Arie singen, die 
sie über aUe Chikanen siegen, und ihren Triumph als 
gewifs erscheinen läfst. Kaum hat sie geendet, so 
erscYieint Carolina, sich lautweitiend bei ihrem Gatten 
zu beklagen. Die Molinara war durch die Anschlag-- 
Zettel angekündigt worden ; da Adele bei Hofe singen 
mufste, war sie, in ihrer Funktion als Prima donua 
genftthigt worden, die Partie zu übernehmen ; sie tritt 
auf, -^ und wird mit einem tumultarischen Pfeifen 
und Pochen empfangen , ^eine pünktliche Erfüllung 
der Befehle des Herrn Astucio, der durch seine^pl^tz^ 
liehe Beschäftigung' bei Hofe nicht Zeit gewonnen 
hatte, seinen Schandbnben eifie Gegen ordre zuzusen— 
den, nnd den die Rache nun ereilt, indem seine eigene 
Frau in die Grube stürzen mufste, die er für Adele 
gegraben« Der ganze Hof lacht, v«id<der Fürst en«- 
digt das Lustspiel, indem er Viktor mit Adele verei- 
nigt, und beide bei sich behält. 

Diese kleine Oper, die mit allem Geiste und al- 
ler Feinheit geschrieben ist, welche Scribe'und Me- 
lesville, die Verfasser des Textes, karakterisiren, hat 
hier aufserordentlich gefallen, theils der genannten 
Eigenschaften wegen , f4iei4s wegen der auffallenden 
Aehnlichkeit, die sich zwischen der Person deSi^stu— 
cio und eines Italieners Herrn T..« findet, der hier 
die Rolle schreiender Fals^chheit spielt, von der fast 
Jedermann bereits Augenzeuge gewesen. Fügen Sie 
zu alle dem noch hinzu, dafs V i z e n t i n i , ein vor- 
trefflicher französischer Schauspieler, die Rolle des 
Astucio darstellte, so viel, als es nur immer die Deceuz 
erlaubte, die häfslichen Manieren des Herrn P . . ♦ 
nachahmte, nnd Sie werden den Erfolg begreifen kt>n- 
nen, den diese Oper bei einem geistreichen und lach- 
lustigen Volke finden mufste. Die Musik enthält» 
meines ErAchteas nicht mehr als ^ gut« Piecen, wozu 
ich sogleich die Ouvertüre zähle. Sie ist sehr gut 
gearbeitet und besteht aus mehren Motiven, welche 
mit Leben und Leichtigkeit in den Violinen ange- 
bracht, unii •»mit Knust und Glück verarbeitet' sind« 

Ich habe neulich in der musikalischen Zeitung 

felesen, dafs man Henrn Auber den Vorwurf machte, 
afs er zu häufig die kleinen Fl<$ten anwende, wel— 
ches in der That schaudernde und harte Töne er-« 
zeugt; dieser Vorwurf läfst sich nicht auf die Ou-* 
verture des Conzert a 1* Cour anwenden, wo - dar 
kleinen FiOte nur einige wenige pikante Noten xu 
Theil geworden, um ihr einen Coup de force. Ii»lft 
Rossini zu geben ; übrigens ist dies der einzige Mo^ 
ment, wo die IVfonier des Komponisten in diesem 
Stücke zum Vorschein gekommen ist, dem icb übri* 
gens nichts als ein wenig Länge vorweffen mttchre«. 
(Fortsetzung folgt.) 
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II. II e c e li s i o n e n. 

La Frimavera^ der fnüding, Tierstimmige 
Kantate mit italienischem mid deut* 
schem Text, in Musik gesetzt mit Be- 
reitung des Fianofbrte ron L» Cheru- 
bini» Leipzig bei H«A. Probst» Preis 
1 Tür. 4 Gr. 

-Uer eonnige, frühlingelaue Winter*) hat 
zwar bisher alles mögliche gethan, den Frühling 
aussei» Kredit zu setzen und der erste Frühlings- 
monat unterstützt ihn durch eine winterliche 
Grimasse, die alle Sängerinnen (Frühlingskin— 
der) vor Schreck heiser macht» Dennoch -^- 
welches empfindungsfähige Gemüth wäre nicht 
dem frohen, warmen Lobe des Frühlings o£Een ? 
Wird nicht bei dem Gedanken Frühling jedes 
Alter verjüngt und die Jugend verschönt, und 
ergielstsich nicht ein neuer, frischerer Lebens- 
strom, eine wärmere Beseelung durch Pflanz, 
und Thier und Mensch, schwillt nicht das Herz 
lind hebt sich die Brust dem magnetischen Hauche 
der verjüngten Natur und erglüht nicht warmes 
und milder Phantasie^.die Tochter und Königin 
des Frühlings ? — 

Nicht so ist es dem hochverehrten Meister 
Cherubini ums Herz gewesen» als er den oben- 
getiannten Frühlingsgesang Cur vier Solostim- 
men geschrieben $ min soll(^ meinen, er hätte 
ihn heu^^ am 16# März 1826 unter Berliner 
Temperatur**) empfangen» Wenn der bessere 
Frühlidg, auf den wir harren, nicht für denGe- 
s&ng erwärm t'-HJieserwird es schwerlich für jenen. 
^) Facies, quam diosre vert 
Yirgineam in puero, pjieiilem invir^ne possis! 
OVIDIX MXTJIMORFH« VIU« 322« 

^ 9 oiu*%ß QnA Kälte« 



Allein etwas Schlechtes, oder ganz Leeres 
kann nicht aus Cherubinis Feder kommen« 
Wenn auch seine Ju^endgluten etwas abgekühlt 
sind, wenn er auch die kleine Kantate, wie es 
scheint, etwas obenhin behandelt hat: so ersetzt 
sein gereifter, bereicherter Geist, seine sichere 
und gewandte Herrschaft über die Tonsprache 
und seine, in langer Erfahrqng gebildete Hand- 
habung der verschiedenen Singe-Stimmen gar 
viel* Dies letztere ist es, was zuerst wohlgefäl- 
lig bemerkt wird« Der hohe und zweite Sopran, 
der Tenor und Bafs werden gleich bei ih« 
rem ersten Eintreten in ihren günstigsten La- 
gen eingeführt, z« B. der Ba£s 
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jtri pi . - v bei - 11. 

Dies unterstützt und ermuntert die Sänger, 
die kalten Noten zu erwärmen* Genug, wo sich 
vier Stimmen ^isammen leicht ergehen und 
üben wollen, da kann Cherubinis Frühlingsge- 
sang gewissenhaft empfohlen werden« Es geht 
alles glatt und gefällig, auch für leichte Unter- 
haltung, besonders in grölsern, ohnehin der 
Kühle— Engeneigten Zirkeln recht ergiebig ab u. 
der Frühling •» nun, der ist bald vergessen« 

Aber worin, fragt, der ungläubige Leser, 
liegt denn der Kältestoff? Wir düzfen nach dem 
Räume dieser Blätter den Beweis nur andeuten« 
Zuerst in der Tonart und Modulation. C-dur ist 
ein bischen kühU Man frage nur un}>efangen 
das Gefühl. C-dur ist ein kühler, frischer 
März tag, F-dur (Beethoeens Pastoral-Sjoapho- 
nie) das wäre schon weiche,, warme Maienluft, 
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B-dar (die Scene am BacE in jener Symphonie) 
dts quellende Leben, G*dur (Haidns Friihlingf- 
chor in den Jahreszeiten) die rege kindliche 
Freude. Aber C-dur, indifferent zwischen den 
Erhöhungs-* und Erniedrigüngstonarten, bleibt 
heiter, klar, aber kalt und gleichgültig* Aber 
auf solche Betrachtungen, wenn sie allgemein 
ausgesprochen werden, wollen die meisten Mu- 
siker .noch nicht eingehen, obgleich alle einzel- 
nen Fälle sie bestätigen* Zwei Seiten lang ruht 
die Modulation, ein Paar kurz vorübergehende 
Ausweichungen ausgenommen, in C-dur, hebt 
sich dann nach G-dur, um nach zwei Seiten wie- 
derum vier Seiten lang (mit Ausnahme ganz 
kurzer Ausweichungen) in C-dur zu beharren. 
So ist der erste, eben so sind die andern beiden 
Sätze modulatorisch organisirt* 

Die zweite Ursache der Kälte und Gleich- 
gültigkeit ist in der melodischen Konstruktion 
zu suchen* Meist ischliefsen sich kleine, bald 
abgebrochene Sätzchen lo?e an einander und un- 
sre Aufmerksamkeit läfit um so gewisser nach, 
je mehr von Anfang an Vi»*® Wiederholung die 
andre drängt. Deren z^ei finden sich z. B. 
gleich in dem ersten Solo des ersten Soprans 
hintereinander : ' ^ 




nnd dieselbe Stelle kehrt im- Solo des zweiten 
Soprans auf der Dominante wieder, nachdem 
wir dieses Sätzchen 






ebenfalls zweimal haben hSren müssen« 

Dies fuhrt zu dem dritten, noch gewichti- 
gem Grunde: Unbedeutenheit der Melodien« 
Gleich nach den hier angezogenen Sätzen wird 
der Satz 



^^^^ 



mit eben so unbedeutenden Nebensätzen durch 
alle vier Stimmen geführt und in gleichem Styl 
gehts bis 2u Seite 10* Der Text zu diesem err 
sten Abschnitte der Kantate 



ecco ßihe fih liete in cielo appare il sol — * di 

gioja apportator etc* . 
ist zwar nicht bedeutend , wohl aber einer wär- 
mern und lebendigem Behandlung fähig* 

Nun folgt als zweiter Theil (Es-dur }) eine 
feierliche und innigere. Anrufung des Frühlings, 
vom Tenor und in einer Wiederholung von al- 
len, nach und nach (in freier Nachahmung) zu- 
tretenden Stimmen vorgetragen , ein so wohl-* 
thuender Sat^, dafs man schon seinetwegen die 
Kantate kennen lernen mufs« Was aber nun 
folgt — gehört wieder der Muse der Gleichgüi-p 
tigkeit an. Viermal wird der Satz 
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in Es-dur, C-moll, As-dur, F-moU (welche 
verbrauchte Modulation!) vorgetragen und das 
Finale von Seite 16 bis 29 in C-dur, Rondo- 
mäfsig aus wenig bedeutenden Motiven geschaf- 
fen, wird nur durch mannigfaltige, wenn auch 
nicht neue, oder .besonders interessante Stimm- 
verwebung belebt^ Es rollt munter zu Ende 
tind wir wollen den Verlauf nicht durch neue 
Beweise für unsere Aussprüche hemmen« 

Die Komposition scheint, obgleich der Ti- 
tel es nicht sagt, ursprünglich für Orchesterbe- 
gleitung angelegt gewesen zu sein und enthalt 
für angenehme Instrumentaleffekte Gelegenheit« 
Die jetzt beigefügte KJavierbeglchung, sei sie 
nun original, oder Klavierauszug, ist angemes- 
sen, auch interessant, ohne schwer zu sein« Auch 
die Ausführung der Gesangpartien hat keine 
Schwierigkeit« 

Stich und Papier sind gut, der Preis ange- 
messen^ 



Ludlamshöle, Oper in 4 Aufzügen Yen Oeh- 

lenachlageri in Musik gesetzt von C« B« 

^ F« Weifse« Kopenhagen bei C« Lose.. 

(Schluü aus No. 12.) 

Henr Redakteur was haben Sie gethan ! Meinen 

ganzen, privatissime an Sie geschriebenen Brief haben 

Sie abdrucken lassen, und das Publikum hennt nun 

alle unsere Geheinmisse ! Dieser Schlag wirft mich 

niedert Ich hätte es ja wissen kfonen, dala man die 
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Beitrage, die man empfangt, niemals eher liest, als bis sie 
gedruckt sind, aber ich hoffte, Sie würden doch eine 
Zeile iib^r den Titel der Oper^ den ich obenan übet 
den Brief geschrieben, um Sie gleich znfirieden zu 
stellen, hinans lesen« Aber nein! Unbegreiflich ist 
mirs nnr, wie Sie die Korrektur haben so vortrefflich 
machen können ^ dafs Ihnen über das genaue Beach- 
ten der Worte und verdruckten Buchstaben der Sinn 
des Ganzen so vollständig verborgen blieb ^ dajb Sie 
nicht einmal bemerkten, der Brief sei an Sie gerichtet! 
Nun ists vorbei l Nun lassen Sie meinethalben auch 
diesen Wisch drucken, denn ich gebe mioh verloren^ 
und rufe wie Maria Stuart; 

„Nun bleibt mir nichts mehr auf der Erde !'' 
Oder wie Virgil : 
»,Da ist jetzo der 'tag und die nnabkämpfbare Stunde, 
Wo in den Staub hinsinkt das Ansehn kritischer 

Blatten 
Redakteure^ sie waren, und bissiger Wuthrecensenten 
Strahlender Ruhm l — 

Meine Thränen fliefsen. Das einzige tröstet 
mich, dafs wenigstens mein Brief an Sie nun auch 
honorirt werden mufs, Leben Sie wohl , und lesen 
Sie weiter die fernere Beurtheilung der mir übergebe* 
nen Oper durch Ihren bekrittelten 

Trödelhans« 
Also zu dem musikalischen TheiL Auch dieser 
läfst sich aus dem Klavierauszug allein nicht genügend 
beurtheilen, da die Farbenausschmückuog der Instru- 
mente und die Lebensluft der plastischen Darstellung 
fehlen. So mag denn manches Stück, das auf der 
Bühne von Wirk^ug ist, hier wohl einen geringen 
Eindruck machen, ohne dafs man dem Komponisten 
die Schuld anrechnen kann* ledoch bleibt einem ein 
solider Theil an der Harmonie und Melodie, an der 
Auflassung der Poesie, an der musikalischen Durch- 
führung tt. s. w»^ übrig , der wohl zu einigen Schlüs^ 
een über die wahrscheinliche Wirkung eines Stücks 
in seiner vollständigen Vollendung berechtigen mag. 
So bemerken wir zuerst von der Ouvertüre, dafs 
sie, trotz dem raschen Tempo , wohl bei dem so sehr 
obenauf liegenden Thema für ihre bedeutende Länge 
(16 Seiten) nicht Interesse genug behält. Das Thema 
kehrt zwölf mal (sie) wieder, ohne anders behandelt 
za sein, als dais esnn eine andere Tonart versetzt 
Bei. Es bleibt immer in der Oberstimme, versetzt und 
iBiitirt sich nicht, karz kehrt ohne alles erneuerte In- 
teresse zurück, und bei dem gröisten Theil dieser 
Wiederkekningen folgt die ganze Kette vo» Pkseagen 
und Figmea luiok, die wir auf den ersten Seiten zu 



htfren bekommen» Dazu kommt noch derUebelstand 
idab das Thema nicht den Karakter eines Grundthe^ 
me^s hat, sondern nur ein ganz unbestimmtes unruhi- 
ges Wogen ausdrückt: wie man es z. B. beimSehladit- 
getümmel auf der Bühne (Rhiginis Armide und Zau- 
berwald) dem Orchester za geben pflegt. In der That 
benutzt der Komponist es auch so in seiner Oper bei 
der Erscheinung der Ludlam. Und dies führt uns 
zu der Vermuthung, dafs der Komponist seine Ouver- 
türe zu diesem Motiv gemacht habe, statt dafs der um- 
gekehrte Weg der richtige ist, indem man zurOuver-^* 
ture ein Motiv 'aushebt, das man nicht mit zu grofser 
Vorsicht erwählen kann, Soll dies Anklänge in 
der Oper finden , so mufs aus dem Ganzen gearbeitet' 
werden, und der Moment der Oper schon im Voraus 
bestimmt sein , der das Motiv zur Ouvertüre liefern 
soll« -— Durch den gerügten Fehler verliert die sonst 
wohlklingende und mit interessanter Harmonie unter- 
stützte Ouvertüre dieNothwendigkeit, und man glaubt 
eine durch Zufall entstandene stete Wiederholung des 
ersten Satzes zuhören.. — Allein an dieser unbestimm-* 
ten Ausdehnung der Form in die Breite ohne Tiefe 
krankt die ganze Oper vorzüglich ; es wäre tu weit- 
läuftig, dies bei allen einzelnen Stücken auszuführen ; 
wir begnügen uns bei der Ouvertüre darauf aufmerk- ' 
sam gemacht zu haben. Um aber unsere Behauptung 
durch die Sache zu unterstützen, führe ich nur fol- 
gende Nummern an : 

No. 1« Duett zwischen William undDik, neun 
Seiten lang, ohne allen Wechsel der Situation, und 
noch dazu im Text ohne allen musikalischen (jehalt« 

Ho. 5. Duett zwischen Klara und Williaa, eilf 
tt. eine halbe Seite^ allein dennoch kürzer, da die Tem- 
pore wechseln, und die Affekte sich steigern, wiewohl 
eine scharfe Schattirung nicht hervortritt, die bei sol- 
cher Ausdehnung nOthig gewesen wäre, 

No. 9. Das Finale des ersten Akts, welches auf - 
21. Seiten gar keinen Wechsel der Situationen giebt» 
sondern nur in dem Abmarsch eines Chors von Krie- 
gern besteht, zwischen den sich nicht einmal die So- 
lostimmen karakteristisch verflechten* Unmöglidi 
kann dies Finale auf der Bühne eine Wirkung thun« 
Kef. gesteht übrigens, dafs er sichs (gar nicht einmal 
recht theatralisch vor Augen stellen kann, besonders 
da aus deiu Klavierauszttge nicht erhellt, ob Klara aus 
dem Fenster herabsingt, oder auf der Bühne selbst 
weilt« Femer, zieht der Chor vorüber, oder steht er 
still? Und weshalb verweilt er? Ja wenn es eine 
Waffenweihe oder dergleichen würe «— alleiu davon 
steht nichts da« 
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No. 1J2« Ein DhaU von 14 Seiten olme Tempo- 
wechsel, dlessenText ein Muster von unmusikalUchea 
Worten ist, wiewohl di« Situation sehr lyrisch ist» 
Die tröstende Fanny muls sogar singen: „Ich schaffe 
Geld!" «-^ >a wenns noch Gcdd wäre, aber Geld! '— 
Wie mochte d«r£ompoaist «idi nur zti solchen Wor--' 
ten überwinden. — Das ganze Elend der Familie -ist 
so widerlich (obwohl , wie schon gesagt, die Kata-^ 
Strophe mit dem Würfelspiel ein hohes Interesse et^ 
regt) wie die rührenden Familien* , Hunger—, Geld- 
-noth-, Infamie-9 Cassations- etc. Gemahlde der ver- 
flossenen Jahrzehnte« Auch fehlt nachher sogar das 
Winseln der Kinder nicht. Es ist^ eine Verwechs- 
lung des dramatischen und novellistischen Interresse« 

No 17. und 16, zwei Arien von Klara und Fanny 
halten sich noch in gemä&igter Länge, obwohl sie 
auch, und deshalb werden sie hier mitgenahnt) an der 
zu flachen Breite, die in der Ouvertüre gerügt ist, lei- 
den«. Der Text beider Arien ist sehr angemessen be- 
handelt, und giebt si^h willig* Deshalb hat der Kom- 
ponist hier auch sichtlich mit mehr Liebe und Glück 

gearbeitet. — 

So weit dieses Verzeichnifs 

Jetzt, um unsextt Tadel auf einmal auszusprechen^ 
müssen wir noch bemerken, dafs die melodramatische 
Behandlung alles Wunderbaren in dieser Oper uns 
(wir rügten es schon oben aligemein) als ganz ver^ 
fehlt erscheint. Das Citiren ein^ielner Stellen kann 
hier nicha hdllen, und iU überh#up( bei einer ganzen 
Oper nicht wohl anwendbar«. Wu: müssen daher 
gründliche Leser sehpn bitten, den KhvienHUzug zur 
Hand zu nehmen , und 'aufzuschlagen : pag« 30, 54, 
«ad vorzüglich den Schlnls des'3.Aktspag. 136seq[q^^ 
nnd-pag. 160« ^^ 

Man mache indefs mua diesem skizzirten Tadel 
nicht den Schlnls, da£i die genannten Nummern all^ 
werthlos wären» Keinesweges, sie haben. im Gegen—- 
theä oü einen Beichthum von Melodien und eine in- 
teressante Führung der Harmonie y, die heut zu Tag« 
selten ^gefunden wiird«.' £^ Deklamation ist. immer 
richtig, oß überraschend sch^n; auch ist alles sang- 
bar,nur dafs es sich ö^ra in zu grofsem Umfange der 
. Stimme, bewegt« Allein wie in Spohrs herrlicher 
Oper, das zu viele Madniavea ale ein (kundfehler 
(den vielleicht die Zeit gebieart) gefüjgt werden kann, 
so ist es hier durchgebends die zu grofse Dehnung 
und z» gennge Sorge für den interessanten Bau und 
Führung der Mittel- undUnKentimmen, die durdige«^ 
hend mcn tadeln muß» Sollte vielleicht eine irrige 
Meinung, die heut zu Tage nur zu verbreitet ist, ab 



8« eine strenge Führang altvaterische Pedantorie, den 
Komponisten verführt haben ? «- 

Mit grolsem Vergnügen wenden wir uns jetzt 
zn dem, was unbedingt zu loben isL Und das sind 
namentlich fast alle kleinere Stücke und Romanzen, 
die in der Oper (vielleicht zu häuflg) vorkommen* 
Wir nennen namentlich zuerst die vortreffliche Er- 
zählung von'LudlamsZanberhdle und ihrer Grausam-^ 
keit; No«. 2 • »»Er ging zur Geistergrotte,^' die höchst 
karakteristisch wieder gegeben ist. £ben so die 
gleich darauf folgende Bitte Williams : „Ftau Ludlam 
in dem dunklen Schlunde'S Frau Klaras Romanze : 
„Es giebt ein Lied im Leben,'^ das scherzhafte Lied 
vom Däumling (No. lo), Georges Soldatenlied (No. 
14) und andere, die alle karakteristisch und neu sind«. 
Das Talent zu Balladen und Romanzen ww von ur* 
alten Zeiten in dem Volke der Danen vorzüglich heir- 
misch', sollte also (durch Geburt oder Aufenthalt) 
Herrn Weise auch überkommen sein. Wahrlich ein 
neidenswerthes Geschenk. — 

Wir schliefsen, denn eine Oper, die wir leider 
noch n)cht auf der Bühne geh(5rt haben, darf uns nicht 
zu sehr in Anspruch nehmen. Gegründetere Beur— 
theilungen seien also bis dahin gespart. Möchte diese 
Anzeige etwas beitragen, in Deutschland die Darstel- 
lung dieses Stückes zu fördern. — 

Der Versuch der Verlagshandlung, den Stein-* 
druck anzuwenden, ist leidlich ausgefallen, allein bei 
weitem nicht so schön, wie die Ausgaben von HärteU 
Namentlich ist der Text zu klein gedruckt und oft 
inkorrekt, A« R. 

in. Korrespondenz. 

Der Schlufs der Rec, :. ,yMusik zu Makbeth/* nächstens, 
BerliA den 21 . März 1825* 
In dem keutigien Kenzerte des Herrn Kamme]>- 
muaikus S c hun ke zeigten sich seine jungen Söhne, 
würdig ihres Namens, als tüchtige, für die Zukunft 
vielversprechende Waldhomistenr Sollen wir eher 
der Hoffnung, die aie enregen, vertrauen^ so möge der 
Vater die beiden Jünglinge immer mehr |md strenger 
auf die Eigenthümlichkeiten ihves Instsumente lu»-<^ 
weisen ; ihr höchstes Studium sei Ton und Vortrag 
nnd sie mögen überzeugt sein, dale sie durch Lauf er 
nnd andre, ihrem Xnttmment jGremdsf, aeieer unwürdyb* 
ge Kayriolen eben so viel an ihrem Künallerwertb 
und ihrer Künstlerwürde verlieren, als sie vielleiehi 
W einem kleinen, nicht die Kunst, sondern Tau-- 
«endküiHtelei sackenden PuUiknm gewinnen mögen» 
Die aiasi^artetan ]^^ftDer lie&ea» Ja^ man^ Blephantei» 
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auf dem Seile tanzen — » ist das ein^ Vorbild für junge 
Künstler? — Wir ehren sie in Wahrheit zu hoch, 
und lieben ihr Instrument zu sehr, als dafs wir zu ei- 
ner solchen Verirrong schweigen könnten« 

Anton Ebner, Schüler des Herrn Konzertmei* 
»tcrs Moser und Herr Grapow, ein junger Tenor- 
sänger, zeigten, jener im Vortrags eines Kreuzer-Ro- 
deschen Violinkonzertes y dieser mit einer Arie au» 
Pars Sargines viel Gutes. Bei dem Sänger glaubten 
^wrir eine Unterdrückung der Stimme zu bemerken, 
wünschen ihm überhaupt mehr jugendliche Belebung . 
Herrn Ebners Ton in den höhern Applikaturan ist 
noch oft zu scharf u. schneidend u* müTste voller und 
^p^eicher gezogen werden* 

Eine neue Erscheinung war ein junges Mädchen 
von 13 Jahren Namens Jaff^, die Hummels schwieri- 
ges Konzert aus A-moU mit vieler Fertigkeit und Si- 
cherheit vortrug» Diese ihre erste öffentliche Lei- 
stung macht ihr und Herrn Kammermusikus Mohsy 
der sie seit vier Jahren untenrichtet, alle Ehre. 

Berlin den 25* März* 
Nach langer Zeit hörten wir heute wieder eine 
neue deutsche Oper, Singethee undLi^edertafe), 
gedichtet und komponirt vom Freih^rrn von Lieh— 
tenstein, über dessen vorjährige Oper, „znr guten 
Stunde, oder die Edlelknafoen,^^ im ersten Jahrgange 
dieser Zeitung '^) beifällig geurtheiltwordten ist. Wenn 
wir „deutsche Oper** sagen, so verstehen wir darunter ' 
»icht ftUezeit eine Uebersetzung aus dem Französi- 
schen des Stribe'*^) und andrer Dichte« des Pariser 
FarnasMS, Dieser Singethee z, B» ist Originaldioh- 
tnng und, was noch mehr, aus deut»ohen- Elementen* 
Wir haben deatsches Leben auf den Brettern vor un» 
imd zwar aus rnisern Tagen. Alles erfüllt von Mu— 
aikwuth, die Männer bei Braten undFlfisohen Lieder- 
tafel haltend , die Frauen und süfsen Heirn um die 
feiurige Theemaschine im begeisterten Rausche de9 
Singethees versammelt, jene sich recht mMinhaft und 
dentsofa seigend, diese ihre guldeneto Ohrenriffge (ver- 
steht sioh, figärtich) um den goldnen » Rossini zusam-^ 
Boenthuend^^^) — endlich langt gar Rossi ni selbst 
an, wenn auch eia falscdier, doch der rechte für «nser 
Völkchen. 

Die ivtrigve, in^r sich diese Elemente v«rei— 
ttigenv ist leicht und eitffaeh. D^e Pflegetochter (Fr&tt— 
\un Reimwald). eanev Sängerin Berrbarani (sehr gut 
-von Madame Eunieke gespielt) unter deren tiranni— 
scher Herrschaft und in Gefahr, zu der Heirath mit 
einem TticiMn isnettlen, einetfei nentsfedigen Mtieen,' 
geewvttgen su werden/ist in zärtKcliem Verhältnifse 
' dsiD Sohns dies Mosikdirekters der Liedertafel, 
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l?|r&llmer* Nicht blos die änderweiten Absichten der 
Signora Pflegemutter , sondern auch eins hervor-^ 
blickende Nebenbnhlerei -des Singethees mit derLie— 
dertafel legen Hindernisse in den Weg, bis sich denn* 
entdeckt, dafs die Geliebte die Tochter des Postmei- 
sters Stamm, eines Freundes des Musikdirektors , der 
Pseudo- Rossini der räckkehre|nds Gatte der Barba- 
rani — ein Friseur, wollt^ ich sagen, gehsimss 
Kostümier ist, und kein Hindernifs mehr des Ver-! 
bindung der Liebenden im Wege steht* 

Dies ist die Hauprfabel ; episodisch ist eine alter- 
schwache Liebschaft der Barbarani mit einem ver- 
hallten Kammermusikus Tönchen eingewebt. Soviel 
und nicht mehs über das Sujet, nm ihm für künftige 
Zuschauer nicht den Reiz des Nenen unnöthig zu ent- 
ziehen. Die Ausführung ist meist angenehm, aber 
im Ganzen zu breit, besonders aus einem Fehler inf 
der Anklage; Die Liedertafel nämlich ist zu wenig 
für die Handlutig thatig und wesentlich in sie ver- 
flochten ; sie ist nur benutzt, nm den säfslichen Thse— 
herrschaften einen kräftigen Gegensatz zu geben als 
Gegenstand ihrer Rivalität dazustehen, und den alten' 
Wallmer, so wie den Postmeister einzuführen ; wo-' 

g»gen Verwickelung nnd Entwickelung lediglich im 
ebiete des Singethees liegen, aufser dafs der faL^ 
sehe Rossini aus Furcht von einem Mitgliede d«r 
Liedertafel ertappt zu werden entflieht, nnd so die 
Katastrophe herbeiführt, — ein passives Einschrei- 
ten der Liedertafel. Indefs vergifst sich bei so man- 
chem Interressanten leicht, was der Diohs* hier ver- 
säumt haben nrag. 

Die Musik ist dem Sujet angemessen , leicht 
trad gefällig bewegt, Auszeichnung verdient das 
Duett der leiden Israeliten, No. 2» und die Arietts 
de Reichen, No. 9 in der besonders die tiefen Töne 
des Fagotts zu höchst possierlichem Effekte benatzt 
"forden snid ; besonders gerühxnl muis auch werden dis 
Biehandlmig komischer Basse in mehren Ensemble-« 
tftficken, z» fi, No. 6« Eine nähere Beurthsilung, 
Wenn sm die Musik öfters gehört haben. 

Die Ausführung war trefflich« Der Regisseur 
unserer Oper, Herr KarlBlume, hatte sehr schwie- 
lige Atffgaben trefflich gelös't upd in Anordnung und 
Eimibnmg sein glücklich^ Talent und verdienstvol- 
len Eifer bewährt. Sem Bruder, Herr Heinrich 
Blume, der fakche Rossini, zeigte die ergötzlichste 
Laune und hat sich durch ausgezeichnetes. Alles be*^ 
habendes Spiel grofse Verdienste um die neue Oper 
und ihren Komponisten erworben* Nicht unbedingt 
können wir Herrn Unzelmann loben, der den reichen, 
niäcenatischen Israeliten zu sehr in die Region der 
ungebildetem dieafe^ Volkes hfnabzog, u. einen gemei- 
ifeh Scfcachetjirden gab, statt dafs et Gelegenheit ge- 
hsftt hät1:e, eiteen- tmserer Bühne neuen Karakter etn^ 
erfahren. Doch Bewegte er sich in der gewählten 
Sphäre Uitht, leben dig und meis t sehr ergötzlicl), 
'' " ' K» 

Paris den 30* No>emb«v 1824* 
'• - • (Sdhlufs.) 

Sollte Jemals die Sfbt^k des Herrn Anler^ in 
Deutschland sich eines so bedeutenden Beifalls er— 
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freuen y dafs man Willens wäre, seinen besten bereits 
geschriebenen und noch zu schreibenden Sachen zu 
übersetzen und aufzuführen, — - und es fände sich un- 
ter denselben eine Fi^ce deren Ouvertüre matt wäre, 
so rathe ich die des Concert ala Cour an dessen Stelle 
zu setzen« 

Die erste Scene enthält eine Tenor- Arie , die 
aufser dem Mangel an Originalität in der Erfindung 
nicht sonderlich ausgearbeitet ist» Es ist ein Andante, 
von dem man glauben sollte dafs das Allegro und 
presto zurückgehalten oder gestrichen worden sei» 
Es ist wohl möglich, dafs das in der That statt gefun- 
den hat^ denn die Theaterverwaltungen finden wenig 
^Anstöfsiges darin, Werke aller Art zij verstümiueln, 
wenn sie bei Wiederholung desselben bemerken, daJGs 
fiir ihre scenische Einrichtung hie und da etwas zu 
lang scheint. In der 2ten Scene finden sich 2 oder 3 
complets für Frauenstimmen, welche sehr lieblich 
sind, denn die Musik des Herrn Auber ist stets graciös 
und elegant, zuweilen jedoch ein wenig gesucht und 
pretentiös; aber ich finde durchaus nichts neues dar- 
in, oder etwas dafs einer besonderen Erinnerung mir 
würdig geschienen hätte« Nun kömmt endlich das 
3te Gesangstück , das beste oder vielmehr das einzig 
gute nach meiner Meinung, Es ist ein Terzett für So- 
pran und Tenor, und eine Art von Bafs; dennioh 
glaube Ihnen schon gesagt zu haben, dafs die Vorlie- 
be der Franzosen für ihre guten Schauspieler so weit 
geht, sie auch dann noch mit Enthusiasmus aufzu- 
nehmen, WMin sie bereits fast gar keine Stimme mehr 
haben ; und dafs die Komponisten sich genöthigt sa- 
hen für diese vocalischen Ueberreste einer blühende- 
ven Epoche ganz eigene anpassende Sachen zu schrei-* 
ben» Ich kehre zu meinem Terzett zurück, welches 
sehr gut komponirt ist , und mir viel Vergnügen be- 
reitet hat ; nicht jederman war dieser Meinung, doch 
muls ich hinzufügen, dafs diesem Mifsfallen eine 
kleine Ungerechtigkeit zum Grunde lag ; ein grofser 
Theil trug nämlich die Flüchtigkeit mit der das Ganze 
allerdings gearbeitet ist, auch auf alle einzelne Pidcen 
über, dergestalt, dafs sie sogar der Ouvertüre ihre 
Verdienste nicht anerkennen* Uebrigens habe ich 
für mein Gutachten die günstig über dies Werk lau- 
tenden Stimmen mehrer erleuchteten Kenner, ja so- 
gar mehrer Nebenbuhler des Verfassers» 

Ich habe Ihnen in der That über dieses Werk 
nichts weiter zu sagen, welches nur noch ganz kleine 
Pidcen enthält y wie man sie in Vaudevillen zu fin- 
den gewohnt ist» Hiervon ist jedoch noch einegrofse 
Arie auszunehmen, wo ohne Zweifel der Komponist 
durch eigene Schuld gefehlt hat» Diese Arie, welche 
der Prüfstein jener jungen Sängerin ist, hat eine Be^ 
Schreibung der sämmtliohen Vergnügungen zum Vor«* 
warf, welche man auf dem Karneval zu Venedig fin- 
det. Unglücklicherweise enthält sie von Seiten dee 
Komponisten nur ganz gewöhnliche )deep| die er je^ 
doch mit aller Anmuth der Ausführung schmückt, die 
diesem Musiker so eigen ist» pieses Stück wird übri- 
gens noch sehr brillant durch Mde» Rigaut-Talor 
vorgetragen, eine wenig graciense fräu, und .ein« 



sehr mittelmäfsige Schauspielerin,' aber meiner An- 
sicht nach die erste Sängerin Frankreichs» 

Noch habe ich bei keinem hiesigen Künstler ih- 
res Faches, eine so durch die Kunst gereinigten 
Stimme gefunden, noch jemals Triller gehört, welche 
mit Leichtigkeit und Rundung ausgeführt worden 
' waren» Die schwierigsten Passagen und Läufer, sind 
Ihr nur Spafs» Noch eines mittilmäfsigen Duetts 
nicht zu vergessen, wüfsle ich nichts mehr zu nennen 
was meine Aufmerksamkeit besonders gereizt, und 
der Eindruck des Ganzen war der eines liebenswür- 
digen aber schwachen Werkes, welches häufig an 
Rossini erinnert, wiewol es in diesem Falle sich nicht 
so häufig befindet als die vorhergehenden Werke des- 
selben Autors. Es scheint, dafs die häufigen Vor- 
wurfe, welche ihm von Seiten der Journalisten bei 
Gelegenheit der Aufführnng seines Schnees über 
knechtische Nachahmung gemacht worden, ihn zu 
dem Styl zurück geführt hätten, den er in seiner 
Emma beobachtet, und wie man glaubt, dafs er ihm 
auch inLeocadie treu geblieben sei, von welcher 
neuen Oper m 3 Akten der ersten Vorstellung mit 
Ungeduld entgegengesehen wird. Ist das wahr, so 
macht ihm dies Opfer alle Ehre, denn ein Opfer ist 
es allerdings, den verlühreritchen Lpx^kungen der 
Rossiniade zu widerstehen, deren Huldiguncr ihm 
Überdies schon so vielen BeifaH und Geld erworben 
Ja, was seine Emma betrifft, so rathe ich Ihnen* 
wenn Sie solche noch nicht kennen, aufs schnellste 
Ihre Bekanntschaft zu machen; und allen deutschen 
1 Jieatern will ich wohlmeinend ihre Aufführung ra- 
then, da ja noch überdiefs die Dichtung selbst deutsch 
ist 5 so viel ich weifs, ist man gegenwärtig in Wien 
mit Einstudieren derselben beschäftigt. 

Auch existirt ein früheres Werk Aubers, le 
Berger chatelaine betitelt, das seine Verehrer 
wenn auch nicht über die EmmÄ, doch wenigstens 
ihr zur Seite stellen. UnglückUcherweise ift die 
Dichtung nichts werth, und da sie dem Publikum 
milsfaUt, so habe ich noch keine Gelegenheit gehabt • 
die Oper zu hören. Was das Concert k la Coui 
betrifft, so rathe ich irgend Jemanden, das Stückchen* 
WS Deutsche zu übersetzen, wie dies schon so vielen 
Scribe sehen Werkchen zu Theil geworden, und 
dann von irgend einem deutschen Komponisten eine 
kleine gefäUige Musik dazu machen zulassen; ich 
bin überzeugt, da£s schon der Stoff an und für sich hin- 
langhche komische Points hat; es fehlt ja überall an 
Astuccio^s nicht. 

Die Opera Comique hat auPs Neue Paul et Vir- 
gme von Kreutzer gegeben, welche Oper lange Zeit 
vom Repertoire verbannt war, und die, irre ich nicht 
zuerst den Rui ihres Autors gegründet. Es .ist ohne 
allen Zweifel nicht sein bestes Werk, aber es verreth 
ein üeCes Gefühl und eine Kraft desAnsdrucks in dem 
jungen Komponisten, dessen sich seine späteren 
WpTkßmcht stets in gleichem Maafse zu erfreuen ha- 
ben. Mich hat dieses Stückchen nicht besonders in- 
teressirt ; das noch überdies schlecht gesungen wurde • 
o w ''^^ Aristippe und U mort d'Abel vor! 
:J Werke von K^jwer^ wdche man in der groXsen 
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Oper (Academie Hoyal de musique) aufgeführt hat» 
Ich wiiiste nicht, dafs man willens wäre, die ge- 
nannten Opern auch auf deutsche Bühnen zu verpflan— 
sen, inzwischen verdient die Musik wohl, äafs man 
die Partitur übersetzte, die des Aristippeist durchs 
gängig komisch, aber 1 a m o r t d' A bei, welche i ch 
stets mit Vergnügen höre, ist von Schönheiten des ei^ 
sten Ranges gefüllt, und hat noch überdies durch die 
Umarbeitung welche der Dichter vor ohngefähr 2 Jah- 
ren mit dem Texte vornahm» bedeutend gewonnen» 
Ich erinnere mich noch stets mit Freuden der ange- 
nehmen Ueberraschung die ich einem jungen Deut- 
schen gewährte, der sich einbildete,* man vesstehe in . 
Frankreich keine Musik zu schreiben, als ich ihn in 
die Vorstellung dieser Oper fühlte. Es ist wahr, die 
Franzosen haben bis diese Stunde zum musikalischen 
Schatze keine so bedeutende Summen beigetragen als 
die Deutschen und Italiener ; schliefst man jedoch von 
dem was sie,dergrölsten entgegen wirkenden Schwie- 
rigkeiten ohngeachtet, bereits geleistet haben, auf das 
was sie noch leisten können, so wird die Billigkeit 
sicher ihren musikalisch productxven Fähigkeiten G&« 
xechtigkeit wiederfahren lassen» 

Berlin, den 23» März 1825. 
Grofses Vokal- und Instrumental - Konzert 
im Saale des Köuigl. Schauspielliauses von 
Ivan Müller. 

Der erste Theil begann mit der Ouvertüre zu der 
Oper : die Vestalin. -— > Warum nicht lieber eine 
Symphonie oder, wenn keine Symphonie, warum 
grade diese Ouvertüre im Konzerte, die wir in optima 
forma oft im Theater hören ? — Duett aus Tankred, 
gesungen von den Demoiselles Karl und Hoffmann, 
welche sich beide in den Rossiniaden alle mögliche 
Mühe gaben, leider aber den Text oft sehr undeutlich 
aussprachen. — Der Konzertgeber trng ein Konzert 
eigener Komposition vor; (das Klaiinett-Konzert von 
Mozart mag bei dieser Gelegenheit empfohlen sein. 
Die Fingerfertigkeit des Herrn I. M » ist in der That 
bevninderungswürdig und in diesem Grade selten ; 
dagegen vermifst man ein gutes Stakkato, und im Vor- 
trage des Adagio , welches Herr I» M., wahrscheinlich 
a la mode de Paris, mit unzähligen Schnörkeleien ver«- 
ziert, den eigentlichen Karakter des Adagio's. Vor- 
züglich ist aber ^ein Uebergang von den tiefern Tönen 
zu|den hohen, welcher auf diesem Instrumente mit vie- 
ler Schwierigkeit verbunden ist. Das zu oft wieder— 
holte pianissimo machte keinen Eindruck, da man 
manche Töne gar nicht hörte, '^as zufällig mein Nach- 
bar göttlich fand. — Herr Sieber, Königl. Hofsän- 
ger sang eine Arie aus der Oper : Inganno Feiice von 
Bossini, die er mit der grölsten Ruhe vortrug» 

Im 2ten Theil wurde die Ouvertüre zu der Oper 
Medea von Cherubini brav ausgeführt. — In den 
folgenden Variationen für die Klarinette zeigte Herr 
I. M. besonders in der dritten wieder aufserordentli— 
che Fertigkeit, nachdem er die vorhergehende fast 
dnrchgehends pianissimo hingelispelt; der am Ende 
angebrachte sehr lange Triller mtcbt« langes Au&dien« 



Madame Schulz, Königliche SMngerini sang eine 
Arie aus der Oper : Protesilaus, von Naumann sehr brav, 
ausserdem übertraf sie hinsichtlich eines auch sehr lan-' 
gen Trillers den Konzertgeber bedeutend« «- 

Herr . Greulich spielte auf dem Fortepiano ein 
Largo und Rondo (Solo) von Ries ; diese Komposi- 
tion, an deren Werth ich sonst nicht zweifle, pafst 
nicht fürs Konzert, machte auch, obgleich Herr G. al- 
les wacker herunterspielte , keinen besondern Ein- 
druck. 

' Den Beschlufs machte eine Fantasie für Klarinet*, 
te mit Begleitung des Forte -Piano über Arien von 
Rossini, (drittes Stück an diesem Abend von dem in 
Italien gefeierten Meister ; giebt es denn so wenig an- 
dre gute gute Komponisten, deren Kompositionen sich 
zum Vortrage im Konzerte eignen ,) Herr L M« zeig— 
te sich wie vorher. 

Im Ganzen war der Saal nicht sehr voll; trotz 
des hohen Preises ( 1 Thlr. 8 Gr. ) würde das Kon- 
zert besucht gewesen seyn, wenn die Auswahl der 
einzelnen Sätze besser gewesen, und wenn der An- 
fang mit einer Symphonie gemacht wäre, die man 
hier leider sehr feiten hört« »-> 

* Kurz* 



Paris den 13. März 1825* 
DasKonzert des Pariser Wunderkindes, des Fräu- 
lein Schauroth hatte vorgestern in dem Saal de la rne 
de Cl^rg eine sowohl glänzende als zahlreiche Ver- 
sammlung herbeigezogen, ^welche sich hoch über den 
zu erwartenden Genufa erfreute, welchen die Konzert— 
geberinn, Fräulein Chiasetti, Fräulein Doras, beide 
junge Sängerinnen von ausgezeichneten Talenten, un- 
ser berühmter Tulou, H.Beriat und einer der berühm- 
testen Tenorsänger Deutschlands, H. Wild , ihr be- 
reitete. 

Die Erwartungen dßs Publikums wurden durch 
diese Künstler, die sich zu bestreben schienen, einan- 
der zu übertrefFen , völlig befriedigt. Fräulein Schauroth 
spielte das liebliche und in der musikalischen Welt 
unter dem Namen: Rondo de l'amiti6, so bekannte 
Rondo von Kalkbrenner, alsdann eine sehr geistreiche 
Pantasie von Pixis, erndtete ungemeinen Beifall ein, 
und ihr seelenvoller Vortrag der netten und mit vie- 
len Schwierigkeiten versehenen Variationen vonPixis 
über Themas aus dem Barbier von Sevilla, der mit so 
vieler Leichtigkeit und Anmuth geschah, dafs «r die- 
ser Komposition einen neuen Rei^ verlieh, wandte ihr 
aller Herzen zu, und der Saal erbebte von den der Kon— 
zertgeberinn gezollten B ei fallsbe weisen. Tulou mit 
seiner Nachtigallstimme entzückte alle Zuhörer, und 
Fräulein Schiasetti sang eine grofse italienische Arie 
aus: Robin de bois. (Freischütz mit italienischem 
Texte.) Das Vergnügen, welches wir beim Anhören 
dieser einzelnen Arie empfanden, macht uns auf diesö 
hübsche Oper mit italienischem Text aufmerksam» 
und wir freuen uns ungemein, sie bald auf dem italie- 
nischen Theater aufgeführt zu sehen. Der Mangelan 
R%um verhindert es, dafs wir uns weitläufig über 
H. Wild, diesen ausgezeichneten Sänger, dessen Vor- 
trag mit ungemeiner Anmuth geschmückt und fern von 
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UeberladuDg ist, «nslasien •, da H, Wild uns (Hoffnung 
flieht, in ihn einen guten Tenor der op^ra-comiqu^ 
zu sehn, so erwarten wir ihn daselbst mit Sehnsucht, 
um uns naher über sein Talent, von dem er uns schon 
Beweise gegeben hat, auszulassen. 



Berlin den-?. März. 

Zu wohlthätigem Zwecke gab heute das Musik- 
cber des Kaiser Franz Grenadier Regiments unter Lei- 
tung des Herrn Musikdirektors Neidhard und Chor-» 
direktors Herrn Leidel im Jagorschen Saale Koneert 
und bewies im Vortrage der Instrumental- und dec 
Gesangstücke (Männerchöre aus Opern) sehr lobens- 
werthe Präcision und gutes Studium» Es wäre zu 
wünschen; dafs bei solchen Auflfuhrungen in dem 
ohnehin nicht sehr grolsen Saale der Gebrauoh der 
Schlaginstrumente, besonders der grofsen Trommel, . 
gemäAigt würde* Ueberhaupt wird dieser Kolofs zu. 
häufig und unzweckmäfsig angewendet» Wenn mau 
ihm nur in den stärksten Stellen die rythmischen Ao- 
cente anvertraute,^ so würde er nicht betäubend und - 
weit kräftiger wirken, als jezt, wo er gleich durch 
ganze Reihen von Takten auf allen Vierteln behäm- 
mert wird» ^ 

Unser Posaunist Herr Belke bewährte seinea al- 
ten Buhmuud leistete auf dem chromatischen Honii 
Bewundemswerthes, Seine Bindungen aus der Tie- 
fe in die Höhe, seine chromatischen Läufer aufwärts 
lassen vergessen, wie schwierig sie auf diesem Instru^ 



mente sind 

"Ein Schüler unsers hochgeschätzten Virtuosen, 
Herrn Bergers, ein Jüngling von 16 Jahren Namens 
Taubert liefs sich zum erstenmale und zwar mit dem 
F dur Konzerte von Düssec und Variationen seines : 
Lehrers hören und bewies tücht^e mechanische Aus- 
bildung — was aber mehr gilt, lobenswerthen von. 
eigener Empfindung, Geist und Feuer zeigenden Vor- 
trag* Er macht seinem Lehrer Ehre und erregt gute 
Hoffnungen Jür die Zukunft. 

M» 

IV. Allerlei^ 

Gegeubemerkuug. 

Die geehrte Bedaktion hat den „frommen Wün- 
achen" im vorigen Stück d* J. den beschwörenden 
Zuruf hinzugefügt: „Lassetdie Todten ruh'n!". 

Diese Buhe soll sich doch wohl nur auf g e i s t i g 
Todtes beziehn, sonst würden die Werke von G 1 u c k , 
Händel und Mozart auch ruhen, d. h, verges.8en 
werden müssen» Ob indefs alle der in Erinnerung ' 
gebrachten Singspiele wirklich geistig todt sind, bliebe 
noch näher zu untersuchen* Doch wozu das? 
„De.r L e b e n d e hat immer Becht !*^ 



Indefs leben auch Beethoven',Ch<ftrubini, 
Winter, u» m. noch physisch* Wie selten schrei*- 
tet dennoch ihr Geist über die deutschen Bühnen ? 

Wie oft iiören wir z* B* Fideli o, und wie ist 
diese Oper in den Neben-HoUan besetzt? ^^ 

Weshalb werden Cherubini^s „Faniska, Lo*- 
doiska, Elisa, Medea nicht gegeben ? Weshalb 
ruht auch KateVs „S e m i r a m i s" nach drei Vorstel- 
lungen wieder ? — Von Spohr's Opern haben wir bis 
jetzt nur Jessonda ein mal, Zemire Azor und Faust 
noch gar nicht gehört. 

Keineeweges möchte der Unteneeichnete tu den 
Alterthümlern gerechnet werden, Weil er dfen Wunsch 
der Wiederbelebung älterer weratvoUer Opern aus^ 
sprach* Denn wer würde den hohenWerth neuer er 
dramatischer Tondichtungen verkennen, wie solcher 
z. B. im S. Heft der Cäcilia in einem, mit klarer Auf- 
fassung und gründhcher Tiefe von Gottfried Weber 
• geschriebenen Aufsatz über S p o n t i n i*s „O 1 i m p i a*' 
voll Sachkenntnifs auseinandergesetzt und durch Bei- 
spiele erläutert ist ! J* p. S. 



Auf Herrn Blumes Parodie*) des Champagner- 

liedes aus Don Juan« 

Auch den Göttern hat dies Wort gefallen, 
Und Apoll erhebt sich hochentglüht: 
„Deine Kunst mag fremdem Joch verfallen, 
Deutsches Volk, dich hält dein tief Gemuth» 

^ Was du dichtend Göttliches besessen 
In der TOne vrechsel vollem Land, 
Deine Mozart kannst du nicht vergessen, 
Ihrem Geiste bleibt dein Geist verwandt. 

Fühlet sie, des Fittigs Zauberschläge 
Dort im Finge der Unsterblichkeit, 
Wo auf kiihnem Hlairmonieen - Wege 
Leben sich und Ewigkeit entzweit ; 

Wo die Hölle frechgebrochne Schranken 
An des Brechers stolzer Menschheit rächt. 
Doch der Trotz gewaltiger Gedanken 
Selbst die Schauder der Verdammnils schwächt» 

Wo sich Schmerzen mit Entzückung gatten 
In der-Thrän# Melodieen— Flu Fs, 
Und des Tones Schmelze nicht ermatten, 
Liebe, dir, in wechselndem ErguTs. 

Was so tief die Zither angeklungen, 
Fehlt es dir, du herrlich Volk, im Wort? *— 
Auch dein Dichter hat es dir gesungen ; 
Ewig leben Faust und Juan fort!" a 

♦)* Ein Vers zu Mozarts Lobe^ 
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I. Freie Aufsätze. 

Gespräch über die Musik 
von C. Uiban. 
Zufällig kam ich mit einem namhaften Musiker 
in ein Gespräch über Musik> welches in seinem 
Fortgang« also zu stehen kam« Er« Nun Sie 
wollen, laut Ihrer Ankündigung» ein allgemei- 
nes MusikuDterrichtsystem einführen, darf ich 
wohl fragen, auf welchen Grundsätzen es ei- 
gentlich beruht^ loh« Lesen Sie mejne Theorie 
d^ Musik nach rein naturgemäfsen Gesetzen^ 
diese enthält die Grundsätze meines Mnsikun- 
terrichtsfstems« Eu Thüt mir leid, dafs ich 
dieses Buch bis jetzt nkbt gelesen habe; habe 
aber doch schon vernommen, dafs es einigen ih- 
rer Sjitze mm phäosophiseher Begründung fehlen 
aolU Ich« Ich habe, selbst Musiker von Fache» 
nicht eine Theorie der Musik schreiben wollen» 
deren Sülze auf philesopfaisohe Spekulationen 
gebaut sind» sondern da in der Kunst die Fraxia 
der Theorie vorangeht, die Gesetze, welche die 
Praxis gi^t, rein nalurgemäfs erklären» und sie 
jedem Musiker und Musikliebbaber verständ- 
lich und leicht begreiflich machen wollen. Un- 
sere Harmoniker und Komponisten sind das» 
was sie sind,' mehr durch sich selbst» vermöge 
des ihnen angebornen Talentes i als durch die 
seitherigen - Lehrbücher geworden » und die, 
mehrsten diegpr Lehrbücher haben sie zn der 
Ueberzengung gebracht» dais die natürlichen Ge- 
setze, die ihnen ihr eigenes Talent klar machte| 
die rechten sind und immer aein werden, und 
ais die Theoretiker aus diesen Gesetzen nicht 
selten falsche Felgerungen machten » dadurch 
aber eine Menge unnützer Gebote und Verbote 
aufstellten» die Sache selbst verwirreten^ und 



sie dem Wifsbegierigen statt zur Freude» zur 
Qual machten« £ r. Das Alles wollen wir vor- 
läufig dahin gestellt sein lassen» ich. bitte je^zt 
nur» jsLix etwas von Ihrer -Erklärung des Ton- 
und Harmouiesysiems mitzutheilea» Ich« Da« 
Tonsystem und das Harmoniesystem kann nur 
allein aus .der Tonleiter erklärt werden« Waruia 
aber die Tonleiter so und nicht anders bestellt 
ist» dürfte wohl eben so wenig zu erklären sein» 
als warum sich. die Farben ipi Regenbogen so und 
nicht anders aufstellen« Die Natur gebietet es» 
dafs» will der Mensch eine Empfindung durch 
Tone» als Gesang ausdrücken» er es in der Ton- 
fblge nur thun kann» die sie in der sogenannte!^ 
Tonleiter aufgestellt hat» und diese Tonfolge 
ist dadurch eines zweifach karakteristischen 
Ausdruckes fähig» wenn der dritte Ton in ihrf 
um eine Tonstufe versetzt wird, woraus denn 
die Tonarten , Dur und Moll entstehen« Stellt 
man auf jedem Tone eine Tonleiterr eine neue 
Tonleiter nach den Gesetzen der ersten auf» af} 
erhält man aus allen diesen Tonleitern zwölf 
verschiedene Töne, und diese bilden das Ton- 
system« Stellt man aui diesen zwölf Tönen 
abermals neue Tonleitern auf, so ergeben sich 
immer nur die zwölf Töne des Tonsystems» und 
somit wäre denn erwiesen, dafs das Tonsystem 
nur aus zwölf v^erschiedenen Tönen bestehen 
kann« Er. Das ist klar, das ist natürlich, nur 
weiten Ich^ Nun es ist mir lieb» dafs Sie es 
klar und begreiflich finden» denn Sie geben da- 
durch meiner Lehre schon Beifall. . In den frü- 
heren Lehrbüchern wird die Tonleiter und das ^ 
Tonsystem durcheinander geworfen» und clie 
erste Toniölge heifst die diatonische» die zweite 
aber die chromatische Tonleiter. Er« Was 
sagen Sie über die Tonarten der Alten» die so- 
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geiMnatea £ircIieBtoharten7 I«t ^ xiic^t.4»ehr 
Schade, dafs keine Tohstiicke tn^r daria. ge« 
Bchriefoea werden? Ich« Bis jetzt istes^trote 
den viefen Geboten und \ fei bo te n tn-den-Leh«^ 
bücherii der Musik nicht verboten worden, daria 
m schreiben^ sondern diese Tonarten werden so^ 
gar noch immer für eine Rarität gehalten, wenn 
gleich niemand sie jetzt in Anwendung bringt^ 
sesdejnirsie da wo sie mitunter noch könnten ange- 
wandt werden» in den Chorälen» absichtlich um«> 
gBLUgöii werden^ Ich halte meinerseits dafür, 
dafd es Schade ist, dafs jemals in den Tonarten 
der Alten ist geschrieben» und über sie ist ge-* 
schrieben worden, deilti sie sind unllatürliclu Die 
. Natur giebt uns für all unser Beginnen die rech-* 
teil Mittel, irur müssen wir auch trachten, diese 
tu erkennen und richtig ansuwenden« Setzen 
wir uns aber eigensinnig gegen diese Mittel, so 
ist' unser Thün nichtswürdig und vergeht wie 
Rauch» und so sind auch die Tonarten der Alten 
längst vergangen* Der Polarstern in jeder Me<* 
lodie tind Harmonie, die eine Empfindung aus- 
drückt, und die sich in einer Tonleiter durch* 
aus bewegen mufs, ist det Lieiteton, mit sHnem, 
ihm eigen thü ml ichen Streben nach der Oktave^ 
Sei es auch» das er selbst in einer Melodie gar 
nicht vorkömmt^ so übt er doch seine Wirkung 
fir^ihr,^ denn es kann keine Melodie geben, so 
kürz und geringrügig sie auch sein mag» die 
nicht» in harmonischer Hinsicht» den Akkord 
auf der Dominante, sei er nun ein Zwei- Drei» 
oder Vierklatig, n6thig machte» und diese ent- 
hält jedesmal den Leiteton dei^ Tonleiter, auf 
der sich die Melodie bewegt«. Dieser Leiteton 
tritt, besonders am Schlüsse einer Melodie so 
getane mit seiner Unterctuarte» oder Oberquinle^ 
beide auf der Dominante ruhend ^ auf» und diese 
beiden Töne führen uns» durch ihr gegenseitiges 
Streben zur völligen Beruhigung aui den Drei- 
klangauf der Tonika« Diese unerlärslicbe Eigen-** 
Schaft jeder Xonart» besitzt von den Tonarten der 
Alten nur alleih die C-dur. Die t'-dur hat «war 
noch den Leiteton, allein seine Unterquarte fehlt 
ihm, und daher kann sein Streben nichtdte Kraft 
haben » die es in Verbindung mit seiner Unter- 
quarte oder Oberquinte hat« Aufser diesen beiden 
Tonarten der Alten hab^n alle übrigen keinen 



hatfeiii^reiklang auf der Dominante, ohne wel* 
.chen.lieine unserer natürlichen und j(^t gfm 
bräuchlichen Tonarten bestehen kann« Die Ton- 
«rtOKudei; Alten müaaen sich alle mit den Tönen 
der Tooleiter von C behelfen» und mit diesen 
wird allesinibaen»so gut u. schlecht es geht» her- 
vocg^ebracht» £ u Dennochbinich von der Wür- 
digkeit der Tonarten der Alten völlig äberseugt 
Doch so etwas fühlt sich nur» lafst sich aber nicht 
sagen« Nun sagen Sie Bester» wie erklären Sie 
die Intervalle? 

(Schluis folgt.) ' 



II. R e c e' n s i o n e B. 

Bfusik tu dem Trauerspiele MakLeth^ kom- 
ponirt von C, E. Weyse^ Klaviergiuszug 
Kopenhagen bei C. C^ Lose^ (Pr. nicht 
angegebent) 

CSchlufs aus No. 120 

Nun zur Musik selbst* 

Die Ouvertüre; fteigt uns den Komponisten 
als einen kräftigen und geübteA» aber uicht 
freien Komponisten^ wir nennen ihn so, weil- 
er sich in dieser Ouvertüre gut eine nachthei- 
lige Weise die pünktliche BeobachtuBg.dec bis- 
iierigen Ouvertürenform zu einem bindendea 
QeseU aufeiiegt, und weil er sich nicht von 
einer gewissen Manier itei gebalteo^ -kat» die 
•eino ofc schönen Intentionen atäfU «Folgen 
wir dem Laufe des Allegro (dem ein Grave £• 
moll I vorangeht) so können wir u&segp sweitea 
Satz suerst beweisen. Das Thema ist au der 
Vorbereitung auf ecbaurigehnd dabei grofkartigo 
Voirgänge scb» andeutungavoll 
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und vollends eine nnn -eintretende und wieder- 
holte, veraltete Fig« . 
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fallen von dem wahren Ausdrucke ab undaiad 
«t- wie^naehliarige^ öftere nfiederkehrettde Naob«^ 
afamnngea in dieser Weiae > 



r LT 

I 

sieht aas eioem, von der Bedeutung des vorza«^ 
bereitenden Trauerspiels etfölltenGenaiith, son-^ 
dern aus der eingeiibt^u Feder eines schulfesten 
Komponisten ge£k)9sen» todtr» d. h* bedeutung» 
\üse Manieren, zur Erfüllung des Formgesetzes. 

Wix* würden sol^^en Abfall nicht so hart 
rügent wenn ejr ni^tdeya. Hauptgedanken be« 
e^inträchtigl^e» we«n nicht der. K.pmpQnist schon 
im Jl^egii^n ge^gi halte, dfifs. er .Höheres zu 
leisten rermpcht« und -—Veti« <^ picht der Ver» 
derl^ der nieteten Komponisten witre» 9u schreir 
ben, ohne ganz voil t der Sache durchdrungen 
zu sein, und ein Werl^ für i*eif und vollendet 
anzunehmen, sobald, nur die äufsereForm er* 
füllt ist. Herr Weys0liätite.aich nicht erlaubt^ 
den' Nachsalz wegzalassout «r hat sich aber einen 
fiiAchiHitZi gestaltet, der nßhuL^em Vordersatz so 
ziemliA gioicb NttU ist; .. 

Von dieser schwAchen^telle. im erhebt eich 
die KompnaiMon wieder», an .eiaii^m würdigmuii 
tragischen Styl* DerSeiien^Saiz hat einen weh** 
mtithig Uagfliiiden;AAisdriick» ia&t vielleicht je<4 
der andern Trsgodteaageflseastner WAre^ aladbeA 
dem MaUbeth, -eniziindet eioh aber besonders ant« 
Schlüsse ^tn dner ganz»dem< Sfaakespeäresohett 
Drama angefisesseneik leidenschaftlicbea Glut. 

Hier kommen wir nenn sa der^schwaefasten 
Stelle' der Ouvertüre, und. jnt idem Beweise* n»^ 
serer ersten iBehaupt^iig*. Der KiDmppnist^ nacfa^ 
dem er in der ParäUettonavi vollkommen .ge«" 
aekloeaent aeheint nun vergessen zn thabtf Oy dafii 
W) den Mikbeth vorzabereiaen hat. Der erstie 
Theil seinem Chmnüre ist formell geschlossen« 
Es ist nun ülrflcbi^ isS^ vor der Wiederholung 



ein Zm^V.nsatz (Modulationissatz) aus denMof- 
tiven. des erstjen TlipUes. gewebt werde. Das 
^4 fiiobts weiter hat unser Kompo^ist gewollt 
'lipd vollbracht. und, indem er seine Thatigkeit 
dem Gegenstande ab- und der hergebrad;iten 
Form zuwandte, jenem geschadet. Er wieder- 
holt in G-moll (matter Eintritt nach.G-dur) das. 
g^nze Thema, führt dann die oben im dritten 
Beispiele angeführte Figur, und dann Jen aU 
zweites Beispiel angeführten Theil des Thema 
— kurz einen Satz nach dem andern, einzeln 
uud ziemlich weit, modulirend, aber wenig stei- 
gernd aus — und erst auf der vierten Seite ge- 
langen wir zur Wie4erholung des ersten Thei^ 
|es, dessen Wirkung durch den Zwischensatz 
vn^tjreitig verloren, statt gewonnen hat« Unge- 
achtet dieser^ uns tadelnswerth scheinenden 
^teilen etkennen wir die Ouvei;^ure im Ganzen 
gern als ein tüchtiges, in der Aufführun|( ge- 
wifs sehr eindruckvolies Wexk an, das vor 
manchem neuern seiner Gattung wesentliche 
Vorzüge behauptet, und namenllich die Ouver- 
türe Reichardsztt Makbeth weit übertrifft. 

Die Hexepscenen, als die Hauptsache, zum , 
Schlüsse lassend, kommen wir an die Tafel- 
musik. Was hat der wackre Komponist sich 
bei ihr gedacht? Es ist wahr j manchct Tafelmu- 
sik, selbst bei königlichen. Mahlen, mag nicht 
bedeutungsvoller und gehaltreicher gewesen 
aein^ als die hiejr für Makbeth komponirte, deren 
Haupt- und bester Satz so klingt 
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Abes welches Kunstwerk darf sich mit den 
bedeutungslosen Momenten der Wirklich- . 
keit beladen und die bedeutenden damit üb^-^ 
decken? Diese Tafelmusik mufs einen Theil der 
Aufmerksamkeit von den wichtigen Vorgängen 
bteim Mahle ab u. auf sich^ziehn,u» was giebt sie 
4afür ? Den. Aufdruck einer ordinairen Alltags- 
£reude, :iiieht einma) eines Pomps und einer ^ 
minseheiMent erzwungenen, von heimlicher Ban- 
gigkeit dorcheegenen Lust, wie wir sie uns bei 
jder Tafel eines achmeichlerischen und gefahrli- 
«faeii Usnrpatorsdenken^ geschweige eine nähere 
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Andeatang dessen, was in den Gemuthem der 
Hauptpersonen und ror den Augen der Zu- 
schauer — Banlio^s Erscheinung — vorgeht und 
die grofste Aufmerksamkeit und Theilnahme 
in Anspruch nimmt. 

Lohenswerth, wenn auch nicht ausgezeich- 
net ist der Morgengesang des Burgwärters, des- 
sen friede volle Ruhe unmittelbar nach dea 
Schreckenscenen auf die Zuhörer sicher Ein- 
druck machen mufs. Allein wir fragen in Be- 
zug auf das bei der Beurtheilung der Disposi- 
tion Vorgetragene, ob der dadurch begünstigte 
Moment verdient hatte, auf Kosten der an sichu« 
besonders musikalisch weit wichtiger n, der musi- 
kalischen Unterstützung durchaus bedürftiges 
Hexen- und Geisterscenen, durch musikalische 
Ausführung hervorgezogen zuweisen ? — Vor- 
übergehend erwSbnen wir noch des englischen 
Marsches, der besonders im ersten Theile interes- 
sant und karakteris tisch ist, und wenden 'uns nun 
zu dem wesentlichen Theile der Komposition, 
den Hexenscenen und der Weissagung am 
Kessel« 

Hi^r hat nun unser Komponist viel Treffli« 
' cttes geleistet und bewiesen, dafs er seinen Ge- 
2enstan4 männlich aufgefafst und durchdrungen 
hat* Besonders wirksam scheint, (sro weit man 
dies aua deni Ktavieranszirge erratben kann} 
das Ordiester zur Malerei des Nächtigen, Un- 
heimlichen, Grausenden benutzt zu seiD^ z» B^ 
gleich in der ersten Hexenscene 



Saite» (?) Bliier (2^ 




waä dkr Wirlkunerg mtif^ sieb in der stetigea 
Burehfüfarang mrefo erböhev« Die^Snagstim«* 
mett sind mehrmah- dem rerwickellisa tLsofmöf^ 
aietTgamge desOreheslers äirfgeopfertnnd «n eiA 
PftarSteHen m das UnBatütliehfe gezerrif d*t 
Uraprimg diesetf Fehlers ist aiber niebt in ehier 
UnbehülfÜebkeie dea Komponisten za au ehern 
(itr au nriea SEeUen $iA gewandt und sangbar 



zeigt) sondern in seiner Auffassung dee Hexen- 
karakters, dieihn in das Unnatürliche hineinzoig« 
' Ihm sind die Hexen als gespenstische, ud«-' 
tetweldiche Gestalten erschienen und diese Auf- 
fassung nöthigte ihn, alle Mittel zu einer grauen- 
haften, Furcht, ja Abscheu und Satsetzen erre- 
genden Darstelluag znsamin^n zu fassen. Die 
obige Stelle giebt einen leiditfiä Yorschmack 
hiervon; viele andre Stellen, z^JB. die Harmo- 
nien in der Scene am Kessel, in denen ein grel- 
ler Akkord und Vorhalt dem andern iotgt u^ 
unter andern zu folgender Gestaltung führt. 




besonders aber die fast ununterbfoeftette Häu- 
fung solcher Stellen zeigen, dafs eine solche Vor- 
stellung dem Komponistefi vorgeschwebt, ihn 
beherrscht haben mufs, öaöge er «ich nun flirer 
bewnfet geWotdeM sein, x)der nteht* Auch hat 
der Komponist jenettZwßck, de» Vir bei ihnr 
voraussetze«, meist/ wo ni<»ht überaß, erreiche 
und an einigen Stellen, namentlich in einigen 
Punkten der letztem Scene, in der der 'Zaubersud 
Vollbracht wirdy in der -crfcohrnen Sphäi« Aus-- 
serordentlichea geleistet — wie wir deim scroti 
die Idee glücfttiteh nennen, dafs er wJUvMd ^lae 
Siedens die vorstehende malerisebe BlÄfigur 
streng betbekaUen hat^ Allein demüogeachtet 
scheint er nn« in allen^ aM jener Intentmi aUeia 
hervorgegangenen Stellen, aamenUidi i^der 
ganzen ersten Seen« utid iü^dett Absckkiitteir de» 
Kesselscene, in daea dsr Zavbeji'kessel J^sorgt« 
wird, die voIlkottOMBo «nd JMiehs^eßrfasscin^ 
seines Gegeostaade» bicfat erlangt zu faaben^ 

Hexen sind keitie Höllengeister, sondera 
MenseheB, die von boeen DämöÄen verlodtt^ 
But Gott uad leieh und der Menschbeit iSerfalieA 
sind, Ruhe, Haltung und ^eden stetigen Zweek 
verlorett haben, fr eeb,' ieiehtsinnig, atnniost oft 
▼an Schaaern der nahen Unterwelt du^liriesel% 
dahin taiimelii. Sa leben sie iäi Gtenbea dea 
Vrfhs, so hat sie; voUkonvinen erweislieb, Sha- 
kespeare gedacht^ und wena beides ai«ht wära, 
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xniilstederMnsiker sich die Gestaltung des Dich«' 
ters umbilden, da es' der Musik unmöglich ist, 
sich des Irrdischen *- xmd dem Gesänge ünau»- 
fahrbar, sich des Menschlichen zu entäassern» 
ohne in sich selbst zu zerfallen, ja ihren eigenen 
Eindruck zu rernichten« Dies hat mit Shake- 
speare uiid Bürger (dessen Ueberselzung der 
Hexedscenen eben $o meisterhaft und vorü*eiI- 
üch ist, als die Schillersche verfehlt) Reichard 
erkannt und dadurch seine Komposition der 
Hexehscenen zu einem Meisterstücke erhoben*}; 
In jenen Stellen der Weyseschen Komposition 
wird dem Zuhörer oft raehrQuaal, als Anschau- 
ung und die -endliche Folge mufs Abspannung 
und AbstumjfTung gegen diese grellen Tonfu- 
gungen und gegen die abenlheuerliche, oft ganz 
naturwidrige Führung der Singstimmen sein, 
In der Komposition selbst hat jene Bestk^ehung, 
- die mensch Uche Natur der Hexen zu verlassen, 
die schon oben gerügte Folge gehabt, dafs die 
Singstimmen bei solchen Anlässen oft der Be- 
gleitung untergeordnet und in das' Sprach- uud 
Naturwidrige gezogen worden sind; denn na- 
förlich mufste für jenen Zweck das Orchester 
dem KompohisleQ j^as hülfreichste Element sein 
da alte Instrum^entenklange unter der Menschen- 
stimme stehen, untermenschliche Naturerschei- 
nungen bezeichnen und die Menschenstimme 
stets die eigehdte, unverkennbare Spi'acfae'und 
das Eigeflthum des Meuschlichen bleibt. 

Frei von jenem Tadel'sind diejenigen Thelle der 
Hexenßene^hi denen Hexentanz vorgeht. — HIcffain 
g^ört die' zweite, am Schlüsse des Beschwörung wie- 
derkehrende, in der tolle, wilde Lust herrscht und das 
Spukhafti^itt den Hin«sTgrmid getreten ist. Eben so 
trefliicfar und karakreriatisch ist in der Scene am Kes- 
sel det' freche Tanz der'Hexen ; wir dürfen daher auch 
in den Hekenscenea 'das Gekmgett« überwiegend 
iienaen." » . , j 

IM* üoidnige Bese&w^fuii^vor dem Otakelkann 
gute Wirkung thun ; die Örakelspniche selbst wer— 
den zu einlach gehaltenen Akkorden melodramatisch 
gesprochen. So wenig wir dieser Form im allgemet- 
nen hold sind, ^o mtisS'eu wlr'si^ doch an diesem 
Orte baiijgeiis da ^r Inhalt der Orakelspritcha unmu^ 
«kalisoh IS« und die ZwJBchenwden Makbedis iuid 
^er Hexe» eine feste masikahscke BehandUoiig m ofc 

^) Ehre ^Würdigung dieser Korapositionr und den 
Kiavierauszog der ersten Seeiw enthält der Ztf» 
erst, J,abrgy No. 28* S, 246^ 



und zu lange unteibreohen würden, als dals sie eine 
greffsere Wivknng hervorbringen 'machtet — Die £i^ 
scheinung des Bankoschen Königshauses wird ,von 
einem Marsche ( Cis möU ^ > begleitet, der mit seinen 
punktirten Noten för einen Geistermarsch viel zu fest 
irden und weder fiir eine Erscheinung seliger, odet 
verdammter Geister karakteristisch, noch für den 7m^ 
stand Makbeths in diesen Momenten andeutungsvoll 
scheint. Es ist eben ein Trauermarsch, wie viele. 

Interessant und lehrreich wird der ernstere Freuad 
und Jünger der Tonkunst dieses Werk des Herrn 
Weyse finden und auch wir haben uns gefreut, hier* 
mit die Bekanntschaft mit einem i^ackem Komponis- 
ten angeknüpft zu haben« 

Grand divertissement ponr le Pianoforte tl 

4 mains^ composd etc. par Henry Marssliner. 

op» 17* Leipzig Lei Friedrich Hofiueister» 

Preis 1 Rthlr. 8 Gr. 

wir haben schon bessere, eigenthundichererKom— 
poiJlionen von Herrn Marschner kennen gelernt. Die* 
ses Divertissement, bestehend aus einem Allegro re* 
soluto (D dar |) in Sonatenform, einem daran ge— 
knüpften Ahdantincl quasi Allegretto (F dar {) dnem, 
hieran schliefsenden Maestoso (D moU |) und eiiMm 
Ton diesem eingeleiteten PoUäcca D dur |) zeigt uns 
seines Komponisten gut geübte Praktik, eine gute Be-^ 
sfchtung des Instruments, manches angenehme^ gut 
und leicht ausgeführte Motiv — aber alles dies und 
das ganze Werk häh sich in der Sphäre der Hitlei* 
mäßigkeitund entbehrtder Originafität, dieden Spie^ 
ler anzieht, und der genialen Glut, die ihn sidter et-* 
fafst und erwärmt. Auch der Scherz und die kiohte 
Unterhaltung (wenn wir denTTitel beachten) mnfa warm 
kein ; man stellt sich die Freude mit zarten Resenwan* 
gen, nimmermehr mh einer vom Märzwinde geröther 
ten Nase vor und Herr Marschner hat in seinem- KjM* 
priccio le Papillon ^, gezeigt, dafr er angenehni» UUkk 
xcnä firo^ Schreiben kami.^ ' *^> 

Hat er es sich liier etwas leidfat gemacht, sodtw^ 
fen wir ihm es nachthun und setzen zum Beweis« 
unserer Meinung nur ein Paar T&eraata deaaisteil 
AUeg^o ' «-i 
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hin. Am interessantesten ist das Andantino, beson- 
ders 3er Anfang, erfunden. Doch vürde es noch mehr 
Eindruchmachen,wcnn esnichtmit allen übrigenPieoen 
QBsertrennt verbanden -vväre. Da jeder Satz ziemlich 
w«it ausgeführt ist (das Diyertissement enthält 35Sei-r 
ten) so könnte der anabgebrochene Vortrag von vier 
Sätzen man Aen ermüden. 

UebrJgens ist das Werk an Solidität der Mehrzah| 
derModekompositionen vorzuziehen und Herr Marsch- 
ner mag in unserm schonungslosen Ausspruche er- 
kennen, dafs wir mehr von ihm erwarten. 

' N. ^ 



lU. Korrespondenz. 

Berlin den 28« AKrz« 
Königstädtsches Theater. 

Nachdem da« Königstädter The^Cter sein Public 
kum lange mit leichter Waare (Melodramen u. Lieder-* 
^bieten ti. dgL) abgefunden und gehaltreichere Werke 
'^spärlicher unternommen hatte, ist endlich eine nene 
Oper, die Rosenmädohen, Gedicht von Theaulon, 
Kompoütloi^ von dem.Chef des dortigen Musikwesen^, 
Herrn Musikdirektpr Henning» in Scen^ gegangen^ 
Das ist gut und um so interessan^r, da Herr Henning 
sich früher» .als Konzertmeister des Königlichen Thea-^ 
ters, nur als tüchtiger Orchesterdirigent , als braver 
VioUnspieler und als geachteter VioUn - z, B. Quar« 
tettkomponist *) gezeigt halte* Als Üeifsiger und 
aufiaerksamer Dirigent besonders . für das Orchester 
hat er sich in der Verwaltung seines jetzigen Amtes 
hewihct«. Um so mehr hätten wir gewiin^cht, ihn 
auch in der neuen Sphäre» als Opemkomponisten^ 
lUlbedingt loben zu können, '— 

Wir müsseni wie schon oft in dieser Zeitung ge-> 
«$)i^en|.un^re ersten Bedanken gegen das Sujet aus* 
sprechen. Die Komponisten sollten endlich injne 
werden, dals in'Deutschland, zumal in dem geistig 
gebiM^en ?IerddeUtsafaland das &ijet di^ eine Hälfte 
^erOperisty eben.80 wichtigi als die addre (die musi-« 
kaiische Ausßihnuig) ja^ in mancher Beziehung noch 

*) I>, Zgt* erst, Jahrg, No, 2* S* 15. 



wichtiger. Denn ein MifsgrliF in deri^npositioa 
vrird selten mehr, als die Seene oder Rolle in der er 
geschehen, verderben; wogegen ein Fehler in der 
Wahl des Sujets oder in der Anlage gewöhnlich das 
Ganze mit Kuin bedroht. Mit Recht sieht daher dies^ 
Zeitung jeden Komponisten alt verantwortlich fiir die 
W<^^1 des Gedichts an und holt jn diesem Fache nach, 
was früher in der musikalischen Welt nur zu seh^ 
versäumt worden ist» Doch zur Sache. 

Die Grundidee des Stückes : dafs dip Mädchen 
auf dem Lande, wie die in der Stadt — Mädchen sind 
r— ist eben nicht wichtig, aber einer interessanten 
Darstellung wohl fähig. Hier sollen wir die Wahr- 
heit in Frankreich suchen » als kannte der Beweis 
an deutschen Mädchen dem Deutschen ni«ht näher 
gelegt werden. Wir wollen damit ni^ an jenem 
mlCsverstandenen patriotischen Eifer Theil haben, der 
auf einer deutschen JBühne nichts Fremdes lassen tn 
dürfen glaubt ; es ist ja vielmehr die Eigenthümlich- 
keit der Deutschen, sich nicht atenschliefsen. Ahet 
das Fremde erscheine deutscher Au£Fassung fähig und 
werth ; und dies müssen wir allen neuen französi- 
schen Oper- Gedichten, die bis jetzt über unsre Büh- 
ne gegangen, auch der Oper des Herrn Henning ab- 
sprechen. Oberilächlichkeit , Karakterlosigkeif, Ge?^ 
müthlosigkeit, Armuth der Idee — alle d^e^e Ge-^ 
brechen bedeuten in Paris nicht viel, wo man fn ewi- 
ger Zerstreuung durch dreizehn Thf^ater taui^elt und 
nur Neues, Neues schreit. Hier bei uns wird sf hoh- 
les Wesen nie einheimisch werden» Man iiberseug^ 
ich an den Rosen mädchen. 

« Ein Graf ist der Städterinnen überdjki^s^ — 
Wie oft— V . 

erzählt er — 

ward ich %m Hofe hinterga^gen, 

Vpn Schönheit, die der Tugend Maske trug u. s. w* 

Seine Haaiptk läge ist, d^ls die Stadterinnen.nicht 

zu lieben verstäpdeP^ Pi^ unj^iphuldigeo La^d^nä^* 

oben verstehen es aber nach seiner Meinung, und uai 

diea^e Liebe sich zu gewinnen, erbietet er. sich : • 

Was ich besitze, 

Theil ich mit dir; 

Gieb mir zum Lohne 
. Deiq J3erz dafür. . , '. 

Um nun. bei diesem UtiaicbuLds*- and HejCteBskauCa 
sicher ^u gehn, versammelt er die Rosennädchen «-^ 
jdie ids Lohn der ht&^tan Sitdicbkeit länd Zrücktig«** 
)Leit 4on Orden, den Rose erhalten habeii' — » aus sei^ 
nen Gütern und wird sich aus ihn^n acht snllanis<& 
eine Gemahlin wählen« Walcbsr arme, nichtige 
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HaiiptkAta&ter, sieh und die Welt tiicht verstebeaä^ 
dkw Kopf und Herz, Liebe bedürftig und — um sie 
feilsohend» auf Unschuld versessen und -* sie nach 
/den Attesten der Amtlente, die jene R(>aenIfi&dc^ll 
ihm zuführen^ suchend« Wie ungemüthlich und un— 
deutsch wird jene stillste, stets nach Verborgenheit Ver-' 
langende Tugend der Weiblichkeit an das Licht ge- 
zegen^ zur (öffentlichen Angelegenheit gemacht und , 
dann die erkorne Schaarder Aliersiftlichstendemneu-* 
en Sultan als Waare zur Aas wähl vorgelegt ! -— Es 
sei hieran genug, um die Nichtigkeit des StoiFes za 
beweisen«. ' » 

Die Intrjgue ist höchst einfach* Eine junge 
Wittwe, dem Grafen von seinem Vater zur Gattin 
ettipfo'hlen Und von seinem Oheim (unter der Maske 
eines Amtmanns) unterstützt, mischt sich unter die 
Rosenmädchen und gewinnt das^ Herz des Grafen, 
nachdem er es ' sehan einem andern .Rosenmädchen 
geschenkt hatte. Durch einen Kufs , den der Oheim . 
ihr giebt, wird sie dem herzukommenden Grafen zwar 
verdächtig und fortgeschickt« Als der aber endlich 
'wahrnimmt, dafs Rosenmadchen auch Anbeter (näm~ 
lieh ausser ihm) haben können und dafs die» deren 
Liebe er kaufen will, eigennützig sind, kehrt er zu 
seiner Wittwe zurück und^der Chor preist sie glück- 
lich. 

Denn, wo Liebe hat gewählt. 
Hat der Segen nie gefehlt«. 
Aus diesem Stö^ ist eine Oper von drei ^klten 
gemacht worden«. Das sind a.wei, wo nicht drei za 
vieL Wollte man dtfs deutsche Theater damit be- 
schreiten, so liuiste die leichteste , anspruchloseste 
Form. gewählt^ die Sache mnftte nicht als Herzens-^ 
und Lebensangelftgenheit, Sendern ab die augenblick- 
liche Grijle eines leichtsinnigen^ aber liebenswürdi- 
gen jungen Franzosen aofjgefalk werden und wie in 
allem oberilächlishen und Scheinleben muüste'die 
Handjung, aller dieser Persönchen mit einer dnrch— 
gehenden. Leisen Ironie gewürzt und erst dadurch dem 
Deutschen in ihre /echte Wahrheit gdioben werden« 
Wäre auf diesem Wege auch keine grolse Opter (in 
drei Akten) gewonnen worden, so hätte es doch eine 
recht interessante Operette geben können. 

Die Musik des Herrn Henning hat angenehme 
Blelodie, guteHarmonie, überraschende Modulationen 
vtnA fast überali ^ne wohl- und voUklingende In- 
strumentation, bewegt sich auch meistens recht leb • 
liaft (z*B«. in dem Quartett No.5.) und «würde dies 
jQOch mehr, wenn nicht manches Stück zu weit aus-* 
geführt wäre« Bei so vielem Guten aber scheintes 



Herrn Henning noch an einer tiefem- upd recht inni- 
gen' Auffassung des Gedichts gemangelt und ihm jenes.) 
Versenken in den Gegenstand, jene aus ihm allein 
zu gewinnend^^dgeisterung gefehlt zu haben, ip der 
man das Gedicht zur Musik umschaflV, statt nur, wie 
er ^ethar« und die neuern Franzosen oft thun, eine. 
Musik zu (neben) dem Gedichte za machen. Selten 
sind uns Tex;t und Musikzueiner Einheit verschmol- ' 
zen erschienen, öfters gingen sie weit auseinander« 
Dies wurde besonders in den Finalen merklich, die 
mit Trompeten und Pauken und starken Modulatio- 
nen dem Gegenstande im Allgemeinen und der Situa- 
tion (z. B* im ersten Finale begeben sich die Rosen— 
mädchen und übrigen Landleüte aufs Schlofs zum 
festlichen Mahle) geradehin widersprachen. Näher 
gehen wir vielleicht auf dieses Werk ein, wenn es 
dem Publikum und uns bekannter geworden ist« 

Berlin, den 29- März. 
Nach langer Zeit harten wir heute wiederum 1^ i ~ 
delioy Beethovens einzige dramatische < Leistui^g. 
Die Ausfuhrung unter der Direktion unsers würdigen 
Herrn Kapellmeisters Seidel war sehr gelungen zu« 
nennen; und namentlich verdient das diskrete Und' 
wie es schien, bei den meisten Mitgliedern von eigner 
Emphndangbeseelte Spiel des Orchesters grofsesLob;. 
Kiemais aber hört Ref. diese Oper, ohne schmerzlich 
die erste Ouvertüre und manches in der ersten Anlage 
dieser Oper weit genialer, als in der jetzigen Umar- 
beitung Erfundene zu vermissen. Die erste Ouvertüre 
ist eine der grörsten Schö'pfungen, die Beethoven der 
Tonkunst abgewonnen hat. Das Thema 



^^m 






^m^i^^m^m 






a. t. W^ 



hebt sich majestätisch und feurig wie ein Adler in 
grofsem Schwünge der Sonne entgegen , von ihren 
Strafen sich nährend. Dagegen kann Ref., au! die 
Gefahr, verketzert zu werden, die neue Ouvertüre^ 

♦) Aus dem Gedächtnisse. Möchte doch dieses geniale 
Werk bei irgend einer Gelegenheit aufgeführt wer- 
den. Unsre Hoffnung wendet sich zunächst auf 
Herrn Messers bevorstehendes Konzert, da er i» 
stets der thätigste ist, wo es gilt, dem Publikum ein 
würdiges Kunstwerii bekannt zu machen« 
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trotz wler «o*«l««n ScMuhettn, trotz der sd», 

lunstreiche» Arbeit, gar nicht unbedingt lobeo. Sie 
erscheint ihm bei dk grofsen Kürze der Themata, 
durch den unaufhörlichen Wechsel der Instrumente 
und den öftern Wechsel in Rythmus #nd Tempo in 
ihrer Form zu z«rstückt, zu^remg in grofse Masse zu- 
««mmen gebalten, um einen mächtigen, grofsen Ein- 
druck zn machen* Hält man sie an die erste, so glaubt 
man innc zu werden, dafs Beethoven sich zu der 
zweiten einen Zwang angethan , die erste «ber in 
freier Begeisterung niedergeschrieben iiat; diese ein 
erhabener Abglanz des ganzen Drama, jene für noth-. 
wendig erachtet — weil die erste Ouvertüre nicht 
ßleicKverstanden worden war. Daher zeigt die erste 
Ouverlüre sogar unmittelbare und wichtige Anklänge 
aus der Oper, namentlich die St»Ue, während welcher 
im letzten Finale di« Ankunft d£S Ministers vernom- 
men und von ihm Rettung gehofft wird. Die zweite 
dacTeg«n enthält eine, der Oper durchaus fremde, öb- 
wol an «ich schöne Stelle, ja die schönste im Ganzen 

die Sextolenstelle ganz im Beginn der Ouvertüre 

mit der Wendung nach C-dur. 

» * Auch' die Scene der Leonore und vor allem das 
Duett gegen das Ende des zweiten Akter zwischen ihr 

■ tind Florestan haben in der Umajbeitiuig verloren* 
Ifomenilich in dem letztern Stücke erheben sich die 

' Stiminen der vereinten und entzückten Liebenden, 
mit reiner, entzückender Begeisterung 
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Die insUumente ahmen nach, und nun erst ge- 
winnt das Auseinandertreten und Wiederverschmelzen 
der Stimmen die wahre, innig rühre\ide Bedeutung» 
Jetzt ist der kühne Aufschwung gebrochen, die Lie- 
benden sind von Anfang an getrennt/ gleichsam dia. 
erste Umarmung zerrissen und in abgematteter Rede, 
lösen^sich beide mit diesem Satze 
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ab» BLünftig mehr über diese Op er, 
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Proptetische Aussprüche der Tonkunst« 

Die Vollkommenheit Gottes als die höchste, mu£s 
alle iibri<'en möglichen Vollkommenheiten in sich 
enthalten, wozu auch diejenige gehört, dafs sie alle« 
erschafft, was als zweckmäfsig und schön möglich 
ist und doch das erschaff enb Mögliche nach Rang sei- 
ner Schönheit und Zweck müTsigkeit abstufet« Aus 
der ursprünglichsten, vollkommensten und göttlich- 
sten aller Künste , aus der Tonkunst, läfst sich man- 
ches mehrfach versinnlichen, und gleichnilsweis zu 
übersinnlichen und moralischen Betrachtungen lehr- 
reich verwenden ; z» B. 



I^K.lang, Sinnbild der Men«chennatnr. 

J^dem Gott die Wirklichkeit <ier Klänge 'schuff 
konnte ^r seiher Allvollkommenheit gemäfs, etwa 
nicht blöfs dem der Tonkunst unentbehrlichen ^ 
Klange ein Werde zorufen ; er konnte nicht hlols die« 
sem oder jenem Körper Klanglahigkeit verleihen wol- 
len \ dennoch am die ewigen gesttJtbaren Harmonien 
zu versinnlichen, eignen sich dazu nur eine kleine be- 
stimmte Anzahl Töne und IMänge; der ganze übrige 
Ozean von Klängen bleibt von dem Eintrifte in dar 
, übersinnliche ReiQh kaumo nischer Schönl^eit ausge- 
schlossen^ ist und wird Verwesung. , 

Diese Mannigfaltigkeit des Klangreiches, welches 
mit dem schönheitlosesten Geräusche anhebt, um mit 
dem wohlklingendsten , harmonisch die Gottheit be- 
singenden Dank— Jubekhore zu enden^ ist nicht U n - 
Vollkommenheit der Natur, nicht Schwäche 
von Gottes Wunderwerken ; dafs der Klang weniger 
noch ak Staub, nur eine Regung des Nichts ist, da- 
durch wird er ein Zeugnils anzubetender Wunder- ' 
krafr. 

Was geh^fltt wird» war nicht und wird nicht 
sein. 

Kann des Sandes Geräach vpmFufstritte erzeugt, 
fragen : warum bin ich nicht edler im Reiche deiner 
Allmacht? warum, wenn ich gehört werde, sucht mich 
kein harmonisch verwandter Klang, des Menschen 
Herz zu entzücken? warum diene ich- nicht Hymnen 
zum Gefieder, ewige Gedanken vor deinen Thron zu 
tragen ? — darf des harmonischen Wohlklanges Zau— 
berspiel klagen : wodurch bin ioh zur Vergänglichkeit 
verdammt ? durch meinen Mund loben die Heiligen 
dich! in meiner Schöne freuen alle Zonen sichl alle 
Seelen verklären in meinem Lobgesang sich! und doch 
vergänglich ist meiner Töne klang ? 
(Schlufs folgt.) 

Bekanntmachung« 
Der in No. 12, Seite 05 dieser Ziftuiig ausge- 
sprochene Wunsch wird in £r^lung geh^n und es 
ist wiederum Herr Konzertmeister Mösfi«, welcher 
sich um das Publikum Verdienste erwirbt. Er wird 

nächsten Montag den 11. April 
in einem grofsen Konzerte Kiit angemessener starker 
Besetzung Beethovens unsterbüahe P-astoral- 
Symphonie auffuhren. Es ist leicht^ ein Werk za 
empfehlen, zu dem die Natur selbst, der wiederkeh- 
rende, neubelebende Frühling mit sül^er Zunge ein- 
ladet. Hin, an Beethovens Hand uns zti ergehen in 
der freien^ frohen Flur! Mild erquickende stille Freude, 
dankbare fromme beseeligende Aührnng wärmt und 
hebt die Brust, überall, aus allen Tiefen und Gründen 
quillt Leben und freut sich sein und jauchzt und ruft 
neues Leben und kindlicher Frohsinn und Unschuld 
will alles liebend umfangen. 

Das, was die Sprache nur stammaln kann, prei- 
set in freiem Gesänge der Symphonie erster Theil«. 
Mehr darüber nächstens. 

Marx. 
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!• Freie Aufsätze. 
Gespräch über die Musik 
▼ oh C. Urbaa. . 
(SchluJGi aus No. 14.) 

•u n Nun sageni Sie Besteig wie erklären Sie 
die Intervallb? loh« Die Intervalle^ nämlich 
die RfiuBse, die sich zischen den'Tönen^ auf 
einer gespannten Saite, z« B* der Violine, dem 
Auge ycatbar, darstellen, 'nenne ich Tonyer-» 
haitnisse. I^ede Tonverkaltniase bestehen in 
gletchen, uhd also nach unserm Notensystem 
auch gleicti benannten Tönen, in mehrfacher 
Gvdfse, welche bei den Septimen, sie als Leit- 
täne der Toi^leiter betrachtet, und bei diesen 
ihrer Unlerquarte, oder waa-dem gleich ist, ih- 
rer Oberqilinte, am bemerkbarsten wird. Folgt 
iu der Melodie auf den Leitton die Oktave, ao 
strebtderselbe zur Oktave der mafsen hinan^ dafs er 
auf einer Violine oderVioloncelle u. dgU Instru- 
menten niemals zu hoch genommen werden kann» 
Führt der Leittoa bei seinem Fortschreiten 
zur Okuve, seine Unterquarte, oder was dem 
gleich ist, seine Oberquinte mit sich, so strebt 
diese» im ersten Falle zur Unlersexfe, im zwei- 
ten Falle aber, zur Oberterz der Oktave herab, 
d|e der Leitlon erregt« Wird aber der Leiti^ 
ton mit seiner Unterquinte gehört, so hat er das 
ßtrebei^zpr Oktave nicht; und.^leichermaafsen 
hat auch seine Unterquarte das vx)rher bezeich- 
nete Streben nicht, wenn sie mit ihrer Ober- 
ci^uinte gehört wird« Beide, sowol der Leitton» 
wie seiQe Unterquarte, miissen in diesen beiden 
Italien in derjenigen Reinheit des Tonverhält- 
nissies bestehen^ welches der sogenannten reinen 
Quinte eigen ist« Dieses, der reinen jQuinte 
eigene und unabänderliche TonvtobKltnifs, wel- 



ches eben so wie die Oktave, in seiner höchsten 
Reinfielt von dem Gebor vernommen werden 
kann, wird auf einer gespannten Saite, durch 
die Theilung derselben in Hälfte und Viertel, 
dem Auge und dem Gehör gleich bemerkbar 
dargethan, und hierdurch kann auch das gatize 
Tonsystem zu seiner mathematischen Begrün- 
dung gefühlt werden« Hierüber, und wie ich 
die Tonverhältnisse überhaupt in natur- und 
kunstgemäfse, dann aber in angewandte Toti- 
verhältnisse theile und erkläre, finden Sie das 
Weitere in meiner Theorie der Musik nach rein 
naturgemäfsen Gesetzen, in der Abtheilung 
Tonsystem. Er. Sie glauben doch nicht an 
die Reinheit der Quinte und wollen diese in der 
Musik anwenden? Ich. Allerdings! Durch 
sie nur allein ist es möglich» das Tonsystem für 
alle Tonleitern gleich branchbar aufzustellen« 
wie das die Klaviere und Orgeln beweisen* Er* 
Sie hätten doch sollen, ehe Sie Ihre Theorio 
der Musik nach rein naturgemäfsen Gesetzen 
achrieben, die Werke der Kirnberger, Chladni 
u« a. fleifsig studirt haben, um zu begreifen, dafs 
in der Musik die Reinheit der Quinte unmög-. 
lieh anzuv^enden ist, wenn nicht das ganze 
Tonsystem, mithin auch unsere ganze Musik, 
zusammen stürzen soll« Ich. Ich habe die 
Werke, die Sie da anführen, alle gelesen und 
gefunden, dafs sich ihre Urheber geirrt, viele 
darüber gar nicht nachgedacht, sondern von ih- 
ren Vorgängern Mos abgeschrieben haben. Das 
Tonsjstem aber ist trotz diese]|;n Berechnen und 
dem daraus hervorgegangenen TemperireYi des 
' Tonsystems dennoch geblieben, wie es die Na- 
tur für die Musik bestimmt hat, wie das durch 
die vielen tausend Musiker, die den Unsinn je- 
ner Spekulation nicht kennen, und die täglich. 
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ohne die temperlrten Tonverhaltnisse, zur 
Freude voii Millionen Menschen, Tonkanit- 
werke ausführen, bewiesen wird. Er. Beden^ 
ken Sie doch, dafs es durch die Berechnung, die 
viele Bücher über die Theorie der Musik ent- 
halten, klar bewiesen wird, dafs «wölf Quinten, 
innerhalb einer Oktave aufgestellt, die Oktave 
überschreiten, und^zwar um denjenigen. Theil, 
welcher die Diesis genannt wird. Um nuti die 
Reinheit der Oktave, miibin auch die der Quinte 
^ haben» muiste die Diesis bei allen zwölf 
Quinten gleichwäfsig in Abschlag gebracht wer- 
denn und daher müssen ^le Quinten bei der 
Stimmung desKkviers und der Orgel unter siph 
jBchweben, das beifst unter ihrer Reinheit gehal- 
ten werden. Icb^ Es ist gar nicht möglich,, 
.zwölf Quinten innerhalb einer Oktave aufzu^ 
Hellen , sondern ds«u muü das ganze Ton- 
;fyatem i^ mehren Oktaven ausgebreitet, zur 
Hülfe genommen werden, und dann ergiebt sich 
^j^esmal, dafs die zwölfte Quinte, die nach un~ 
jserm Notensystem His heifst, mit dem Grund- 
tone, auf den die erste Quinte gebaut wurde, 
vöUig in der der Oktave eigenen Reiuheit ge- 
hört wird- Was die Berechnung der Töne be- 
trifft, so mufa bei dieser das Ohr und das Auge 
über die Reinheit des Tones und des Tonver»* 
bältnisses, durch welchen er bedingt wird, einig 
^in«. 9oi jenen Berechnungen aber ist da^ nicht 
gewesf Ui sondern man bat den Ton His als den 
LeitlOQ zu eis betrachtet, und so muiste sich 
ergeben» dafs die Oktave überschritten wurde» 
indem der Leitton His, vermöge seines Stre- 
bens wie das vorher beregt wurde» über den 
Ton C hinausgeht. Wie will man endlich die 
aogenannte Diesis, vielleicht .^{^ eines Zolles, 
auf zwölf Quinten gleichmäßig verthejlen? Was 
bedient man sich dazu für Mittel und durch was 
■wird dio. Richtigkeit dieser Vertheiluug bestär 
tigt? Doch nicht etwa durcli das Gehör? Da^ 
vernimmt diese Theilung nicht, wie denn auch 
Kirnberger seihst gesteht, dals solche so voll«- 
bracht ist, dafs sie auch voq dem feinsten Ge- 
hör nicht verkommen werden kann. Er« Dann 
Qiufs Kirnberger ein schlechtes Gehör gehöht 
haben« Wenn ich mein Klavier stimme, 90 
höre ich ^9 gleich ^ ob die Quinte unter sich 



^hwebt, oder nichts und unter sich echweben 
lasse ich sie alle, denn sonit hekomme' ich das 
Klavier nicht rein gestimmt* Und nur durch 
ein so gestimmtes Klavier, können die Tonar- 
ten alle ihren «igentbümlichen Ausdruck aus 
sich offenbaren, indeni dieser dadurch möglich 
wird, dafs alle Tonleitern in ihren Touverbält* 
Hissen voMckiodoa sind, un4 ja dieser die Ters 
gröfser ist, wie in jener, in jener die Sexte 
gröfser wie in dieser u. s, w. das alles ist klar u. 
längst erwiesen, glaubpn Sie mir. Viele Sänger 
und Spieler können döfiiwegen in ihcen Q^sang 
und ihr Spiel nicht Ausdruck bringen, wejl sie 
diese Verhältjuase nicht/kenaen noch ausüben» 
Ich* Sie eind ein B)»trogener, der sich selbst 
wieder betrügt* Mir und vielen tausend Musi- 
Jcern und Musilfveuoden, wird os niemals be- 
greiflich werden, dafs «in Klavier dadurch rein 
gestimmt wird, wenn die Quinten unrein ge- 
stimmt werden, und zwar dafs aus eisern so ge- 
stimmten Klavier der eigenthüraliche ^usdrutk 
der Tonarten hervorgehen soll. *^s giebt kein 
temperirtes Tonsystem weder ein .gleich- noch 
ungleichschwebendes, Sondern d&s Tonmtem 
mufs so angewandt werden, wie es die Natur 
anfgesteUthat« Wir sind gar Jiicht im Stande, 
mit unserem Gehör auch nur d^ Mindeste 
daran zii ändern» Bis hieher war das Gespräch 
gediehen, als wir uns versessen fühlten upd da- 
her beschlossen, diese Sitzung aufzuheben, aber 
demnächst eine andere dleser^Art cu beginnen« 
Was in dieser wird durchgesprochen werden^ 
theile ich den Lesern die^e$ Blattes künftig mit. 



IL R e c e n » i\) a e ii. 

Grande Sonate pour le Fiano-Forte compoa^ 
et d^diee a Mademoiselle Richter • par 
C. W. GreuKoL Op. 12» Berlin bei 
A. M. Schlesinger, 

Herr Greulich ist hier in Berlin als ein fer« 
rigor Hud eleganter Piano -Forte- Spieler be- 
kannt, und wer das nicht weifs, aber diese So- 
Xiate si^r Hand bekommt, ersieht solches aus der 
gansen^ Anlage und Schreibart derselbeui denn, 
so kann nur. üu fertiger Piano-Forte-Spieler 
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schreiben. Freilich kann ein solcher «d^ tmil ancb 
noch anders schreiben, allein das scheint Harr 
Greulich nicht gewollt zxx haben, sondeto er hat 
sich nur allf in als fertiger Spieler zeigen wottenv 
Heut 2u Tage macht das im den mebrsten PaUen 
Glück, söwohfür die Person,- wie für das Werfe. 
Angenehme^ wenn auch eben nicht neue Ideerf» 
sind in dem Werke in allen Sachen enthaltene 
Das Scherzo | -Prestissimo con fnoco, hat dio 
mehrste Würze, und macht sich, wenn es mit 
allen seinen Schrkanen für die Finger, fertig 
und glatt gespielt wird , sehr gut. Der letzte 
Satz hält sich im GewShnlichen, hftrt sich abet 
auch recht unterhaltend an« Der zweite Satz 
(Andante) macht gute Wirkung, muß aberlang«* 
aamer gespielt werden, als dieBezeiebnung nach 
" dem Metroriom es angiebt. Der erste Satz ( Al-^ 
legro con brio) iat, wenn auch im Ganzen gut, 
doch }n den Theilen und det Stellung, welche 
diese zu einander haben, nicht zu loben. Auf 
den Abschnitt im !^8*Takfe folgt, wie das in det 
Regel in allen Musikstücken geschieht, die der 
Haupttonart zunach:st' verwandte, um in dieseif 
und den ihr anverwandten Tonarten tlie Ideen 
weiter aoszuspinnen. Doeh nicht also wiU es 
Heri- Greulich, er fSngt zwar auch, nach jenem 
Abschnitte 9 in der, der Haupttonart zunächst 
verwandten Tonart D-dur an, allein im zyi^olf- 
ten Takte ist ^ gerade wieder so weit, als er im 
Allfange der Sonate war, in G-dur. Hier fol- 
gen nun mehre Gänge in Triolen für die rechte 
Handy achtzehn Takte lang, und endigen miC 
einem Abschnitte in A-moU auf dem Qi/inten- 
Akkord der Dominante. Die folgende Periode 
11 Takte lang, fangt in A-mollFan und endet in 
G-moU auf dem Quiotsej^ten-Akkord der Do-« 
minante» Hier schliefst der erste Theil des er- 
aten Satzes und die Sonate geht von vorne an. 
Der zweite Theil beginnt in G-tnoIl, und nach 
einigisn unbedeutenden Modulationen, die sich 
durcb 26 Takte ziehen, ist wiederum ein ebea. 
solcher Absicbnitt und auf demselben Akkorde 
ala woiBi( der erste Theil schlofs« Von hier 
geht es denn nun abermals weiter in G-moU, 
kommt, wie naiiorlicb^ bafd darauf naeh G-dur 
und der erste Satz hescUiefiit endlich ohne Be- 
deutende» in sich zu enthalten« Durt^h diese 



Darlegung der Abschnitte des ersten Satzes, ohtie 
aie weiter hier zu er<irtern» wollen wir Herrn 
Greulich für die Folge niur darauf aulraerksam 
«nacbeir, wie böohst nöthig es ist^ die Theile des 
Gänsen mehr zu berücksichtigen und unter ein* 
ander in Verbindung zu bringen, weno daa 
Ganze gewinnen und einen entschiedenen Aus- 
druck aus sich offenbaren aolK Auch wird Herr 
'Greulich in der Zukunft wol davon abgehen, 
nicht so vielre Gänge iu Oktaven zu machen^ 
nicht allein, dals sie für die Häöde selbst sehr 
unbequem sind und einen guten Anschlag d^r 
Tasten nicht zulassen, sondern bauptisäclilich 
darum, weil dergleichen Gänge leer klingen« 
Bässe, wie sie diese Sonate in den ersten 8 Tak- 
ten , dann wieder vpm 29. bis zum 36* Takte^ 
im ersten Satze enthält, und die im ietzteuSatze 
wieder vorkommen, sind längst als schlecht be- 
zeichnet worden^ Doch trotz dem ist diese 
Sonate besonders allen modernen Klavierspie- 
lern sehr zu empfehlen, und sie werden sie zu 
ihrer und anderer Freude spielen, auch wün- 
achen, dafs Herr Greulich bald ein neue» Werk 
dieser Art herausgeben möchte« Die guten und 
sinnigen Klavierspieler aber, die das Moderne, 
nur in soweit berüeksichtigen, als es an sich 
schätzenswerth ist, werden Herrn Greuliche 
Talent zur Komposition gern anerkennen, aber 
auch virünschen, dafs er sich mehr um sie be« 
kümmerte. Das kann Herr Greulich dadnreh 
zeigen, dafs er bei seinem künftigen Werke mehr 
die Ausarbeitung berücksichtigt, auch, wenn ea 
sein kann, noch mehr der Fantasie den Zügel 
schieden läfst, überhaupt aber mehr Gediege-» 
nes giebt. b^ 



Troisieme grande Sonate poup le Pianoforte, 
composee etc. par Henry Marschüer« 
* Op* 24» Leipzig bei Friedrich Hof- 
meister, Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Das ferste Werkch^n des Herrn Marschner, 
das die Aufmerksamkeit- und das Interesse des 
Rec. Schon vor mehren Jahren auf ihn zog, wa- 
ren douze bagatelles pour la Guitarre dediees ä 
Madame Kyan^ in denen eine richtige und tie£a 
Beachtung der Efgenthümlichkeiten jenes In- 
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itruments neben vieler Originalität in der Er- 
findung unverkennbar auf einen denkenden und 
fruchtbaren Künstler deuteten« Durch einigp 
Beurtheilangen Marschnerscher Werke in die- 
ser Zeitung und den Antrag, die obige Kompo- 
sition anzuzeigen, ist dem Ref« Gelegenheit ge- 
worden, seine Erwartungen von Herrn Marsch- 
ner bestätigt za sehen. 

In der vorliegenden, nicht etwa derAus^i^ 
dehnung nach (wie so manche andre) sondern 
den Ideen und der Ausfühi^ung nach grofsen 
Sonate zeigt sich Herr Marschner als origineller 
und solid arbeitender Komponist* Ja^ sosehr 
der Modegeschmack durch Rossini und seinen 
Anhang und durch die heutigen Virtuosen za 
dem Oberflächlichen, Leichtfertigen und Seich-^ 
teh iiihrt und ein entgegengesetztes Verfahren 
werth macht, so scheint es doch, als wenn Herr 
Marschner zu sehr auf solide und gehaltene Ar- 
beit gesehen uud damit seine Phantasie undEm- • 
pfinduug zu sehr beschränkt hätte, so dafs wir 
die vorliegende Arbeit uns als eine wackere Stu- 
die zu freiem und höhern Schöpfungen denken 
möchten, dabei aber sie den Klavierspielern von 
ernslerm Geschmack und Sinne als gehaltreich 
und interessant wohl empfshlen dürfen« 

Die pbige Behauptung findet Ref. besonders 
im ersten Satze AUegro con fuoco G-moli | be- 
stätigt, der, interessant erfunden und besonders 
harmonisch sehr gehaltreich, durch eine zu weit 
getriebene Stetigkeit benachtheiligt scheint« 
Haupt- und Seitensatz nämlich bewegen sich in 
Viertelnoten und die beiden entgegengesetzten 
Figuren in AchCeUriolen« Diese Sätze sind nun 
so streng und fest gebalten, dafs man, drei kleine 
Ruhe- und den Schlufspunkt ausgenommen, in 
dem ganzen, 10 Seiten laugen Satze (die Wie- 
derholung ungerechnet) fast garnichts anders als 
Achteltriolen und gegenüber Viertel zu hören 
bekommt — eine Monotonie des Rythmus, die 
leicht gegen die übrigen Schönheiten der Kom- 
position abstumpft» 

Weniger interessant und namentlich etwas 
an Kälte leidend ist das Andante con espressioue 
£s-dur J, auch für den nicht bedeutenden Ge- 
halt des Thema zu weit ausgeführt. Oft schon 
hat Ref* bei verschiedenen Komponisten wahr- 



genommen^ dafs sie eine schwache Haoptidee 
durch recht weite Ausführung zu heben, oder 
ersetzen zu können glauben« Allein das scheint 
ihm durchaus Tauschung« Was uns nicht eine 
Minute lang beschäftigt, was nicht im Haupt«, 
tone für voll gilt, was uhs nicht so erfüllt, dafs 
Ji'iguren und andere Zwischensätze uns alsRuhe- 
punkte zur Erholung, oder als Erläuterung und 
Unterstützung erwünscht kommen: das wird ge- 
wifs noch weniger fi^nf Minuten lang vorhalten^ 
noch weniger in einer fremden Tonart befriedi- 
gen und viel leichter unter Neben werken erlie- 
gen* Etwas anderes ist es mit denjenigen Sätzen 
(wir erinnern an manches BeethoVensche Thema 
z« B. zu den Finalen der Sinforiia eroica und d(?r 
A~dur- Symphonie) die unbedeu,tend schei- 
nen, aber^ gleich der unscheinbarenEichel, den 
Keim zu einem hunder tastigen, präVigenden 
Baum in sich tragen« * 

Weit interessanter, recht neckisth, barok 
und dabei oft recht sufs ist das Scherzo (G-moII 
I) dem sich dann ein feuriges trefflich in Einem 
Gufs fortgeführtes Finale (G-moU D anschliefst 
^as uns für den gehaltreichsten und yfreisten 
Theil der ganzen Sonate gilt, o^wol wir, hin- 
sichtlich des Scherzo, aus dem hier uns bekannt 
gewordenen, gern mit dem Recensentender Tre 
s^erzi*) Herrn Marschners besonderes Talent 
für diese Gattung der Komposition anerkennen, 
Uebrigens ist Reft es Herrn Marschner schul- 
dig, zu bemerken 9 dafs er in diesem Werke, 
sowie den tre scherzi und dem grofsjBn Diver- 
tissement keinen Anklang von fc^l Maria von 
Weber vernommen hat, wie ein früherer Beur- 
theiler seines Kapriccio, le papillon*^ gefundeu 
haben will« Das letztere Stück aber kennt Ref«^ 
nicht» 

Die Ausführung hat nur mafsige Schwie- 
rigkeit« Die Ausstattung könnte aber woi bes* 
sersein« 



•) Ztg No. 6. S, 43. 
**) D6r Ztg erst. Jahrg. No, 38 S, 325. Der dortige 
Ref. hat übrigens Webern nur einen vorherr- 
schenden „geistigen Einflufs*' auf Herrn Marsch— 
. «er zugeschrieben *und ausdrücklich bemerkt, 
dafs von keiner absichtlichen Entlehnung die 
Rede sei. D. Red» 
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Die oben über Herrn Marschner ansge-» 
sprochene Meinung findet Ref. auch in dem " 
Premier grand Trio pour Pianoforte, Viö-^ 
Ion et Violoncelle, compdse etc. pai* 
Henry TMarschner^, Op» 29. Leipzig 
bei H. A* Probst Preis 2 Thlr, 
in dem Maafs^ bestätigt, dafs er nur zu Herrn 
Marschner» verdientem Lobe und aU Bestäti-' 
gung seiner £)rwiirtung hin^azurirgen hat, dafii 
flieh in diesem neuern.Werke linverkeniibäx^'biii 
freieres Walten des schöpferischen Vermögens' 
jkuud giebty als in dem eben besprochenen. 
Besonders zeichnet sicii das Andantino durch 
Zartheit und dabei r^cbt t^s Fe Solidität aus und 
das. Scherzo ist, zwar weniger pikant^ dafür aber 
leichter und Üüchtig^er» auch feuriger^ geführt^ 
Die drei Instrumente sind jedes nach seiner 
Eigenthiimlichkeit und aehr ^weckmäfsig be« 
bandelt, alle drei aber obligat und oft recht in- 
teressant beschäftigt« Gewifs werden Freiinde 
dieser Mttsikgattuäg» wenn sie die erste Leistung 
des Herrn Marschner kennen lernen, mehre 
AcbeiteQ derselben Art wünschen» Auch dieses 
Werk ist nicht so elegant edirt, als nettere Atti-« 
kel derselben Haudlung» «. i dei «« 

HI* Korresp^onclenz. 

• ' • Berlin den 5. April« 
Fräulein Bauer, die bei ihrem ersten £rschei^ 
neu auf den hiesigen Bühnen so allgemeines Interesse 
erregt und bei ihrem Uebergange zum königlichen 
Theater die Hoffnung erweckt hat, sie in dem unbe- 
schrankten Bezirke desselben allseitig für ihren Be- 
ruf ausgelHld^t zu sehen , hat heute das Publikum in 
einer netttfn Sphäre^ als Sängerin in dem Liederspiele, 
die Hottentottin, wahrhaft erfreut. Sie zeigte in dem 
Vortrage einiger interessanten Lieder von Elarl Blum 
eine sehr 'angenehme und biegsaine, in den Mitteltö- 
nen schon recht gtit ausgebildete Altstimme (von g 
bis zum zweigestrichenen e)*) Empfindnng und zar- 

*) Bei ihrem ersten Auftreten in Preciosa hat sie 
Webers schönes Liejd ^,eips9m bin ich, nicht al- 
lein" (dessen höchster Ton das zweigestrichene 
fis ist)'zwar etwas befangen, sonst aber recht gut 
•ntod empfind ungsvoU gesungen. Wir haben 
unsre Meinung über sie in dieser Sphäre zurück- 
gehalten, bis wir sie, wie diesmal, freier gehört 
hätten» ' D. Red, 



teu Sinn iur Melodieführung undNüancirung. Wenn 
ne diese glücklichen Anlagen neben ihrem mimischen 
Talente ganz entwickelt — und wir dürfen dies von 
ihiem edlen Eifer, etwa»Biechtes zu werden , mit vol- 
ler Zuversicht hoffen — so wird sie eine Zierde un- 
serer Bühne auch im Liederspiele werden, und gewifs 
wird ihr musikalisches Streben auf ihre deklamatori- 
sdie Ausbildung, überhaupt auf die geistige Entfal- 
tung wohlthätig rück wirken* Wer, wie der Schau- 
spieler, mit seiner, ganzen Persönlichkeit geltend wer- 
den soll, kann sie nicht allseitig genug entwickeln. 
Die berühmte Hendel--Schütz hat oft erwähnt, 
welchen höchst bedeutenden Gewinn es ihrer Ausbil- 
dung ^ur Schauspielerin gebracht, daüs sie eine Zeit- 
lang als Tänzerin und besonders als Sängerin sich 
versucht hat. M. 



Berlin den 7. ApAl 1825. > 
(Eingesandt.) 
Herr Redakteur l 
Im 13, Stück Ihrer Zeitung gaben Sie Ihren 
Lesern eine Beurtheilung des Singespiels : Singe— 
thee und Liedertafel vom Freiherrn v. Lichtenstein, 
der wir im Allgemeinen beipflichten, und um so we- 
niger eine zweite beifügen mögen, als Sie verspro- 
chen haben, solche im Betreff der Musik nachzulie- 
fern. — Das Interesse an der Sache bewog uns, 'die 
3 bisher stattgehabten Vorstellungen des Lichtenetem-« 
sehen Singspiels zu besuchen, und da in Ihrem Blatte 
der ersten Aufführung mit Recht nachgerühmt wor- 
den, sie sei trefflich gewesen, so wird Ihtien eine 
ernste Rüge der Fehler und Misgriffe bei der zweiten 
und dritten Darstellung um so willkommner sein, als 
die Leser, welche die erste nicht sahn, diese gerühmte 
Trefflichkeit der Ausführung für eine baare Lob- 
hudelei halten müssen*). Schon in der zweiten 

Vorstellung war der musikalische Theil sehrvernach— - 
läfsigt« Mimili und Eduard sangen ihre Hauptpar- 
tien mit auffallender Mittelmäfsigkeit, kein Ausdruck 
im Vortrage, keine Rundung in den Passagen ; ja die 
Bequemlichkeit ging so weit, die Triolen in Viertel 
zu verwandeln , und so den Effekt der begleitenden 
Stimmen ganz 'zu vernichten* Eine Abstufung und 
Sonderung des Forte, Piano und Crescendo war ind^n 
fensemblestücken nicht mehr zu hören , und da diese 
^) Solcher Verdacht würde nicht uns, sondern dem 
Mifsdeutenden beschämend Sein. Warum sollte man 
nicht vielmehr aufdieMüthmafsungverfaillen: dale 
bei den letztern Aufführungen Nachlässigkei- 
ten eingetreten seien ? D* Red* 
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ohnehin von ünserm königlichen Dperntheatcr aus imt 
Tagesordnung verschwunden zu swn scheinen, 80 er*« 
re<*te dereti Rückkehr bei der ersten AuifUii;rung did 
angenehmsten Erwartmigen und fapd veodiente Ao^ 
erkennung. Vorzüglich scheint der Kd^mpomat die 
ganze Wirkung des doppelchörig'en 6esangstück«8r 
vor dem Finale des zweiten Akt« auf das Herauaheben 
des Forte während ein«8 anhaltenden Pianissimo, wel- 
ches -schon die (iMfttraliselM Situation bedingt, bereffb**' 
net zu baten. Auch tritt nar dann erst di« doppelte 
Bewegung 'beider Chöre and die Melodie das Mänr-* 
nerchors heraus und wird dem Ohr ß.eb Zuhörers ver-t 
ständlifch. Von alle dem aber wa» schon bei der 
/zwejten Vorstellung nichts mehr zu hö<«a; dpchmufs 
zur Steuer der Wahrheit bemerkt werden, dafs d«r 
Dialog sowohl, als die ganze scenische. Anordnung 
noch besser als das firstenal in einandergriffen , und 
von /er Seit* nichts zu wünschen übrig blieb. Wa- 
rum liefs man das und nicht alles wie es war und gut 
"war, und verbesserte nicht durch eine tüchtige Probe 
die Vernachläfsigungen in der musikalischen Aus- 
führung ? — Statt dessen ward zur dritten Vorstellung 
von dem Dialog gestrichen , was zur Verdeutlichung 
des Inhalts unentbehrlich ist, und dadurch eine ün- 
verständ^lichkeit über das Ganze verbreitet, die stö«- 
tend auf das Publikum wirkte» — Man fand es, wie 
wir hörten, nicht der Mühe werth , trotz diesen un- 
gliicküchen Abänderungen eine Profee zu halten, und 
so wurde die Aufiiihrung ihrem Schicksal überlassen 
und mifsrieth völlig* Nun war auch die Rundung 
der Darstellung, das Ineinandergreifen des Dialogs, 
die Ordnung der Scenerie gestört, vergessen, und die 
Ausführung der Musik blieb durchweg noch mangel- 
hafter, als bei der zweiten Wiederholung» Welcher 
unverzeihliche Fehler z. B« , ^s der Schufs, der mit 
dem Taktschlage fallen muTs und die ganze Schlufska- 
taatrophe herbeiführt, ganz wegblieb ? *— Wenn Dem* 
Keinwald sich nicht genug bei Stimme fühlte, um 
ihre Polonoise zu singen , warum muf^e das darauf 
folgende Duett in A-dur wegbleiben, das unbedingt 
za den besten Musikstücken des Singspiels gehört, 
und hier, wo es die beiden vollstimmigen Gesänge 
der Singethcedamcn trennt , ganz an seiner Stelle ist 
-p-Wozu ferncrdies zweckwidrige Ab jagen der leb- 
haften Tempi, (augenscheinlich gegen die Iptention des 
Direktors) wodurch ihnen alle Deutlichkeit, alle 
Kraft genommen wird ? — Liegt vielleicht das Feuer 
kl *der Schnelligkeit? -— wird dadurch unaer treffliches 
Orchester nicht selbst in den Schatten gestellt? — • Ist 
es möglich, dafs die Flöte das Staccato durch die bei- 



den D Oktaven im ersten Finale, was wir nur einmal, 
und »war zu unserm gröfsten Vergnügen, hörten, her- 
eusbringcn kann ? — Wo soll der Ten<w^ist in eineta 
solchen Tempo mit seinen Passagen, wo beimDurch- 
s'c)i/e^n der begleite qden Chöre mit .seiner Stimme 
mh'?i — Ist et zu tadeln , Wenn ihm die Laufe verun- 
glücken und er zuletzt genÄthigt ist. Viertel her- 
auszuschreien, wo er sich mit halber Stimme in Ach- 
ten : auf und abwärts bewegen sollte ? — Wie so 
etwas ai^ einet Berliner Opernbähne geschehen 
liapn und geduldet wird, bereifen wir. nidit, und es 
zu rügen scheint uns um so nöthiger , da ein Fremder 
sonst leicht auf die Vermuthung gerathen könnte,' das 
hiesige Publikun; fühle dergleichen Uebelstände nicht." 
— Dafs der Autor an der gestrigen Verstümmlung 
seines Stücks keinen Antheil hat, oind sie fernerhin 
nicht dufäen wird, setzen wir zu seiner Ehre, und als 
gebührende Anerkennung deines Talents voj-ans. 

* — r — m — s. 



iV. Allerlei, 
Zur Beherzigung. 

Indem ich den eben erschienenen zweiten Band 
▼onRochlitzens Buch für Freunde der Ton- 
kunst mit vielem Vergnüge» durclj()lÄtlere, feHt mir 
eine {«fotiz in die Augen , die manehem i^titfertigen 
Wortführer Stoff zum Nachdenken geben könnte. — 
Seite 247 wird nämlichVon Mozarts Figaro erzählt: 
Er machte erst wenig Glück; besonders sagte 
man ; die Musik ist iät eiüe komische C^er zu 
schwer und zu weit ausg^sponnen. liicht an- 
ders, 
einzahlt der Verfasser weiter, 

war's mit seinem Oon Giovanni» Da sagt» 
man : die Musik ist für eine romantische Oper zu 
gelehrt, zu vollgestopft von künstlieh gWbeitetec 
Harmonie. 

Welche Meinung von den K-ompositipaeUi di« 
uns jetzt mit Recht als Vorbilder genialer J^eichtigw 
keit und Wahrheit gelten, und auf die, Jlb unsre Mu- 
ster, wir zurückgehen, namentlich WP es gut, vor 
Ueberladung und Uebertreibung zu warnen! Hat man 
lueht damals über Mozart geurtheijt, yfh unsre Zeit- 
genossen oft über die neqern Kopiponisfen ? Oft ge- 
nug wird man auch bei Mo;cart auf Hasse und die al- 
tern Italiener verwiesen /inben , wie. man jetzt auf ihn 
xurückdeutet und den Jüngern Künstler iö den Kreis 
k des altem bannen möchte, da doch dieser sieh den 
seinigen so frei beschrieben hat, wie jener es vermag* 
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Hft^ ^va qtoflx« MitimMartfoliett VorgaDger so 
ganz Unrecht — wie jetaC wol kein« mahrbesweifek 
-^ so laTst uns prüfen, ^ie es mit «den heutigen Ans-- 
Sprüchen über die neuem Komponisten steht« Es ist 
liier nielit darauf abgesehen , sie , oder einen von ih— 
««n, gegen irgend eine Anschaldigung zu vertheidi^ 
gen ; <das Urtheil über die Gesamtntleistnngen eines 
Kün^jtlers^ oder gar einer ganzcn-Periode kann nicht 
jio kurz und ^schnell zusammengefafstwerden, und be- 
sonders in unserer Zeitung .dürften selbst die meisten 
ausfuhrliehen Aufsiltze z. B. •übw Beethoireii, Gluck, 
Bpontini, Weber, Spohr u. andre nur Einleitungen und 
Vorbereitungeu zu ausfiihrlicherer Beurtheilung sein* 
lEixt diesmal sucheh wir nur das fal89he Urtelsprinzip 
kenntlich xxk machen, an» dem jene irage Ansicht von 
den mozartschen Werken und so manche unrichtige 
Beurtheilung neuerer hervorgegangen ist. 

Es verhält sich mit den Urtheilenden , wie mit 
den Komponisten: die wenigsten, mfigen aiff den 
Geist und das Wesen ihres Gegenstandes eingehen ; 
die meisten begütigen sich an einer äufserlichen Auf- 
fassung* Wie es Komponisten genug 'giebt , die auf 
Melodien, Harmonien, Modulationen, Instrumentef— 
fekte, Neuheit, moderne Weise, allgemein wohlgefaW 
liae, anspreohetide Manier und dergl. ausg^en, statt 
die wahrhafte Darstellung ihres Gegenstandes als all- 
einigen, alle jene GestaltVingen nicht blos bedingen- 
dei^ sondern auch aus sich selbst erzeugenden Zweck 
vor Augen zu behalten; fo haften viele ; — die mei- 
sten Urtheilenden an jenen Erscheinungen als in u. für 
sich abgeschlossenen und bestehenden Gegenstanden 
mid verlierep' dadurch nicht blos das Ganze , sondern 
aucls die tkw aus dem Wesen des Ganzen hervorge- 
henae und erfafsbare Bedeutung jener Gestaltringen 
aus dem Auge* Ihr Urtheilen besteht dann in einem 
atückweisen Vergleichen des neuen Werkes mit den 
frühem als Muster anerkannten , oder mit einem nach 
ihnen gebildeten Schema* Da heifst es denn : diesec 
neue Komponist sei nicht so klar , wie M'ozart, jener 
häufe zuviel Dissonanzen, ein dritter zu viel Modula-. 
tionen» d}n vierter zu viel Instrumente und was der- 
gleichen mehr* Fragt man, wavum scdohe Ankäufiisig^ 
Modulation u. s. w. zu mifsbilligen sei : so wird au{ 
Mozast, Haidn und andre (wie zu ihrer Zeit auf ihre 
Vorgänger) zuriickgen^esen, die es anders gemacht* 
Wer die Schwäche eines solche^ Arguments ahnet^ 
will es durch Lehrsätze veetseteo , die freilich nur in 
allgemeinen Auadfueken wiedetMen, wasjeneExem* 
plifikationen an den erkohrnen Mustern andeuten. 
Dabeiist es denn: eine weiter ausgedehnte, bereicherte 



Form hebe ^iie Einfalt auf, oder Snoh,.eine zusamt 
meqgedrängtere schade der Ausführlichkeit, eine be- 
reicherte Modulation der Uebersichtlichkeit und ru- 
higen Haltung. Solche Sprüche werden denu auch 
auf den Inbegriff ganzer Gattungen und des allge- 
meinen Stils in einer frühem Periode gehaut und so 
,eprach man, wie wir oben gelesen haben, vor dreifsig 
Jahren dreist aus: der Figaro sei zu schwer für eine 
ikomische Oper (n anrieh inhaltreicher, als die damali- 
gen Leistungen dieser Art) und Don Juan harmoni- 
sire zu viel — nämlich mehr, als man bis dahin in 
solchen Kompositionen gethan^ 

Die gutmüthigen Urtheilüasser dieser Periode ent- 
schuldigen die angeblichen Verirrungen der Neuem 
mit dem unabx^eislichen Bedürfnisse nach Neuem und 
meinen, eine äufsere Nothwendigkeit zwinge jene 
leider! zu solchem Ueberbieten und Hinausgehen 
über das Rechte — das heifst bis dahin als Recht Er- 
kannte* Wie aber, wenn die Neuern (Mozart, oder 
unsere Zeitgenossen) gar nicht nach jener Einfalt, je- 
ner AusKihrlichkeit, jener Uebersichtlichkeit, jener 
Ruhe und Haltuhg u. s« w* iJirer Vorgänger gestrebt, 
wenn sie etwas ganz anderes, als diese gewollt haben, 
wenn ihre Idee und ihr Zweck jene Eigenschaften im 
alten Maafse gar nicht dulden und zulassen ? Denken 
wir denn noch so, wie vor fünfzig Jahren ? Ist unser 
Ideenkreis, unsre Anschauung vom Menschen und 
der Welt noch dieselbe? Oder nicht vielmehr ein 
weit weit höhererund reicherer Ideengang eröffnet ? 
.Und in der Musik allein sollte der menschliche Geist 
stehen geblieben sein? Während in allen Beziehun- 
gen (man sehe sich im Gebiete aller Wissenschaften 
und Künste, im Gesammtleben der Völker um) neue 
Regung und neues Leben sich zeigt und vorbereitet, 
sollte in der flüchtigsten der Künste Erstarren ein- 
tretet^ das Alte, Gewohnte, bisher Erkannte absoluta 
und unveränderliche Form, Und alles weiter Ge— 
fiende Verirrung, Fehler, Uebertreibung sein, oder 
äufserliches Spielwerk eines müfsigen, eitelq oder 
blödsinnigen Kopfes ? 

Wir wollen kurzweg die so Urtheilenden zu den 
über Mozart Splitterrichtenden stellen j und nie ein 
neues Werk nach dem Maafsstabe einer frühern Zeit^ 
sondern jedes nur aus den Ideen und dem Standpunkte 
seiner Zeit benrtheilen. Wir wollen nicht bei der 
oberflächlichen Wahrnehmung stehen bleiben, dafs 
der oder jener Neuere etwas Anderes gemacht, als sein 
Vorgänger; noch vielweniger daraus folgern, dafs er 
deshalb gefehlt habe. £s mofs untersucht werden, 
was jeder gewollt , ob sein Zweck dem Standpunkte 
seiner Zeit angemessen und nach dem Standpunkte der 
Kunst erreicht sei* Dann nur werden \^ir jeden nach 
■Würden und Wahrheit erkennen, jeden neben dem 
andern, jede Periode neben der andern gelten lassen, 
. und die Kunst in ihrer Gesammtheit, in ihreta Fort?- 
leben begreifen. Marx. 

FrophetiscKe Aussprüche der Tonkunst, 

(SchlufsO 
Mensch, bist du weniger hinfällig als des Sandes 
Geräusch ? bist harmonischer du als des heiligen Lie- 
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des Wohltling? ün3 wenn in zu Stanb wirst, wenk' 
dich die Vergänglichkeit anhauoht, darfst du klagen, 
d^r du nicht warst, wenn du tStht seinwirst? ; 

Doch im Klange, der harmonisch sich aufschwingt, 
lebt ein höheres Etwas, ein ewiger Begriif« Des Klan- 
ges Ton, er steht harmonisch fest durch Zeit und 
Ewigkeit, Vergehen möge des Sandes Geräusch, des 
Menschen Hunger und Durst — des Windes Sausen ; 
des Herzens wilde Bagierden; des Donners Krachen; 
der Leidenschaften wüthender Gewittersturm ; — ver-^ 
klingen mögen der Aeolsharfe lockende Gesäusel ; 
Truglieder girrender Wollust; -i— verstummen mögen 
aller Saiten Zungen , aller Sehnsucht Schmerzen ; — • 
aller Posaunen Rufe , Prachtlieder alle^s Rühmens ; «^ 
aller Becken Schalle, aller Thoren Geschwätze; -^ 
aller Pauken Donner, aller Hochmuth Lärmspruch; — 
der Trommel betäubend Gewirbel, des Reichthums 
blendender Schimmer; — verstummen mag alles : das 
körperhaft Sinnliche, das geistig Sinnliche, verstum- 
men mag alles in Nichts hin; —-was gehört und 
was gesehen wird, war nicht, wird nicHt 
8 ein! Doch desKlanges Ton, die Stufe harmoni- 
schen Daseins ; des Menschen belebendes Etwas, die 
S e el e , ein Lied aus Gott, unsterblich emporgetragen, 
ist Ewigkeit deren iBehausung» 

2) Ton, Sinnbild der Seele. 

Indem Gott die Mannigfaltigkeit der Klanghöhe 
schuf, konnte er seiner Vollkommenheit gemäfs nicht 
sie lückenhaft stellen.; er konnte nicht blofs solche 
Klanghöhen schafTen, die dem Harmoniesystem ange- 
hören, sondern mit eines gab er auch jede mögliche* 
Dennoch aber ist jede eine .harmonische. Der 
kvinstrecht annehmbaren giebt es nur wenige, da- 
mit durch Zulassung dieser wenigen aus dem allsei-- 
endenChaos sich eine höhere ewige Ordnung offen— 
"bare. — Wäre jede Klanghöhe zu jeder harmonisch, 
80 würde dadurch bei ihnen die zum Göttlichen noth- 
wendige Gesetzlichkeit mangeln. Ohi^e solche Ge- 
setzlichkeit würde sich aber alles nur chaotisch zu ver- 
uiastalten vermögen. Diese Ueber-Ordnung beschrän- 
kender harmonischer Gesetzlichkeit gehört daher zu 
der wundervollen göttlichen Vollkopimenheit, die im 
Erschaffen alles Mögliche setzt, den unbegranzten 
Anfang alles Seins erschöpft, und doch aus diesem 
Chaos-All nur das in Zwcckmäfsigkeit und Schönheit 
Vollkommene ins ewigeLeben ruft* 

Wenn nun Chaos und harmonische Vollendung, 
nach göttlichem Wahlspruche bestehen müssen; — 
wenn vor dem schaffenden Tondichter nur derjenige 
Ton Gnade findet, der innerhalb der harmonischen 
Gesetzlichkeit sich befinde^; Mensch! wie wird 
deine Seele verworfen werden, wenn sie nicht zu ei- 
ner Stufe moralischer Weltharn^onie sich erhoben hat ? 
Sprich nicht: „Gott ist gnädig, er kann mich nicht 
verdammen wollen! — wenn der irrdische Künstler 
einen disharmonischen Ton in seinem Werke zu dul- 
den sah nicht bewegen läfst ; wie viel weniger k^nn 
Gott, — um dich zu retten , — das Wunder seiner 
gesetzschweren Vollkommenheit vejrnich- 
ten wollen. In der Strenge dieses Strafgerichte^, 
wie es verheifsen ist , ruht die ewige Harmonie , die 
auch der Verlorene anzubeten nicht widerstreben 
kann» 
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' ' Darum- ziltre Sander j und erhebe^^ümifbar Har--^ 
inonie der moralischen Weltordnang,^ 
3) Dissonanz; Sinnbild der sündhaften^ 
doch begnadigten Menschennatur« 

Wie es vorzubereitende, durchgehende 
ubd f r e i e i h tt e t en d e Dissonanzen giebt — >- die je-m 
^och sämmtlich, um. nicht disharmonisch su werden, 
eine harmonische Auflösung fodern, «— sp giebt es 
auchderHandlu.ngen, vorbereitefdissonifende, 
durchgehend dissonirende, und frei eimtreHend 
dissonirende, weiche, als an und für sich unstatthaft^ 
«ich ebenfalls sittlich harmonisch auflösen müssen, 
.wenn sie nicht als moEalisch disha.rmonisch'TerT' 
"werflich sein^solleUf. 

Vorbereitet dissonirende 'Handlungen sind 
solche, die ein Mensch verniöge seiner Stellung in den 
Umgebungen und Ansichten,' so wie im Drange «der 
Umstände nicht zu vermeiden vermag^ gleichsam aus 
dem harmonisch Vorausgegangenen sie zu beginnen 
gezwungen wird. Lösen sich solche nothwendige 
oder Schicksalshandlungen harmonisch auf, d.h. glei- 
chen sie sich in ihrem Fortgänge zum Sittengesetze 
aus, oder, haben sie an und' für sieh kein unmorali- 
sches Streben,— denn ein unmoralisches Stre- 
ben kann sich nicht harmonisch .auflösen, -^'dann 
sind solche vorbereitet dissonirende Etandlungen nicht 
allein vor dem höchsten Richter straflos; sondern, wi« 
Dissonanzen die bedeutsame W^rze der TonAunst, 
90 sind solche Handlungen die Würze der Weltbege-^ 
benheiten und des einzel^nen I^ebens; und in diesem 
Sinne isr die vom Schöpfer zugelassene Slinijhaftig- 
keit der Men3chennatur ^ine Vollkommenheit . der 
göttlichen Einrichtung: denn nur in dem Kampfe des 
Guten gegen da« Böse, in der harmonischen Aaftöyng 
beides zum Guten, kann der Mensch seine moralfsche 
Freiheit anwenden und bewähren^ 

Diese Doppelnatur wird zwar häufig Dissonanzen 
herbeiführen ; solche sind 4iber in ihr* moralischen 
Ausgleichung, vermittelst der Freiht?it im Handeln, 
«nr Veredlung , die nur*uf diesem We^ der mög- 
Jüchen VerrolUiOD^mnung der JVfeqschennatur statt«- 
^den kaijn, nothweijdig. 

Durchgehend dissonirende Handlungen sind 
solche, die in dem Fortschreiten von einer morali- 
sehen Handlung zu' einer afWeiten einen dissoniren- 
den Durchgang nicht vermeiden lassen. Auch für 
diesp dissonirenden Durchgänge ist der Mensch nichjt 
verantwortlich. Welche manche Härte, z, B. muf? 
derjenige begehen, der gerecht sein * will ; wer aber 
-diese HÄrte zu vermeiden sucht,' wird dadurch unge-^ 
x^eht zu werden, nipht veuaeiden können. - 

J, C, ÄJajrkworn 

Berichtig u n g. 

Das in Henrn Iwan Müllers Konzert^ ron un-^ 
ierkn gefichäfzten Vtrhiolsen, Herrn Gr en li c h , vop- 
^et^ageäe Rondo äst Hiaht (wie in dein Berichte dair- 
über^) u» den'ausgetbeiJl^enJK.Qo;tertfBetteln ijrrthijlii^icb 
•n*ge"eben) von Ferdinand Ries, so^^ern von Herr^ 
GreuUchs eigner Komposition. 

D. Red, 

*) No > 13, S* 103 d, Ztg. 
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tU» R e c 6 n 8 i o n e n. 

Vollständige Singscliiile [in vier Abtheilon« 
gen^ mit deutschen^ italienischen und 
französischen Vorbemerkungen nnd Er- 
läuterungen TOn Peter von Winter ü. s. Wt 
Mainz^ in der.GrofsherzoglichHessischen 
Hofmusikhandlung Von B. Schott^ Söhnet 
Preis 9 Thlr^ 

la keinem Fache der Tonkunst haben die Ita- 
liener ihr altes Ansehn und ihre Oberherrschaft 
80 fest erhalten» als in der Gesangkunst« Noch 
jetzt ist die Mehrzahl grofser Sänger und Sän- 
gerinnen italienischer Abkunft und bei weitem 
der gröfsteTheü der übrigen aus italischer oder 
italisirender Schule un'd es besteht die allge- 
meine Meinung» dafs nur diese zur Vollendung 
fuhren könne« Die wichtigsten Folgen treten 
aus diesem Verhaltnisse hervor. Vor allem er« 
wähnen wir Jene bd der Mehrzahl eben der 
▼ollendeten Sänger sichtbare Neigung zu ita^ 
lienischer Vortragsweise — selbst bei Kompo- 
silionen^ die in nicht-italischem Sinne geschaf- 
fen sind — eineNeigung» die nur zu häufig Sän- 
ger und Zuhörer zu einem Mifsverstehen der 
Komposition und zu schielenden und verwir- 
renden Vergleichen dem' Geiste nach verschie- 
dener und n\a durch rücksichtlose Manier as- 
aimilirter Werke führt» Diese Richtung der 
Sänger kann nicht anders^ al^ einen grofsenlpün- 
fluia auf den Geschniack und das Urtheil des 
Publikums in allen musikalischen Angelegen- 
heiten ausüben und giU uns als die vornehmste 
Ursache^ warum' das Bedarf nÜs einer nationel- 
len^ aus deutschem Geist hervorgegangenen und 
allein zn seiner Befriedigung geeigneten Musik 



noch nicht allgemeiner zum Bewufstsein der 
Komponisten und der Kunstfreunde gekom- 
men ist. 

. Mit diesen Andeutungen möchten wir den 
Lesern vorläufig den jetzigen Standpunkt der 
Gesangkünst bezeichnen» ehe wir uns über das 
Bedürfniis unserer Kunst- und Kiinstperiode 
weiter aussprechen und, was in dem vorgenann- 
tengrolsen Werke dafür geschehen» ausführlicher 
berichten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Missa für vier Singstimmen im Chor» mit 
Begleitung des ganzen Orchesters; kom- 
ponirt von Ignaz Ritter von Seyfried* 
No. 3. Partitur. Leipzig bei Friedrich 
Hofmeister. Preis 3 Thlr* 
Kyrie» G-moU |« Die erste Violine fängt 
mit der Viola eine Figur an, die mit dem sechsten 
Takte schliefsti wo die Singstimmen eintreten; 
dieser einfache Gesang in den Saiten-Instru- 
menten würde sich gut machen» wenn nicht der 
Komponist dadurch, dafs er mit der ersten Vio- 
line im ersten Takt den Fagott» im zweiten die 
Klarinette» im dritten die Oboe und wieder den 
Fagott» alle aber immer nur eiuen Takt hin- 
durch» im vierten und fünften die Flöte» die 
Klarinette und die beiden Fagotts eintreten läfst» 
den EfiEekt verfehlt hätte« Hierdurch entstejben 
«B kurz abgebrochene: Pbraaen » die dem Ohre 
unmöglich wohl thnnk&iaem £bea so sipid in 
diesem Satze die Singstimi^eii gehalten} die In'-> 
strumentalion bleibt sich durchaus treu; hier 
nnd da tritt bald für dies, bald für jenes Instru- 
ment ein kleines Solo ein« Die am Sch}ii8se des 
Satzes in D-dur auf dem Cello trillernde Figur 
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pafit nicht für die Kirche und würde sich ohne 
Zierrathy wenn nur die HaM ptt o— d e^ D-<lur* 
Akkords erschienen, besser ausnehmen. 

Gloria B-dur %. Allegro, fangt kräftig mit 
ganzem Orchester .an j. widrig ist die.Deklapia- 
tion der Worte ? in excelsis deo 

Ja tK • fcMlf Dft - o! 
das lange o, welches alle 4 Singstihtmea haben^ 
wird durch die Blasi«siarnmente noch mehr her« 
ausgehoben, die eine halbe Note mit eineia 
Punkten aushalten , unter welcher noch ein rfz« 
angedeutet ist; wozu dieses alles? Dec Kompo-r 
nist hat doch da3' Ausruf ungsseichen hinter Deo 
nicht mit in Musik setzen wollen? Eben so un- 
ingettehm erklingt gleich nachh^ dLas; eis Ina 
Diskant zum F im Basse» da das cia duiob die 
Oboe zu grell herausgehoben wivd* 

^ in e» • eel - Sit 



die Modtilation bei den Worten: bonae volunta- 
tii nach 6es-dur bt schön und karahterist]r<*.hf 
90 wi^ die &timmenführuug hier vorzügIich'(isr* 
.^ "»Schleppend und ohne Kraft ist aber folgende 
Stelle 




Der Schluif im Diskant ist matt 




und macht ungeachtet des in den. beiden letair 
ten Takten angebrachten Paukenwiibels keine 
Wirkung« — 

Die Verkündigung des Friedens auf Erden 
(et in terra psx) tritt angenehm und beruhigend 
ein, aber der Priedun seifaat, :obgieiob lang ana^ 
'gedehnt, 48t Biobt^afriedigeiidy sondern unajo^ 
genehm doreh die im Alt* zu lange lieghn. hlaif- 
bendeübermSfa^#Sekundi» > 



Tf^'r 
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Hnt- St"- mm le, glii • H -• fi • n-mm te 
WO der Tenor mit dem Basse in Terzen^ und 

der Alt niit dem Dhkant sich in il«' Oegenbe- 
wegung hören läfst; auf diese Art loben und 
preisen wir nicht« «^ Nachdem der Komponist 
den lebhaften Eintritt der Worte: gloria in ex* 
celsis wie im Anfange y^iederhOlt hat, folgt ein 
Di^4Ut-S9lo, welches wie die nacheinander fol« 
l^endeu Sali für den Tenor, den Bafs und den 
Alt einfach und schön gehalten ist; eben so ein- 
JFach und doch wirksam ist auch die Instrumen- 
tation, durch welche die .Singstimmen oft sehr 
herausgehoben werden; nach dem Tenor-Solo 
Urij9 wieder der Anfang des Satzes ein^ wodurch 
4i9 Soli sehr gewinnen $ die übrigens fliefsend 
geschrieben sind« Beim Schlüsse des Bafs-Solo 
sind die Fagotts und Oboen gut angebracht, 
wie auch das Cello.; es möchte sonst dem Sänger 
schwer werden* rein zu intoniren : 
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Das Solo für den Alt möchte «nders schlies- 
seo; warum dieser Schnörkel, der unmög- 
lich Effekt machen kann 

(Im Diskant- Solo, pag. 21. Takt 6, istem 
arg,er Druckfehler ;>s Erscheinen {, die ein gu-^ 
lex* Korrektor nicht liStte stehen lassen. Herr 
Hofmeister mag sich einen guten Korrektor au- 
achaffen») *) 

Der Satz schliefst mit einem Amen, wel- 
jches als Fuge beliandelt ist; der KoiDponist, den 
wir aus sei nen früheren Kompositionen als' bra— 
^ Die armen Konektorea ! ' Annit d« Korr, ■ 
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^ren Kontrapunktiaten kenniii, zeigt i^lr Iltot 

wieder vorzuglic'bj die StiifittieiiRihnihg ist'lm»*- 

gezeichnetf und bn der «trepgeni urid'korfektefc 

^Arbeit leacbtet dbcii Phantasie lieryon 'Äih 

Eade dieses Amen ist apch der m^isofio im C^oi^ 

mit Begleitang der AU- und Tenor-](*osaünö, 

.der Flöt^, Klarinette und Oboe, sc^ön angebracht 

,}w4 jofl yortwfflichi?^ Wifkiingf ^,150 \^ia, gleiq^ 

nachher der Einteilet, dflC-f ^Eiidc^p.iind l^pmpe- 

,t0lU -»H Da« AmMikani» ^mu ÄUtditMii ^cnpfoh- 

•Ida wMrden^ iSatedtiis G*tduBi.|| Aat:4iir«ii8Bhw4* 

wi«d«r in der SümmoäSüixfmg got gehalliN% 

karakteriiitiacli^ tat dvr Eiartritt d^r 6iog9tim«lem 

49ei 4tn WortMr pleni aunlcöelH Beaedietüs 

B-^ait'f» Dit» iti'knr;aea Phrasen , mib ethäm 

oben erwähnt, fcßdiKsn Keine anigenehme Wir^ 

fcvn^ aof'di^ Obr hWvtiHiringen; der Eintril^ 

der Solostimmen im Chor ist gut berechnetl 

Der folgende Satz Dsanna in excebisy fangt im- 

ponirend an^ indeiUr die Stimmen kräftig nach 

einander eiplreten j der ganzeSa^ maght EfFek^ 

,, Ag|ius,Dei,|^E-;napll |« Der l^oropanist 

,lxa^ die Singstimim^ wjleder) nvehre Mal im upi^ 

aono eintreten lasfen« was von herrlicher "Wirr 

kung lat^ da die Segleitung der Blasinstrumente 

.dajBU durphaos einfach idt uttd nur die Violinen 

.ikkit fler Viola einen •figwrkiten G«sang fidireni; 

Torziiglich karakteristiaelv nod wieder die Werte 

miserere-iiöbiabebiiiid^W 'Im Dona^ofcls pa« 

ceoQ $ Allegro sereno^ macht das zu oft Wiedetf- 

ltolte'd6' ' ' 
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eich schleppend« Hiervon abgesehen, • 'iaf 4ai 
Thema sontft brav durcfa^elüfirt, nur möchten 
iainzelne Stellen, z« B. 




nicht angenehm Mingen^ weil Aas Ohr ^^Uel 
bergang von Pia nach Es nicht Idcht aufnimitii; 
«- Der Schluis dea Werkes, wo eine 8timm6 
nach der andern den Frieden anzeigt, und damil 
aufhört 9 ist ein langer JFriedenaachlula^. abei^ 
kein kräftiger* — 



• ". Imi GiuBen Im der Knnponls«;. ein . b^vea 
?Werk (geliefert, wofür wir ihm,.dajnken und wo« 
«lux«h mvlinU wünschen lädt^^bald wieder eine 
«oihräwArWitTon ihni su sehen^ittögeer iaber 
iiiiber^wieder aoa sich selbst hesriniiarbeitelf uoi 
flaidtts' ütid Mösarta Meisterwerke laasen, wie 
aie sind ; es bedarf keiner Umarbeitung und kei<^ 
nes ewigen Ahaavema*), umsieSewigsumachei». 
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ni. Korr eapon den z. 

Naumburg im März« 
Ei| wie werden Ihre Berliner Leser und Leserin- 
pen die Köpfe schütteln, die Naschen rümpfen und 
moqüahdo verfahren, dafs man sich unterlingt, aus 
einer kleinen Stadt, wie Naumburg, Korrespondenzen 
in eine Berliner Zertung 8u«endeDv Aber diase eine 
aaüs««ai^9i4r ^h^(^ aufeekmen. Iah bin ja auch, iu 
BedJA..gcrwea#fl9 ick laaee es indlenBhren — aber 
iUeine Slädle hab^ auch üue Baize tind.grofsaihrt 

Freilich ihre Frachtopem mit den schönen Kqu^ 
lissen und acht silber — zindelnen Wasserfallen und 
^H^P^tivisch angesteckten Ruinen^ die fehlen uns, 
;und wir müssen zufrieden sein mit eiDem BUck in das ^ 
Doppelthal der Saale und Uostrut zwischen den Re<- 
*Benliiigeln, deren eines frÜBch grün und blau heraufr- 
lächelt, während das andre vondei^grad' hineinfallen- 
den Abendsonne mit rosigem Dufte gefuUt wird. Ach, 
und -uiisre Kuppen«- oder Rudolsburg, zu deren Füban 
die Saale mit Kieseln kämpft, wie sie weiterhin Fel- 
sen Hspaltet^» 17 nsefe Küdolsbürg (hat So gar nichla 
klassisch griechisches — in OKmpia kannte sie gar 
jsichtgebrauchtwerdan — istauch auf rohe natürliche 
Weise von Stein«, und Jiicht vnn.Xein wand. Nun 
.V,9lle|]4a Ihre B^Uet^ die man bei jeder Oper zu bese- 
h^jEi j^i^x^^ jtlimmel, wie können die Leute die 
fi^ne k^och hebeui springen auf, springen ab, springen 
rechts» springen links, als^war's nicht näher, gleich ' 
stehen, zu bleiben* Wir armen Naumburger haben 
jabrliclf^iiur ^n Ballet, ein Kinderballet zum Hossi-* 
tenfestq a^f (^erSchUlzenwiesei u« gar nicht pi^uant-^ 
die, feinen l^abea nicht einmal .dicke Mohrenmasken 
vor. Auch ist zu wenig Schmuck dabei — eine groise 
IMatte mit Linden eingefafst und im Regen der Lin- 
denblüten ii^ und vor Zelten die ^Kreise der frohem 

^ Anspielen^ auf den Versueh , aua Mozartschen 
'' ^KempesicioBen (Qaatuors,^ Senaten u. s. w.) die 
'• HD^er AhasTezna^ der ewige ludf^ sneaaunen «« 
setzen. D. Red« 
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Viiter nnd aller der Mutter, ^«-« jede über eile 
übrigen, mit ihren Kindern triamphiren» . Aucli mit 
der Musik ""ist es schlecht bestellt*- Denken Sie^ es 
ymxd mcfat einmel der Don Jüan gewalzt, geschv^igt 
«n WoUsschlneht—KDttillon oder eine Sehnsucht-« 
Ekossaise oder dergleichen G^müthserquickung dar-* 
gebrachti sondern die Kinder fliingen in ihrer Fröhlich- 
keit und Unschuld selbst zum Tanze. Indefs es klingt 
recht artig und froh und unschuldig; erinnern Sie sich 
noch, 1* H« R* , aus Ihrer Anwesenheit bei ans des 
Refrains zum Kinderliede : ^ 



ffV^-CX^.^^;(|^E^^p^ 
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Ei j« frel-Ucb. wi« icfi bin, fo bleib* ieb, bleib» leb wie leb 
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bia»ela galtet Kia- 

mlnidich Sand« Aber Sie dürfen sich wol die Freude 
an so einfachen Tönen nicht mehr merken lassen ; es 
bringt Sie wol um den Kredit, Wenn Ihnen was andras 
gefäUt, als grofse, grolse und gelehrte Musik «»solche 
Stellen : 




'gir^'gj»**! 




Aber in einem Punkte sind wir doch besser 
daiten, als die Grofs- Städter —' naitalich in unserm 
Mangelan Musik. Ich rede ernsthaft Und meind 
es so* In Berlin und andern grofsen Städten ist die 
Lust zur Musik wirklich so weit gestiegen, dafs sie 
Unlust an äef Musik mit sich fiührt. Kann der Ber-> 
Uner in Gharlottenbürg oder im Schulgarten, oder bcä 
UoQägers, ein Glas Bier und eine Tasse Kaffee trin- 
ken, ohpe ein halbes Schock Klarinetten, Trompeten 
und Trommeln ? Noch ziftre ich, wenn ich meines 
ersten Spaziergaiigs im Thiergarten (es War am Him- 
mdfahrtstage ^Jiends) gedenke^ wie ich, in süfsea 
FriihltDgsträumereien dahin |k;hlenderndy auf einmal 
'Vta allen Seiten^ iiis allen Oärten mit Kanont^don-^ 



,iier — auf grolsen Trommeln J— . angefallen^worde ; 
die übrigen, Instrumente waren auch zu hören — ich 
dacht«), der selige , Napoleon wär/B auferstanden und 
wiedergekommen. Nun gar im Winter ! ,AlIe Tag© 
neue Operup ausgesuchte Konzerte, Sonntags schöne 
Kirchenmusik, besonders von Fasch und andern Bei^ 
linern *)• Da wird man wirklich gleichgültiger ge« 
gen das Einzelne und ^ was die Hauptsache ist -— 
wenn man alles so bequem zu h<5ren kriegt, ^arnm 
soll man sich da Selbst bemühen ? 

Aber in unsern Bfiltel-^ nnd kleinem Städten, 
was wir da nicht seftst machen, haben wir aneh nielit; 
nnd soll was Bedentendes geschehen, o» wie setzt 
sieh da alles in Bewegung ! Kaufmanns- nnd R»tha- 
töchter, Oberlandesgerichtsräthe nnd Oberlandes»* 
richuboteoi Stadtmusici, Dilettanten und durchrei- 
jende Virtuosen aus Mersebnrg ,und der Umgegend, 
alles . thut sich zusammen, übt, ^probirt, eifert, begü-- 
tigt j ulle grofsen Wäschen in der Stadt werden aus- 
gesetzt, der Tagezeddel zu den Sessionen wird um 
ein Dutzend Nummern kürzer, ans den Weinbergen »^ 
wird frischer Bordeauxer für die Fremden angefahren, 
Herr Schulz legt seine Apokalypse und seine Natur- 
philosophie bei Seite und veikündet der Stadt und 
Umgegend im Naumbivger Anzeiger das bekannte 
^reignifs und nun endlich strömt Naumburg in seinen 
Börsensaal und wundert sich und freut sich, dafs Kon- 
zert ist. So etwas Wichtiges nnd Anregendes er^ 
lebt Ihr Grofsstädter garjuicht! Nur das Thun macht 
stark, das Empfimgen ärmlich« 

Und ich sage Ihnen^ es wir^ gar niohu Geringes 
.geleistet. 

In unsern Konzerten wurden dieses Jahr: Axur 
von Salieri, Cosi fan tutte, die Es-Sinfonie von Mo- 
zart, Kyrie und Gloria von Häser, Natur und liebe 
von K. M. V, Weber und Mehrea aus der Zauberinsel 
von Zumsteeg, den Jahreszeiten von Haidn u. s. w, 
«««ebep. 

Ausserdem ward voriges Ja(ir im hohen Chor 
der Domkirche, auch vom Singeverein unter Leitung 
nnsres verdienstvollen Herrn Kantors Wagner za 
wohlthätigen Zwecken aniCharfreitage die. hier lange 
nicht gehört«» Passion von Graun gegeben, . Eben so 
wird dieses Jahr znm besten der am Niederrheiia 
V«FRgKickten Abt . Voglers Requiem aufgeführt. 
L^nge hat keiqe Musik* so angesprochen als diesn 
(Pinfi^ch grofse Komposition* Besonders herrlich (ein 
]p|i,U8i|^alischef Seitenstück zu Buonarottis jüngstemi 

*) Seli^ sind, jlie nicht höreä und doch glauben. 
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GericKt) ist '£e SchiMerung jenes T^geSf ^^ ARes 
in Staub fallt vor dem Richter, dem Alles klar ist, 
"was hier verborgen war* > Es tönt der Drommetenruf 
und weit. hallt es wieder im nnefmeblichen Weltall. 
Wacht auf, ihr Müden vom tausendjährigen Schlafe! 
— - Wie ^Donner im Gebirge, verhallend und durch 
den Wiederhall verstärkt, rollt es am Himmel hin im 
tuba mirum des Bassetf und wie schüchterne, zagende 
Frauenweise begleiten es sanft die andern Stimmen; 
— es bebt die Erde und das Fleisch ersteht zum Le^ 
ben, Antwort vor, Gericht zu geben. Ueberaus schön 
ist das Voca me cum benedictis, «— ein einfaches kind^ 
liches Flehen. — Das dreimal heilig ! tönte durch die 
Räume und was Odem hat, jauchzt: Himmel und 
Erde sind deines Ruhmes voll, Hosianna in der Hö«- 
he ! — - Auch einige reisende Virtuosen haben uns die- 
sen Winter besucht. Zuerst war ein junger Pianist, 
Albert Schilling, aus Magdeburg hier, er spielte un- 
ter andern ein Mozartsches Konzert (C-dur No* 5* 
Bei Bi^* u. H.) so wie einige andere Pi^cen mit Beifall« 
Kurz darauf kam auch der K. sächsische Kammer- 
musikuSfKummer nebst Sohn hierher. K. d. ältere 
blies ein selbst komponirtes Konzert iiir den Fagott 
mit obligaten Pauken. K. der jüngere spielte ein 
Konzert von Field und 4*olonaise von M. v. Weber 
sehr artig und mit Beifall auf dem Pianoforte. Im 
März war auch ein Herr A« Ekard, angeblich K* 
Groisbrittanischer Kamme^musikns hier. J^iefs eine 
Ouvertüre und einen. Sinfoniesatz von gewöhnlichem 
Schlag und eigner Komposition, so wie sich auf Geige 
und Guitarre hören« Sein Guitarrenspiel war vor- 
zuglich und aulserordentlicb fertige . 

Sehn Sie, w« H« R«, so machen wir Naumburgor 
Musik und wem das nicht genügt, der geht insBuchr 
liolz und lauscht den Nachtigallen« Thun Sie glei- 
ches iu s« W* Jex. 



Beriin, den 12* April«.. . ^ 
Nach zu langer Rohe ist heute I^odoiska wieder 
auf unseina Theater erschienen uqd hat die Theil^ 
nähme an d«tt grofs^n Dramatiken Cherubini nenlHH- 
lebt* Die Oper ist jxin 36 Jahr alt*) und man sn&ft 
nie jünger und. friacber nennen, als manche unserer 
neuesten. Sie enthält Scen^n , die gar nicht schöner 
gesetzt werden können, z. B. das Duett No. 9« im 
»weitiu» Akteswischen Lodoiska und Durlinsky« Aat 
4ere scj^enen uns schwächer, ja in dramatischer Be<r 



*) Sie wurde zum ersten Male am 18« Juli 1791. auf 
» dem Theater Feydeau in Paris aufgeführt. 



Ziehung oft sehr schwach, und das waren diejenigenV 
wo die Musik nur zur Ausfüllung eines leeren, in den 
Gang des Drama nicht eingreifenden Auftrittes ver« 
schwendet war, z. B« die Polonaiae No, 6. Hier lobt 
sich Varbel (der Diener) mit, vollen Backen seinen ge- 
sunden Appetit und auf der andern Seite sehnt .sich 
der Held nach der Geliebten. — Manche sehr schön 
beginnende Scene ermattete auch durch zu weite Aus- 
führung (z. B« das Terzett zu Anfange des ersten Fi-« 
nale No. 7.) oder durch za häufige und zu lange, auf 
stummes Spiel berechnete Zwischenspiele — z. B« 
das Quintett zu Anfange des zweiten Akts. Es sdbeint 
uns überhaupt ein unrichtiges Bestreben vieler dra- 
matischen Komponbten, den. einzelnen Scenen in ih— 
Xen Opern möglichste Ausdehnung zu geben und nicht 
eher zu schliefsen, als bis sie die darin niedei^elegten 
musikalischen Ideen nach allen Seiten hin ausgeführt 
haben. Solche Scenen können aulser dem Zusam- 
menhange des Ganzen • groüses Interesse gewähren^ 
während sie im Zusamm^hang demi raschen Fort^ 
gange der Handlung hepimend in den Wegtreten, und 
upvermuthet <dem Total -Eindrucke Abbruch thun» 
Piese Absicht der KomponMiten, die einzelnen Scenen 
in ihren Opern xecht reichhaltig und formell vollstän- 
dig auszuführen, gehört in di^ Reihe jener auf serlichen 
und Nebenabsichten,*) unter deren Einwirkung nie 
etwas Vollendetes entstehen kann. Der rechte Dra- 
inatiker mnfs so viel Selbstverläugnung -:- odjer, ui^ 
richtiger zu. reden --- soviel Selbstbewufstsein und 
Einsicht in die Sfsche haben, dafs er stets bereit is^ 
die sonst ^twa beliebte Ausführlichkeit und Fülle der 
einzelnen Scenen dem Endzwecke des Ganzen zu op-r 
fern; er mufs .ertragen» ja er niuis,wiinsp)ien, dafs das 
Einzelne auch von den Zuhörern neben dem Ganzen 
als lJttt^geordne|es^jei;Acheine9. dafs es ^ sogar v&t^ 
schwinde , und der, jßindruq^ des: Ganzen um so he^ 
^timmt^r und bleibender ^ei- , . 

^ I^ij9^usfühmpgtllf«>Ar Qp<ev nnt^r der Diiektio^ 
nnsers so tal^ntvolleja un4 thätigen Musikdirektors 
Schneider^ nachdts^m dss Werk so lange geruht 
^atte, war musterhaft zu nennen, und es gereicht dei|i 
Ref. zur lebhaften Freude ^ dafs die Leistung def pi-« 
tektors und des Orchesters gleich nach der Oifvertur« 
die lebhafteste Aneikennung fand^ So niufs ^ine 
Ouvertüre vorgetragen werden, mit dieser unwandel- 
baren Präzision, mit diesem Feuer, dieser Nüancirung 
des Forte und Piano, um das Publikum imVocaus für 
die Oper zu enthusiasmiren« 



^) No. 15« S. 119 der Zeitnng« 
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Unter den Scliauspielwn müssen wii? vor allen 
Jds Herrn Blume (Dnrlinsky) mit grofsem Ruhme er- 
wähnen, der in dieser Rolle vollen Anlafs fand und 
nahm, sein gWfses Talent als' Schabspieler lind Sänget 
zu bewähren. Att einigen Stellen hätten wir ge- 
wünscht, dafs er die TSne mehr getragen alsgestofsett 
jhätte; indefs fühlte man überall', dafs .er von seiner 
Holle durchdruVigeti Viüd ärfjeüeri PtinTtten vielleicht 
nur durch die Lcbhkfti^eit dis Spiels Weggerissen 
wurde* Meistöthaft ttug ' er seib Duett? mit Lbdoiska 

Vgrl 

Diese Wurfe von' Madam Milder trefflich gege- 
ben. An mehren Stellen erhob sich ihr Gesang zu 
"dem höchsten Aüsdillcke, tiameftülchin jeneib Duett. 
An andern Orten sohlen sie es niehr darauf abgesehen 
zuhaben, ihre schöü'^ Stimme iu zeigen und hitik 
^deswegen z. ^. dlö ^itett'Töne,' mit denen sie aus tlem 
TPhurme das erste Finsöe beginnt, übertrieben hnge 
AUS. Schön klan^in die'ieTÖhe, triid 8ieverfeMt«m 
nicht den lauten Beifiill des Publikums. ' Allem sie 
'waren unwahr; sdla'ngsam und iawggezogwi ruft kelii 
Mehäch. Äef; lÄöcAte wrflil wiesen , ob *;jener errun- 
gene Beifall der M adameMildär' die grötste Vergütung 
sein könnö ? — Sie dkrf sich dabei ihres kräftigen s^chö^ 
'nen Organs freuen nnd wir the3en diese Freude» 
Aber das wagen Wir 2U belumpteii, dafs bei jenen Tö- 
nen von allen Applattdirenden keiii^ an Lodoiska ge-^ 
'dacht, alle nur an Madam Milder mit 'der sthöUen 
stimme. Der höchste Triumph aber füt einen Schau- 
kpieler'wird stets 8eiii,ttm seini^r Rolle Willen' ver-. 
gessen zu werden» Koch immer verstehen zu vieTe 
Sänger und Sängerinnen unter dem Ausdrucke „d a nl- 
\)are?«irtib**^ tturwAe a&leliey die ihnen möglichst 
viel einieWe' Ärite«sb gi^bt , ihte^JAeii ttnd Fertl^i 
leiten dariulcfeeh; Wet^i|ber«^erftlrti*-nach W Ati^ 
sahl dei* Ö^ Piibftkiim ihlocfteAd^' Stellen schätz«, 
der hat noch nicht die VoÜ^ndtlhg erreicht» Nt^'d^ 
* ^irf ftit^ Höch^tls lersttlr, der alle Einzelheiten um das 
Itjanzen willen aufzugeben Vermag, der aiUs'nur aü& 
der Idee &M S&anied 'eiHniii&mt und auf sie be^deht, 
¥nr ihn giebtea dann in feder 'gelungenen 'Kompo^ 
^flition so viel dankbare Stellen, äh überhaupt seine 
l^axtie' iinthält* Er wird nämlich nicht imtner Gele-^ 
genheit finden, Starke, Schönheit, Gewandtheit der 
Stimme, oder diesen räd jenen , zur Kunstfertigkeft 
erhobenen Ausdruck vorzuzeigen ; an jedem Ort ohn« 
Ansnahme wird er aber der Idee des Komponisten und 
immer den nothwendigsten Fodemngefn des gereiften 
menschlichen Geistes entsprechen | und durchgehend 
mit dem besten Erfolg belohnt werden | den der 6e- 



gensta'nd und die Koüiposition in ihrer Gesammtheft 

!Rtflassen/ *' S. R. 

. -'i • i'- ■ u ' 

Hamburg, im April 1825. 
Indem ich mich anschiele, Ihnen einen ausführ- 
lichen l^ericht über das musikalische "J^hun und 'trei- 
ben in unserer freien Reichsstadt, oder vielmehr über 
den Geist, der dasselbe beseelt, zu geben ^ freue ich 
Wich, da so das Einzelne der verschiedenen £j'eistun- 
gen in meiner Seele vorüberzieht , bemerken zu kön- 
nen, wie sieh doch eigentlich im Ganzen eib guter 
Geist offenbart, d. h- ein solcher, der steh am Atten, 
Vortrefflichen weidet, und sich nicht vom Klingklang 
des Modernen übertauben laJTst.^— Musiji ist auch 
jetzt bei uns aiu der Tagesordnung^ Doch hat man 
von einer falschen Üichtung , den ' gewöhnlich der 
falsch um sich greifende Dilettantismus zu nehmen 
pflegt, wenig zn befürchten^ da &J6 MKnner, die eine' 
Stimme in re musica bei uns haben^ zu denen gehören, 
die die edle Musica nicht als ein kurzweilig Ding, 
sondern als eine heilige Kunst betrachten»- — ' tJnter 
diesen nenne ich Ihnen nun vorzüglich den als Künst- 
ler wie als Menschen vorzüglich achtungswerthen 
Klasing, der, Nachdem UrtheilW eines gr'ofsen Virtuo- 
sen auf *dem Pianoforte einer der ersten Adagiospieler 
Deutschlands auf diesem instrumentei pirocal negbtüs 
der Kunst und seinen Freunden lebte und von den 
letzteren wiö ein Vater j^eehrt und geliebt wirdi — 
Ich trenne ungern ddn Künstler von dem Menscjien, 
und bin daher auch der Meinung, es könne keiner ein 
ein rechter sein, der nicht ein rechter Mensch ist; des- 
halb werden Sie es mir nicht milsdeuten , wejin ich 
Ihnen in der Schilderung eines solchen auch zugleich 
. eii^e Schilderung seines irdischen Treibens gebe, um 
£lie meiner' Meinung nach auf den recbten Standpunkt 
der Beuiiheiluttg, was man von ihm zuerWaiten'habe, 
%M stellen, — Eine' voii Kissings Lieblingsbeschäf^ 
tigungen ist die,. Häiadels Werke, die man mehr dem 
Tiameti als dem Inhalte nach in Deutschland k^nnl^ 
-di^r Vergessenheit tu enttreifsenf ; «eitva^ ne^sl0 Ar^^ 
iat liieflfein Zweige ist dte AthkKa, di« itti t<aitfe dies«^ 
^alitfes bei Breitkopf nntt Härtel in \M^^ eifecheäif. 
Die Aühalia ist, wenn ich nicht irre, b^9itsdiusechsf» 
TOB des nnslvtrblichen Meislers Werkpn, das iSr mit •• 
«^rdfietfstliGhem FleiEie fürDtOtSDUimd iNssorgthtt-^ 
-jboh beschäftigt er sich auch poiteigtien JVodifttioneih 
imd hat ein ai««iki}isches Prama fn di^ittt Tagen 
vollendet, zu dem ilim der deutsche Improvisator 
D, B« Wolff denTeaet geliei^n hat, *— Es heilst Bel^ 
sazar, und ist bereits in Dilettantenvereinen mit an»-» 
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gezeichneter Theünahme aufgeführt worden, — So 
hat et auoh in Verbindung mit diesem, der die deutsche 
Üebersetzung besorgte, zum Besten dei durch die 
Ueberschwcmmupg Verarmten, zwölf , Brasilianische 
Volkslieder, die in Maranhap von eii^er liebenswür-. 
digen Frau gesamqaelt, und ihm zu diesem frommen 
Zwecke überantwortet sind, herauszugeben. — ^j?*^' 
Lieder, die ein g^nz^eignes Gepräge fuhren, übeatreffen 
meiner Meinung nach selbst alle uns bekannten Volks- 
Deder an Zartheit und innerer Naivetät, — Wenn ich 
nun noch hinzufüge, dals Clafsing vereint mit der 
trefHichen Louise Reichard eine Singe -Akademia 
in der hauptsächlich iur den geistlichen Gesang ge-. 
wirkt wird, vorsteht, so werden Sie sich, ein deut- 
licbes Bild von seiAcm Wollen und Sorgen entwerfen 
können, und mit mir den wackern Künstler ehren und 

lieben* — r t -l 

In der Reihe hamburgischer Dichter folgt ihm am 
-würdigsten der als genialer Liederdichter durch ganz 
Deutschland rühmlichst bekannte Albert Meth- 
f essel, der, seit einigen Jahren bei uns einheimisch, 
bedeutendes bereits gewirkt hat. — Ihm verdanken 
"^ir unsere Liedertafel, der er glorreich vorsteht, und 
die in ihren grofsen monatlichen Vereinsabenden be-- 
reils gezeigt hat, was Einigkeit und wahre KLunstliebe 
▼ermögen. M. hat die Lust am vierstimmigen Män- 
ncrgesange bedeutend geweckt, und dieser wird jetzt 
mit vieler Liebe in unsern Ringmauern kultivirt. — 
Eben so hat er als Musikdirektor des Apollo-Vereins, 
einesDilettantenkreiseSyfür Instrumentalmusikjsieh viel 
Verdienst erworben. — Ref. hat unter and. Beetho-» 
▼ens Symphonie pastorale daselbst vortrefflich aus- 
führen hören. — M. macht sich aber auch nichts dar- 
aus, mit eiserner Beharrlichkeit seine Herrn Dilettan- 
ten, unter denen mancher «ehr talentvolle sich 
befindet, dieselbe Passage zwölf Mal vnederholen zu 
lassen, bis sie sie im wahren Geiste aufgefafst haben. 
— Sie sehen also auch daraus , wie ernst man es mit 
der Kunst meint. — 

Grund » ein mehr gelehrter als erfindungsreicher 
Musiker leitet in Verbindung mit einem Herrn Stein- 
feld ebenfalls die Leistungen einer Singakadeuue , die 
bereiU sehr wackre Proben abgelegt hat. -- Grunds 
neueste Erzeugnisse sind eine Oper die Burg 
Palkenstein und eine Kantate zur Feier de^ 
Stiftungstages der hanseatischen Legion (Text von 
dem würdigen Freudentheii). —Von dem ersten 
Werke kann ichlhnen nichts sagen, da ich nichts da- 
von gehört habe ; das zweite, bei dessen Aufführung 
ich zugegen war, hat mir Wohlgefallen. — * 

Rühmlichst mn£s ich noch eines Herrn Berens 
erwähnen, der im Laufe dieses Winters zwei Mal den 
Josuavon Händel zur Aufführung brachte , und sich 
überhaupt um den gastlichen Gesang in Hamburg 
Verdienste erworben hat. -- 

B* Ramberg lebt in Hamburg, 4as ist Alles, waf 
ich Biaen von ihm mittheilen kann. — Zu denlobena- 
wcrthen jungen Künstlern unserer Stadt zahle ich die 
VioBmstenH. Aug* Peter s-en; KMlnundLin- 
denau, und den Pianisten Hm Guntram. — Un- 
ser Wunderkind (jede Stadt »uTs ja jetzt ein» haben 



so gut wie ihr Wappen, ihre Bürgerwache ect») L u i s e ^ 
t)a vid ist auf einer iLunstreise mit ihrem Bruder be- 
griffen. — Unsere Oper (lucus a non lucendo) wäre 
gut, aber — (sie wird sehr gut werden, wenn sie ein- 
mal durchgängig neu besetzt wird,) — Der Herr Mu- 
sikdirektor E ule hat eine neue Oper komponirt , von 
der der Text ein Meisterstück von Erbärmlichkeit ist. 
Sie heifst Giaffar und Zaide, und vnrd von seinen in- 
timen Freunden sehr gelobt; ich aber bin nicht sein 

intimer Freund, sondern nur 

Ihr ergebenst er ^ • 



Berlin. 
Mittwoch, den 13. April, ^oEses Vokal- 
und Instrumental Konzert ioi Könifstäd-^ 
tischen Theater, gegeben von Wühelm 
Ehlers, Opern- Regisseur und Professor 
dißr Gesanglehre» 

Den Anfang machte der erste Sats aus dem G-* 
moll-Quartett von Mozart, welchen der Ritter J. von 
Seyhied als Ouvertüre xu dem Drama Ahasverus, 
auseinander gearbeitet hat; dies Quartett, schön in 
seiner Originalität, macht als Seyfriedsehe Ouvertür» 
keinen Effekt; dennoch gebülirt dieser Ouvertüre 
bei weitem der Vorzug voi^ der Zigeunerscene, zo 
wel<^er die vierhändige C^dur-Sonate nolens volens 
hat herhalten müssen. Wo ist denn in dieser Sonata 
auch nur das Geringste, daaaul die entfernteste Weise 
mit Zigeunern Zusammengestelltwerden könnte? CJebei^ 
haupt; möchte etwas Passendes fiir solch' herumzie- 
hendes Gesindel wol in den sämmtlichen Werket 
Mozarts nicht aufzufinden sein ; wir begreifen daher 
^icht, was den Ritter von Seyfried, den wir aus sei- 
nen früheren Kompositionen schätzen, bewogen bat, 
MQzarts Werke so gewaltthätig zu verändern. — 
Was die Ausführung der Ouvertüre von Seiten des 
Orchesters betrifft, so war sie leidlich ; indessen wäre 
zu wünschen, dafs sammtliche Saiteninstrumente mit 
mehr Feuer nnd Leben behandelt würden, wie man 
es mit Vergnügen bei dem braven Vorgeiger an der 
ersten Geige, Herrn Muhlenbruch, wahrnimmt. In 
der Zigeunerscene zeigte sich Dem. Kath. Eunike 
äehr angenehm und Herr Krause liefis uns eine sehr 
wohlklingende Tenorstimme h(>ren, die, wenn Fleif« 
und schulgerechte Uebungen nicht unterbleiben, für 
die Folge etwas Bedeutendes verspricht« — Madame 
von I Biedenfeld sang eine Arie von Mozart mit Be- 
gleitung des ganzen Orchesters; wir müssen der San— 
§erin für diese Auswahl danken ; wie ein schöner 
tern glänzte diese Partie vor den übrigen, welchf 
In diesen Konzerte gehört wurden, hervor, und di9 
Sängerih trug sie mit angenehmer Stimme und vieler 
Wärme vor. Herr Oehlschig blies ein Konzertino 
eigner Komposition; was die Komposition anlangt^ 
80 ist Herr Oehlschig nicht auf dem besten Wege i 
$eine Kunstfertigkeit aber , besonders im Stakkato ist 
zu beVundern, was Herr 0. hauptsächlich in den^ 
seiner Komposition angehängten Variationen von 
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Drouet, wenn ich nicht i^re, zeigte* ^- Der talentvolle 
Künstler möge aber den Karakter seines Instruments 
ipicht zu sehr aps dea Augen lassen« Uebrigens be— 
dauern wir Herrn O* da£s die Begleitui^g während sei—, 
nes Vortrags so nachläEsig wa^ ; zum ersten Solo fehlte* 
der Bafs, und späterhin gingen die Blasinstrumente ih- 
ren eignen W^g » ohne sich an die Direktion des Hrni 
Mühlenbru/ch auch nur im Geringsten zu kehren« Hr. 
Heichel sang eine Arie von.Beichardt, Boma super— 
ba, die wir gerne besser gehört hatten* Die Arie 
von KaraiTa, vorgetragen von Mad. Spitzeder, erhielt 
grolsen Beifall, der aber lediglich der Sängerin ge- 
biihrty da die Romposllibn durchaus nicht zu den be- 
sten gehört. In dem Duetto buflo für 2 Bafsstimmen 
von Rossini zeigte sich Herr Spitzeder in seiner gan- 
zen Gröfse; er sang parlando mit einer so ungezwun- 
genen Leichtigkeit, vrie man es nur von Italienern zu 
nören gewohnt ist ; Herr Reichel trug die andre Partie 
vor, und sein Bestreben, Herrn Spitzeder gleich zu 
kommen , ist mit Dank anzuerkennen. In der vom 
Herrn Prof. Zelter für dies Konzert komponirten Mu- 
sik schien den Herrn G^ne^ das reine Intoniren zu 
geniren« 

Herr und Mad. Spitzeder mnf9ten ein Duetto aus 
«iner Wiener Lokal-Oper auf allgemeines Verlan oeii 
da capo singen; so grundschlecht die Komposition 
dieses Satzes war, so ergötzte doch das Ehepaar durch 
das komische im Vortrag* 

Mit dem Chor der Skandinavischen Krieger aus 
dem Drama : „-die eiserne Jungfrau^* von Aug. Kanne 
wurde der Schlnfs gemacht; trotz der 100 Männer- 
stimmen machte das Chor keinen Effekt» 

Manches würde sich in diesem Konzerte besser 
ausgenommen haben, wenn das Orchester mehr gehört 
worden wäre; leider aber ging der Ton hinter dieKou— 
lissen, ohne hervor zu dringen. Derglei^en stumme 
Partien sind auf dem Theater unangenehm. D— n. 

Herr Redakteur !~ ^us Prag. 

Da Sie mich nun einmal auf Reisen geschickt ha- 
ben, um mit mir zu korrespondiren , so wäre es wohl 
unhöflich, wenn ich *gar nicht schriebe« Allein, ein 
Umstand macht dabei Schwierigkeiten, Wie soll ich 
' von mir hören lassen, wennichnichts höre! Den 
Fall haben wir in unsrer Verabredung vergessen. AL^ 
. lein die practica multiplex stiefs mich mit der Nase 
darauf. Zuerst forschte ich vergeblich inJüterbock 
nach Theater und Konzerten ; ich konnte mir nicht 
denken, dafs hier, in einem protestantischen Orte, der 
nicht einmal Residenz eines katholischen Fürsten ist| 
die Theater und Konzertsäle des bevorstehenden Oster- 
festes wegen geschlossen sein würden. Allein, hör— 
ribil^dictu, es war dem wirklich so. Ob nun diese 
Ursacn einer andern zum Vorwande gedient haben 
mogte, weifs ich nicht; doch sprach man ziemlich 
laut davon , das Orchester sei unpafslich -* nämlich 
der Organist -¥» indefs stand davon nichts auf den 
Anschlagzetteln» Dies brachte meine Hoffnung sehr 
ins Sinken. Sie können sich denken ^ dafs ich trotz 
dem nicht unterlassen habe, mich in allen Städten und 
Dörfern zwischen Jüterbock und Dresden fleifsig nach 
^ musikalischen Aufiuhrungen zu erkundigen, allein um<* 
sonst, Nur ein Genuls dieser Art wurde mir« Ein 



musikalisther Postillion, indem der künstlerisclie Ge- 
nius schafiend lebte , liefs von seinem wohltönenden. 
Instrument den Juogfernkranz erschallen, * An dieser 
Aufführung würde der grämlichste Kritikaster nichts 
haben aussetzen können, wenn man nicht unsicher 
geblieben wäre, ob der geniale Virtuos zu seiner Va- 
riation (denn sein Genius duldete nicht die sciavische 
Vorschrift eines fremden , daher wich er in allen In- 
tervallen und andern Kleinigkeiten ab) ob er, sag ich^ 
zu dieser so zu nennenden Variation den Vier— oder 
Fun f vierteltakt ausgewählt hatte , und ob er sich in 
Dur oder Moll halten wollte. Es wäre kritischer Ei- 
gensinn, ja wohl gar Bosheit, so unbedeutender Klei- 
nigkeiten wegen eine reine Leistung mit Recensenten- 
gift (i« e. Dinte) besprützed zu wollen. Nachdem 
dies also überstanden war, fuhr ich in Gro£senhayn 
ein, welches indefs kein Musenhayn zu sein scheint, 
da ich auTser den stündlichen Uebungen des Nacht- 
wächters nichts an musikalischen Bestrebungen ver- 
nahm» Doch gebührt diesem Dilettanten 'auf dem 
Home Lob für seinen eifrigen Fleils ,' der selbst die 
Nacht zu Hülfe nimmt. Mögten nnsre jungen Vir- 
tuosen ^daran ein Beispiel nehmen , so würde aus der 
Nacht, in der die Kunst liegt, bald einleuchtender 
Tag werden» Ich hoffe geschätzter Herr Redakteur» 
dafs das Publikum eben so begierig sein wird, zu le- 
sen was ich in Dresden hörte , als ich selbst begierig 
war, zu hören, was ich beschreiben wollte* 
Allein, aHein, allein, allein, 
Wie kann ein Mensch sich trügen! 
So ruf ich mit Asmus aus. Ich fand zwar dort mehr 
als Sand und Stein, allein ich mufste mich begnügen, 
trocknen Mundes , oder besser, trocknen Ohres wie- 
der abzuziehen, da alle weltliche Musik wegen der 
Charwoche verstummt war, und die geistliche den 
Feiertagen aufbewahrt wurde. Die Hoffnung We- 
bers Euryanthe zu hören , war mir demnach vereitelt, 
doch freute ich mich ungemein, wenigstens das zu 
vernehmen , dafs der treffliche Komponist mit nnei^ 
müdetem Fleifs an neue Arbeiten nicht nur denkt, son- 
dern sich wirklich damit beschäftigt. Wenn diese 
auch zunächst nicht dem Vaterlande bestimmt sind» 
80 tröstet wenigstens das , dafs die Kunst ein Vater- 
land für alle ist. Zuzuschreiben haben wir Deutsche 
es übrigens nur uns selbst, dafs unsre Künstler mehr 
für die Fremde arbeiten , als für uns» Denn wie geht 
man in Beziehung auf Nachdruck , Honorar u. s. w. 
mit deutschen Geisteswerken in Deutschland um? 
Ferner» wie schliefsen Kabale und Nachlässigkeit un— 
Sern eignen Künstlern die Tempel des Ruhms zu ? 
Und endlich, wer (macht das Sprüchwort : „der PrOi- 
phet gilt nichts in seinem Vaterlande^ währer als der 
Deutsche? „Vorbei, vorbei!*' Solche Betrachtungen 
verderben einem den Humor. Zwar mein Humor 
mag wohl Göthes Müllerknecht sein, „an dem ist 
nichts zu verderben ;'* allein wenn es ihm darum ebea 
so gut geht , wie jenem f dafs ihn die artige Mülimn 
um so lieber küfst , so will ich mich darüber trösten. 
Um es inde& weder mit meinen Lesern, und am 
wenigsten mit den, noch geschätztemi Leserin^ 
nen sa verderben» schliefse ich diesen BIrief. Ina 
näphsten sollen Sie meine musikalischeti Abentheucf 
in Pr^ erfahren» «>* Rellstab* 



Redaktenr: A.BiMarz. — Im Verlage der SchlesingerschenBnch« tuid Hiuikhandlong, 
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II. R e q,e n s i o n e n. . 

( Die Fortsetzung der Kec. von Winters Gesanglebre 
im nächsten Stucke*) 

Six grands Trios concertans pour Piano- 
Forte, Violon et Violoncelle, dedies a 
son Ami Amad^e Ardisson par Antoine 
Reicha* OeuTre 101* Mayence ^chez 
B. Schott Fils. 

Uer Beginn eine« neuen Hundert cdirt^r,' 
Weirke, von einem Komponisten, fiöfstMcber-/ 
lieh jedem Kritiker eine Art von Achtung ein, 
deren Gründe zu sehr in die Augen springCD^ 
als ^af$ sie einer weitläufigen Auseinandersetzung 
bedürften. Das Errötfaen des Rec. wird auch 
^klärlich sein, wenn er bemerkt, dals ihm von 
100 WerHen des berühmten Meisters und Leh- 
rers in Paris noch kein einziges zuGesicht kam. 
Wie denn das so geht! Es giebt des Schönen, 
auch im Gebiete der Kunst, dem Spiegd, in 
welcheni sich die Natur wohlgefällig wieder er- 
kennt, so viel und mancherlei, dafs i^hmir auchj^ 
bald dieser Unbekanntschaft halber wieder Math 
einsprach, mitPapageno reflektirend: werden 
doch auch immer noch von Naturforschern neue 
Vögel entdeckt, warum sollte man nicht auch 
noch Komponisten wahrnehmen^ die zwar s<Aon 
längst vorhanden und von andetn gekannt sin^V 
aber von denen Biü^elne noch nichtb hörtieto.^ 
Man hat die Komponisten schon 6ft mit äka. 
Dichtern vergÜcW* Wenn dich nun die Dich- 
ter selbst mit Vdgeln so oft vergleichen, und 
der gemüthliche Wandsbecker Bote geradezusagt: 
^y Wir Vögel singen nicht egal. 
Der singt hier laut| und der dort letse. 
Ein jeder hat so seine Weise^ ""»ü 



so könnte inan Ja auch nach einenl einfachen lo- 
gischen Schlüsse' die Komponisten mit Vögeln 
^vergleichen. Diese Vei*gleichungs-Theorie "wäre 
für Recensenten besonders bequ etil; die 'ganze 
Recension dürfte alsdann nur etwa darin Isesfehn : 
hier singt eine Amsel, ein Finke, eine Gras- 
mücke etc. und die jgeehrten Käufer Wüfsten 
schön, was sie zu erwarten hätten* Scherz bei 
Seite! Vorliegende Trio's haben i]emRec«und 
seinen Freunden im Allgemeinen recht viel 
Vergnügen gemacht. Sechs Trio's mit ei- 
nem Male SU edireri, ist'freilich ein starkes 
Stück, welches wir von deutschen Komponisten 
nicht so leicht zu e^wa]^ten haben. In solchen 
musikalis^en Bxcessen sind wir (Rec. ist ei- 
gentlich freilich kein Komponist; sondern feiert 
blos einen kleinen unschädlichen ^l^iuiiiph sich 
slirRecensent anonymer Weise mit' includiren 
zu dürfen) also wir sind in diesem Stücke noch' 
zurück. Herr von Beethoven meint, wer weifs 
was Grofses gemaohrzti haben, wehü er uns fein 
einziges Trio aus Es: 




neuerdings gegeben hat. 'Rec? bedauert, nicht 
die glanzvolle Ziffer, welche dieses Trio untexr 
den Beethovenschen Werken führt, sondern lei- 
der nur den Anfang und den Fortgang im Kopfe 
XU tragen^ 

Demohnerachtet haben diese unsre vorlie- 
genden sechs Trios ihreliWerth, und Rec. weifs 
für sie keinen besiern Vergleich, als die Pleja- 
den unter den übrigen Sternen. Was diese un- 
ter den Sternen, das dünkt ihm diese Gruppe 
tmter den Trio's. Ein heitrer, gesunder und 
UndUcher Sinn ist in ihnen nicht zu verkennen« 
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Dabei zeichnet sie einegrofseSaaberkeitu« Rich- 
tigkeit in iBlezug; ai^ <^e tecl^W^Hq^äje^b^^^li^ ^ 
der drei Instrumente aus» die Herrn Reicha 
überaos angenehm und rich tig zu bebandeln 
versteht. Die Gedanken selbst Ijflbifn et^as^ 
geputztes, wie wei;in man sich in einen ange- 
nehmen Zirkel von jungen Parisern und Pari- 
serinnen« Tmyetzt sähe. He w R e i ei wi erschien 
uns in diesen Sachen wie einPleyel neuerer 
Zeit| und das will allerdings etwas sagen , wenn 
auch die Kritik von einem hQh.ei:fQ5tfin^Ullktc^ 
ausgehend so manches zu erinnern h«t. 

/Nun soll ich in der Refeire^t^nnorm auch, 
an die Benrtheil|;in^ der einselni^n. Nui^mern . 
gehn» soll auszeichnen ^ wegwiipfchep^,woX.gfLr 
besser machen! ! Dabei will ich^rnjichaber liebec- 
kurz fassen, was ic][^ aucblJrsa^h habe. D^nn. 
diQse Trio'^ sipd die unschuldige Ursacb vieHer. 
yoVwürfe , die mir, dem -aaumfleligen Rec*^ ven> 
4er so, prompten Redaktion im Stillen. gemai:ht, 
werdeiQ. ^ Möglicher Weise l^an ich eaerlebeUt 
dais ein „yepspäteV* diesen Wor^ei^ Ijinzugq- 
druckt wird« Iclk ip9c)^e, d^her. noch folgende 
iiberiQüssige Bemerkung* Kiae JQnaKpttgeseM^ 
Schaft kann selten mehr von ei n e jq .. Meiater 
spielen^ als e i n^e Nun:\mejr4 . £s .gjebören also 
sechs yersammlungen z^a spc^^.Trip's. . 

Den Trio's selbst geht ,^.AirerXlaaement 
voran y aua wkhe^ m^n^cher jnpgie Kon^osi- 
teur viel lernen kann. H, R, sagf ; uEa com« 
posant ces Trios je mesuis. propoa6 de miM^iec 
les trois instrumens de mani&re,, ^;oe^^']ls n'ep. 
fassent» £Our ainsi dire^ qu'unxcml» etc. Das 
i^i^sehr löblich» Aber wean-es beiiEst: ,>d'aprAB 
IbplandeLPAntenr lapartiedtt Plana a. du souvent 
seryir d'acQoi|ip,agnement. soiti aayiploni: 
soit au.Violoxuielte etcf* ^ao hK^pi^ l^ebersatzert 
den Widerspruch gefühlt, ,and für die D^utscheiii 
das «|accomjp4gaemppt^,sieJM:behutsiKqAlit.i»B ß -> 
k 1 e i d u n g^'^fürB e g 1 e i t u n g(er ist wahYacheiq?^* 
lieh ein Saphse) \i;ie^€ar^geben, Qm OTAte^ Trio 
beginnt m^. ^nem liento von .2y$ Takten , in», 
welpher £ipleituqg de^n gleic^h^dafiFtiF^ weiter, 
nichts hat, alf^diese Bekleidung : 




— Dergleichen Kleider sind deiih freilich sehr 
abgetragen |, und in der Art Qnden sieb denn 
viele Kleidungsstücke für die — — Körper der 
Screidiinstnimentei^ Dm AUegro assai, welches 
jener Einleitung folgt , hat ein angenehmes Le- 
ben, obsohdn die Gedanken hiebt eben neu sind : 




B-dur 



V V 

Der Farallelsatz diesem ersten AUegro's in 




ist freiliot^ n^% g^WAhk .gpnng für die jetsige 
%mUi Besonders, jsjnd. yiiv in Deutschland durch 
1ttWT0MeiHP^z^^^Jv«rweUmt»0O daft wir der«, 
gloiph^ niol^c meto g^m bftften« Demohner«*: 
achtet h4t der V^rfasaer di^mSStzohen immer 
n9ph ein ang^ehme« Lefaen gegöbeiu Die Me-. 
9i|e^ mit Trio klangt auch recht hüUtch, sie hat. 
^beir gleichfalls keine) neuen>Geibnken. 

Der dritte Satz^ i^t i^inJE^entQ mit einer edlen 
MelodiÄ» reich ap. Figuren 9 Idieisu weilen ange- 
nehm Rosiiniren^. ab^. ai^ch oft d^n obener- 
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wSbnten ElddQng««itacken zogehof «4 Daa^FU 
nale hat ddm Rec^ unter dc^n vier AblhailOBg^ 
dieses Trios am. meitsteD gefallen : 




Das zweite Trio D-moU ist» inBesic^huog 
auf die Auswahl der. Gedanken weit glücklicher 
entworCen» ala .'das. ernte. Namentlich hat 49a 
erste Allegro etwas nables und giroisartiges und 
wird bei reiner Ausfuhrung den Passagen fdl^ 
drei Jnstramente gewiis •seine jVerehrer finden« 
Es ist aber in der Durchführung des «weiten 
Theils gar nicht leicht uHd will allerdings $ im 
Cella besonders, erst geübt sbin« Auf den bei^ 
den letzten Seiten sind einige meisterhaft mit 
:Xecken Passagen durchflochteneLigatnfmij die 
woM beweisen:, da£i Hercüeicbia auch etwäa 
«gröfseres leisten kaxuk» wenn er nur ernstUdi 
wi 1 1 y imd das non tnulta^.sed mtdtiim mehi« be»- 
herzigen wollte«. DieMenuett ist in. den Stricte 
instrumenten gleichfalls zu loben« Das Thema 
des Andantino verspricht mehr, als im Verlauf 
des Satzes gegeben wird« Aber gut ist wieder 
das Finale Allegro assai mit einem edlen Feuer 
keck und edel durchgeführt. 



V rt 



MiL 




Das dritte Trio in G*dnr hat, die leere Ein- 



ieitong weggedacht; manehen49geiiebi]]enspiHr. 
Aeo« iat der Meiomg, 4i(is es d/^m f^iine^aiBche» 
£arakter recht zoaagen m^g« TS^ britlirt mnd 
frappirt sehr im ersten 9at3s« Auch ^e Menuett 
ist sehr ointerfaaUeiML Da«. Afi^fi^te in £ JsaoU 
bat etwas. nationel|es in der Modulation» , 

Im vierten Trio, F-rdur i bat der i)aive £ai- 
drakt^ des Fipale s deiQ Eeo« a^hr M^phlgefidlen. 
Das fünfte Trio eus Drdur ist^dem eweitea 
An ^ Seite zu stellen f iwenil eaniciM; nocb vor- 
sn^iehen ist« Mach einer Jd)ei;mals leeten Ein«> 
Jeitttdg (mi;t:d)9n Einleitungen hat der Herr Yern 
rüBsser kein Glück» aie sindimcht« ander« alsgan;»*- 
lieb überflüssige Präludien) beginnt das Allegto 
. jMsrii» ii in D*dur^ welches allerdings bei einem 
.({rofsart^en SntWttrfe ein böchstg^falUgesund 
in vieler Beziehung/ schönes Soü^eertstück ge*- 
juanntzu werden verdient«. »Ssiaf;.nieht. zufair 
lige Manier von Herrn B.eichai.gerade den | Takt 
^wÜhlt zu haben I weil er etwa seltener, ist , als 
<derf Takt, sondern wir behaupten geradezu, 
jdafe diese Einkleidung des. Werks in diegrofsere 
.T-aktart ganz im Geiste pzd dem Karakter des 
Stücks völlig begründet ist und dafs der f Takt 
.zu einer falschen Auffassung, dieseaAllegro's 
iükren würde« Ein abnlichea ist von der Spohr« 
•echen Symphonie in D-moll zu bemerken, in 
welcher sich gleichfalls die.Groisartigkeit der 
•Gedanken ties ersten AUegro's nicht im | Takt» 
4Maprechen wurde I wol aber die. Ausübenden 
'bei Ifbigerea Zeiitheilen auch zu gewichtigerem 
Vertrag veranlaist. (Man. sehe Grottftied We- 
bers Theorie, der Tonsetzkunstj dritte Abtbei«> 
4nng. Rhytmikv Ein noch nicht erreichtes, 
.treeffliicfaes Kapitel ! «-*) Das Adagio hat schöne 
'JSLantilenezu Die Menuett ist gleichfalls groib- 
artig und unterhaltend, besonders hat das Trio 
einen sehr gediegenen Satz und gute Stimmfüh- 
rung, die in den Streichinstrumenten mehr Ef« 
fekt macht,, als in dem schnell rerhalienden 
Piahoforte -Ton« Das Finale hat Geist und 
^ohlthuendea Feuer,' welches sich znejnem bril« 
lauten Konzertschlusse steigert. 

Das jechste Trio schliefst sich in Form und 
Karakter etwa dem ersten an# Herr Reicha hat 
gleichsam eine Art von Grundton in seinen 
Kompositionen, der sich ohne besondere weitere 
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SigenthümliclikeitatiitOYl^ifialitHtlD d«r MeÜr- 
sahl derSfttse Torfiüdet, weshlilb aoch-geM^ifi) ^e- 
der Rec, sich nar ganz im Allgeiileiiien darübet 
anssprecheii kann und* muia« Denn Malaie r 
Obefiriedigt nur in deoi AugenblieXe der Ausfuhr 
rung einei Tonatiickea : sie kann aber ilienaala 
^»en bl«ib«iiden Eiodrnök hinterlaasen. Eben 
ao wenig erheben «blofse sogenannte Gedanken 
lind EinFlUle ein Werk zu einetxi klassischen, 
sondern einzig und aliein eine das ganze W^rk 
belebende Idee^ Ein idealer Komponilit hat 
beim'Scha£Fen eines Wer>s gar nicht iföthlgGe* 
danken nnd Manier zu suchen 9 diese letztern 
drängen sich vielmehr in Menge von selbst auf $ 
ja sie befriedigen ihn in der Regel gar nicht» 
Denn ao wie dem von irg'end einher Idee begei*- 

^ «terten Dichter dieMengd v^n Reimeiiy Redensw 
«rten» SpraÄ Wendungen 9* Versmaafsen eto» 
"welche sScb ihm als MiUol darbieten, andern' dib 
4hn erfällende Empfindung oder Begeisterung 
mitztttheilen, ofk gar nicht genügen ; eben so 
verwirft eiil genialer Komponist tiiae Menge von 
'A$odnlati»neny Patfsagen^ Melod^ieen, (vom Koni- 
Iponisten oft' Gedanken genannt, im Gegensads 
^on rdi^e^ welche letztere blofs aus' einem gan- 

' -zen Tonstücke gleichsam als Resultat auf den 
Ausübenden einwirkt und nachklingt) die zu 
-attläglidi und verbraucht sind« Es geht nun 
-abei^ von. flielbst hervor, äafi dieses Verwerlenidekr 
'OemeinplKtze lediglich undallein von einer asf^ 
gefaisteh .vorleuchtenden' Ide^, die theiis dem 
Gefühl, theUs der Reflexion angehört, z* B« inko- 
-mischen Sacheti^ ausgehen kann« Wer aber ohne 
gehende < Idee - komjponirt ^ "der. leimt' nur Melo*- 
-dieen, Passagen und Modulationen zusammen, 
•mMt: ist einem Reiaischmiede zu vergieichen, der 
am Grunde nur Verse und Reime nacht undmk 
jedem Klippklapp höchlichst zufrieden ist und 
meint, wer v^eiffi^was Gvofses gemacht zu baben^ 
wenn er nur reahi yiei j^eimt hat. Es ist aber 
bekannt^ dafsgrdfiitt Männer oft sehr unzufrae^ 
den mirihren eignen Werkensind und.eiii^sblt^ 
sames Mifstranen :gtgen ihre besten i/eis(ungeii 
geigen, wae dxe Menge oltmals als Bescheiden' 
heit rühmt, ikas abc-r einen sehr genauen und 

. psychologisch: richtigen und jUiiiiiiicLimi .Zoissat^ 
menhang. tbii dee Sache selljsti hat« BolUe maui- 



rherder D&^er 'diesen" angelegten Maafastabder 
Kritik zu suBlimundaufdie Mehrzahl derElom« 
ponisten nicht anwendbar finden, ao wejsden sie 
dock, mit Hm* Reicha. daraus. die Hochachtung 
walirnehmen können, mit welcher Rec» einem 
so gefeierten und beliebten Meister einer der 
jgrolsten Städte der Welt, als er ist, entgegen- 
kommt«^ Eint)p« 101. kann nicht aus einem nie^ 
.dern Standpunkte der Kritik beurtheiit werden« 
Wollte man* entgegnen, dafsH« Reiche gar nicht 
die "Absicht habe, hohe und geniale Schöpf un* 
geh demTublikum ^u übergeben, sondern nur^ 
wia e^wa Rossini, ad hominem komponiren wolle,- 
und wie dieser ebenfalls seine Verehrer habe, so 
itt Re(^« der Meinung, dafs die Kritik sich auf 
dergleichen nüchterne 'Einwendungen ein für 
aßemal nicht einlassen kann« Es kann auch ei* 
'nem Komponisten, wenn man ihn «uf sein Ge* 
wissen fragt,- nicht einerlei- aeip, ob er als' eine 
•ephemere Exacheiuung brillire^fmd^ mit seinem 
•'Tode, auch'seine Kunstleistung gleich einer Sei- 
(flsinblaseVerblafifey oder ^ob er die beglückende 
-CTeberzeugung in der Brust trage, auch von der 
Kachwelt geleiert zu werden^ Wie liebenswür-- 
dtg und naiv man auch Rossini's Aeufserungen 
JÜber sein Nichtgefalleni finden «möge , -eo muis 
-ihn doch in ruhigen Stunden tief schmerzen, dais 
eir hOhern Anfoderungen der Kritik nicht hat 
'genügen k ö n^n e n» auch wenn er den Willen 
•dazu hatte« "' •.':'' 

Seine bpeni, die er, wie er sagte, für die Deut- 
schen geschrieben hat, z/E« Moses, haben Deutschen 
siie gefallen. Wenn sic)i auch vieje an seiner Ma-^ 
nier im Augenblick des Anhörens amiisirten,' so hüls- 
ten sie doch gestel^Pj^ dafil ^in KanstgeYitt& eines Mo— 
z&it^schen, Beethoven'achen, Haydn'scben,* Gluck— 
sehen, Spontini'schen und Weber'schen Werks doch 
ganz anderer Art sei .und einen unbedingt hohen und 
bleibenden Eindruck ~auf sie gemacht .Jiabe% - Alle 
diese Männer leitete und begeisterte abet^erzeit eine 
höhe Idee,' wenn auüli^ Ütorhaupt nur eine;'Idte b«i 
ihr^A Schö^pfiingenv ^darum werden <i^ J>kif>en nnd 
fortleben; wenn R^sßini mit seiner Manier jphne 
Karakter «ben-so- gewifr -Wie Piccini läDg9.t nicbt 
mehr ist« Für Jemanden scliteiben, htifst nämlich 
•aflWn i'tft }Kji}ns|t»ftlbftt veriiiuiiuen/ Kein Koö4j)onist 
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darf f (i f Jemanden schreiben , sondern er maus über-^ 
haupt nach seinen besten Kräften immer das Beste ger- 
ben wollen. ^ Das Vaterland der Kunst ist die ganze 
Menschheit, und die Kritik mufs es Thorheit nennen^ 
in Kunstprodukten etvyanigen Patriotismus oder Na* 
tionalität zu entfalte; an ^reicher Lächerlichkeit jetzt 
ganz besonders so manche Deutsche kränkeln, dadoc|i 
der Deutscj^e von jeher ir> jeder WissenscbaüFt und 
Kui^t,Yon..dein Außhif^et das JLol^eiisw^the lobens-^ 
werth.au%eiioipmeQ« Doch.getkiigl Diese Tno.'s> h%^ 
ben sieber schon ihr tPublikni und werden eS aQo|i 
immer mehr und mehr finden, da sie äueh in der Thot 
unter dem Sand am Meere von Kompositionen immer 
• noch einen entschiedenen Vorrang behaupten^ und 
besonders* geeignet' sind, geschmackvollen Vortrag bei 
jungen Dilettanten, auch wohl bei angehenden Kiin^t^- 
lern, zu erweckeii und sie dadurch in höhere Kunst-^ 
Schöpfungen einführen kennen. Im Konzert beson— 
de(rs i^i$rdeja.sifl.gewils gefallen*. Der Stich ist aoberst 
elegant und dai^tlich^ witf er <dem Re«« fast aoch nie 
•vorgekommen »st, -der Prel;^ von einem jeder' Trio 
^ FL und 30 Xr«, fät eine folcbe Pracht-Expedition 
«ehr «ngemesMn. • »i v. d* Or. r;» : 

III. Koi-r esyoii deiiz. 

Bei^eLeritphte TOD ReUftal)., , 

■. . , No 2. *;)'.. r "■ r.' ■• 

••''■ •* I •• AnsPrag« . ' 

Ja, virenn ein Hads*)« Fener soll veirgehn, 
Denil treibt def Himmel sein Gewölk zusammen, •-•: 
Und wenn ein Korrespondent keine Musik- zn 
h^ren bekominen seH, gi^ts-noeh viel ärger und «bh 
sichtlicher sh; 'HKr^n 8ie, wie mirs ergangen: ist»! 
!Am PaImsonl»tag kam ioh -naeh Fra^» Der Fmhling 
fing eben an, üilgge iti^tcfyden und an dem^'wameli 
Märztage in der hellen Sonne , unter blauem Himmel • 
umherzufiattern; IVot^^* meiner Bi^tdenschaft fut 
KiOnrespondensartikd hielt ichs dafaet diesonddocfa 
fUx annehinlieher einen* Spedargang mtchidem RhadSi- 
^cliin und iatiäetii hifsioften' zix maoben, als ilünst}lkr 
za^beaudMii dnd l(unätg«sppS:che «mm» zwiAften^Nler 
xweosigstenMal int^ halten/- !<Denn^4m>Vertrdnen ^ 
sagt, neue Ideen sifid^o selten als alte Freunde, n. man 
rnnCs daher spai^am damiir sein«: Deshalb halte ieh 
• die Riii^stge sprilehe mit-detl H^irren'von Fach^dteioh 

*;*r>er Brief in NdJ l6?S; iJS, ist als No. t. artziise- 
. /hen; . . D^ Red.- '< 



l^esuche, in allen Städten auf die nämliche Art; Ich 
besitze deren drei , ja sogar vier , die ich geschickt an 
den Maiin zu bringen weifs. Nachher notire ich nur 
in der Qrieftasche : Zu N. mit Herrn Kapellmeister X. 
das Gespräch No* 2 geführt* So kann ich lange rei- ^ 
sen j. ehe der Fadei^ der Unterhaltung sich abspinnt. 
Denn wie Penelope ihr Gewand an jedem Morgen, so 
fange ich mein Rede-Gewebe in jeder Stadt von neuem 
an* Doch zur Sache. Ich hatte keine Lust, meine 
' 'Virtuosenstücke zu spi^len^ daher ging ich. spazieren« 
Als ich gegen sech^ Uhr .heimkehrten hörte ich plötz- 
lich aus. der Tiefe ein^s Gewölbes, wie mirs schieuj 
„geübte Stimmen Chorus singen/* Halt ! dachte ich, 
hier giebt» lustige Gesellschaft, und auch wol etwas 
SU trinken« Dieselbe Idee durchdrang meinen Reise- 
^erährtep,. einen Englän^ei^ und deu Justizrath L* aus 
Jk . lari^f.ichaus: 

Wenn das Gewölbe wiedfrschallt 
Fühlt man erst recht des Basses Grundgewalt« 
Hier sind frohe Zeoher beisainmen, hierher ge- 
hören auch wir ; auf Freunde» hinbin» und laust una 
in den .Ghorgesang init einstimmen! — Kaum hatte 
i<ih diese Worte g^sprophen, als mir ein Konzertzet- 
aettel» jnit riesenhaften Buchstaben gedruckt» ins 
'Auge' ^ri(ng* I Wie ein Donnerschlag berührte mich 
-diese Erscheinung»^; Wie? ein Konzert, von dem icn 
-nichts gewulst? Vielleicht die Ouvertüre schon vor- 
bei ! Wir stürzten hinein. Aber fast hätten wir uns 
,den Hals gefarctchen , denn unser Ohr hatte; uns nicht 
•betrogen , «Is wir glaubten , die Töne schallten aiis 
meinem Keller^ßWllil^e (wo wir uns aber andern Spais 
,yenpraehen> hevauf ; wirklich war der Saal unter die 
-£rde verse>ibt, tind wie in den Tartarus stiegen wir niir 
>fflatt dämmernde Treppen hinab, £s war der Kon- 
.¥ietsaaL.\UntQ9' exk^nntan wir, woher die Finstei:- 
aaCi stamme, dov^i^Ai^n hatte nur so viel Kxonleuch.- . 
itr. 9filge8Ündet,.dafs man die » die o^ne Lichter gelas- 
}aan jwaxen, «tihlen ikqnnte»: Einen Musikliebhabet 
lezfrent es, .leenn dorch so zN^eckmäfsige Einrichtung 
allb ZfEStreuung veriiii^en und die -Aufmerksamkeit 
.aUein . auf d^e Musik gerichtet wird^ . Aber ein Kor- 
^potoäemrtynU'8ich^inej]|.ugel durch de^Kopf ja- 
«en»i5VAtin ev^^niiihttPj^ph d^r^3)^v«rtifre,.«|ip, nach d^r 
i3Hiüiltt&4(f i0\if6tttn.TMlß mch^nu. ich will daii^r 
oemdhUilla dj^ifSKttck^,. nicht namentlich angeben, d;e 
-ich; nibhtgehert habe^ obwpl das einen ziemlichen 
rRanm fUUen könnte, soildern nur erwähnen, wie es 
.lläot|;tMhr freute »dafs eine Arie aus des trefflichen . 
»fifiolfts Tcerwi^lichstarOper, Faust, gesungen worden 
-m^fjW: Werk», das wir leider noch nicht auf unserer 
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Bahn« gesehen heben, obwol es schon zwötf Jahre 
vollendet ist. Daf» ich aber einen ausgezeichneten 
Virtuosen auf der Klariöette, Herrn Karl Küna 
kennen lernte, der Variationen ronBärmahn nait eben 
so viel Vortrag als Fertigkeit blies-, erzähle ich Ihnen 
mit wahrem Vergnügen. Vert^ründem mufste es 
mich , dafs nachher eine zwar sehr talentvolle , aber 
doch noch nicht ausgebildete Spielerin , die noch in 
sehr jungen Jahren zu sein schien ^ mit einem Pot-* 
pourri für die Guitärre auftrat. Allein ich erfuhr 
später, dafs dies Konzert -ein Uebungskonzert sei, 
Welches meist Aus den Zögliüjgen ' des musifcalischei 
Konversätoriums gebildet wird. Ans diesem ©e- 
sichtspuiikte betrachtet, haben allerdings auch schwk-^ 
chere Leistungen das Recht, sichöffaitlich zu zeigen« 
Wii'müfsten bedauern, Aiü iie junge Sj^len« (Firäu^ 
lein Maria, Freiin von Ripke) darUngktok ÜAtl^, daft 
während des Spiels ein Wirbel so merklieh nachgab, 
aafs die S«te fast um eincfn halbcfn ^on diflPerirte« 
'Herr Bou<jher oder Madame Longjii-Möser hätten 
frisch aufs Neue gestimmt; die Schiiohternheit der 
ganz jungen "Virtuosin ertrug es aber lieber, wiewol 
mit sichtbarer Verlegenheit, dafs man ihren Spiel die 
ürsabh der Mifstöne beimäaü. Ich bedaure , dafs ich 
das Fortepfänostück , welches »e im ersten Theik 
vortrug, nicht gehört habe. Es ist aus dem Konver*- 
satorium schon so mancher gute Schüler hervorge^ 
gangen ; auch hier ist viel Hoffnung dazu. — Ein 
grofser Chor von ICartellieri, der diesem Stücke folgte, 
war mehr pt)mphaft als vi wirklich grofsem Stilge^ 
schrieben, obwol Feuer und der Will« etwas Gutes 
zu leisten nicht zu verkennen waren. — Der Epilof , 
im Sinne des Instituts gesprochen , hatte kein musi- 
kalisches Interesse. Dies ^«r Beriet von dem Drit*- 
theile eines Konzerts, in das mich dier Zufall fiäivtv« 
Doch der gebeügtie KdiTesporide*f wurde ^ur«fe eine 
andre NaAricht wieder aufgerichtet. t Unser. Wirtk 
empfing uns nämlich ail'der l*kiir destHauees mit 
BiUets zu einem gröfseren Konzerte, das mnn znm 
Besten des. Taubitummfen- Instituts im Theate^-Loi- 
kale veranstaltet hatte. Zuerst begrüfste unfein hWfi- 
mathlicher Bekannter, die Öiivertüre aus Olimpk, 
unter Leitung des Herrn Kap^lÜneiifstef ^tirbensee 
und des Herrn Or«ihester*-birektort ^h^cis wM 
mit dem erfoderliehen Feber ftusgefäirt;^ Eis eifircme 
sehr, dafs dieses Werk , das wir 00 oft unter dir Lei- 
tung des Komponisten gehört beben, so in semem 
Geiste augelafst war. — Ein, deif OttirerlMrvMgeiidler 
Prolog erklärte den Sinn der Versammlung. Ertidit 
nicht wohl, dals die Zöglinge des Instituts dabei ctH 



gegen waren, und noch «ehmerzHcher berührte ee^ 
dafs einer derselben in jenen unaccentuirten, der 
JAenschenstimme so fremden Xanten einige ,^orte 
des Dankes sprach. Doch verzeiht man. dem- schönen 
Zwecke wol gern diesen (nach meinem Gefühl) Fehl- 
griff, besonders da die allgemeine Theilnahme sich 
nicht nur durch die zahlreiche Versammlung, son- 
dern auch sichtlich auf allen Gesichtem zeigte. —-Eine 
junge' Vlttuosin auf dem Pianoforte, Fräulein Eh'sabeth 
FatzUti, spiehe'eib Konzert t^ntUlkbB^ntfe^, (D--moll) 
mit Fetä^eit , aber leid«*, wie kst alle Unsere KU-- 
4i«rspieUi: des Tagee nicht mit eben so viel Ausdfamok. 
f)as Höckite, wo2u sich unsere Klavierspieler von 
Huf erheben, ist Grazie und Leichtigkeit, von Tie& 
-und seelenvollem Ausdruck ist nicht die Rede. Es 
;ist auch bei der Ausartung de;r Kompositionen, die 
aller Melodie entsagen , fast unmöglich, Empfindung 
hineinzulegen, und durch das zu häufige Spiel dieser 
Art geht selbst der Sinn dafür verloren. Klementi, 
"Mozart, Dussek, wi^ der neuere Field und Berger, 
vbt allen "aber Beethoven , sollten mehr gespielt wer- 
•den. — Hierauf folgte eine^ Arie von Mozart, von 
TräuUin Komet (einet hfesigenTheatexBilngerin) mit 
A'nnmth und Leichtigkeit veirgetrageiK* Dieselbe an- 
genehme Si(ng.erin vertrat naohher in einem Duett von 
Rossini die Stelle einer Frä'uEfh^t die ich bisjetzt als 
Künstlerin noch nic^t ^ekannt^Jiabe, und nun auch 
nicht kennen lernte. — Der Arie schlofs sich ein groa— 
ses Choreus' dem Melodrama Abmhämr, von Ignatius 
Ritter von Seyfried in. --"Es ist ein Unglück dafs so 
vieleneUeie Komponisten, glauben die ungebunden- 
ste Form sei. die best^ weilsi^ 4ie4ei0hteWerist.Di»- 
sem Stücke fehlte es nicht ad einzelnen: guten; Wen- 
dungen, aber dem Gftinzep .ging Gestalt und Züsam— 
•akenhang ab ; die Ujlsenh ^ser. 1ißk\^ Ufigt in der su 
Igt^faen WUlktthriieUoeit 4er S^tm^ E^iifiappitta mich 
^slder zweite TMt Begenn, fier «nit Ouvertüre «ad 
<G)Mr .aus- Mozarts Davide .p^nitente anheben sollte^ di^ 
*Ehattla»ieti in C mol fürs Orohester arratigitt «u iiören, 
' der sich nachher' durch einige ungeschiekte Wendun^ 
igeii>der Chor ans. dem' Davide aiu^schliefeen anekte: 
JE.eitt' Stübk beweiset m^hr^'dab jedes« , Werk in den 
fi^hiüren worin.es der Komponist gc^dbt.allein etiie^s 
iQMizesi ^tif als «diese Phantasie fers « -Forlepiano' fürs 
-Ordkesfcer arrangiert, JPie.ephäbensten , Ge4snkeB,. die 
schönste Melodie^ kennen. uns bsin dauerndes Interos— 
ie abgewinnt wenn 4|U^a nur tpdt. gemacht, nickt 
ilebendig «i'se haf {e,n fclie^nt* ri Und so gesohieht es 
. mit di«s<Kni iStüqk. Maa^ sieht | wie zwar sorgfältig, 
aber daher eben nicht frei, der Arrangeur (sitv^nia 
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gebornen Instrumente n a t ti r 1 i« li fiadet» durch den- 
MTechsel der Instrumente und dirchdäsbiszumGJrel- ' 
Iw schaiffmäikirte PiwiQU. Forte künf^t^phjbeizAbrin^ 
g^su«bt. Abtir:aUfl9 bleibt obne Iiebeu, ohpe^ Zvk^. 
sramenhang ; man iuJilt^ so hätte Moxart niemals das ' 
Orchester behandeln können« Es ist ein verzeihlicher ' 
Irrthum, dafs der Bearbeiter glaubte, das Stück müsse 
um so grnfsera Wirkung thun, je gröfsex der Aufwand 
an Mittdn sty. : < Bei Meblerwefken Jieigt ea aber, da- 
rin nicht ; in ihnen ist alles nothwendig und dieErbö* 
h'ung A6s Effektes ist so gut ein Vei-dethjan fii^ das 
Ganze» als die Schwächung derselben. Darum ist es 
se sehr schwfp, Handels Werke neu zu instrumentiren» . 
und kann nur durch einen ähnlichen Genius gewagt 
\ferden. Mozart durfte das. — Die Exekution des < 
Orchesters war sehr lobenswerth , allein von Seiten 
' des singenden Personals möchte man. viel.zu wünschen 
haben; es schien wohl nickt an FleiJj, aber an den 
Mitteln zu fehlen ; ob sich aber diese nicht verbessern 
lielsen durch anhallende Bestrebungen und unermü- 
dete Sorgfalt, das ist eine andere Frage, Für die Aus- 
wahl und Bildung eines guten Tons geschieht übür- , 
haupt viel zu wenig; (ich habe noch nie einen gehört ' 
der nicht unter dem was zu leisten möglich ist» zu- 
rückgeblieben wäre. — » Variationen für die Oboe 
von Sellner, fertig aber ohne Vortrag geblasen voa, 
Herrn Zomb, Professor d^ Oboe am Conversatorinm 
dter Murik, gingen j^i^^em- Duett' von*Rossi«i voran, 
welches das schon genannte Fräulein Ernst mit Herrn 
Binder sang, der mehr Falsett als Brust$timm,e hören. 
liefs , ühf^gena wackere SoUegischule hat* I^h aejgift. 
SoUegisohnle^ denn vom Ausdruck upd Tiefe der 
Empfindung ist heut cu Tage überhaupt nicht viel die 
Rede, und am wenigsten in einem Duett von Rossini*. 
Eine Romanze und ein Rondeiiufur zwei Waldhö^iec, 
von Lindpaintner war recht artig und wurde von den 
Herrn Chott undRosekmit Fertigkeit und Gescl^ipack 
vorgfstragen« Eine Hymne für drei Männerstimmen^ 
an die sich ein TableaU| durch ein Chor begleit^i'Mi-' 
schlofs machte den Beschlnfs. Die Anfstellnng ^r 
Gipsgmppe (durch labende Figuren dargestellt) durch' 
Herrn Brunetti geordnet, wagr von grofser plastische«, 
Wirkung* Dala di^Z^A^Ji^e wif^d^rum dabei e|:adi|«^ 
Ben muTsten (derZetlslvnsaiiiteiUeGcoppe: dieTauI^K 
stummen im Tempsl der Wohlthfitigkeit). war, wie' 
ich schon oben bemerkt^ hier auch nicht ein erfreuli- 
cher Eix^druclu .,..,,,. , ,.; 

. I<»h. beecUiiyGM .mm9^ BMiebt initi 4n/Beitiei^ 
kung, dafs sowohl Gesaogstwcke^ als ancb^ "Wie omat 



vm" Mgte, a)s Orchester an diesem Tage duroh die 
ausgezeichnetsten Dillettanten unterstützt wurden; 
afiph FräjüdeuNatzeit i$fi wie auch berichtet wurde,, 
eine kunstrei<;he DiUttan,tip. Diesefn Bestreben auch 
dn^die.ThMi nicht blos durch das bequemere Ue- 
bergeben von,<jii^m was n^ancher überflüssig hat, einen' 
solchen so überaus wohlthatigen Institut förderlich 
sein zu wollen, ist gewifs höchst lobenswerth und 
verdient die dankbarste Anerkennung. Wenn daher 
eine oder die andere Bemerkung über eide Leistung 
d^s G^pmg^'^e^ Tadels trägt, so scheint di^t zwar 
a^maWch, da man geschickte. Gaben nicht würdigen 
sollte ; wenn» aber die Absicht dabei nur die ist, der 
gfOXsen Gobelin, der Kunstj die ja auch nur als 6e-i 
«cheak aufniis übecgefat, imiper reineren Dienst, zu , 
sohaffen^ so werden ai^sh wohl diese Bemerkungen 
nicht gemiXsdeutel, sondern in ihrem Sinn als Beiträge 
zur Förderung des Ganzen aufgenommen werden. Und 
sollten sie gar irrig sein, so verlor ja niemand dabei 
als 4er Relwefit^ devm .ein uurich^ges TJrtheil trägt et-- 
was ai^ sich das n^n erkenpt ohne die Sache zu.be- 
neai^^iA *P <^^. ®s ^^<^H dem Auge eines schärfer' se- 
henden nicht entzieht. Sollte also der Berich^erstat— 
tende Reisende falsch gesehn oder gehört, oder ge^- 
fühk haben, so wünscht.er s^um Beatea der Kamst dafs 
es nur bajdemge/iGl^ebn sein möchte was er als Schat— 
tez^ellen oder b^nte Wolli^a an. einem Himmel der 
KoQSt be^e^f^et^hajt^ •«-* Kächstens etwas von Wien. 

L> Rellstab« 

Berlin den 15* Aprl)« 
. In dem zxyeiten Bliesenerschen Abonnements« 
.konzerte- gab un^l^err BUesener Beethovens Sinfonia 
efoica zu hören, wodurch er uns eine höchst angeneh- 
me Abendunterhaltung verschaffte. Die Austuhrutug^ 
dieser Sinfonie, dejrer hoher Werth sich wohl fühlen : 
a^ei^ schwer besot^^tieii läfst, ist durchaus schwierig,^ 
j^pch gfi\Bfla^ dßm Qf^cb^ff^l manol^es sehr gut^ Sin-; 
fonien^ welche .i^chter. auszuführen sind als diese^- 
wohin die vom alten Vater Haydn gehören, würden > 
gewifs ganz gut gegeben werden. Indessen verdient 
49S Beatrel^n d^Sfj^nyertgebers, dem Publü^^m gute, 
isJM.sPiSiUSagjsni ne^ §^ph|w» Tprzujegen, ^le Ach-r 
t!V9g,uii4 läist zuglejiiQh den Wunsch rege werden, daf:^. 
dpxfh ßfii» iobqns^verthes Beispiel auch andere Kon- 
z^r^geher aufg^ini^qftert werden mögen, von dem her<- 
kBfun&Ucheq Schlendrian,, nämlich, g/ur. keine Sinfonie 
CA. geben, endUcbreinmal abzugehen« D-»n. 

. ,, Bertin den 18« April* 

Pie ^v^tige impro^i^^rische Unterhaltui^ des. 
Q^prn Dr« W.oji I ajus I^f^mbiff:^ führte eine mifsikaU-( 
sehe Leistung neuer Art herbei. Herr Dr.\Yj9^,.wel-r., 
di^i/ielfi'jdicfa^^ct^e^.iTaLeAt.g^l^ l^at, j{egebene 
Tif^qmi^ ajLif d,fr Steile (am liebsten lyrisch^ in Vea:-, 
§1^ avisz^fül^en, fühlt sieh in seinen Leistungen durck 
musikalische Begleitung unterstützt und angeregt und 
hi^<s^c{i.,fu seinem henpgen öffentlichen Vortrage^ 
«H^S .WfWkg^Ä^^t^WV y"^?{io.«fin>^ Herrn ;G r e .ü lieh, 
vereinigt, seine Verse von diesem in freier Fli-AOtäsifi. 
a^. (^.f.GfftW^DK^^^«^ ?U lassen. JHe musika- 
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iiSche Zeitung ist nicht der Ort, Hcrrp Wolfs Talent 
und Verdienst als Dichter und zwar als Improvisator 
in deutscher Sprache und in Deutschland zu erwclgen^ 
wohl aber wird ihr Ausspruch über die zu der dichte- 
rischen gefügte, musikalische Improvisation zuerwar- 
teii sein, Herrn Greulichs Verdienste als Virtuos auf 
dem Fortepiano si^nd jedoch bekannt, und seine heu- 
tige Leistung ist den meisten Zuhörern zu flüchtig vor- 
übercerauscht, als dafs sie selbst der Gegenstand un— 
aerer Betraciitung sein miiJOste. Wir wollen daher 
für ihre Würdigung künftige Anläfse erwarten und ' 
für diesmal nur Gelegenheit nehmen, unsre Ansieht - 
von der neuren Musikart darzul^en« Di^ scheint '- 
um so ^eitgemäfser, da manche voii den Zuhörern sich • 
nicht haben auseinander setzen k(fnnen, wie^ine über«^ - 
ein Stilb mende Leistung zweier Menschen ' aus den^ ■ 
Stegreif, ohne Verabredung, möglich sei — andre wol 
>an de|] Musiker, wie an den Dichter unerfüllbare Fo— 
deriingen gethan haben mögen* 

Was kann di& musikalische Begleitung fiir den ' 
Improvisator, was kann sie für die Zuhörer sein ? > 

So gewifs wir dem Herrn Wolf Erregsamkeit •-• 
und vielleicht eine recht tiefe ^- für die Tonkunst zu- • 
trauen, so können wir doch der Begleitung nur einen 
unbestimmten und sehr oberflächlichen Einflufs «uf 
seine Improvisation beimessen, wenn wir erwägen, 
wie alle Kxäfte seines Geistes sich «u der eignen Lei- 
stung zusammendrängen ( denn er beginnt dfe Ld— 
sung seiner Aufgaben stets ungesäumt) und wie we- 
nig Freiheit und Zeit ihm dabei übrig bleibt, die An- 
regungen des Begleiters in sich aufzunehmen und zur 
Idee reifen zu lassen, wie geringe Aufmerksamkeit er 
ehdlich im' Flufs seiner Rede dem fortgesetzten- Spiele ' 
zuzuwenden vermag. Es scheint nur das Klingen 
und Tönen zu sein, das ihm die Stille umher und die 
in jeder Rede nodiwendigen Pausen ausfüllt, gleich- 
sam die gespannte, auf ein noch Werdendes lauernd« 
Erwartixng der Zuhörer wohlthuend verdeckt und ihn 
in der gewählten Isolirung mit der Versammlung ver- 
knüpft, wie den gewöhnlichen Deklamator das Be- 
ruhen auf der Mitwirkung des Dichters, den er recitirt. 

Wichtiger darf i^nd mufs sich der Begleiter in 
Bezug auf das Fublikunk fühlen. ' Ihm ist! er nicht 
nothwendig (denn dFe gröfste Aufnie^ksamkkt jwird 
stets dem Redner gewidmet sein) ja er könnte eher ' 
als überflüssig uiid störend bemerkt werden *) und 
hat defshalb um so sorgfältiger sein Spiel dem Vot- 
trage des Improvisators anzupassen, um in jedem Mo- 
mente der ihm etwa zugewendeten Aufmerksamkeit 
der Zuhörer einen verwandten Anklang, keinen fremd- 
artigen EingriiF, keine störende Lücke darzubieten. 
Bei seiner Aufgabe ist daher tnehr dis ein« Rücksicht 
zunehmen« 

Er mufs dem Itaprovisator nimmer jenen schüt-^ 
zenden Strom von Klängen versiegen lassen, auf de- 
nen die Rede desselben zu ruhen liebt ; und dabei hat 
er Dicht mehr jede Uebertäubung der Rede zu meiden 
(welche den InprovisatorunddieZuhörerstÖrenmSUs- 
te) als jene Lücken, — • jenes Paüsiren ohne innere' 

f) VergU den Aufsatz über dasMelodramainNo. 5. 
S* 37. 



Nothwendigkeit aüa Mangel an musikalischer Idee — « . 
welche die Stille, die Musik ve^-decken soll, lühlbarer 
und peinlicher machen. Den hier verpönten Pausea 
aus Mangel gesellen wir alle abgerissenen, an sich 
selbst unbedeutenden besonders die dürftig, ohne sinn- 
liche Klangfülle angegebenen Akkorde und kurzen, 
vorüberflieh«ndiMi Anklänge^ dergleichen wir in Re- 
citativen nur ertragen, sofern sie durch den Gesang 
musikalisch zu einem gani^en verbunden erscheinen. ' 
Zwischen unmusikalischer Rede regen sie die Auf- 
merksamkeit augenblicklich an, ohne sie zu befrietli- 
gen und können nur. als St^Srungen; oingeduldig: ver- 
merkt werden* 

r Dieser nach unserer Foderung ununterbrpchene 
Gang der Musik muj> sich nun dem der ftede so nahe 
uhd unterstützend, als möglich, anschmiegen und es 
scheint dabei ein dreifache^ Verhältnifs des Musikers 
zum Dichter eintreten zu kiJunen. Erstens muls 
jener, sobald dlfe Aufgate ausgesprochen und etwa vom 
Improvisator die erwählte Behandlung angegeben ist, 
vorbereitend beginnen mit karakteristischer Me- 
lodie (Figur) und besonders karakteristischem und be- 
stimmtem Rythmus, aus dm Öer Improvisator sein 
Versmaafs bilde, wie Herr Woli in Privat^irkeln öf- 
ters gethan. Zweitens mufs der Begleiter bereit 
sein, dem Dichter in jeder Wendung zu folgen und 
wir würden dabei möglichst stetige Beibehaltung der 
einmal erwählten Figur raths^Un- finden, damit der' 
oft von der Musik abgezogene .Hörer stets bekannte 
Anklänge yernehnae. Drittens endlich wird, dem 
Begleiter die Aufgabe werden, eine nicht vorherzuse- 
hende Wendung zu erwarten, ohne vorzugreifen 
und hier dürfte d^r Ort sein, die bisherigen Figuren 
und Rythmen unbestimmt verlaufen zu lassen, bis ein 
neuer und frischer Aufschwung . genommen werden 
k^nn. 

Pies wär^n etwa die Hauptgrundsälze, nach de- 
nen man die musikalische Begleitung einer Improvi- 
sation w beurtheilen hätte. Herrn Dr. Wolf aber 
wird t^n^ Begleiter sehr unterstützen, w^nn er ihnen 
möglichst früh und bestimmt den bevorstehenden 
Schlufs andeutet. Denn nichts ist der musikalischen 
Wirkung nachtheiliger, aU ein übereilter, oder über- 
mafsig gedehnter Schlufs. Marx. 

/ Berlin den 19. April. 

Heute endhch wurde uns der Genufs, S p ohrs 
Jessonda zum zweiten Male zu hören, nachdem die 
Unpäfslichkeit derMWdame Seidler die WiederauflFuh- 
rung lange verhindert hfitte. Die Aufführung unt« 
der Direktion des Herrn Musikdirektor Schneider ver- 
dient durchgängig grofses Lob und die Theilnahme' 
des Publikums sprach sich in wiederholtem lebhaftem 
Beifoll aus. Uebier Gedicht und Komposition ist schon 
früher ifi dieser Zeitung *) umfassend geurtheilt wor- 
den. Wir pflichten, unsrer Seits in den meisten Punk- 
ten jenem Berichte bei und behalten uns einzelne von 
ihm abweichende Erörterungen vor, bis die Oper dem 
Publikum noch bekannter geworden ist. Gedrängt 
Werden wir hierbei'kiicht wi^e«, denn die Neuigkei- 
ten folgen b ei ans nicht %o rasch.. 

*) Der Ztg. erster Jahrg» No. 25* S» 219. 
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SR c u c SW u f t f a I i e n, 

vffct^e tn ter 6 (((efinger fetten t5u<&i unb aSui 
fin^anMung in Q5crnn, nncer Den £inMn 9^*. 34# 

1825 er(cbictun find. 

<Sr9t< €inpp(emeni. 
(NB. ^\t mit * 6c3ei(^neten 2ßnPe fi"t neu.') 
Bach, W. 12 grandes Vaxiations sur un air 
allemand popuiaire. (Gestern Abend war Vet« 
tcr Michel da etc.) pour le Pfte« So gr. 

*9Sauer/ % IDie ittannufttn Ae(obf<n 'naift 
Si&^na\y^ oUin unO neuen €(»iH:a(d<finoen 
für €>ct}aUn smetßimmlg auigefeßf, nebg eti 
ner ta^n ^ttflxi^^n fCetncn eindfcbute. 

16 ar. 
^Beetfiooeti; !. oan, Sonote fjlr fPffe. Op in. 

1 ZW- 8 §r. 

'Bdnelliy A» Scena e Polocca coa accompagna- 

mento di Pfte. op, 3I4 '4J5'* 

'*^ Recitativo e Gavatina con accompa^, di Ffte. 

op. 5a. '8 6'« 

*— Cavatina con accompagn. di Pftt« € Fiauto« 

j o Viobno ad libitum, op, 33. 8 6^« 

B«rbiguier et Castil* Blase, Boniance, mon 

cocur soupire, de Dalvimare» Variee p, Fl Ate 

et Piano ofolige. op* 56. 16 gr. 

IBlum, €. iCrtnPüeb im Wlai. %&t ^fnntvfimi 

men. 4fHmmi0 o^nt Scdl.^arf. u. ©(Immen* 

£)p. 81« ^o 8^- 

'^ — ^ie 9ta<((manbCerln. SC. tfutf^u^ »om 

Somponiflen a £((r 8 0r* ' 

§arautftinse(n: , , ^. 
rietie, üa0 J^ufarenlljnbc^en: SBir gei 
fjSf ein iebe« eitjbt^en 4 gr. 

*- fi. (Duetto: Sie f4^einen %abo(p( nic^t lu 
fcnnen« ^ 8 ftu 

— 3* Cerieifo: S>«« fßleberfe^en« Srcu^e* 

16 gr« 

— 4. Sria : 6te Dergafi ben Scbwnr ber Xreue* 

10 ,(jr. 

— fi. ^nettino: tnil nnb 6<tmera bir iunden 
ja^te. 6 ar. 

Seraecio: 9ll4t< tarf er erdtSnbetw 

10 fjn 

.— . .7« Som«n)e; VBo^C t)erna^m i<( feint Sßorce* 

-• ' . 6 flr» 

_ 8* %rit((e: (Do rdifflber fic^S be# fBufeni 

Q^Uter. 6 ar. 

— 9. ^cftCuf^efand: OieSrau toti bcrtBtU Itt 
lud ^ " 



— 5. 




Dang , 

fetben. pp./l4-, ^^1 {JWr. la ar. 

-«Bohrer, A. Capncet ou 18 Etudes p. 1« Violen, 

Livr. I. s. ä fio 1^« — I Thlr» 16 gr» 

mm Ame Goncerto pour le Violon avec accomp« 

4^0rche8tre, a Thir« 18 gr» 



3 o h r e r , M. J. fime Concert pour le Violoncelle« 
avec accompagnement d'Orchestre. op. s« 

2 Thlr, 10 gr. 
Bohrer, les Fr^res. Trois Duos pour Violoa 
et Violoncelle« 3me Livraison des Duos, 

1 Thlr* iflTgr. 

IBoielbiea. SrinfHeb aus ber Oper: IDerSaUf 

ton ^a^HH* ^ii SeflUtt, ber @ui(. arr« oon 

g. tötum. ^ 4. et 

^affelb« far 4 ÜRInnerfümmen arr. »on S. 

fBIum. 4 ®r« 

*€aru((i. 8. SDIerae^n P(eine (eichte C^tdcfe nebft 

8{(bt fteinen ^^^I^u^i^n ui^^ 9)?obaCaiionen fäc 

bie @uitarre. gum Oebraucfr für OCnfin^er» 

14 er* 

*So(nne(« Soirees de Paris et de Londres. 
^amm(und ber neueRen befiebten frana5(i« 
fiten (Sonire^Sdnae f, b. 9fie« ifire i^efi. 

♦— — bito sced ^«ft. 16 gr* 

•— — 3«e« J&efe. 12 gr. 

• biefe(ben f. «Pfer mit gsegu ber 8««tf obec 

SBIoltne. 1« ^eft 16 gr. 2^ 2a gr« 5« 16 gr* 
eon^antin, 9}eueße beliebte VariferüuabriUe 
in 5 neuen €ontretina(n, ncbfl t5ef(t^rei(ang 
ter 3:ana«eouren. 9^a« beliebten £6ema'^ 
»on 9(offi»i für ba^ 9>f(e. 8 gr* 

— Le Carneval de Venise. Sammlung ber neue# 
flen Varifer beUebcen Sontretdnae unb Watt 

a«r; na<^ ^eCobien oon @pontini/ 9toffint un» 
anbern beliebten Somponißcnfi{rba«3)fie. 14 gr. 

SDa na<# 8.# ^ingdbungen fiSr eine ^((flimmf* 
Op, ^. 1« i&efc 1 ^^Cr. a# i Sb(r, 8 gr. 
®eibf s XtCr. 8 gr. 

*Drouet, L. Fantaisie facile pour Flftte et Piano 
sur la Bomance favorite a'Otello, de Rossini« 
(Original) 16 -gr, 

*#-* Fantaisie facile pour Flute et Piano surPair; 
Di i^iacer mi baiza il cor, de la Gaica Landra 
de Rossini. (Original) 1^ g^^ 

♦— — sur Pair: Largo factotum du Barbier de 

Sevilla de Rossini. (Original) 16 gr* 

Ebers, C. F. Fantasia. Thema con Variacioni • 

Polacca per ii FUuto traverso e Pianoforte. 

16 gr» 

•— Voli^ottrrt fÄr ba4 9)fc«.. iber %ima'$ 
att0 Opern von Q$eeiboi»en/ ^^mbini/ Spon^ 
ttni u. e. ^. 0. IBebcr* Kr« x. as »r* 

• ©e«gl. be<Af. ?Rr. 2« ig g^^ 

Sforaoanii. %>u (Dorfflngerinnen/ fomifäe 

Oper itt a S(((en. SBoUf). STl. Kad- t>on JtCage^ 

aur Hei« 2 ^^(r. x6 gr* 

IBetbf arte aufammen 5 £(^ir. 16 gr* 

• aebC; Xf^. 9Dafaer nacft fltetobien «on eponi 
(ini ffir ta$ iDfu. 4 gr» 

Oebauer, F. Le Depart du Guernadter, Chao- 
jon variee pour la Fhite, a gg^ 

— C'cstl*Amour. Rondo Tarife p,L Flute» 4 gr« 



e(is<f. «ifur. mit au# (bir Ifalkdf&jiO «U 

c?fle, mit &eu(fc^ unD ua(. ££]c(: „9(^in ^ 

' ^raufam; o®e(Ubc<r/'^mieQ3ed(. De0$fte.4gr. 

*«. 3p(^igenta in ZautU. SBottft* JCU J(. oon 
^eClmi^i, mit beiitf4^ unD fran|o<if(bim 
Cwrt. (9leu aeSocben.) ä X&Cr. 

•®r««.U4tr 6- ©♦ @onate f- b. »ft«. Op. 12. 

I aölr. 6 ör. 

'Henning, C. W. Concertante pour 2 Violont 
piincipaux avec Accomp^ ,di% grand O^chestre; 
*^ *^ . • 3Thlr.6gP. 

-Äo.riiifO/ 2/ Weueili «erCfner SaooritiSdnjf/ 
fSr 1 %iit9 oDer SBioüne arran9trC/ 66 f^zit, 
eni6- s €ottaön, 1 SttUitage, 1 ^Cocfeii/ 
1 8(mbQ§*^aCser, 1 ber U6raufsieber, 1 Der 
9of{UloniiE8atoer/ « SDoUer na(b ber Aoi 
man^? unb Qlrie au0 D?m Sreifcbuß: Cinft 



ttiamu tc-, I Q!((|o>9Da(ser au6 <S)reciofa 

I itriaiiafUJBaIa(iP# ^ SBaCser, 1 lUbiing^: 

teSaCser bcr ^tau fytv^o^in t>on <Sumbcr(anO, 

» Sifan^ai(e u. 1 £cof{ai(c. lo gr- 

^te tcft^cr crfcbUnencn 5 <&<ft^ eni^aUen: 

S.4 tSoXicj:, 9 (ScoffaifcHi 5 ^olonairen, 3 ^ran^aii 

ten, fi eibimt, 1 @atfotte/ 1 ^atzioi, 2 SoilUon«, 

I 3Q3a(ft>$(naUifc, i (luimaifa, r £lnabrille« t Aro^ 

fitntani unb äSaM<b aus ber J^of CuabriOe oon 

IB. ^ombcro,. i fRafurcf uab 1 $igom. ÜUf \t<b$ 

^(f(e aufammen 2 itblr. 

«Hammel« J»N» Variation» fädlet sur un Thime 

connu pour le Pfte. op g. & £'« 

•*mm Fantaitie pour le Pfte. op. ig; 1 Thlr. 4 gr. 

*»- ßxande Sonate brÜIante pour le Pfte op,io6« 

I Thlr, 12 ^. 

Hinten, Fr« Vamfiions militaires sur une 

Marcbe favorite (Alexander - Marsch) ^ut le 

Pfte. k 4 mains« op«.ifi» 1*8 &^' 

Calkbrenner, F, Rondo pour le Pfte. op. 65. 

12 gr. 

— Les Charmes de Berlin. Grand Rondo bril- 
lant pour Pfte, avec accompagnement d'Or- 
che$tre. (Original) op. 70, 2 Thlr. 16 er. 

— Le m^mo .pour Pite. seui. i thlr. 
*«M jme Fantaisie sur la Romance a trois notes 

de Rousseau: qüe le jour me dura, pour Pfte. 
op. 22. 14 gr* 

op. 50. 
14 «K 



*m^ Second Rondeau pastoral p. le P£tt« op* 
*mm i5me Fantaisifi et Var. sur un Thime Ecos« 



sais pour Pfte. op. 64* 



»4 6'* 



♦-•. i^fM^deHu Viliageois pour: Pfte op. 67. 14 ^t. 
*0^ Eifusio Musica. Grande Fantaisie pour Pfte. 
, , <>f . 68' I Thlr. 4 J 

^m».. 6 V»r» sur.un air Irlandais, pour Pfte, op. ( 

18 Gc. 
\*^' Variations briUantH aber Oirf<iyle^«iie (6tti 

m'P Ai ». SrciWä^ f..k Wt9^0vL 7§^ 16 gr. 

SttfSf 3. '9^/ iBariationen iUv ba$ Zt\t\fiUb am 

' öerjelben Oper ffiri Stil«. ö'gr. 

' ftladc S. 6{ifotrfur4!JR^tiaerlliii|iiien. Op/^ 

1 Zf)lT» 3 ar. 

*P«Mf*f. 3- J>. Q!^oierf<bfr ®aWtp.» Walser: für 

X<-^mpci<ni«Ruflfein0ertcbtet..$ar(itur 6 dr. 

^Kuflf arranatrt. ?)aiticur. 16 ar. 

; *-^ .fi^t^dii» UH^ Vaiptiaif« furoaiigais» ®ai^|^rll 

mti DoUfl. Or<t!ifl(er l&tgl. noi^ SCbema'« a. 

KiwfW^ß £>f* >A. 2 it|(n 4 gr. 



eincö irouNbour«; mit «fgl Der «ultarr" 
Op- 22. . ao or 

bir «ttiiarre. Öp. 23. x6 Ar. 

•Kulenkamp, G.G. Introduction et Variation! 
sur un Thtee, tire de l'Opcra: PEnl^vement 
du Serail de Moaart, p. Pfte. op^Q. m »r 

•Lannoy, E. Baron de, Introduction, Variation» 
et Poloraaise sur un Thtoe nouveau de Ros- 
smi pour le Violon, avec Acoomp, dOrchestre» 
°P- *7. 2 Thlr, 10 gr. 

Wer 6r. *6iiifl(. Äoöeit ba ÄPOiiprinieii 0011 

Jeo,i^. i2*artitonenf.b.3)fre,öberba»Sbe^: 

©te{> nur auf bu 0*weiaerbab.ic, ,2Tr. 

«Dcwe; €, 3®aUaben, entJf.JJerberaSbwarb.l 

mÄ« '^' ""' «ngflimme, mit Ä bei 

fort" •%?«.* ®*«"fP'«»^4''f*»»©«rHn, 

Mayseder, J. Second Concert p. le Violon avec 

Ac^omo. d'Orcheure. op. a6. > Thlr 

. Maazingbi. Air Tyrolien (Wann i m d« Früh 

aufsteh). Vanc pour lePtVk 4 mams. 16 «r. 

MendelssQhn-Barthfoldy, F. ImierQuatuw 
pour le Pfte, Violon. Alto et Violoncene. op. 1, 

* "^ ^ 1 ^^^^ 9"**"<>' Vont le Pfu. v/ol^nl'kM 
VioloncelTe. op. 2. 2 Thlr /i o r 

- tet Charme» d. Pwi.. Boadeau briUaiit.%?^: 
c«de, d'ui». Introducüon pour U Pfte. 4. 54, 

. — 8»il«f«ÖMl»^Bonboiiwir., ,»«,. «am^,^'- 

»»braT* fÜt iuMn^jr. Op S iJorT. 

•— Fantaisie et Variatioin «ut l'aip f«,«!?. *'* 
dair de la Lune.^.ur Pft, i^ ^"' »" 

"*'r!"/lV ^- A««»»» « Polo^'JoMf; ' 

* ^'ÜÄ. f U «*""«* "'« «-^ er*-'»«, 

•■Ni c o 1 o I . o u a r^d , Oü verlure de POpip«* j!l 

conde- pour Plw. i 4 ^üm un. p»,V5li!kla« 

(neu geatoclien) • 1^ w«.^age, 

Ptelf, F. OuVertore de l'Opc'pa« le M^t^J' 

aja^n..^.,r.ns.,p,,ef«eVM'Ä^.: 

•Pixi., J. P. Premier M^alwo» ou Choi« d-^ 

^' ^' 18 gr. 



*Sri*ar^, 3. ^: ijeniifcene ott# ÄSaftfpeare*« 

9acbttf>, mü-Q$eB(. Oe« <Pfte. 4 0^ 

' Riet, F« Rondo elegant, avec une Introduction 

pour le Ffte. op. iflft. 16 gr,- 

— » dtcood'Divertiaraneiit pour lePfte, (Origtnal) 

op^ «7« . .. ' 16 gr« 

— II faut partir, Ronunce de Rlapginu Variee 

. p» le Pfte. op. ii8« ^r. 1, (^Original.) is'gr« 

. — InlFoduction et Polonaise p« le Pfte» et Flike 

obligee. op* iio. (Originaf) ao £r. 

— ' SBar. äbir Dte CaDacine: di tanti palpki, aud 

Saitcreb oon Woffinif au 4£u(n5fn arf 18 0r. 

*ftedern> Sraf »on 6 neue '^ontr«f£4iue na(6 

beCiebien ilt^cma'd aua frang* SSauOeüille«. 

0uf8«fä^rt auf ^en St^ntdC. J^ofbiKtn au^ri 

lln. f. &. Vfte. , 8 gr, 

*9ta^e/ Sftriationcn far dm Gelang mit t5«d(. 

Dcr^fte. Sefungm in oerfctifbeneit €oncerf 

ten in 9erttti »0« SRa0« <Sat4i(aiii n. ^Ab* 

ftit«aen|^af)^ti> C 9; @l<4>^ ^ebicbie iM>n 
S:nl/ mit . {BcgL ö. 9ftt. i7tc« SBfff. 5<€« 
^ffi 6<r 2ie#«i. *a 0^. 

eacccbini/vtrte/ Ü^cdtatff iinD ^ueu autfOei 
Mp! 84^! (afi tc$t ml4^ auirubhr ntt4» 91^« 
&en : mit ^efll. ^ed ^fte. 1 S^lr. 

* SdmmCunooon >l]{((rf<^en « Jänfaren für Xrom< 
petcnktRufipiaiim' beflimmten ^zbtau^ Qer 
St6nia(. 9)rcu§. Sao«atrte. ^art. ^efctn»» 
S^arfdb 9lVw i^. a. &. 9a(Iet: jtiafhtd; arr. 
«Oll St^Ur; 18 flr. ijic« ^eft. 9Jr. i — 12. 

8 £Wr. 6 jr. 

*eamm(unft: t)on 9t?ff<6en auf ifTdetl^^^^ftett ^e- 

ftIK Shn SPq). b. J|6iifg»^imite9imm(en«c^ 

brauch ber ftönii^C. 9reu§. 3;ifant., fürt>o41fl. 

Äfiff.- «ttflf 4n ViHt. 2anfl«. 9R<»rf<t- 91Vj 48 

I ft:jlri 2 gr. 

^iffe €$ä«im{tHi(} »vn ftdiYdrei; beßcbenb aua 

68 @ff(tn>indi unb 48 Saitdfamf!Rirfc(^rn unb to^ct 

^ofammm 80 2|rtt*' 18 d«** 

Schmitt, Alpyf, Ire Sonate pour le Ffte i 4 

• mains. op« 21. 1 Thlr. 6 gr« 

' .«» fl4<^-SoBft« pour le Pfte, k .4 mains« op« 22, 

I Thlr. 
»» 5ine Sonate pour le Pfte« k 4 mains. op^ 43» 

1 Thlr. 2a gr« 

— . Va»..j>^. Im pÄe. ^«^rpiakie. op, oq. i6 gr. 

*ectbcl, St t (£W avm eranfrhHfrtri IDU 9a# 

. ria^. Stil 9e^..be9 9^tf. a gr. 

ponffien, mH btutfc(^'u.fr<iVia. Sfjrt. ir Qt|t. 

i><erau< eitia'ätH^ • 

fhf. S. Coett: J&ftDtn! 9{nbmeaaett9ffiii.V 16 ^r. 

. -^'# »Mkiitit9Erift:^eafii^iflba^ fttöS«»^^ 

f S«.(Ktl)(fbM-* xa SP* 

, «^ 5. fRiClbiuib Ititt; J^M' tft« ftmtt'burcfe/ 

|tH»tv . ^ *4 gr- 

. -- 6. <Dttf tt4 £i:flK<<f?aQeM , flo-gr. 

SBoKIfl* Studier «Wtttsugrsr 9ft. 
' :4:ig|^fri lAigr. 

. ' l5efiagenaf»l«itbJ}^tm4. ; vJio gr« 

I- ' 14. «rie der©taiira: J&a £nraiin«n! 8 ftr^, 
— 15 Äecitatif unb «rie bW^enaflfar BTORn' 
«f raci^c« io art 



•<^*-* Olimpiff- 



— 16. aftcfiatff u«b*©uefrter ®ta(lra onb Oiimi 
Pia: 9(b gebenfft X)ü öerSIutter. >6 (^r* 

— x?« SDcrjett oon CaffanDer, OUmpia unb &tat 
Uta : O Sffrf!inn tiefer fHug^nbücf. iß or«^ 

— 19* 9trt^ bea Slntlaonua : Srbabnr ^Irjüna. 

. 10 gr* 

♦— ®(fmntrtt*e, g5aaeta aud Ollmpfa fSr qjft«. 

ifte Lieferung. i Zf^iu 

*— S>iefelben fdr ba#^ianofort« au 4 <&Inben 
arrangirt «»Ott S. Stiogt. ifit ^icferuna. 

I %f^lt. 10 gr* 

-^ 9klefl«r'9arfct (lVIarcheRe1igieuse)«fi0O(imi 
Pia fär b«« ^te. obneS^ingflimme^ing^ricbtct 
t)on ^; ftlage. 8 gr« 

— {Derfelbc fir bad ^ianoforte au 4 i^cfuben fingci 
richtet t>on'^. Stla^t* 10 Igr. 

— OüvMikt au0 Cliitrpia für ba^ ^^anafertt an 
rangtrl i>oit ^« Stage. 18 gr« 

— SDiefetbe a» 4 ^^nben arrangirt Don €• Alagc* 

i XiU. 4 gr» 

— tDierdbefffrüoOfl^nbigeüRitiiairittu^rarram 
girt «on .9 m. ed[^neH»er» 3 ^b(P« 8 gr. 

• •— »iefetbe fürbaß gro§eOrcbeBer- jXbtr. lagr, 

-* ^iffelbe in auintetf, fh%i^e, 2 9!Hv(iRen, 

Wi^a unb^ti§, arrangirt t)on$ ®..^enning* 

_ 1 itbtr. 4 gr. 

*- ^i<f«fb< in Quartett für 2^i0finen/ ^ioCa unb 

t^Q6t arrangirt oon S. SEB. ^nning« 1 Xf^Cr* 

— 5)tef<Cbe fir 2 Biotinen arrangirt oon 2. «B. 
Äenning • 14 g^ 

•-* !Die(Hbr f<r Agf^tn «ingeri^btet oon^.^rofl» 

16 f^td 

^ SrtoiffPi rSRarf <fr;inift Ofimpii fit a g«t<n ein# 

gerfcbtet oon €. 9ro6. 20 gr. 

^- 8(Mgemi{|Udekil<fe«u0bcrgrofflenX)1>«rü(lm< 
Ptai f Ar 1 8(^«n arrtiii^iri »on .€• ^ro§, itc< 
^cft. iXbtr. i2gr. 

-* jacfeftatia aut ^8<(^fl(nCenki(l9(ung0feier€fr« 
S6nigl. ^obeit 0<r $rtnae§ Qlteranbrine oon 
$reu§ftf, mit @r. ASnti^C iNobcit bem Srbi 
©roJbemojje ?)ou( grieöricb oort Wetf letibiw^i 
0<^ffiit« JtUoier ^ufaug oom(£(hnponiflen« 

8 gr. 

— 8a(fe(tana int 46(b0enS3erm(^b(ung6feierer 
Ä^mgC ^obeit b€a"50ro«pTlttatrfoonH>'<€u6tn/ 
mit^ bn V^mti Wit oon Q5otcm- Jt6nigC. 

?o(eit. Sur ba« 't^imtofDne arrangivt oon 
r. Sttlfbrcaner 12 gr* 

— ®ar<(fröergif«rifaii«ran6'berOpee; geröinanb 
eortca# für ba6 $fte. o^ne&ingßioamc. 6 gr* 

9tftk$vmit, OQ4(MnOtdiur*ba« ^ionoforte ein; 

Si^H 00«, 8^ £> 6«^t. 1 Xbir 12 gr. 
ffftbfn au t^anbcn .«ir« »«n (S« Klage. 
.iile,fte*«:«B<i^t , , , , 

• — ^.— «leiiefeixing,. 

1tJl»a«>9^HKffe '»rtfner '2»Hng«^> fÄi» baaT^fte. 

arrangitt twn «BeH^ir. «df 5en QMtten im 

*€oncertfaaIe att 9W(iit ofrf^ftibi'i^ U9^^ oom 

.9^^€b<otre b$4 a9<Meii o'arbe ^ 0ie^ent« 

^fpud; » 4t e » Jgt e.r« entb4xt: ^»i&a(aer 

. aaf'^eäofar nom beih^Tt^tur^-neu arram 

' fijf V#5%.la««v mmt ^riandf^f ®<Kairf €oi 

irllon, 2 Sontre » it^nae. 10 gr« 

— — 1 5 « i « J& e f t / ^ttt^itt : 4 fS^aCicr unb 5 
Sontretdna«. 10 gr. 



{Ctfnie, «eueHi 9ttU IMiin^flt, 1 6 ä e f t, arr. Don 
Ärauff, em&. ir u. 2rtSa<erff<6«r©aaopilBotaer, 
i®ef*n>fnö^?©a(3er na*J)em3d9cr.e6oraa« 
feurnanij^e, 1 ©ctnen/äBaljer na* JC&ema'« 
ouÄiCancrcö; igran^aife uiiD 1 Ocil[rci<t>tf*er 
©aCser. 9Jufflefß&rt auf Den Ußten «Btfflcn im 
ftonidC. Opern/ unO ect}aurpi«lt^aufeau Q3erUii» 
gPi3» 8 Ar» 

®U 2 Q5akrff(t*n ©aDop^^draec elniern. 4 an 

"■" -- i7tef *5ff^ »onöcmfelben, ent&. aruiAr 
fBa<erU*^r «aßopiIOaCjer, 1 @(Jner(»«üaIacr, 
i^ctmeiaen^alaer, 1 €otirion na« beliebien 
axelodun aa^^er 8au6erf{öceoon aXoaari/ L^Doi 
tonatfe und 1 ^uaDritte. Op. & 14 ar, 

©U beiden ®aBop;®aCder einaetn. 4 lt. 

S)er SotillDn einzeln. g gr* 

— — 181 e« S^zft, für bat «Ptanofortc an 
ranairt oon Ü»er|. entMl«: i Ärompei 
f«n.S©aIacr; 1 ?)olonai(e (uöer ein Xeraeit 
Don ^tiniQeC: An Alexis), 2 @a(oppf , i 
^((^neU«, 1 Xrianaelmalaer, i Scoffaife unb 1 
gonüon, aufgeführt auf ben U^ceit »dtteit Im 
K^ntgt. Opern* unb e(taufpie((^aufeau^er(tn. 

*— — »9« « * ;&« f t>on bemfeCben, ent(. a^ÖalalrJ 

fl 6*neO#©alaer, 1 «uffifctergBalaer^ 6€on# 

irecdnae unb 1 Käufern SotiUon. 16 ar. 

©ie früher erf^tenenen 15 *<>efte entjaffen: 57 

©aljer («inMer), i ©ala^anglaife, i 3»«nue«, 

I »igom- 1 tRafnreP. 6 «Polonaifcn, 1 «ofaf, 11 €0/ 

' <*"ott^^Z!2^Pff«<I«n/68rancatfen, 1 «ernoife, iü»oni 

f erine^ 6 SontretilDa« unb-öauoibrittett. SKrie 15 d<ftf 

V foflen aufamraen 6 S^tr. iSgr, 

S e* f , ©. f. »o©ettef*iJlib^r,^nii»c9relfima 
be0 «Planoforie. Op. a. , cjtj ■ 

Srompet cn > IB^alaer/ @c(leff fc^er, f. b. $fte* a gr* 

Tulou. 3 Duo» cco^eortans pour » Flütes. op jti. 

I Thlr. 16 Vt. 

•» Di piacer mi bal^a il cor. Air de Ja Gaaza 
Ladra de Rossini. Arrange p» la Flute avcc 
accomp. de Ffte. op. 52. Nr, i. i6 gr. 

tivi Come dolce all' alma roia. Cavatine del'Opera 
de Tancrede de Rossini« Arrangee pour la 

, Flöte avcc accomp, de Pfte^ op. 52, Nr, ä. 

— fra quei joavi palpiti. Tolocca de TOpera de 
Tancrede de Rossini. Arrangee pour a Flötet 
tt Piano, op. 5a, Nr, 3, ,4 Gr, 

Ootftf Heb; IBaierifc^f 0/ mit 9eg[. be^ 9f(e. 2 gr. 

Slangemann, 3.3. Sonate für ba« 9>rte. niiD 

8t^«.. I CtCr. 

•Weber, C. M, da, Muöica Vocale per Uso di 

Concerti. Lit. C, Scena ed Ana d'Ines de 

Castro perilTenore, conCorij accomp, di Pfte. 

ed l'Orchestra. op. 53. 2 Thir. M gr, 

♦-T ©iefelb« mit ©egf. be0 <Pfte. allein. 18 gr* 

«— Musica Vocale per üso di Concerti Lit. D. 

eieene unb 9frie fär €^04>ran mit Sigl, be# 
mt. unb Or*efler#. Op. 56. % SJ^r. iQ gr. 
♦ -, Siefelbe mit »fte. allein. iS gr, 

•- Statur unb £iebe, (Santa^e aur ^eter Ui Hui 
att|lu<^Sage0 in ^iUniQ. g^t(t^tung t^on gr* 



Äinb. 9ii<b mit tinm üun iCeW/ unter 
bem eim: /fSreunbfctKift unbCiebe, gebti^tei 



»«>« *er«oi«.'' 3n »uf» gefegt fSr ä «01 

»«? *f««^Vörtifur unb 6ümmen, OpT Ä 
i3<e« .Oeft ber QJefdnäe. 2 ZUt^io gr. 

mit ©egl. ber ^uitarre arr. »pn 6. «Iwe' 
^o^ ®«MwÄe fär IRifnnetfiimmen o^ne Q5eai. 

"• T8t2ÄeÄ "^^ ^«^- ^^* *f^^' ^l.S- 

«.?Ä^mÄ"^ *"*" ?*i"*^- ««>n«>eatibriRant; 

gär OiU JPfte. au 4 «4nben eingeri^fet ten 
^Äiage. Op. 65. 18 ar. 

• »?o 1*4" ^^^^^ A- S?ö"aoU. Op. 7a.'i6 gr. 

~ T ???*i^.^"**«^Lf'^'^ gKKinett .mit ©egCeitorrg 

bei) Or*e»er6. Op. 73- • 2 £|^(?e io7r. 

— -- ilme Concerto pour Clarinctte, av*c Or- 
chestre. op. 74. ^ Thlr. 20 gr. 

— -- Imier Concerto per il Fagotto, avec Or- 
chestre. op, 75. ^ Thlr, 12 gr, 

' ^J?!;Ä''-^-*f^**.<>Nieingpii«mew. 

Don (5. Ätage. , »fcf- 4^. 

«^o- 7 «nl> 8. €tor%«r8<fl»uii.r. «U «011 * % 

t^'f,Vl"L^S^*^ ''»'> 2»«tobra«a: dt blinfm 
\o ^fiig »it ettrnt. 6 ar. 

^Jnötn arr. »on «laar. "'"«'» 1 

Ptn, unfr ea(t) » €6pr: @(iau 6«r Äerr lo or. 

>ar «»Igt pe mir empor. • lo-ar. 

'^••J>'*??'"**'' a«lutf» unb Sfriat ©«r* Sie 
f»o. 4. SrinflUfr. . J ft 

go. 6. «rJuiis Äom«< cht («Cancer «utf<(. ßgr. 
g». 7. «r»a: triff, uif,, fromm« ©cffe ,0«. 

«».,«3. «teaU. .||J: 

fe." ""^Jv 5"" .*• «u'i»««»' (»»"• «u4 
ffir I eoiriiiKt «aein ^«»raa^t wtrbM^ 

Vartitur nta «rr. f, j. ^1«. 4 *f. 

rouwr <n 9(r(iR/ f. &. »fr«. s gr. 
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Uflit 



IL Recensionen« 



Air russe avec XII Variations, suMes d'une 
marclie funebre pour le Fianoforte, com- 
posees par Louis Berger. Oear* 14» 
BerKn chez Fr. Laue. (Pr^ 20 Sgl**) No. !♦ 

jUie neue Verlagshandlang von Fr« Laue, 
der wir zu ihrem Beginnen herzlich Glück wtnr« 
sehen, hat nicht nur, wie das jetzt wol von allen 
Verlegern der Konkurrenz wegen getban wer- 
den muls» ihr eratea Produkt in einer sehr ange«^ 
nehmen äuisern Gestalt erscheinen lassen , son- 
dern in der Wahl ihres ersten Artikels deutlich , 
den Weg angegeben, den sie künftig zu gehen 
Willens ist, und auf dem wir mancher interes« 
sauten Erscheinung zu begegnen gewärtig sein 
dürfen« Herr Berger hat zwar wenig heransge- 
geben, durch dieses wenige aber den Kennern 
und Freunden solider Musik sich als einen Mann 
von nicht gewöhnlicher Bildung und mit einem 
ungewöhnlichen Erfindungsvermögen begab^ 
bekannt gemacht. 

Obige Air russe ist nun aber nichts Anders, 
als das seit 20 Jahren viele tausendmal variirte 
Liedchei^ : ,|Liebe Minka u« s« w.'^ das zwar an 
Liebreiz noch immer nichts verloren hat, einem 
neuen Vatiationenkomponisten aber unzählige 
Schwlerigkwiten, auf dem ausgefahrenen Wege 
noch etwas neues zu entdeckeu^ entgegensetzen 
mofs» I«* a« daher wol zu verwundern , wenn 
eine neue Bearbeitung, um schon Gehörtes zu 
vermeiden» sowol in den Formen , als in der 
Modulation oft wunderlich, ]a häufig etwas bi- 
zarr erscheint? Diea liegt ja schoh in der Sache 
selbst^ und ist wohl auch, ist es anders die Wahl 



des Thema «selbst, verzeihlich« Modulationen 

aber wie folgende 
Far* 10* 




scheinen uns nicht nur zu hartu. gesucht, sondern 
aucirunxulässig. Fortschreitungen dagegen, wie 
die im 2ten Theil derselben 




sind nicht nur richtig, sondern geben der Melo- 
die etwas ganz unbeschreiblich reizendes u«pikan- 
tes# Am meisten haben uns angesprochen, die 
Variationen 4» 6$ 6»u« 8* Zum Schluise giebtHr«- 
B. noch eine Marche funebre (le reye de Min- 
ka) eine Art Fantasie, worinnen wir, irren wir 
anders nicht, ein Gemähide von Minka*s Ge- 
müthszustand bei der Nachricht von dem Tode 
ihres Geliebten, ihre Ergebung (in einem Choral) 
und ihr Entschlummern zu erblicken glaubten, 
welche Idee an sich gut ist und im Gegensatze zu 
Weheres wahrhaftem Romane"^ über dieses The- 
ma (wohl das Interessanteste und Eigenthüm- 
lichste, was über die schöne Minka phantasirt 
Worden ist) steht, wäre der Marsch durch die 
drinnen herrschende (musikalische) Idee selbst 



f ) Vergl« d. Ztg« erst« Jahrg. No» 43, St 362. D« Red^ 
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nur etw«8 kurzweüiger. Doch wie geaalt, es 
" wir schwer etwa» neue» zu geben, oder gar da» 
schon daseiende (besonder» Weber'» romantische 
Dichtung) zu überbieten. Mochte doch Herr 
B. lieber was eigne» geben, uj[id das Variationen- 
machen andern überlassen, wir beBnden uns 
dann gewif» alle besser dabei. Uebrigens muf» 
sich selbst ein w^ackrer Spieler dasahalten, 'will - 
■ «r alles nett und präcis, so wie es Hr. B. haben 
•will und selbst vorträgt, herausbringen. .O, 

Sechs deutsche Gesänge mit Begleitung de? 
Pianofoite, komponirt von H. Mühlen- 
i : hruciu Zweites Werk. Leipzig bei 
'.j Friedrich Hoüneister, fr. 14 Gr. 
'■ Sonaten und Lieder pflegen äie ErBtlinge 

neu auftretender Komponisten zu sein: sie fülir- 
len sich, bewufst oder unbewufst, gedrungen, in 
jtaen ihre formale Bildung, in diesen ihre Pä^ 
higkeit zu empfinden, in den zugänglichsten 
Weisen darzulegen. Au» diesem Gesichtpunkte 
^hen wir in Herrn Mühlenbruchs vorgenann- 
tem zweiten Werke den Beweis, dafs er ein em- 
yfindungsvolles Herz, die erste noth wendige Ei- 
genschaft für einen Künstler, hat. Dabei legt er 
«ine gewandte, angenehm flieisende Schreibart 
^larj durch beide Eigenschaften empfehlen sich 
:die sechs Lieder, zeichnen sich sogar vor vielen 
andern Sammlungen durch Wärme des Gefühls 
.und manche löbliche Elgenlhürolichkeit aus. 
JN"ur wünschen wir den Komponisten in spatem 
Werken einem, vielleicht nur von auisen ange- 
eigneten Hange za weichlicher Sentimentalität 
.entrissen zu sehen* Diese hat ihn zu dem MUs- 
jrifife verleitet, das muntre Ständchen (No 4.) in 
das Süfse und Schmachtende zu ziehen. 
Die Verknüpfung der Worte : 
Vergifst auch die Welt dieses Plätzchen, 
Bleibt mirs doch der heiligste Ort, 
im ertten Liede ist musikalisch falsch deklamirt, 
iJeun das Gefühl von Vor- und Nachsatz ist 
dujch den Gang der Melodie zerstört. — Die 
Wiederkehr der zweitheiligen Bewegung nach 
der dreiiheiligen in No. 4 (Seite 10. System i. 
Takt a u, f-) lähmt die sonst so leicht fliefsende 
Komposition^ ^* 



in* Korrespondenz. 

Berlin, den 18. April 1825. 
Am Donnerstage, den 14. d. M. bereitete der Kö- 
nigliche Konzertmeister Herr Moser dem musiklie- 
benden Publikum unserer Königsstadt einen Kunst- 
genufs, weicher zu den ausgezeichnetsten dieser Gat- 
tung gerechnet werden mufs. Im ersten TheUe dic- 
^ser Akademie hatten alle Verehrer nnd Kenner wah- 
rer Instrumentalmusik Gelegenheit sich an dem herr- 
lichen Tongcmälde von Beethoven ,,Btinnerung an 
das Landleben, oder Fastoralsinfonie '< zu ergötzen« 
Ein reges Leben, 'üppiges Grünen und Blühen der 
Phantasie spricht sich im eigenthümlichen Zauber 
durch diese Tondichtung aus^ Die Ausführung die- 
ses Meisterwerkes konnte nicht anders als meisterlich 
ausfallen, da sie durch die vorzüglichsten Künstler 
des Königlichen Orchesters bewirkt wurde« Nur der 
„Sccne am Bach, B dur" hätten wir ein «twas weni- 
ger bewegtes Tempo, und die Pianos noch zarter ge- 
wünscht, damit das Frühlingsriesela des Baches in 
duftigen Gefilden noch mehr hervorgetreten wäre. 
Zwei Arien, vonMad. Schulz vorgetragen, gaben Gele- 
genheit, diegrofse Künstlerin im Bravourgesange zu 
bewundern. Herr Moser selbst ttug das, schon früher 
von ihm gehörte Bdur-Konzert für Violine von Viotü 
vor — und sehr brav; dies bedarf bei einem solchen . 
Beherrscher seines InsJtrumentes keiner weitern Ver- 
sicherung* Aber, erlaube uns Herr Moser zu fragen : 
warum spielte er es nicht in des Onginaltonart B-, 
sondern U dur? Gewonnen hat dieses Konzert, durch 
^ie halbtönige Transposition keineswegs ; ja, hat sich 
Viotti bei seinen Productionen eine Karakteristik der . 
Tonarten gedacht : so kann eine solche verwischte 
Karakteristik dem Tonwerke nicht anders als nach— 
theilig aein^ E(jie, zwar gute, aber etwas alternde 
Komposition dieses Konzerts veranlafst uns, Herrn 
K. Moser zu ersuchen : doch in seinen nächstfolgen- 
den Akademien Gelegenheit zu geben, ihn in den ge^- 
diegeiien Pro ducten eines Spohr, Maiseder und ath-' 
derer guten neuem Meister zu h(k6n« Im zweiten 
Theile erhöhte sich das Interesse durdi das vortreff- 
liche Wechselspiel unserer beiden Konzertmeister, des 
Herrn Moser und Seidler. Die Kompositionen übet 
Motive ausSpontini'sNurmahal dürfte aberwoUebexa 
^o wenig das Prädikat „Konzert** erbalten, als die 
vorhergegangene de» Herrn I* Müller* Potpourri 
möchte bezeichnender für solche Zusammenstellungeia 
von Tönen Sein« Herr Iwan Müller aus Paris zeigte 
grofse Fertigkeit auf seiner verbesserten Klarinette^ 
Deutlichkeit, Volubilität und Fräcisioa in denPassa— 
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gen gesellen ihn sn den vorzüglichsten Virtuosen sei- 
nes Instrumentes. Die markige Accentuation und das 
Crescendo Tom leisesten Piano bis zum höchsten Gip— 
' fei des Forte» und den Schyellton, -wie es Ref. z. B« 
▼on Hermstädty Torzüglich in den trefflichen Spohr— 
sehen Kompositionen gehört hat — gab Herr 1* Miil— 
1er nicht* Ausserdem trug Heir Desargus noch etwas 
dünne Variationen iiir Harfe von Bochsa ausgezeich- 
net brav vor* Das glänzende Meteor dieser mus* Aka- 
demie blifcb aber Beethovens ländliches Tongemälde* 
Dürfte schliefalich noch ein Wunsch ausgesprochen 
werden, so wäre ee dieser : dals dc^;h ein jeder Kon— 
zertgeber neben seiner Virtuosenkunst, das höchst« 
der Instrumentalmusik : ,,eine gute Sinfonie'* auszu- 
führen nicht unterlassen möchte, so wie es in letzte- 
rer Zeit unser waökerer K* Moser gethan* Der Dank 
der Freunde und Kenner wahre r Instrumentalmusik 
könnte hierfür im Voraus versichert werden. Herrn 
K. Moser noch unsem besondern Dank ! 

a K— s* 



Dresden Im April 1825*- 
- Am 5. März (als am Namenstage unsers allver— 
Hn und geliebten Königs) gab man zum erstenmale 
Morlacchi's vielbesprocheneOper Tebaldo e Isolina, 
die in Venedig, Mailand, an vielen andern Orten und 
endlich auch hier iürore gemacht hat. Sie wurde fünf- 
mal bei immer vollem Hause, und mit, sich stets 
gleichbleibendem' Beifalle gegeben« Sie war trefflich 
besetzt — Siga : Palazzesi war Iso]ina,Siga : Funk : Te- 
baldo (eigentlich für Veluta geschrieben) Sigr* Bon- 
figli:Boemondod'Altembttrga undSigr* Zezi: Erman- 
no di Tromberga, und wurde namentlich das 3te und 
5te mal vj>rzüglLBh gesungen* Die Musik ist voll 
blühenden, )a oft sehr reizenden Melodieen« die ^licli^ 
selten den Sinn der Worte recht tsefiPend ausdniokeni 
und so unterscheidet sich unser Meister sehr vortheil— 
faaft;von der RoBsini nachäffenden Menge italienischer 
Opemsoribenten. Uebrigena verläugnet der Meister 
auch in dieser Oper seine Manier, d^en Fluls seines 
Melod^een durch unzählige Formten zu hemmen, 
und sie so kraus und wunderlich zvl konstrniren, nicht 
im mindesten, un^will ich recht aufrichtig sein, so 
mufs ich gestehen, Ariadnens Faden aus diesem Labj«» 
nnth noch nicht gefunden zu haben^ weshalb ich auch 
nuber Stand gesetzt bin, Ihnen ein erschöpCsudes, 
detaillirtes Urtheü mitzutheilen« Halten 'Sie sich des-^ 
halb indeyen an~Hespertinens und mein oberflächlich 
lobendes Urlheil, bis Sie einmal das Werk (wovon 
die AmoU'sdi« Buchhandlung einen Klaviexauszng 



von Marschnerimgekündlgt haQ aelbel: zu Hunden 
bekommen. Ich unterlasse deshalb auch, «inzeln« 
Stellen^ die besonders ansprachen und einaphtfnes Ta--' 
lent beurkundeten, naxahaft zu machen, da ausserdem, 
dafs es viel Platz rauben würde, ohne beigefüigte Me« 
lodio mit unterlegter Harnu>nie (und selbst auch da 
nicht) Sie und Jlhxe Leser ^ch doch keinen deutlichen 
Begriff von der Wirkung wurden machen können, dn 
es etwas bekanntes ist, daEs bei derlei Sachen die mei- 
ste Wirkung durch den Zauber der Stimmen und def 
Vortrags hervorgebracht wird, und dieser ja doch 
nun und nimmermehr beschrieben w^den kann« Ich 
spreche hier blos aus Erfahrung, die ich einer Mitthei- 
Ling Ihres Blatte» über die^grofse Wirkung eines Fi- 
nale aus Ihres giofsen Spontini „ ALcidor '^ verdanke^ 
wo «uch eine so heftig ergreifende Stelle sogar durch 
* Noten angedeutet war, woraus ich aber immer nicht 
jene beschriebene grofse Wirkung habe heraus lesen 
können. Am besten scheint es mir, von solchen Grö— 
fsen ohne alle Versinnlichung durch Nötchen, blos in 
allgemeinen enthusiastischen Phrasen zu sprechen, in- 
dem dadurch nicht nur allein der phantastischen Grölse 
eines eben besprochenen Meisters durch Nachpinseln 
seiner unsterblichen Melodieen' von profaner Hand 
weniger Abbruch geschieht, sondern auch der Phan- 
tasie des Publikums auf eii^e feine Art geschmeichelt 
und unendlich grofser Vorschub geleistet wird« Der 
Maestro wurde übrigens nicht nur bei der ersten Vor- 
stellung sowohl als bei der zweiten gerufen (eine hier 
unerhörte Auszeichnung), sondern auch durch ein 
Sonnett(Al merito imparreggiabile del Cavalier 
Fr» Morhcchi, Autore insigne della'celebre Opera etc.) ^ 
und Lorbeerkränze gefeiert und überrascht« Alles, 
wie sichs gebührt« — 

J. P« Schmidt's niedliche Oper „Ein Abend [in 
Madrid" wurde als letzte deutsche Vorstellung vor 
Ostern gegeben, aber leider nicht mit derjenigen Leich- 
tigkeit im Spiel, wie es eine solche Oper erfodert. 
Sie konnte daher nicht so wie in Berlin, wo sie nach 
Öffentlichen Blättern gut gespielt wurde, gefallen«. 
Vorzüglich gefiel mir die Cavatine der Fr« v« Florviile 
(im 3* Act) yoii Demoiselle Veitheim sehr hübsch vor- 
getragen, und die, nur etwas zu lang gerathene Sero- 
nadoj die noch dazu von dem zuhörenden Onkel und 
seiner Nichte höchst fad Interpret irt wurde« Hoffent- 
lich geht die Vorstellung ein zweites mal runder zu- 
sammen« 

Noch wurden alle wahren Musikfreunde zwei- 
mal durch Mehul^s unsterbliche Musik eu ,, Joseph 
und seine Brüder^! ergötzt. Joseph selbst ist für Hx^ 
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Bergmann gf wiTs ^tjenige Roüe, die ihm am meisten 
zusagt, nnd deshalb singt er sie nioht nur mit all dem 
Zauber, den seine herrliche Srimme und sein gefiihl-« 
▼oller Vortrag über jedes fühlende Herz ausübt, son^ 
dem bewegt sich auch ungezwungen und naturliohi 
90 dafs uns gar nichts gestört haben würde , hätte er 
seine Rede nur um etwas mehr beflügeln wollen* Die 
übrigen Brüder waren (bis auf Simeon, Herr Wilhel- 
mi) durch Choristen besetzt, die sich, theis ' durch 
recht braven Gesang theils auch durch ausdrucksvol- 
ks Spiel, allgemeines Lob erwarben. Und wahrlich, 
sie lassen sich besser anhören und ansehen, als so 
mancher theuer bezahlte „Simeon /< 

Den Crastgesang eines Herrn Haberkorn alsOsmin 
und Jacob übergehn wir, wie bilHg, mit Stillschwei-^ 
gen, da ihm zum Sänger weiter gar nichts fehlt, als— 
Stimme« 

In dem Auszuge eines Briefes aus Dresden (in 
No. 11* dies. Jahrg.) dessen Verf. auf Veranlassung 
mehrer Berichte über Jessonda und deren Auffüh- 
rung allhier als deren Ritter auftritt, begeht derselbe 
denselben Fehler, den er recht vornehm dem gewöhn- 
lichen Korresp, „nur in Pausch und Bogen zu urthei- 
len<* vorwirft, indem er die Musik zur Jessonda noch 
vielmehr „in Pausch und Bogen'' und zwar unmäTsig, 
aber ohne alle Belege lobt« — Er schiebt alle Schuld, 
dais die Oper hier nicht gefallen hat, auf die Darstel- 
lung, und hat wohl auch in manchen Dingen Recht; 
aber sehr unrecht scheint es die Direction zu beschul- 
digen, als habe sie , um die Oper zu stürzen, die un- 
günstige Zeit gewählt und die Hauptpartie mit FleifiK 
einer hochschwangem Frau gegeben — die aber vielei 
Wochen später noch immer im Stande war als Fanis- 
ka nicht nur alle billige Forderungen zu befriedigen, 
sondern auch Kenner sogar zu entzücken. Wie käme 
denn die Direction zu so gehässigen Gesinnungen ge- 
gen einen so wackemMann wieSpohr und— gegen ihren 
Beutel ? — Der Briefsteller tritt übrigens als entschie- 
dener Gegner Weber^scher tours^jde force ♦) (wie er 
dessen kräftige Musik zu nennen beliebt) so wie auch 
Rossinischer Süfsigkeit auf, und schiebt die Schuld 
der geringen Wirkung der Jessonda nicht sowohl auf 
di^ (nach seiner Meinung) gänzlich verfehlte Darstel-* 
lung, als auf die hier wüthende Partheilichkeit für 
Weber und Rossini, ausser deren Werken hier nichts 
aufkommen könne. Wie wichtig diese Behauptung 
aber im Ganzen ist, beweis't schon die feurige Auf- 

*) Der Briefstelier gebraucht diesen Ausdruck ein- 
mal im Plur« (wie es au{recht ist) das andremal 
im Sing I — 



nähme der neuen Morlaechi'schen Oper, des Schnee 
u, a. Op« Es mufs also der Grund, warum Webers 
Opern hier mehr als Spohrs Jessonda gefallen, 
wohl in etwas anderm als in blofser Parteilichkeit 
, zu suchen, und unserer Meinung nach auch in dem 
Karakter der Musik beider Meister zu finden sein, 
weshalb es fast nöthig wurde, eine Karakteristik der 
Kompositionen beider Meister zu schreiben, um dem 
Briefsteller und allen mit ihmgleichdenkenden ea dem 
wahren Glauben zu helfen, wenn es nicht hier und 
da schon geschehen und es nicht unsre Ueberzeugung 
wäre, dai3 tief eingewurzelte Vorurtheile sich nicht 
vertilgen lassen. Uebrigens geht aus dem ganzen 
Brief hervor, dafs der resp. Briefsteller ein besserer 
Freund als ein tüchtiger Sachkenner sein mag, sonst 
wurde er wohl mit uns darin einversUnden sein , dala 
ein Opernkomponist vor allen Dingen jenes universelle 
Gefuhlsvermögen besitzen mulis, die Eigenheit jedes 
KarakterSy jeder Empfindung auffassen und durch 
Töne wieder geben zu können , ohne irgend ei- 
nem Karakter seine, die dem Komponisten 
eigenthÜmlicheArt zu fühlen, mitzutheilen. Dieses 
„aus sich selbst herausgehen'/ (wie es die Musiker 
nennen) ist es nun, was Weber und Spohr scharf von 
einander scheidet« Während dem Weber uns in sei- 
nen Opern : Freischütz, Euryanthe, ja in den frühern 
Opern selbst: Süvana, Abu HaXSsan etc. eine ganze 
Gallerie verschiedner Kjaraktere d. h. einen Cyclus 
dramatischer, ganz auf verschiedene Art fühlenden und 
handelnden Personen aufgestellt, und sich so unter 
den neuern Komponisten wohl als den stärksten Ka- 
rakteristiker d. h. als einen Tondichter gezeigt hat, der 
die in einem Gedichte enthaltenen Gefühle in seinem 
Innern aufzunehmen und durch Töne wieder zu ge- 
ben weifs; hat Spohr (voiv dessen nicht theatralischen 
Kompositionen wir übrigens eben so grofse Verehrer 
ds jener Briefsteller sind) in allen seinen Opern 6\e 
Hnwiderlegbarsten Beweise gegeben, dafs er in allen 
von ihm komponirten Gedichte sein individuelles, sich 
meist wehmüthig aussprechendes Gefühl übergetragen 
hat, Woraus nicht nur hervorgeht, dafs Weber als dra- 
matischer Tondichter ü1>erSpohr8teht, sondern 
dafs die Kompositionen des letztem auch an einer ge- 
wissen Monotonie (Einförmigkeit des (Tofuhls) leiden 
die zuletzt unwiUkührlich das Interesse ermatten, das 
man an den, in ihrer elegischen Eigenthiimlichkeit 
interessanten Metodieen, an der trefflichen Konstruction 
und an dem überaus schönem Satze (welch# biswei- 
len durch schnellen Harmonienwechsel nur etwa^ zu 
unruhig wird) zu nehmen gezwungen ist. 
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Vergleicht man mm nach obigem die Spohrsche 
Opernmusik mit der Weberschen, so nimmt einen 
die schnelle und allgemeine Vorbereitung der letztem^ 
zu deren Karakteristik noch geniale Erfindung der 
Melodie sich triumphirend beigesellt, nicht Wunder, 
ja es mufs so kommen, da dasKlassische einer Kunst 
überall gleiche Anerkennung erhält, wenn es auch, für 
Weber als ein Glück betrachtet werden mufs, dafs er 
die allgemeine An^kennung seines Werthes so schnell 
und früh gefunden, da die Kunstgeschichte lehrt; dals 
es nicht zu allen Zeilen allen grofsen Geistern so gut 
grworden ist« Es ist aber zu beklagen, und die Kom-« 
ponisten sind es am meisten, deren Werke auf Kosten 
andrer durch wohlmeinende aber übelvollbringende 
Freunde gehoben werden sollen. Das Grofse, Geniale 
spricht schon für sich selbst, und hat durch andres 
Grofse, schon Bestehende, für sich nichts zji fürchten« 
Komisch ist die Vertheidigung der Anwendung 
des HimmeFschen Motivs zu dem Duett in der Jes* 
sonda, worinnen der Briefsteller sagt : Niemand wür- 
de all die berühmten Dichter, die sich des Refrains 
^,Ich denke dein" bedient hätten und noch bedienen 
würden eines, plagium's beschuldigen, folglich (meint 
er) sey es auch Spohr erlaubt gewesen, sich dieses 
eben als recht passend sich darbietenden Motivs zu 
bedienen. In der Poesie, wo es freilich schwer hal- 
ten mag, andere Worte für denselben Gedanken zu 
finden, mag es daher wohl erlaubt sein , sich ohne 
Anstofs eines solchen Refrains zu bedienen, nicht so 
aber in der Musik, wo man ein und dasselbe Gefühl, 
ein und denselben Gedanken auf unendlich verschie— 
dene Arten auszudrücken vermögend ist, weshalb es 
denn streng verboten ist, etwas schon gehörtes, be- 
sonders in einer Oper, wo alles darauf ankommt, die 
Aufmerksamkeit durch Anmahnung an etwas schon 
bekanntes nicht zu stören und dadurch Anlafs zuVei- 
gleichen zu geben, von neuem .aufzutischen« Ohne 
dies strenge Verbot, durch das doch jeder noch so ge- 
dankenarme Komponist gezwungen ist, so gut es ge- 
hen ^i^ill etwas neues zu schaffen ; ohne dies strenge 
Verbot würde sich's gar mancher bequem machen und 
andrer Geist mit seinem W a s s e r verdünnen* Es 
sei fern von uns Spohr eines Plagiums zu beschuldi- 
gen, i hn, der wahrhaft reichgenug ist, jene Melo- 
die durch eine eigene, dem Texte eben so entsprechen- 
de zu ersetzen ; wir können nur annehmen , ihm sei 
Himmers Lied gänzlich unbekannt, oder doch aus der 
Erinnerun^o ganz verwischt gewesen, dafs er es ganz 
iiarnJos eis sein Eigenthnm gebraucht und verarbeitet 
habe, für welche Meinung auch die Bearbokung selbst 



spricht; devn selten nur mag es so wieindiesemDuett 
gelingen, etwas fremdes mit dem eignen so innig zu ver- 
binden, dafs man es nicht mehr zu trennen vermag« 

Was endlich der geehrte Briefsteller über „Quer- 
stande, unmelodische Abbrechung und gesuchte Ac-^ 
Centnationen in der Euryanthe** (von denen wir übri- 
gens nichts gehört und gesehn) spricht, übergehen 
wir stillschweigend« Sein Brief schien, uns der ein- 
zige, unerhebliche Querstand zu Weheres in ganzEu«- 
ropa gleich bewunderter Musik. Doch genug hievon^ 
wenn nicht schon zu viel. Vielleicht giebt die Opec 
bald Gelegenheit, Ihnen reohtErfreuliches mitzutheilen» 
t+t 

.Reijsebericilte von Rellstab. 

No 3. Aus Wien. 

Ihr Korrespondent saugt Musik ein wie ein 
Schwamm Wasser, und drückt sich nachher in Tin- 
tentropfen wieder aus, die Sie wiederum in Drucker« 
schwärze umwandeln und damit die Denkmäler der 
Kunstwerke für die Ewigkeit in die musikalischen 
Annalen des Jahrhunderts eintragen lassen. O schö- 
nes Monument aus Löschpapier, Oehl, Kienrufs, und 
was weils ich noch sonst für Bestandtheile ! Eigent- 
lich, wenn man auf den Grund geht, ein Lumpen- 
Monument und doch, beim Schutzgott Apoll ! kein 
Lumpiges; nein, äre perenrius, wenn ich nur der 
rechte Mann daau ^äre. Allein mir wird verdammt 
bange, wenn ich bedenke, dafs ich hier den Ruhm.der 
musikalischen Mimen in ferne Jahrhunderte verpflan-^ 
sensolL Vielleicht geht es d|n armen Virtuosen gar 
umgekehrt nnd sie werden blofs deshalb nicht be- 
rühmt, weil ioh Gates von ihnen sage, wobei sie frei- 
lich nur das Soluksal der ganzen neuen Litteratur 
iheilctti die gewiüi (man kann es in allen Flugblättern 
lesen) klassisch genug ist, aber nur deswegen nicht ' 
f «lesen wird, weil man freimüthigt ges.ell- 
scha^tlioh, oder zur Abend-* und Morgenzeit 
eder zu irgend einer andern unrechten Zeit davon 
Spridit« Ein Glück wahrhaftig, dafs es nicht gajc 
•ine Mittagszeitung giebt; da wiir4en die Leute vol- 
lends schreien : Bleibt mir beim guten Essen mit der 
schönen Litteratur vom Halse, oder beim schlechten 
mit der schlechten. Dem sei wie ihm wolle , ich bin 
einmal 'Korrespondent und mufs hören und schreiben 
so Weit ich aushalten kann; alle Schuld, HerrRedak- 
tetcr, wälze ich aaf Sie, ab Vorgesetzten. Zur Sache* 



— 142 — 



Von dem, was uns zu Hanse fehlt, hören Sie wohl am 
liebsten, namentlich von der Kirchenfnnsik, die man 
uns freilich nicht zur Uebersättigung auftischt, Ini 
, Gegen theil man hält uns wie die Nachtigallen in ei* 
' nem beständigen Halbhunger, damit wir besser sin^ 
gen. Singen ? Es thäte freilich Noth^ dafs besser ge- 
sungen würde, aber von uns wurde man's.zwar mit 
gutem Fug, doch zweifle ich ob mit gleichem Erfolg 
verlangen« Nein ich glaube, man mufs ein irequen« 
tativum vor singen setzen, n&mlich schreien* Wir > 
sollten nämlich die Kirchenmusiken dringender fo— 
dem und es so lange abschreien und abschreiben, bis 
sowohl geschrieen (seil, gesungen) als geschrieben 
(sei)« komponirt) würde* Nun stehe ich endlich auf 
dem Funkte, wo ich schicklich zum Thema übergehen 
kann« Das Wort komponiren ist mein Dominanten— 
akkord, den ich in eine Mtsse aufldse, die ich gestern 
hiesetbst in der Augustinerkirche hörte« Sie war die 
erste gröfsere Arbeit eines noch jungen Tonsetzers 
Namens Horschalt, wenn die Erkundigung, die 
ich einzog, anders richtig gewesen. Zu einer solchen 
ernsten Arbeit kann man mit guten Gewissen Glüok 
wünschen, wenn auch so manches daran noch unvoll- 
kommen wäre* Eine so sichere Behandlung des Or- 
chesters und des Chors, eine so gewandte Führung 
des Fadens zeigt von vielem und ernsten Studium dtt 
Kunst, wie es jetzt nicht häufig angetrofien wird* 
Nach den Messen, die mir von Hammel bekannt sind, 
würde ich diese, einige Stucke ausgenommen, für seine 
Arbeit haben halten gönnen* Der Stil ist nämlich 
eben so bewegt, man möchte ihn fast eben so theatra« 
' lisch nennen» , Man sieht daraus^ dals der junge^Ton*« 
Setzer inehr die Neuem als die Alten studivt hat; Fixe 
den Kirohenstyl möchte indefs wohl allen jungen Ar« 
heitern das gründliche Studium der Italiener zuerst^ 
(versteht sich höchstens bis Jomellt hinab) uui 
dann der komplizirten Werke der Bachs und Händeis 
SU empfehlen sein. Nicht, dafs man ate als Kompo«« 
sitions-Schen^te benutzen sollte, sondern viehn^hr^ 
um sich die ganze grofsartige Totalanschauung dieaac 
Männer so anzueignen, dals vermittels derZuthat dei 
Individuums dann etwas neues, aber nie aufdentüohrr 
tigsten Nimen gepfropftes Reis erblühen möchte* So 
entstanden Haidns Messen,*) so das wunderwürdigtirf 

*) Schon früher habe ich in dieser Zeitung in dent 
Auisatz überschrieben: Theodor, eine nusika-: 



aufge&fste Requiem, dessen Autor man nicht mehr zu 
nennen braucht, da dieses Werk das Requiem kat- 
exochen geworden ist« •!-< Einzelne Stücke dieser Messe 

lische Skizze, „die leichtfertigen Angreifer Haidns 
zurückzuweisen gesucht, die in seinen, wie sie 
sich ausdrücken, „kleinlich malenden Zwischen- 
spielen** nur die Seichtigkeit seiner poetischen 
Anschauung erkennen wollen. Durch einen 
wahrhaft erhabenen rührenden Zug, den mir erst 
jüngst ein höchst würdiger Mann, Zeitgenosse 
und Freund Haidn's, und'^unser Mitbürger aus 
Haydn^s Karakter mittheilte, wird meine Behaup- 
tung, dafs diese miftverStandenen Wege aus pi- 
ner unschuldigen Tiefe seines schönen Gemüths 
entsprungen sind, auf das siegendste gerechtfer- 
tigt. Noch früher ab aus jenen Zwischenspie- 
len hat man nämlich Haidns Oberflächlichkeit 
aus seineu Messen beweisen wollen, und ich ken- 
ne heut noch Männer von groisem Ansehn, die 
aus diesen herrlichen Werken nur den Schlufs 
ziehn, dafs Haidn einer tieferen religiösen Auf- 
fassung unfähig gewesen sei. Ja selbst seine 
Freunde verwunderten sich über die seltsame 
Richtung, die seine Kirchenkompositionen aller- 
dings nahmen; allein sie hatten zn viel£hrfurcht 
und Glauben an die Kraft und Tiefe dieses Ge- 
nie's,als daJs sie nicht vielmehr an »ich selbst, als 
an dem Meister gezweifelt hätten. Endlich frag- 
ten ihn nun sein vertrautester Freund, der Italie- 
ner Carpani: Vater Haidn, Ihr seid ein so from- 
mer Mann, und beginnt jede Arbeit mit einem 
Gebet, wie kommt es, dafs grade eure Kirchen- 
musiken immer so lustig sind, dafs man fafst meint, 
man müsse eher tanzen als beten !** Haydn ant- 
wortete : „Das kann ich euch wohl sagen lieber 
Freund. Wenn ich an unsern Vater da oben 
denke, dann werde ich so voller Freude, dafs ich 
nicht weifs , wie ich am fröhlichsten schreiben 
BoU."— Mag es hier manchen kleinlichen Zweif- 
lern an grofsen Männern als zweiter Theil dieser 
Geschichte erzählt «ein, dafs als derselbe würdige 
Mann d«m ich sie verdanke, sie Göthe erzählte, 
diesem die Thränen unwidersüehlich ins Auge 
draiigen. — Und allen denen, die mit kleinlicher 
Splitterrichterei an solchen der Tief^ des Genie*^ 
entquollenen Werken tadeln, undmitihremjZoll« 
maab den Riesen den sie nicht übersehen kön- 
nen ausmessen wollen, auch ich noch zum U»* 
berfluls Göthe's Worte zu; 

Nach dem Gesetz wonach du angetreten 
Da mufst Du fort und fort gedeihen 
Das hindern nicht Sybillen noch Propheten. 
Und keiner hat ein Recht danaoh zu fragen, w««* 
^ tt m Haidn oder Mozart so schrieben ; s i e m nis— 
ten so schreiben, und Jhr andern müfst da» 
glauben, und sündi|t immer eitel, wenn ihr glaubt, 
dafs solche Männer gedacht hätten V^e Ihr, von 
denen es gleichgültig ist, ob IhrSchuhflicker odetr 
Schnqjder geworden! 
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kerauszuliefceiitiiicl zn änaUsiren erlaubt weder hier 
dei Raundy noch die kurze Zeit meiner Bekanntschaß 
mit dem Werke. Es soll auch genügen Hiermit auf 
den Mann «ufmerksam gemacht zu haben. Wenn das 
Werk durch den Druck ans Litht tritt, oder, wortspie— 
lend, durch den Druck frei wird, und in die Welt 
läuft, wird es Zeit sein über dasselbe ein Mehreres 
und weidäuftigeres zu sagen* — Die Ausführung war 
vortreiHich, und um so mehr mit Dank anzuerkennen, 
weil sie grölstentheils durch Dilettanten geschah« Die 
mit den Che^ren wechselnden, am häufigsten dreistim- 
migen, Solo*s, wurden von zwei trefflichen Dllet— 
tattianen und einem sehr srchätzbaren Tenorsänger 
Herrn Tietze ausgeführt. — 

Doch nicht in der Angustinerkirche allein, son- 
dern fast in allen gröfsern Kirchen der Kaiserstadt ' 
ist an ihren Festtagen Kirchenmusik. So hörte ich 
in „St, Stephans wunderbarem Dom'' eine Messe von 
Haidn, die ebenfallft sehr gut ausgeführt wurde, ob-!> 
wohl die Sopran und Altstimme nur durch Knaben 
besetzt war* In dem ungeheuren Raum dieser erha- 
benen Kirche mildert sich die gequälte Geprefstheit 
der Knabenstimmen einigermafsen. Unreife Früchte 
sind immer herbe und ihre Saure hat etwas Wider— . 
liebes. So sind Knabenstimmen im Verhältnifs zu 
Frauenstimmen eigentlich nichts anders als unreife 
saure. Kirschen zu der voUgereiften weinsauren 
Kirsche. Esse sie wem's beliebt| ich Jialte mich zu 
den räfeu Früchten. Mischte man doch bald diese 
milstrauische, das weibliche Geschlecht herabwürdi- 
gende Konvenienz aus allen Kirchen verbannen , die 
jetzt noch an so vielen Orten das Gedeihen der Kir- 
chenmusik hindert. Man könnte es einen Hemm- 
fchuh nennen, wenn*man dergleichen Maschinell nicht 
bäfn Bergablahren gebrauchte« 

So viel von der Kirchenmusik^ Von der welt- 
lichen hätte ich eigent^ch.mehr zu berichten, wenn 
ich nicht befürchtete, dafs mein Ikich zu sehr an- 
schwellen möchte« Am ersten Feiertage war näm— 
Üich statt des untersagten Schauspiels eingrofsesKon— ; 
sert im Lokale des Kainther Thor Thdajters. Hser 
wurden die Ouvertüren aus Lodoiska von Cherubini 
und aus Prometheus von Beethoven mit Feuer und 
X^räzision ausgeführt. Nur im Adagio der erstem 
lieTsen die Blasein&trumente einmal die Grundnote des 
Akkordes weg und die ersten Violinen trateu mit ei- 



nem C dur Akkord einen Takt zu YruV^in. Solche 
Fehler sind indefs nur in einer augenblicklichen Nach- 
lässigkeit odel Zerstreuung begründet, und wehn da- 
gegen das Orchester übrigens zeigt, dals es nicht ver- 
wahrloset ist, so kann man so etwas schon einmal 
verzeihen, wenn man es gleich nicht unbemerkt las- 
sen darf. — Sehr erfreulich war es mir, die Bekannt- 
schaft zweier Virtuosen auf dem Waldhocn, nemlicb 
des Herrn Lewy und seines Schülers, Herrn Ro- ' 
bertLeserzu machen, die mit seltener Zartheit des 
Vortrags und mit schöner Fülle des Tona, Variationen 
von C. Kreutzer auf das Thema: „Heil Dir im Sieger- 
kranz '< bliesen, worin ihnen besonders dieEchosätza 
meisterlich gelangen* Weniger ergötzte Herr Karl 
von Gärtner auf seinem undankbaren Instrumenti 
der Guitarre ; hätte er seinen Fleiis doch einem beloh- 
nenderen Instrument gewidmet. Herr Georg Helmes- 
berger (Helmesberger) dagegen kann ein sehr wack- 
rer Violinspieler genannt werden, wenn man ihn auch 
nicht zu den ersten Heroen auf diesem Instrumente 
zählen darf« Seine Verdienste als Professor am hie- 
siegen Konservatorium (wovon ich später ausführ- 
licher sprechen werde) sind allgemein anerkannt. -« 
Herr Johann Sedlaczek (Sedlaczek) ist zwar als guter ^ 
Flötist bekannt, allein die Wahl der Komposition, die 
er vortrug war zu geschmacklos/ als dafs sein Spiel 
uns hätte schadlos halten können. Wenn doch die 
Virtuosen endlich erkennen wollten, wie undankbar die 
Mühe ist, eine schlechte Komposition einzustudieren. 
Herr Sedlazek blies näoklich : „Erinnerungen 
an den Simplon und an Italien 1 1 ** Anfangs, und zwar 
eine ziemlich lange Zeit ohne Instrumentalbegleitung. 
Wie eine einsame Flöte sich in einem grofsen weit- . 
läuftigen Hause, ausnimmt, wenn man noch dazu ein 
ganzes Orchester v^r sidi sieht, das spielen könnte 
lind dem in der Luft schwebenden Ton gern eine Ba- 
sis geben möcht, damit er nicht in das Leere verfliegt 
•i» wie das sich ausnimmt Überlasse ich jedem selbst 
zu entscheiden. Die Ausföhrung war inde& lobens- 

werth. — < 

,. , (Schluls folgt.) 

y erspate t» 

Berlin den 21« Aprils 

Obgleich es dem Ref. nicht möglich war, von 

d«n heutigen Konzerte des Herrn Ivan Müller mehr 

ijs dessen ersten Vortrag (sein Konzert No. 4) mit 

anzuhören : so dankt er dem Virtupsen (dessen fxiX" 
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»hern Leistungen ct ebenfalls rerhinicrt gewesen, bei- 
zuwohnen) einen hohen Genufs- Die Fertigkeit des 
Herrii Müller ist höchst ausgezeichnet, der Ton be- 
sonders im pianissimo sehr zart und schön und aus 
dem Vortrag spricht eine wahrhaft musikalische Seele. 
Die allerdings etwas auffallenden Kontraste vom for- 
tissimo zum pianissimo mögen dem geschätzten Künst- 
ler wol in Paris aufdrangen und angewöhnt worden 
ßein ; aber weder in Frankreich* noch in Deutschland 
könnte Mangel an innrer Einheit gebilligt werden, 
•wie ihn das Konzert No, 4. ofiFenbarte. Herr Mül- 
ler würde sicherlich gewinnen, wenn er bei der Aus- 
arbeitung — oder Wahl der vorzutragenden Stücke 
sorgfältiger zu Werke ginge; so müssen wir wenig- 
stens nach dieser Komposition, der einzigen, die. wir 
von ihm gehört haben, urtheilen* Marx* 

Berlin den 27* ApriL 
Wie im vorigen Jahre, so erfreute uns auch dies- 
mal Herr Bitter Spontiniin aeinem heutigen Kon- 
zerte mit der Auäiihrung zweier deutscher Meister- 
ke, der Pastoralsymphonie vonBeethoyen und des Ora- 
toriums Samson von Handel. Es ist wahr, beide 
Werke sind nicht nur dem Alter, sondern auch dem 
Geiste nach weit von einander verschieden ;. und Aus- 
wärtige, mit den hiesigen Verhältnissen Unbekannte 
könnte ihre Zusammenstellung befremden« Allein 
zwei Umstände sind zu erwägen, die dieses Bedenken 
verstummen lassen und das Unternehmen des Herrn 
Ritters Spontini höchst verdienstvoll darstellen. Ers- 
tens gehört die AufRihrang groCser Werke (Oratori- 
en u* 5glO hier in Verhältnifs zu der Gröfse des Or- 
tes, seiner Büdung lux undTh^lnahme an Musik noch 
immer zu den Seltenheiten» Zweitens beginnt auch 
die dem Deutschen eigene Gattung von Tonstücken, 
die Symphonie, erst jetzt hier einheimisch zu werden, 
seit Künstler, wie Spontini, Moser und einige 
andre aus reiner Liebe für die Kunst, aus Hochach- 
tung für die gröfsten deutschen Meister und aus 
wahrem Eifer für das Beste des Publikums und des 
Orchesters sich es zum Gesetz gemacht zu haben 
scheinen, kein ^groCses Konzert ohne Symphonie zu 
lassen. Die Wahl der Pastoralsymphonie aberscheint 
uns Herr Spontini zu wahrem Frommen der Berliner 
getro£Fen zu haben. Denn da es gar nieht paöglich ist, 
ein solches Werk auf das erste Mal vollkommen auf- 
zufassen, «0 hat nun jeder wahre Kunstfreund Gele- 
genheit gehabt, nach den Aufiührungen im BUesner- 
schen und Möserschen Konzerte dassalbe Meisterwerk 
zum dritten Male zu hören» Herr Bitter Spontini 
kann aber überzeugt sein , dafs er sich nicht sicherer 
den Dank und die Liebe der Deutschen zu erhalten 
vermag, als durch di^ Theilnahme^ die er den deut- 
♦ sehen Künstlern in ihren Werken gewährt 

Die Ausführung besonders der Symphonie durch 
die gesammte Kapelle war ausgezeichnet. Wenn 
diese Kompositionsgattung erst ganz einheimisch in 
Berlin ist, dann wird sich nicht bloS im Theater, son- 
dern überall zeigen, dafs die Berliner Kapelle die erste 
in der Welt sein kann. 

Bei der AufFührung des Oratoriums fiel uns auf, 



nnsre herrliche Sängerin, Madame Schulz,; in ttnet 
Altpartie zu hören« Die lebendige Kunsdiebe^ der 
iinermüdete Eifer und Fleifs, mit dem diese wahre 
Künstlerin jede Gelegenheit zur Thätigkeit ergreift, 
nie es sich bequem macht und stets beweiset, diüb sie 
nur für ihre Kunst lebt und nur in ihr, in dem Stre- 
ben nach Vollendung, ihre Genugthuung findet, ver- 
dient Bewunderung und besonders dann die höchste 
Anerkennung, wenn die Künstlerin, wie heute, ihrem 
glänzendem und eigensten Kreise, dem der grofsea 
Sopranpartien, entsagt, um es auch in, minder hervor- 
stehenden« nicht an sich fehlen zu lassen* 

Nun verlangte es den Schreiber dieses sehr, ein- 
mal seine Meinung über Beethovens Pastoralsympho- 
nie auszusprechen ; ^Kas dieses' unsterbliche Werk 
auch in ihm angeregt, beseelt, ihm an Empfindung 
Und Idee geschenkt hat, liebend und bewundernd zu 
bekennen. Noch aber ist für so hohe und neue Ton- 
dichtungen nicht die Zeit der allgemeinen Erkennt- 
nifs gekommen ; noch wühlt überall der Konflikt der 
Meinungen, der Streit des Alten gegen das Neue, vor— 
gefafster Ansichten u»Systeme, unkünstlerischer Grund- 
sätze und Gesichtpunkte ; zerstreut und befangt die 
Gemüther, statt sie zur Ruhe, zu unbefangener Hin- 
gebung an den Künstler und sein Werk gelangen zu 
fassen. Noch suchen die meisten in einem Kunst- 
werke nicht die Idee des Künstlers, sondern eine Er- 
füllung willkührlich gebildeter Erwartungen, eine 
Bestätigung ihrer vorgefafsten Meinungen, &undsätze 
und Vorurtheile. Wo die ausbleibt, da ist man se 
leicht bereit (denn es ist gar bequem) das^ Werk zu 
verwerfen, statt lieber seine Meinungen daran noch- 
mals zu prüfen und zu berichtigen« Und solche Yer— 
irrung ist eben bei den Sachverständigen amgewöiin- 
liebsten. 

Dieses Schicksal hat nun besonders die Pasto- 
ralsymphonie treffen müssen. Wer nach den Dutzen- 
den von Melodieen, die sieh aus einem Werke heraus- 
zählen lassen, nach der kunstreichen Ausfuhrung und 
dgl. den Werth bestimmt, kann von der, wie die Na- 
tur äufserlich einfachen und nur innerlich reichen 
'Tqndichtung nicht befriedigt werden. Wer von je- 
der Symphonie nach einem allgemeinen Zuschnitte 
nur immer etwas Prächtiges, Glänzendes, Schwung- 
haftes erwartet, sieht sich bei der 'Pastoralsymphonie 
getäuscht, und wer nie von dem warmen Leben in dez 
Natur warm erfüllt worden, darin aufgefangen ist, 
wer nie im heifsen magnetischen Strome der 
Prtthlingslnft. gefühlt hat seine Nerven neuen 
Lebens übervoll werden , wem der prächtige Don«* 
ner mit graunvoUer J ust nie im Busen wiedertöot^ 
und wer mit Kindern nicht Kind sein und nüt Land— 
lernen und jedem freudigen Geschöpfe mdtt jancbeen 
hman ««* der freilich begiisift nicht, wie alles das in 
Beethoven hat wiedergeboren werden müssen, der 
milsdeutet das HoheGed, das der Natur von dem 
Sänger der un^bewufsten Natur gefeiert wor- 
den ist* Da hört man denp von „Malerei statt £m- 
pfmdungp" und dergleichen Weisheiten mehr •* wae 
soll ans das Zeug ? Kunst und Künstler vollenden 
ihren Xiauf« Wer nicht midcommt^ bleibt zurück und 
wer sich sträubt, beraubt nur sich* Marx. 
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fm Laufe dieses Jahres wird folgendesi antiquarische Kupferwerk in unten 
benanntem Verlage, sowohl in deutscher, als auch in französisclier Sprache 
erscheinen: 

„Die römischen Alterthümer der bei Neuwied am Rhein untergegatigenen 
und seit 1791 wieder aufgegrabenen Römerstädte. Dargestellt von 
Dr. Dorow;" ^ 

oder unter dem Titel: 

„Die Denkmale germanischer und römischer Zeit in den Rheinisch-^West- 
fJilischen Provinzen, untersucht und dargestellt von Dr. Dorow. 
2ter Band." 

Dieses in Rücksicht der Römerstädte bei Neuwied auch für sich abgeschlos- 
sene Werk wird ungefähr 20 bis 25 Bogen Text in 4to und 30 Blätter hthographi- 
scher Abbildungen in Folio enthalten, darunter eine zu diesem Zweck eigends 
aufgenommene Karte der Gegend, die genauen Grund- und Aufrisse des ausge- 
grabenen Castrums und der Gebäude , so wie Darstellungen der wichtigsten 
JBildwerke und Inscluriften in Stein, Bronze, Silber u. s, w. 

Die architektonischen und topographischen Aufnahmen, so wie die übrigen 
Fachbildungen sind durch den Herrn Baumeister Dr. Beruh. Qundeshagen 
Vollführt; der Name dieses allgemein bekannten und ausgezeichnetQii Bau- 
meisters und Künstlers bürgt für die geistreiche, genaue und vorzügliche Behand- 
lung der Zeichnungen. 

Die treflÜche Anstalt des F. C, Müll er in Carlsruhe besorgt den lithographi- 
schen Theil des Werks. 

Auf Veranlassung Sr. Durcldaucht des regierenden Herrn und Fürsten zu 
Wied-Neuwied sind dem Herrn HofrathDr. Dorow alle auf diese wichtige und 
grofse Ausgrabung Bezug habende Papiere, — darunter mehrfache Erklärungen 
vom verstorbenen Heyne in Göttingen, so wie der ganze.handschrifdicheNachlafs 
des Verstorbenen Hauptmaims Hof f m a n n in Neuwied — welcher die Ausgrabun- 
gen seit 1791 geleitet — zur Benutzung übergeben worden. Auch hatte sich der Herr 
Verfasser der thätigen Mitwirkung des jetzigen Oberaufsehers der Antiken-Samm- 
lung und der Ausgrabungen, des Herrn Professor von Knopäus zu erfreuen* 



und so wird also der Fr^iind vaterländischen Alterthums hier etvras Vollständiges 
empfangen über die seit 1791 oftmals von den vorzügliclisten Antiquaren erwälmte 
^ Ausgrabung bei N e u w i e d , von welcher auch unser berühmter Heyne schon 181 1 
bemerkte : „Die Ausgrabungen bei Neuwied haben einen hohen Werth für uns, 
weil sie vom Privatleben der Römer, besonders Un-er Kriegsvölker, und den An- 
' stalten ihrer Stancüäger in diesen Gegenden zeugten; und werden sie mit beur- 
theilender Einsicht ihres Gebrauchs, ihrer Materie und der Bearbeitung derselben, 
also in Beziehung der Fabrikation betrachtet imd beurtheilt, so lernen wir die 
Spuren von den ersten Anlangen der bessern Kultur der Deutschen kennen, die 
sie durch das Leben der Römer, ihr Geräthe und che Werkzeuge erhalten, mit 
denen sie sich alles endlich selbst verschaffen konnten, mit Anweiiduug eigener 
Kräfte und Hülfsmittel." 

♦ Die Verlagshandlung wird bemüht sein, Druck, Papier und übcrliaupt das 

Äulsere so elegant als möglich zu besorgen, in Übereinstimmung mit dem ersten 
Rande der Denkmale, t)a aber der Verlag eines so ausgedehnten und grofsen 
^ -^ Kupferwerks bedeutende Kosten veranlalst, so ist der Weg der Subscription ge- 
wählt worden. 

Der Subscriptionspreis ist auf Pr. Cöur. Rthl. 8 festgesetzt, Exemplare auf 
Velinpapier zuRthlr. 12; der nachherige Ladenpreis wird aber Pr. Cour. Rthl. 
10, Velinpapier Rthl. 14 betragen. Auf zwölf Exemplare Subscription wird das 
dreizehnte gratis ertheilt. Die Namen der Subscribenten werden dem Werke 
vörgedruckt. 

Alle Buchhandlungen des Aus- und Inlandes sind von mir ersucht worden, 
Subscription darauf anzunehmen. 

Berlin, im April 1825. ' 

Schlesingeis Buch- und Musikhandlung 

in Berlin. 

In Paris nehmen Bestellungen darauf an: 

Baüdouin fireres, Rue de Vaugirard No. 36. 

Arthus Bertrand, Rue Hautefeuille No. 23. 

Bossange P^re, Rue Richelieu No. 60. 

A» & W. Galignani, Rue Vivienue No. 18, 

Charles Gosselin, Rue de Seine No. 12» 

Ladvocat, Au Palais Royal» 

C, L. F. Panckoücke. 

Pill et aiiie, Rue Christine No. 5. 

Maurice Scfhlesinger, Rue Richelieu No. 97. 
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. Ueber Neiikomias Ostermorgen» 

"j^*?M^^"*P"?liß^^p^atg, w^elohe wir zum ersten 
Male ^m yerfljOfaa^n 27- IMärp zum Besten der' 
Armen in Leipzig aufführen hörten *),.u. welcl^e 
«c|i a|li?emeiB^en Beifall erworben hat, iat das 
erste grofsere Gesangswerk , welches mir von 
Neu komm bekannt, geworden ist* Seinem nr- 
sprÜDglieben. Zwecke nach war ^e« eine Art Re- 
quiem, zum Andenken der verstorbenen Her/- 
zogin von Kurland, ^lem Komponisten war 
der Text gegeben^ Ans all^ diesen Umstan- 
den lassen sifch mehre ,^ige|i.thiimUchkeiten die- 
ses Tonstücks erklären^ — Zuerst, und was die 
Haupuacbejsl, des Ganze ist von einem Geiste, 
dem Geiste'cles würdigen Ernstes, beseelt. Ge- 
iühle, die aus dw Be^raphtui^g der Hinfälligkeit 
menschlicher Dinge hervorgehen, wechseln mit 
der Siegesfrende, welche dieJffeberwindung der 
Sterblichkm einem, m «ott gesendeten, Sinne 
y^rtmSH^ Aber «neh Letztere nimmt nie den 
Ton ein^ V^^ii^hw JttJ^eUati,.)ftnd wird irnuNr 
durch denlLafaMer eideiternsMf Feier bestimmt* 

schie4epie^ £w4r»^k,4rifF,4M^,gt^ YerwUttf- 
Ijinf, a^nAi^.bk *b<v««t^4iiÄ ÄieÄa iÄwiU 
der PaJJ mn^mifdi wd man dies einfache und 
Iciicht attszaführeQ^eiyc^k >«(iiHUf ^rträg^ rp^^ 
jffilimlicfr ^an^,! ^xmn «an ^ Äiglej^hi a»it ir- 

3üU?l, (d;o«^,.TW|lie||tf|Toiiwwr m^^wmi^ 

^ Sie ist auch in Stinunen und imKlavieninsBQfis bat 
Bieitkopf taa Htotel ersehienen^ —beide nicht 



Weder altertbüinlichenTonaffeidtireit^ noch;riaeh 
•Neuheit iiascbeo, fliefsende Stimmfäbrung nild 
giMnäfs^ter Gebraoeh der Inatramenlaiioo* 

Abec der Text bat dem Kon&ponistieii grofse 
Fesseln angelegt, jß es war fast: unniöglkb» da& 
derselbe picht damEindriick einelrigAwiason Mo- 
notonie, die in ihm liejgt, der Dinsftwng h&tie 
inittheilen sollen. So woblkUngeiMlundfliefseod 
nehmlich diese Texte^ wie die meuiten Gedichte 
liee wohlbekannten Yerfasaers, ist, ao:lieg(4ooh 
•intlesnselben kein Fortscbreiten deit GeAmken 
«ind Gefühle, welche^ der Mnsik günstig wäre. 
dKrei Baupttheile lassen sich indemtielben .4inter- 
echeiden^ wovon der erslere vjei'.Stropbeo auf- 
Alst nnd als Einleitunj^ .der Feier angesehen 
.werden konnte, zugleich aber darauf gesehen 
•werden mufsle, dafs die Auferstehnngswonnen, 
von denen ^n der vierten Strophe die Rede iat, 
Aeü Geiüblen, welche der Scblpfs (oder die 
dritte Abtheilung) hervorrtifena^Ute, niclitEin^ 
,1rag thaten« Die zweite At)theilung entwickelt 
4ann die Gefühle der Webmuth über die Hin- 
l^eacbiedenen $ sie ist am morsten ausgeführt und 
0ntbilt.ne.im Strophen ; die di^itte nnd letzte Ab- 
Ibeüuqg welche fünf Strophen entbäl^» ^rheiyt 
ibiji filer^ zu dem- Gefühl der Unsterblichkeit 
.nnd dfm Preise der Auferstehung. Innerhalb 
dieser c(rei Hanptabtheilungen , uiid vornehm* 
lioh der beiden letzten, vermissen wir einen 
lesten Gang und Fortschritt der Gedanken» an 
IKre^clien sich derTonsc^er hätte halten kdnnen« 
JDj^s |uit vleUeicht den Uebielstai^d herbeige- 
führt, daf| das ^ahze Tonstück in [eine Menga 
kleinere Satze zerfallt, die in verschiedenen Ton- ' 
"arten beginnen nnd - bald ' wieder abbrechen* 
lactzteres fallt um ad mehr auf, da keine bede^i«. 
tende ICannigfidti^eil JÜt Gedanken nnd Qa- 
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f(ihle^ clieaen Wechsel der Toi^art^ und B.ewe« 
.gttBgen bestunait. So fehlt ea diircfalry« au^ Ue- 
bergängen, 'v^rodurch die verwandten und zu«am- 
mengehörenden Sätze verbunden werden«. Oder^ 
wurde diese Einrichtung des iTanstücks viel- 
leicht durch eine kirchliche Liturgie bedingt?. 

Dazu%kommt*noch der Umstand, dafs die 
ganze Kantate in Szeiligen'trochSischen Stro* 
fb^n liebtet iat» in,,weXcherwir noch dazu.die^ 
weiblichen Reime vo^ferrschend fin- 
den, die rier letzten Zeilen alledml weiblich 
sind« Wie ungünstig dies für die Musik ist; 
welchen weichlich monotonen Ay thmus es ber«- 
vorbringt^ braucht nicht angeführt .'zu werden; 
zahlreiefa aber sind die Stellen, wo es.der.Komh 
Position ofiipbar: geschadet hat« Auf jeden FaU 
gbfaort gvöise Gewandtheit und Uebuog; in dc^r 
Gesangkomposition dazoy Um die filö&e. mög- 
lichst zu verbergen. Herr Kapellmeister Neu*- 
kowm aber scheint diese, wieauchausmanchesi 
Mängeln in der Deklamation der Worte ein- 
(eueh tet, gegen wärtignock moht in diesem Girade 
zu besitzen. — Ich will diese Ausstellang im 
Folgeuden zu belegen suchen, \rorlier aber wie«» 
derholend bemerken, dafs der edle und würdige 
Karakler^ in welchem das Ganze gefühlt und 
•kpmponirt ist^ diese Mängel bei weitem über^^ 
wiegt, 

' Ich gehe! das gailze Werk nach den obe^ 
festgestellten Abiheilungen durieh« 

•Die eri^te beginnt mit einem Chor ^Q« i) 
Welches choralmäfsig an(äDgt,Bdur,€nii der zwei«' 
ten Stro|yhe schon nach einer Gsnevalpause i)i 
einem andern Tempo nach €dur u«Viederii)ich 
«E dur zurückgeht« Es wird das Brwalbhen deb 
Östermotgens-geschildAirtj' irfic ihrii bricht eyne 
große 'Feier an. Es war gewifs sAit zwe<^k^ 
'mäfsig, dafs der Komponist hitlc mit elndm ch4>- 
ralmäfsigen Satze beginnen wolltci aber Schade 
dafs er das Gefühl gestört hat, indem er die cho«- 
talteäfsige Melodie in den Rbylhtens sogleieh 
wieder äüflöet Der Satz beginnt nach Aretbia^ 
ügem Ansfchlageh des Ornricfekkoiids • '^ 





bis hierher recht gut, aber nun heifst es ; 
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Es ist nicht abzusehen, was den Tonsetzer 
bestimmen konnte, die niitüeren Zeilen so un* 
melodisch und unrhythmisch zu setzen ; die De^ 
.'klamation doch nicht*? ^ sohst ditrfte er nicht 
mit auf den guletl Takttheil bringen, und ,iriie- 
der" tonlos singen lassen« ''So 'hat der Satz et- 
was Grillenhaftes, und was' er wirkt, wirkt er 
letzt nur durch dieAkkbrdenfoIge,' die derTon- 
selzer fasslich anzuschlagen weifs* Weit glück* 
lieber ist der Komponist im ähnlichen Falle mit 
TS"©. 5. gewesen. Die zweite Strophe des Ge- 
dichts, welphe derselbe in dieses Chor au fgedom- 
*men hat, hatte sitU, da sie einer einfache Reflexion 
ausspricht, nach meiner Ansicht, weit besser za 
einem Rccitative, als zu einem Chore geeignet 
und dann auch einen erwünschten Uebergang 
zum folgenden Satze gebildet« Die Deklamatioa 
dieser Strophe können wir auch nicht loben* 
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'Bel>cjnlfihtwUvoaWe^gcwltt«ntd«c|idki«flttStt«taaflQ&; 
I' Wie springt hier die Melodje umher f— 
Und wie wird die Präposicion dnrch herausge- 
hoben. In- der IHklamatio« desFolge^id^ kann 
getadelt «werdenl, ^dais dto< Wit^clerhoiung der 
Zeil^ : „als laMhxMibvF^r^i^tgetf* d^s Fol« 
-gen des Na^hsäuses 4frr ^Perto^ 'ecWak-auCkSlr, 
den der Komponist nodi übdrdi^fi* cfuitrh eine 
Viertelpause'tM dem'VoirderMitze getreifnt hat;» 
- ' N04 2; 'AAlr.|^eia Heblfch^is Arioso, sehr 
riiAitig ätifgefiifstiiatid &6n^ Soi^n' iSbifteti^ett^ 
lis ist di^ Rede'yM^Jefl^K«*kA«h,'^^Vbn^}eisen 

Not3. Chor. D dur, in wefch^n) zum ersteo 
*MaIe das>Vdrt der^^S^^I^ wir^Q^jen 

bemerkten 9 ausgesprochen wird«.ii:fiewi^mig^ 
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Akkordf^^lge und Inatnimenutkm ht krüfug» ^ 
und druckt das Vertrauen des geistigebMemchea 
mit «iner gewissen kirchlidien Würde aus. 

Ih Abtheilong; • Mit N(h 4i 6 moU }, be- 
ginnt die eigeiitliehe Todfcenfeier* Obgleich ich, 
ohne des Hrv Neokomm gemüthmaprechende 
Komposition 2U kenneUi die StröpÜemit welcher, 
sie anbebt, wenigstens den ersten Theil darsel^ 
ben, als Text eines Rettitaliirs angesehen haben 
würde, weil derselbeeine AuffodernngsurTod« 
tenfeier enthält und. dadurch ein in das Gänse 
Abwechselung bringenBer Uebergang entstanden' 
wäre; ^o mufs ieh doch diesen Satz des flrn« 
Neukom^ für einen ^er trefflichsten und aü- 
sprechendsten anwkennen« Er trägt den ächten 
Karakterdes Requiems, er vermählt Trost mit ^ 
Klage; unendlich tröstend ist der Uebergang in 
Dur; die ganze Melodie ist so fliefsend und na* . 
tärlich, dafs sie sich leicht dem Gedächtnifs ein- 
prägt. 

£s folgt aus C dur ein kleiner chpralmäfsi- 
ger Satz (No. 6). In demselben wird die Aufifo* 
derung zur Weihe allgemein, es^^ist gleichsam 
die Antwort auf jene AulCoderung« Hier hätte 
der Text zu einem grofsen ausgeführten 'Chor 
Gelegenheit geben sollen, um die angeregte Stim- 
nuing unter den Feiernden vollkommen zu be- 
gründen. In Ermangelung dieser Gelegenheit 
hätte der Komponist vielleicht die folgende 
Strophe noch mit dieser verbinden können, so 
da£5 am Schlafs der Ausruf: „Gottes Fried* ist 
auch mit ihnen !'' vollstimmig desto, mehr Ein- 
druck gemmcht haben würde« Wie der Kompo- 
nist den Text behandelt hat^ ^ 'entstehn wieder 
zwei hintereinander folgende kleine Sätzchen, 
der angeführte Choralsatz^ der im Ausdrucke 
und in der rhythmischen Deklamation gelungen 
ist$ man mäfate dimn etwa 
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Ge • fil - de 

Anstofs nehmen ^ und der langsame Satz No* 6 
Bass-^lo As. dur C», der von vorn herein etwas 
g^ewohnlich ist« Um den wegen des logischen 
Accents veränderten Rhythmus wieder ins 
Gleichgewicht zu, bringen, scheint der Kompo- 



xvkst in der folgenden Zeile sielb gleichsam Mühe 
gegeben zu haben jFalsch zu deklamiren« 
Esheifst 




£i-ne Morgeosonae xcbauec tttll a. mlldanf jedetGn^^u 
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Es folgt No. 7> E iaty Andante |. Der Satz 
ist Terzette überschrieben, aber eigentlich nur 
ein dreistimmiger Satz, für drei Soprane gesetzt. 
Die zwei StrOgMte, welche diesen Satz bilden, 
hätten wohl zu einem Terzett oder Duett jinge« 
wendet werden können, und diefs hittte dem 
Ganzen auch gröfsere Abwechselcrag verschafft, 
da bis liierher nur kurze Solosätze, lind einfache 
mehrstimmige Melodieen abwecfhselten. Die 
Melodie dieses dreistimmigen Satzes ist aus- 
drucksvolU Sie wird dorch ein schönes Ritor- 
nell eingeleitet, an dessen Schlufs die Akkorde 
folgen, 
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Die spater vorkommende^Stelle in welcher 
wirksam von H nach C, D, E fortgeschritten 
wird, obgleich die vierzeilige Periode sich nicht 
recht in diesem KI^oqm^ schmiegen will, so wie 
das folgende kleine Ritornell erinnert anHaidn's 
sieben Worte« Das schnellere Tempo dieses 
Satzes darf, wie auch der Komponist bemerkt < 
hat, ja nicht zu schnell genommen werden ; es 
könnte der Text an Ausdruck sehr verlieren« 

Jet^t folgen die Solosätze hintereinander« 
Zuerst Nb. S« Tenor-Solo Adagio, A dar C« 
Wieder einer der schönsten Satze dieses Werks« 
Der Text heifst: 

Säusle du mit reicherm Flügel, 
Wie An Liebeshauch, o Luft, 
lieber diesen jüngsten Hügel, 
Einer viel beweinten Gruft^ 
Hier nimmt dieFeier einen individuelleren 
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Karaktet aHi der Komponist bat aieb Iner des' 
Texte ganz angeschmiegt« Sehr schon üitd wirk-* 
sam ist der Gebranch des Violoncells in diesem ' 
SaU* Man empfindet dieBinunelskühiang und 
hört das Wehpn der, Palmen über dem Grabe 
in der schönen Bewegung des genannten In- 
struiuents* Die^Erinnerang an erlittene Wun- 
den lafst noch einmal die Dissonanz des Schmerr ' 
sesaulbiecheni aber alles lö^'t sich wieder in 
heilenden Trost auf 5 (die Stelle: ,,das Brennen-, 
tiefer Wnt>dea et9C,<^ konnte nicht sprechender 
auFgefaist werden) und wir ei^chuldigen den 
Komponistenger^rfdem^es ,der fRcbter mit der. 
nscbndden Wriüieschwerde'* etwas sauer ge- 
macht bau Ser nun in mä&iger Bewegung 
folgende Satz Na, 9 F-dur $* welcher dem So- 
pran gegeben ist» (gleichsam eine andere Stimme» 
dict den Abgeschiiedenen Friede nachruft} hat 
im Karakter etwas sehr Bigenthümliches. Sehr 
zweckmafsig ist die Ueberleitung in die Tonart 
P am Anfang (der Verf. hätte dieses Verfahren 
öfter gebrauchen können f um das öftere Ab- 
bruche» der Satze zu Terhindern) die durch 
ViertelpilUen unterbrocheneBegleituog ist eben- 
falls von guterWirkung»Einen angenehmen Eon- 
trast bildet damit die kleine nun folgende Bafsarie, 
welcheianKampfu.VersöhnungderGe8chiedenen 
erinnert« Sie besteht aus zwei Theilen, geht von 
pmol C ans» und beginnt mit einem strengen» 
Seelenstarke verkündenden Satze» im gemesse- 
nen, kraftigen Gange ; die Dissonnanzen werden 
stärker, und der Grundbals wird bewegt, wo der 
Komponist durch Wiederholung des Textes die 
Steigerung {dieses Kampfes sinnig ausgedruckt 
hat« Nach Ueberleitung in A tritt dann der 
zweite Theil tröstend und mit milderem Kolo- 
rit der Instrumentation in Ddur ein» ein flfe- 
fsender gebundener Satz, in welchem doch die 
Singstimme ihren Karakter behauptet« Beson- 
ders müssen wir auch darauf aufmerksam ma- 
chen, wie sehr es dem Komponisten in dieser 
Strophe gelungen ist, das Zusammentreffen der 
weiblichen Endungen zu überwinden« . Ausneh- 
mend gut sind die Worte: viel Versöhnnng 
hier im Staube findet dort auch viel Versöh- 
nung, bei der Wiederholung behandelt« Uebri- 
gens möchte es bei der Ausführung wohl dien- 



hsb sdtt, den zweiten Theil dieser Arie nUk^ 
8* sohneU wie den ersten» oder überhaupt d^a 
ersten nicht schnell zu nehmest wie der Ton« 
aetaer gelodert hat, denii dadurch, würde leicht 
der Ausdrjiieic d^ Zweiten TheiU verlieren. 

Es folgt nun die Siyophe^ die nach unserer 
Ansi^kht jden SfbluCider s&weitea Abtheilung. 
macht«' Haer wird der Gedanke an die Todten 
allgemein ausgesprochen, und in die Empfin- 
dung aller aufgenommen« Mit Recht hat der 
Komponist daher diese Strophe, in einem Chor 
behandelt (No. 11 Amoll | in Adur schlieBsend> 
aber nach unserer Ansicht mufste dieser Chor 
bedeutender und ausgeführter sein^ d^nn diese 
allgemeine Empfindung verlangt zuvor, da da- 
rauf mit der dritten Abtheilung die Stimmung 
SEU dem Entgegengesetaten fortgeht eine gewisse 
Befriedigung, welche sie hier nicht erhält« Eine 
sehr gezwungene IHklamÄtion enuteht aus dem 
falschen Streben nach Bedeutsamkeit in der Stelle 



O tic raha» die mit am warn» dtrca Htrse« mit um schlüge». 
Mit N04 12 beginnt die dritte Abtheilung 
in einer schnellen Bewegung Fdur C. der Sats 
ist wieder Terzett überschrieben, obgleich die 
Stimmen nur in der zweiten Hälfte sich einmal - 
von einander entfernen, da wo si^ eine Imita- 
tion ausführen« Eine Auffoderung cur Erhe- 
bung von verschiedenen Seiten und folglieh ein 
eigentliches Tei*sett * konnte hier noch zwecks 
mäfsiger seyn« Indessen nimmt dieser Satz in 
der Melodie, und in der voUeren InstmmentlH- 
tion den hdhern Scbwnng an, der hier vona 
IVxt gefedert wird; besonders ist 'der glünzeti- 
de Gang der Instrumente in dem Zwischetiri-. 
tbrnell, das von C.nach Als luhrt, sehr effeel»> 
voll, und der Schlufs durch die flieOende Stimm- 
führung sehr anprechend; nur möchten wir 
dem Sänger nicht rathen, die vorgesdilagend 
^ Verzierung zu singen: 

icha« •-'-•-: '-•.---•-•-tti. 

Es folgt der CÜkor Ho. 13 C dut C« Der 
Verfasser h^t mit . Hecht 'den Chor eintreten: 
lasseui da die Auffoderung auf Erbebung, wie' 
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dw Text keift» Wlederiioloiig ^nier andern 
Wendungen ausdrücken soll, hier als Aaadmck 
der zur Feier Vereinten angesehen werdien kann« 
Der Gesang ist einfach^die Modulation und Be-' 
wegung steigert sich von der Mitte an sehr 
sweckmäfsig^ dielnstrumentation^wird glanzen- 
den Doch mufste die Komposition «ich hier 
noch mäfsigen, um dem Schlüsse des Ganzen 
nicht Eistrag zu thun. Er hehandelte daher 
die folgende Strophe so, dafs sie als ein Zwi- 
schensat« des Chores in welcher «ich die Em- 
pfindung nocheinmal in geweihter Stillesammelt 
betrachtet werden kann. £s i&t hieraus einer 
der sdiönateni, ja vielleicht der selj^oste Satz die« 
aes Werkes, nehmlich der trefflich ausgezeich«» 
nete langsame Satz No. 14 As dur entsunden, 
welcher kanonisch anfängt 
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BHtderpr*iCrtiha, der trotzder Nacht uid Gritber Ucbt und Ltb«a 
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In detn folgenden stortdie willkiihrlich steigen« 
de Deklamation« 




Sla-ecr weOii ilim Har-feiMtt-ac, weüM sie «i cff-bab-ata 
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Auf diesen Satz in Asdur folgt nun der 
Schlafscbor in Edur^ und zwar ohne Uebergang» 
In demselben ist es nunaufiallend^dafs derTon- 
aetzer nach 13 Takten gleich wieder in Gisdnr 
achlieist, und nach einer Generalpaose, wieder 
in Edur» nehmlich die Fuge beginnt« Ob der 
Ausdruck Triumpjhire» ChristengMinbe! siebgut 
%m Fuge eignet, will ioh hier uneHtachiedea 
lAtaeBf mir scheint es, als ob dKr ScUofawortet 
aHen scheiat ein Ostermorg^a! — auch 
weil sie eine allgemeinen Bestltigung des Vor- 
kergebenden enthalten, weit'zweckAiä£siger da- 



zu bitten angewendet werden können» wobei 
auch der UebeUtand eines zu schnell eintreten-* 
den Absatzes vermieden worden wäre. Leicht 
hätte dann die vorhergehende Zeile des Textest 
mit einer gehörigen Veränderung (i»ebniiicb; 
wenn alle in allen verwandelt worden wäre and 
es dann hie£se : allen Pilgern hier im Staabe/ 
allen stralt ein Ostermorgen!) dazu gezogen- 
werden könne, wodurch man Gelegenheit zu 
einem bedeutenden Fugenthema erhalten hätte. 
Jetzt ist der Hauptsatz zu kurz, um bei aller Ge- 
wand heit des Tonsetzers bedeutend zu wirken«' 
Es heifst 
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Triumphlre ChriitengImiAe, 

Am meisten wird die Wirkung durch die-' 
40 schnellere Bewegung gegen den Schlufs he- 
fdjrdert» wo Instrumentirung und Modulation 
wiedermn gesteigert werden* Im ganzen aber 
acheint dieser Schlufssatz etwas flüchtig behau* 
delt za sryn^ 

A^Wendt* " 



m. Korrespondenz. > 

Reiseberichte von Rellstab* 

(ScUub.) . 

Ibi zweiten Theil liefs sich Fränleiii Leopold 
dtae Blahetka initl neuen Bravour-VariatioDea für 
' das Foitepiano, mit Orchesterbagleitung, yon ihr, 
selbst komponirt höna, Sie ist im Begriff eineKuast— 
reise anzatreteo, und gönnt uns jauch vielleicht in . 
Berlin einen Besuch* kk halte es für meiqe Pflicht» 
ihr aebr geübles Spiel, ikven bnllanten Anschlag an- 
erkennend zu rühmeiif und gewila würde uns ein 
seither Gast sehr er&enlick sein» Doch möchte ich 
ihr zu ihrem eigenen Besten ratheh nicht zu viel von 
eigner Komposition zu spielen, sondern sich lieber , 
auf den Vortrag der gröisten Kleviermeiater zu le- 
gen. Denn worin besteken am Ende die Kofeapositio- , 
iien der Frauen ? Ili ein^m Wiedergeben des Recep* . 
tirten, (dmin Pitdnction ist dem Geschleoht zuwider : . 
Fömina ^nldem infames parit sed nongignit)» also in i 
einer Reministenz in der Totalität, die, wenn, mal&auch , 
im Einzelnen nichtt nachweisen kann, das Ganze ^o 
diirehdringt,' dals es die Wirkung einer neuen Her?! . 
v^biihgung niemals ifaut. Ich ha^ die Ueberzeu- 
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^ung, da(s Fj-Sulein Dl^hetka, die Komposition en von 
Moscheies und Kalkbrenner u« 8« w. mit grofser Bul- 
lance zu spielen vermag , darum also würden wir sie 
bitten, i— Den meisten Beifall erhielten indessen 
in diesem Konzerte die Gesangstucke. Und hier 
Afime ich dann zuerst Fräulein Sonntag, die sich der 
Gtmst des hiesigen Publikums mit so grofsem Rechte 
erireul. Die Grazie einer jugendlich einnehmenden 
Gestalt, ein schönes feuriges Auge, upd vor allem eine 
reine wohltönende Stimme, sind die grolsen Vortheile 
die diese junge Sängerin vor andern Theatersängerin-« 
neu voraus hat. Dazu kommt eine» wenn auch noch, 
nicht vollendete Schule, und die Anlage zu natür- 
lichem Ausdrucke. Freilich fehlt es der jungen Künst- 
lerin in dieser letzten Hinsicht wohl noch an dem 
gehörigen Studium und an Anleitung ; allein wie viel 
ist schon gewonnen, wenn Sinn und Wille dafür da 
sind? Möchte die schöne Sängerin doch ja diesen 
wesentlichen, Theil ihrer Ausbildung recht eifrig be- 
treiben, daipit die schöne seltene HoHnung, einmal 
eine dramatische Sängerin zu besitzen, die mehr als 
eine hubschgebaute Flötenubr i^t, in Erfüllung ginge, 
Für Fräulein Eunicke könnte die Bühne Berlins kein 
besseres Ersatz - Mitglied finden, als Fräulein Sonn- 
tag/ ' ' Nach' dieser allgemeinen Ansicht über die Sän- 
gerin darf ich wohl die Kritik -^er einzelnen Stücke 
(von Rossini und Me^cadante, freilich nur eine Kon- 
zert—Wahl) die sie vortrug, übergehn* 

Ganz vorzüglich wurden zwei Kompositionen 
a capella für Männerstimmen ausgeführt« Zuerst ein 
Quartett. Herr Jäger sang den ersten Tenor; sein 
bekannter Name bürgt für die Trefflichkeit sein er Le^-^ 
stung. Die übrigen Stimmen, besetzt durch Herrn, 
Weber, Seipelt und Wächter, Wigren rein un,d wohl- 
tönend. Die Komposition sprach an, ohne Ansprüche 
zu machen« Sie war von dem Sänger Herrn Seipelt. 
^ selbst. -* No. 2, ein aohtstifflmiger Gesang, die Har- 
monieen von Herrn Ignaz, Ritter von Seyfried| war 
gewandt iör die Stimmen gesetzt, und wurde eben so ^ 
rein und schön als der erste ausgeführt. Heix Tietje. 
sang im aweiten Quartett den ersten Tenor, und seine 
Stimme, wiewohl nicht so schön und weichtönend, 
wie die des Herrn Jäger , nahm sich dennoch sehr 
gut in den alternirenden Figuren gegen die des be-^ 
rühmten ersten Tenorsängers im ersten Quartett aus. 
Ueber die Komposition möchte ich noch bemerken^ 
deCs beim achtstimnügen die Männerstimmen doch zu 
nah andinandcr Uegen, und man vortheilhafter drei- 
ab vierstimmig, und bei doppelchörigei Behandlung 
besser sechsstimmig setzt, So viel an diesem Kon- 



zert. Im näoluten Bericht über eines der berühmten 
Vereins - Konzerte, und über Beethovens Symphonie 
in B« und sein neuestes Quas^ett (nach Manuscri|^t} 
das ich gestern gehört. v. ReUstab« 

Kassel» 
(Nicht vom gewöhnlichen Korr^pondenten. ) 
Am 24sten März zum erstenmal, am 2Gsten wie- 
derholt: Der Berggeist, grofse romantische Oper in 
d Aufzügen« Dichtung von C. Doering, Musik von 
L« Spohr. 

Was die Romantik der Feen-« und Mährchen- 
welt in der Idee für die Oper auch reizendes haben 
mag, das hat sie Wohl gröfstentheils ^ben nur'in der 
Idee. Schon an den Mitteln zur Darstellung mufs so 
vieles von dem, was ihr eben den Reiz gab, scheitern^ 
hätte sich selbst bis dahin viel davon erhalten. Mu*~ 
sik ist in ihrem innersten Wesen schon so acht ro- 
mantischj dafs sie jener äufseren optischen Romantik 
leicht entsagen kann ; man gebe der*^Oper einen, in 
sich poetischen Stoff aus dem reichen Menschenleben 
GemüthsfüUe, eine in sich wehre, interessante Hand^ 
lung, und solche Karaktere, eines btdingt ohnehin 
sehen das andere; und wir werden an innerer Roman- 
tik reichlich entschädigt werden für jene aufgegebene 
aulsere, die allerdings viel anziehendes hat, aber doch 
nie unsere ganze, recht innige Theilnahme in An- 
spruch nehmen wird. Einen solchen obiectiv roman- 
tischen Stoff aber hat der Dichter zu obengenannter 
Oper bearbeitet; eines von jenen durch Musäus be- 
kannten Volksmärchen vom Rübezahl, und zwar eben 
das, wovon er diesen Spottnamen erhielt. Die Rü- 
ben des Mährchens sind hier in Blumen verwandelt, 
wodurch det Berggeist zwar seinen Namen verloren, 
des Gedicht aber für die Darsitellung an poetischer 
Zartheit gewonnen hat. Diesem, obwohl von inne- 
ren Mängeln nicht.frei, kann man das Verdienst einer 
für die musikalische Bearbeitung interessanten See— 
nenfolge nicht absprecben^ indem es dem Komponis- 
ten günstige Situationen mannigfaltiger Art darbot. 
Der Herr vom Berge und seine geistige Dienerschaft 
sind hier sehr menschlich behandelt; aber gesetzt 
auch es wäre bei dem, was der gegebenen Fabel nach 
liun einmal vorgehen sollte, anders möglich gewesen, 
so sollen diese Wesen doch jetzt von Menschen voi- 
gestellt werden, sollen kommen und gehen, und v dies . 
und jenes schafftn, und sollen eingen — nun aei al- ' 
let andere noch so geistig gehalten, gesungen kann 
doeh am Ende nur werden, was ein Menschenherz 
empfudet» An die Stalle des humo^tiichen Kor 
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- boUS| wie er im Mtthrchen ersiäieint, trat min beilkh 
ein Mädckenreober poetiflcli weit gerisgerer Qualität» 
dem am Ende seine Beute durch eine Inrrigue wieder ^ 
abgenommen wird; deasen Zaubermacht der Oper 
zwar in aofe^n'Gewilin bringt, als sie ifu manchen ef- 
" fektvoUen Schauscenen Veranlassung giebt, aber in- 
dem die gegen sie^ ankämpfende schwächere Men« 
.aphenkraft schon in der Idee gelähmt wird, unser In— 
terease au den übrigen Personeu Yenriidgeni mub, be-7 
sonders an denen , die getrennt you der Geraubten, 
*uf der Oberwelt zurii^kbLeiben,. unfl nun für diese^ 
.und uae niohts mehc tfann. ktonm' als!«p üngeo; 
Aber lassen- ytit das^lßedioht auf 'sidk bertthett;' einef 
Oper, an deren Husik wir so Tiel Freude haben kön- 
nen, al^ bei irgend eper^ bleibt uns doch ; sie giebt 
uns des Schönen viel, ja ganz iiberaus köstliche 
Stacke. Schon vor der Auffuhr ong der^Oper hatten 
sich die günstigen Aeufserungen 'dfurch solche vet-» 
breitet» nie den ^Proben beigewohnt, oder Gelegenheit 
gehabt hatten die, Partitur zu sehen ; und nun ge- 
stehen wir mit Vergnügen, dafs wir die hohen Er- 
wartungen, die wir immer beim Erscheinen eines 
neuen Werkes voj^ unserm verehrten ^pohr-h^geA, 
bo6h oft übertröffen faudeu. Eine reizende Fülle 
schöner- Gesang— und Instrumentalmelodieen, veicbe 
immer klare Harmonie, ein belebendes und belebtes^ 
keinesweges aber überladenes Orchester, sind Vor— 
ziigey welche diese Oper nur mit frü{^ereu dieses Mei- 
sters theilt» Aber ein lebhafteres K.oloxit, obschon 
im Ganzen auch ern|t gehalten, doch oft mit Blicken 
wahrhaft stralender Heiterkeit beglanzt, überhaupt 
ein Auffassen des Gegenstandes im Allgemeinen so— ^ 
-wohl als den einzelnen Situationen von der möglichst 
heiteren Seite, wie es die Mährehenoper verlangt, 
geben dieser, ohne ihre Intensität zu verringern, ein 
überaus frisches Leben. Indem tief Leidenschaftli- 
ches mit Heiterm ganz Harmlosen oft abwechselt^ 
iiihlen wir die Qualen der getrennten Liebenden ohne 
selbst gequält zu werden. Einer umständlichen Be-^ 
Schreibung der Oper nach der Scenenfolge enthalte»' 
wir uns, da sie hier, wo wir nur gern von der Musik 
sprechen möchten, ohne Notenbeispiele doch zu kei-r 
ner bestimmten Ansicht fuhren könnte ; diese aber, 
wenn wir alle Schönheiten herausheben und belegen| 
wollten, würden sich-zu sehr haAfen. Wer unsresj 
Spohrs Faust, seine 21emire, seine 'Jessondas 
gut ^gehöft -und dann gewiüs rteki lieb gewon— ! 
nen hat, der freuet sich auch ohne das der Nachricht : 
Etml ein» fteue^Oper von ihm de« - 

Die bsidea'Mf jt^tUf^lMgtem AnfühfungiD w*- " 



xen recht gelungen 'zu nennen* Einen Theil der 
Festlichkeiten zur Vermählung unsrer Prinzefs Marie 
mit dem. Her zöge von Meiningen ausmachend, war 
die Oper mit ganz ausgezeichneter Pracht, und Ele- 
ganz in Kostumes und Dekorationen ausgestattet, wo- 
zu mehrere Scenen derselben gute Veranlassung ge^ 
ben. Am ersten Tage verbot Etiquette die lauten 
Beifallszeidien, aber die zweite Vorstellung hatte sich 
deren nach. jedem Musikstücke so wie am' Schlüsse 
der Oper in reichem Maafse zu erfreuen» . 

. ' IV. *■ A : 1 ^ 1 e ' r . 1 e % ' 

Franz Seraphicus Ignatius Lauska wurde zu 
Brunn in Mähren am 13ten Januar 1764 geboren, wq 
eefn Vater Kiis(Bi4icher:Domainen-Ilath war. Ef 
genofs eine, im :Sinne seiiies Glaubens ganz voUstäUT* 
dige, wfeseneohaftliobe Schnlbüdung nach der ds^pa*; 
ligen Zeit,' indem ervn £.oU^^nm {wahrs^heinUch 
eines Klosters) Sprachen, Mathematik, und Metaphy- 
sik studirte, und es bis zum BaccaläiAreus brachte^ 
Die Dienstverhältnisse seines Vutersi scheinen es da^ ' 
.v«ran1a£it zu habein, dtfs Lauska sich ztNtlLfandwiifthr; 
sekaft -wendete, vob welcher ihn inddOi sek»^ Liebe 
zur Musik sehr bald iuHickzög.' Mit natiirlicheijft 
Talent zur Tonkunst begabt, entwickelte (er jzei^ 
seineu Kunstberof , • genois späterhin^ Albrechts*r 
bergers gründlichen Unterricht in der Harmonie, 
und fand Gelegenheit, in Mailand und Kom 
zeitig seinen Geschmack zu bilden, besonders auch ^ 
die Melodie in seinen'Koanpositionen vorwttltLen zu 
lassen. Nach dem Gerberschen Tönkünstbr-^liexi- 
eon hat Ltiuska auch als Kammer-Musiker in Chur- 
^Pfalzbaierschen Diensten gestanden. • Bestimmte 
Na^htiehten über Zeit und Dauer dieses Verfaäkqis^ 
les sind indels nicht zu ermittek. Ais KlavieV^ 
Spieler zeichnete sich Lauska besonders durch un- 
gemeine Fertigkeit im Präludiren und die ge-r 
schtnackvoUe Ordnung seiner Faniasie, wie auda 
durch ;den geistvollen, gemüthlidhen- Vortrag seinen 
Pianofort- Solos aus, welche bald lebhafte Aufnah- 
me fanden, und dem Kompofaisten wie dem Virtuos 
sen auf seinen Kunstreisen nach Hamburg, Kopen— - 
hagen, St. Petersburg, Riga, Königsberg, wie in Ber-^ 
lin allgemeine Anerkanniüig seines Verdienstes v«r— • 
schafften. ' ' ' 

*■ Lankk'aVF Ä n t a s i e n auf dem Klavier ' rtifhie!-' 
ten tneisteiis eine Reihefolge lieblicher Gedanken, die' 
durch ein lebhaftes Gefühl des Aagenblickes zu einer 
angeriahmen Einbeit verschmolzen, tun! dhrch Vir- 



-^ 156 ^ 



tuosität in Anwendung und glücklicher U^berwin— 
düng der für seine Kunst— Epoche bedeutenden tecfa«- 
niscfaen Schwierigkeiten noch mehr hervorgehobeti 
wurden. Der erfahrne Spieler kannte die Gewalt sei- 
nes Instruments genaiu und benutzte wafarscheinliek 
noch von Dufseck, W(^lfl und Himmel den EfFect des 
Flügel- Plan oforte's der linken Hand, bei gleichzei- 
tiger Anwendung der verschiedenen Zdge* Vorzüg- 
lich liebte L. Terzen - Sexten - Läufe und Doppel- 
triller. Ohne excentisch auszuschweifen; fehlte es 
seinen; Fai^tasiefi so wenig, als seinen Sonaten , an in- 
nerem Feuer, Schwung und Gedanken,' dem na- 
türlichen Flufs seiaer an^ne^ifclen Melodien lag stets 
4ine wohlgeordnete, regelrechte HetePüie «fid reiner 
Satz ftfutn Grundd. Klar und selbstbewust W:agte IL 
nichts, als wa» seinen Kräften xu Gebote stand* An^ 
Kühnsten evhob stell seine Fantasie 211 wahrer Begeis-n> 
ferüng, Wenn «v vor Keonetn, noch mehr) m^nn «r 
Hror wenigen Frewidea »naofgeiArdtet in voller Seer 
lenheiteikeit sich an sein eignes InstrniiieBt ati-ilaas« 
setzte, um sich in säner ganzen Wärme am^naprechen« 
Nur in solchen Momenteo der Beg^isteruQg erkannte 
filuinMeigeiidkh Laaakk'a ieellan, Künatler - B€ruf« 
Als J&tavierVJL.ehDer verainte Lauska ^Emet und 
Gtündlichkitit mit Milde und Geschmeckt meehai^i— : 
iobfd Teehnik DHt feiner fildgan» und Humor des' 
Vortrages. Lange Zeit gdt L» in Berliui wo er aielt 
kn Jahre 1706 häuslich einrichtete^ und.in den gebil- 
detesten Familien -Kreisen Zutritt und freundliche 
Aufnahme lend, als der vorzüglichste Klavierlehrer^ 
ein Professor seiner Kunst in dem Sinne, wie d^ 
Deutsche diese Bezeichnung zu achten weifs« 
^ Lamska eiBiheille ia^t sammtlichen Peinaen und 
PHueesaimien des K<Jniglich Preussisohen Hauses 
UntMiriebt, und wurde von diesen mit Achtung und 
Worthschätznag beehrt* 

Seinki Werthals Klavier— Kompo nie t kön-n 
uefl^ die saUreich auriickgelassenen Werke, am dau-* 
«mdsten be^eigeui die sein Andenken der Nachwelt 
eilMhen werden«. Ein möglichst vollständiges V e r- 
ce io hui fs siiiner Kompositionen folgt diesem Auf— 
aetse. 

Aiß Mensch i|irar Lauska von einer seltenen 
Klarheit, OfiTenheit und Redlichkeit der Gesinnung, 
zugleich von wohlwollender Gemüthlichkeit» frei von 
Egoismus, Neid und Parteisucht. Bei aller Sanft- 
heit war er nicht ohne Feuer, vielmehr von dem leb- 
haftesten Gefühl für Recht und Unrecht beseelt, und 
stets bereit, dies Gefühl gegen jeden ohne Rücksicht 



zu bekemieD, und jede Sadie luit ihrein reckten Na* 
nea zu beiieiiMn} dabei aber steU ohne Bitterkeit, mit 
.Hinte ansetzung und Verläugnung seiiyes eignen In- 
teresse» , (SchluTß folgt.) \ 

B e k a D n t m: a c hu n g. 

Herr C. F. Müller hat sich entschlossen, in 
seinem bevorstehenden Konzerte Mozarts herrliche 
Symphonie aus C-dur mit djer Schlufsfiige zu geben. 
Mit Vergnügen werden die Kunstfreunde hierdurdi 
«nfmeriLsan gemacht* Man* 

Der nachstehende Satz — angeblich von Pala- 
Btrina, vielleicht nur alla Palästrina — wird den 
Aeuodefl^ karakterr^ller Hhrmonie interessaal sein. 
Schön; entmckek mk die volie Bamionie aus dem 

Pinklange (Oktave) und die an sich einfache Nach-, 
ahmung in der Oktave (Diskant und Tenor) thut hier- 
bei g ute WiAung. Ob im 8te n Takte der A lt 

fieifsen müsse, mag jeder bei sich entscheiden. Ich 
ziehe die erstere Lesart ohne Scheu der Härte vor. ' 
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Tenor 
Basse 



Sa • cri - fi . ci . «m 



j^g^ ' 




m«; cor oon tri - . tum et ha - ml - U -^ 
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I. MusicaVocale per uso de* concerti: 
1» Litt* C* Scena ed Ana d'Ines de Castro 

per ü Tenore^ cou Cori etc^ da Carlo. 

Maria di Weber» .Op* 53. Berlin bei 

A. M* ScUesing^n Pr, 2 TlJr.,.14 Qr* 
3* Litt« D« .Scene und Ari« für Sopran 

IL 8^ w» ron Karl Maria von Weber» 

Op. 56« Beding bei A« M»' Scblesinger« 

Pr. 1 Tblr, 18 Gr. 
Beide mit Fianoforte- und Orcliester-Be-;* 

gleitnn^ 

Ochon iBBL eratta Jahrgänge dieser Zeitung^ 
sind swei Webersqbe Sceüen den Koncertsän-i' 
gerinnen e]ta]^fohlen worden* Auch diese bei-^ 
den* vel'dieiiett die aügemeiüe Aofmertcsamkeit 
und den' VbtzngWör dem bei iin6iteih gröfiten 
Theile der in Konzerten gang und geb^n Kom-^ 
j^ositioh^n.' ' "' ' • 

No. i mnfs Weber für italische SSnger gei 
^ehriebcn hiben; iiia bbw^ili^t die üddeutscfae» 
ganz itslisdie AüSarfsttfag; 'Die ß6ene ftllt ik 
den Moment, wo ddr 'königliche Vat^er des Den 
Pedro (nachher'Pedro der Gtansame) zwischen 
den Ratfaschlagen elnermiid ausgleichenden und 
einer hoch&hrenden^aafreizenden Partei scfawan* 
kend, vom Infanten begehrt, dais er seine GA^ 
tin Ines de <3astro niid seine Kinder verlasse^ 
den Weigernden rerhafteh lifst, nnd dann itän 
eignes Milsgeschick beklagt Dieser an sidi sd 
reiche Moment ist niöht mit mehr Tiefe und 
Xjeidenschaft behandelt, Ab d^r Italiener eben 
^ninachen nnd ertragen mag. fianftt aber ziem'- 

*) No, 25, S. 217. 



lieh tnhig beginnt die milde — stolz, ab^ aitht 
eben heftig die strengere Partei, jene in vier* 
stimmigem Chor, diese, einBafachor im unisono« 
' Beider Wechselrede unterbricht der König mit 
einer HKrade, die sich kein italischer primoupmo 
besser wünschen könnte^ wenn sie einen Triller * 
hSttew 




Nach einer Unterredung (in Recitativ) mit 
dete latttBten beginnt des K<>Bigs Arie, von bei-- 
den Choren sehr gut gehoben ^ mit Anklängen 
ans'den BinleitnngssäUendiirebfioehtea und in 
der nun einmal erwählten italischen Weiaeganz 
trefflieh; Wir Deutsche freilidi, wenn wir im 
Agitato z. B^ diese Stelle hören 



^& 



denken eher an einen Figaro, der sich rühmt, 
in der Gaunerei übertreffe ihn keiner^ „no n6 
n& n& iih no n6 nö !^ als en einen zornigen und 
verzweifelnden Künij« Aber per nso de' con- 
certi gehts schön« 

Ganz anders steht es um No. 2« Hier haben 
WK nnsern herrlichen, deutschen Weber , der 
seinen Gegenstand treu' und warm umfafst und 
aus tiefem Gemüthe die Gemüther der Zuhörer 
sich gewinnt« Damit wir den fremden Schnick- 
schnack nur bald vergessen, stehe hier das The- 
ma des AUegro« 




Slch^. fft oiei • aci atl-aei 



:* Lt-bca, 




Gott Um vor Ge - -^ fihr« 

la dieser Innigkeit und in Einem Gufse ist 
BUB eiB vorhergehendea Adagio und daa Allesro 
coD fupco geschrieben und verdient die Liebe al* 
1er empfindungsvolIeB Sängerinnen* 

In beiden Scenen ist das Orebeeter sehr gut 
behandelt und der Kiavierauszug eben so gut^ 
wie die Fabrikate der gewöhnlichen Klavieraus-' 
siigler.«p^ nicht» r • : . / M» j 



YoUstaudige ßlugscliule in Tier Abtheilun-^ 

... gen, mit deotoclien^, itolij&iiisplieft uud 

'1' firanzösificheii YorbemerkuBgeu 9nd JE|rr: 

läüterungen von Peter von Winter uu &$ iifi^l 

Mainz^ in der Grofsherroglicli Hessisclieu 

Hofomsikliaudlung von B. Schott^ "Söhfjü^;^ 

Preis 9 Thlr, 

. : ' ( Fortseizung aus tio, j^ßt ) ^ 

-i - Wen^ Wir in der vorau^ge^icbiDfcmii.Arv«. 
deu^iihg vorlaofigden Standpuiikt d^i^ (ä^Ait|g«s 
kucist bezeichnet; mfikaiien mit seii^r Xott«^ 
künat als das. V«;terland der^tzivorherrftc^endisn, 
6*sa4!igweise genannt haben ; sp ist ^uaSEi^ »an 
tersucben^ welchen Einfifafs di«9ser Urspruivg auf 
die Gesangkunst geäufsert^ was vpn iluQ,4us er- 
reicht worden ist und was nicht hat erreicht 
werden können* 

Kein Sänger hat natürlich einis; andre Auf-* 
gäbe zu Jösen^ als, c|ie der Komppoi^t i^nj giebt^ 
und der Zweck jeder GesangJphrp kaii/i keiq-an- 
Öjrer sein^ als. die ganzer für/die Lösi^ijg ihrer 
Aufgabe ausaubilden» Die Gesanglehre ;ed^§ 
Volkes und jeder Kunstperiode findet also ihie - 
Bestimnittiig darin, dip Säuger dem vollendeten 
Vortrage der Kompositionen des Volkes und de^ 
Kunstperiode zu befäbigeu. Pur ein andres VolL 
für eiBQ andre Kunstf^jode k^pn sie nur; in aq 
weit genügen, als die Konipositionsweise, di^ 
Klonst brider mit der^ der erstem ubereinstim-r 
men ; für alle Völker und alle Zeiten wird nur 
derjenige Theil einer Gesanglehre «ein , der 
^-u'-iklü bgtnfft^' die der Musik überah eigönj 
allen yolkerauöd Zeiten remeiusind, Suchen 



wir daher den Karakter italienischer und deut- 
scher KunKzu bezeichneir^ um hieran die Er« 
griihdungdfes Wteeds der Gesanglefareuj wie 
sie für jedes der beiden Volker gehören, zu 
Tiriupfen* Mochte der auFmerksame Leser hier- 
bei die an einenif anderh Ort in dieser Zeitung*) 
'aufbewahrte Schilderung aus Gothes Fgaer 
nochmals lesen« 

Die heifsere Sonne, die durchglühtere da- 
rum aber auch leichter eiehitt sieh verzehreöde 
Zone de« Südens hat dem Italiener eine leich- 
tere, ertegtere, ähei aäcb vrtnige* befestigte und 
widerhaltige Natur gegeben. Jeder Sina ubd 
jpdes Organ hat in ihm erhöhtes Leben, theilb 

d«r Seeleschnell aufwallendesGefühl, dem Geiste 
eiupn s^Khellen Schwung der JPhantasie mit, um 
dann rascher ulld entuchietlener zur Ruhe — zur 
Abspannung zurückzukehren^ Dieie Stimmung 
der Kdrpar und Geister ist die allgemeine, je^ 
dem schon eingebortle tmd vo» aussen ateto neu 
ejiiatröi^ende j durch sie fiiv^tiler Südländer in 
sich seihst und den nächste^ feriiöajichen Be- 
ziet^nß^n ?p yx^l^s Genügen, so reichliche ße^ 
friediguiig, daß ihn hichUnotbigi^ umfassendere 
Beziehungen zu suchen, eine hohfere Idee zur 
Erhebung und Erwärmung seinesGei^tes zu ev^ 
ti,»*g^n*i« dafs eiq solches S^rebenr im Einzelneu 
qpr eiocÄ schp^chen WA^de^halVi^V^lJ^p fin^. 
det^ Inajlen pplitfschen Beziehu^Äpfc in der* 
y^iiffö«w,?FWfpuog, ia dofu, («iaru^^u^d, oiclij^ 
öfleaüichen) Leihen der ItaJien^/> wie tfir jedi^r 
in Göthes Schriften klar abgespiegelt e^j^lioken 
}^Mn,anHitawpd^e^BfVf^^p,^f4ifis^ .^Luffas- 
«¥»«f »*<?. 4i^ Tot^JjHWt d^c Jta^ic^npr «abt.4^^ 
^?"^wpd(^|.>{tu«a^er ißM^i^fnt^,FaXrbpei^pn4^^ 
B.«?Iu|ftigpng/lerss|b/en. Alte wfional^n Kom^ 
Positionen halten sicli Ia i;eitt ^ub^ktiven Be- 
»i,ehungea und schliefsen .darum, so weit sie denx 
I^UeAeiv^igeB und theuer aeiß aollen, je^e tie-^ 
IV ^begründete und defsbalh .juiff^endere Ide<y 
Wß^ D?r ixali^isihe KomponiaiigiQbt den Aus- 
^ruckseiiy^ eig^ea.Individijuiiit^^ einer insiclx 
befriedigten und in sich ruhenden Subjektiyiiäti 
die Brust des Säugers, wie jedes Italieners tönt 
djie vateilandiflc)>e^summ.:i^ «nnverwandta 
>Yci(^esympathyiisch M?ipder„,Hnd so ftndet dej: 
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AusISnäer efne wie dufoli Ver^brediing lieiTcir««' 
gerufene Ueberemstimmangantef den Koinpö«' 
nisten und Sangern* ' Jeder giebt' nuir sidX ^^i^' 
Italien er, und so stimmt alles üb^rein« '♦) 

Anders Verhaltes sich mit den Nordländern« 
Die strengere und ärmere Natur weiset ihn in 
sich zurück. Jene Gluteui die der üppige Süd 
verschwenderisch, üb^r alles ausgiefst, mufs der 
Geist d^ Nordländers ia sich, selbst entzünden, 
und indem er.iyi sich selbst liefer 'tisuTÜckgehti 
sich selbst tiefer erkennt und in eigner .K.ral( 
erhebt, geht ihm ipine tiefere Ansicht vom Men- 
schen und von der Natur selbst auf. JEr. darf 
nicht leichtsinnrig hier ond da nippen und dana 
wegwerfen, neuen Fundes ge wifs* Was ^t fin^* 
det, ist ihm werth und was er hat, hält and hegt 
er inni^. Sein Leben ist kein Spiel, es fodert 
Ernst; er ist nicht das Schooskind der Natuir, 
sondern ihr selbstbewufster Gebieter; in stren- 
gerer Schule hat sie ihn gekräftigt und erhoben; 
und je'weniger er an den spärlichen Gaben Ge- 
nügen finden kann, desto mehr reizt es ihn, aus 
dem Kreise subjt^ktiver dürftiger Befriedigung 
hinaus in das unendliche Reich der Ide^n einzu- 
schreiten* Was da ist und war, ringt er, in wah- 
rer Gestalt um sich zu versammeln, und eine 
höhere und reichere ymgeb^pg, als der Siidlän-» 
der )>esilzt, seinem. Qeüie zu e;rwerben. Ip sieb 
alles aufsunehmen, alles zu einem wahren,. und 
vollkommenen Leben geistig wiedeo su «FSbhaf^i« 
fen,ist die Tendenz dernordisolieB^ind nament- 
lich der denischen Ktiast« Und so umfaist sie 
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^ySponii n i ist der einzige Italiener, auf den iimw 
Ksrakterisirupg nicht anzuwenden ist. . Den 
höhern Standpunkt verdankt er seinem zweiten 
Vaterlande, Frankreich, füertrat er in ein wahr- 
haft «ffentiichles Leben, hier erblickte er die Idee 
-von Fraüieii^ Vaterland nnd Staat, und Helden-» 
xhuvcK in das Leben getveten, hierfUDogaib ihotjeiia 
freieres und regeres geistiges Stre^^n u^^ in-^ 
dem er seine Subjektivität mit diesen Elementen 
bereicherte, erhob er sich über alles, was Italied 
gewährt, Rossi n iist in derSphäreder itadicni- 
sehen Komponisten geblieben und hier der erste» 
Er, der reichbegabteste unfer ihn^n^ giebt iiber-^ 
all sich und nur einfallsweise deutet er hiejr und 
dort auf. die Ideen, die den Inhalt seiner Opern, 
Personen, Situationen abgeben sollten, stets auf 
sich zoriickkehrend. 



nebst üem Inhalt der iCaUsöhen auch daa^ 
jene nieht begreift., 

<^ortsetsnlag folgt.) * 



Uh Korrespondenz, 

Neues Korrespondentenprobestück* 
Grofssshleodrian, am 18. des angenehmem Maimonats. 

" 'Mein Herr Redakteur! 
WiMbra werden Sie sich -—yiellekht. werde» 
Sie sich^uch nicht wundern, dafs ich es wage, Ihnen 
diese Zeilen zu senden und etwas über unsere hiesige 
Musik mitzutheilen; — In No« 16 Ihrer Zeitung habe 
ich einen Artikel, aus Hamburg datirt, gefunden und 
gesehen, dafs Sie nicht abgeneigt sind,, etwas über 
das Ditettanteti* Wesen für. Ihr Blatt aufxnnefimen^ 
sehen ^e, mein Hen ! ^teswegen schreibe iöh* \ 

Auch wirhaben eine Kapelle^ diehrkiraein ktoole> 
wenn sie anders wollte« Aber, du lieber Gott! die 
Leutchen spielen nur dann, wenn sie müssen; daher 
kommt es denn auch, dafs sie seilen mit Lust und 
Eifer die Sache angreifen. Unsere Dilettanten aber, ja, 
unsere- Dilettanten, ^ss sind ganseLente, die sind von 
dem' wehren Geiste 1>eseelt, da» ist eine Wonne! -*^ 
Der Btamburger Korrespondent meldet Ihnen, „det 
durch ganz Deutschland ruhmlichst bekannte Albert 
Medifessel, der geniale Liederdiclmer (wie er sieh 
auszudrucken beliebt) macht sich nichts daraus, mit 
eiserner Beharrliehkeit seine Herren Dilettanten, unter 
denen maneher taleatrolle sieh befindet, dieselbePas^ 
sage zwMf Mal wiederholen zu lassen, bis sie sie in 
^em wahren Geiste aufgefafst haben«** -*^as ut ilichts, 
nein» gar nichts ; ich meines Theils bin schon seit an-^ 
derthalb Jahren Dilettant , verstehe mich gans und 
gar auf die Kunst (was das sagen will , meinHenr! 
Werden Sie wissen) bin auch deswegen «um Direktor 
unserer KtHaette ernsnnt; 3a lass' ich denn nun 
meine Leutchen tftgÜch zusammen trommeln , und 
dann weiter nichts thun, als stimmen; mit eiserner 
Beharrlichkeit steh' ich dann da und lasse nicht ehst 
nach, als- bis sie den wahren Geist der reinen Stirn-» 
mufig' aufge&lsthaben ; dies dauert in der Regel zwei ' 
Htwiden 'und Wenn nun alles richtig stiomit, dann - 
lass' ich sie. wieder auseinander gehen und alle sind 
herrlich aufgeheitert dturch den reinen Ton. -<- Doeh 
wir haben auch Kirchen -Musik, ja, alte Mosik ist 
hier an der Tagesordnung ; vor elf Monaten hörte ich 
hier die letzte, welche unser braver Kantor Essens 
Init seines Organisten Frau, Med« Quint aufflihrte; f$ 
War ein schöne)^ Oratorium von des enten eigenet 
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Komposition, unter aem Titel: G4ifpt\ich zwhdma 
St. Thomas und seiner Seele, und ist fii» zwei Solo-^ 
stimmen im Chor mit ganzem Orchester komponirt; 
ich versichere Sie, mein Herr, das war rührend! Bdi 
dem Bafs-Solor des Märtirers : 
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Ich tr«« la nMMe tamn -wo . -. - '. ch« 
I dran aio Seele im Dükint «Iso •atwortett 




Du iriut ta daiae Mtfter.w» 



krachte die Quintessenz pnchtrdile Wirkong kerror ; 
X die ZnhUfer brachen in eUenlange Thrünen aus, und 
keiber genirte sich, dem Zührenstrome freien Lauf zu 
lassen — ack! — was das sagen wiU, mein Herr, 
werden .S|e wissen — das ist Rühiung, — 

So viel Ton nnswet Kirchen -Musik, non za 
den Abendnnterhaltangen, die gtfttlich sind; unsr« 
Stünm-Uebungen sind Morgens, Abends machen wi» 
■her oft Ooartelt, da hören wir lauter gute Sachen | 
freilich, diA Quartetts Ton Haidn sind uns in ihre« 
Originalität » altvStrisch, aber da wissen wir uns 
XU helfen, denn wir geben mit der Zeit fort, wir bla- 
sen aUe vier Stimmen auf Flöten} diese* lieblich« 
Gewins^l rührt ungemein, und ich behaupte ke<^ 
dals selbst der Teu{el, wenn er dieses hjjite, «in ho- 
netter Mann werden wütde; dt» schönste« Gena& 
gewählte uns neuerdings ein' Doppel -Quartett -^ 
•Ue Welt! — was das sggen will, mein Heri! 
werden Sie wissen ; zu sehr durchdrungen voo dieseK 
Musik, so dals ich jetzt noch bei dem Gedanken daran 
bedeutend transpirire, kann ich nicht umhin, mich 
hierüber weitläultig «uszulassen. — Gegen sieben 
Uhr AbMtds TSrtemmelftn wir uns in uusnm Kon-, 
teitta»le, wo uns der BMrgermeiste» hinberulen 
hatte; dieser treffliche Musiker besitzt aufser mehre^ 
len Büchern über den Generalbafe auch verschieden« 
Handschriften berühmter Musiker, welche er sämm^ 
lieh in ehieib WohLvenchlossenen Schränke liegen 
hat; Sie sehen hientus mein Henri d^ls wir auel« 
Sammlungen besitzen, und dals uns groise Ltaita 
hierin mit gutem Beupiel voran gehen. M^chden» 
wir nun einen soliden Theo von getrockneten Lin- 
denblüthen getrunken, fingen wir an, die Instru- 
ment« einzustimmen, als da waren vier Geigen, zwei 
Violen and zwei Bassettel j in Zeit von einer halben 
Stand« WSMB Wir damit fertig denn «s kam di««. 



WaManieht so s«hr •«* »in. «Ümmongan, sonder. 
4m Doppel - Qutttett w« die Hauptsa^jhe. Der Bür- 
geri^eiAtef %n der ersten .Geige, setzte seine Pfeif« in 
Brand, sUmpfie diverse Mal mit dem FnÄe nnd gab 
uns dadurch da» Zeichen zum Anfang. Ganz entzückt 
Ton der Schönheit der Musik, wulstebaldkeinermeht 
was er that, alle geigten vortrefflich und »chnitten'nur 
da mifsmnthige Gesichter, wo sie zu pausiren hatten 
-- o lobcswerther Eifer» in der Mitte des ersten 
Satzes schwieg die erste Geige, denn derBurgemeister 
hörte sich, so Unge erspielte, nur aUein. Das warzwar 
tchön; allMnbeiihm, dem Manne, der Generalbass- 
Schulen und Mannskripte besitzt, bUckte der gelehrt« 
Musiker bald durch. Er woUte das Ganze hören, legt. 
*A.r sein Inslrument ans der Hand, nnd horchte 
••IbstgefaU^ schmun«slnd auf die übrigen, die sich 
gegen das Ende des Satzes fast sammtlich zusammen- 
fMdep nun ergriff er seine Geige wieder, und spielt, 
ein und sechzig Td.te allein nach, denn wegbleiben 
darf bei uns nichts. Musik ruhst die Herzen der Men- 
schen ; was das sagen will, mein Herr, werden Sie 
?n«en. und ich wiU Ihnen ein Beispiel geben, wf« 
verschieden sie auf die Gemüther wirkt; unsre Frau 
Wmhin wurde /ähzornig und Uientirte darüber, daü 
nicht mehr als acht Person gespielt hätten ; ihr Sa.I. 
«neante s,*, ,ei groft genug und wenn nun einmal 

It„. l" u"" °'*PP''-Q""'ett spielten, so 

könnten ancTi noch mehrere mitspielen ; unser Deko- 
ntion,- Maler ein kleiner, aberhöckrigernndch.r- 
».nterM«,», drehte sich wie ein Brummkräusel auf 
«nem Bein frohlockend herum, schnurrte dabei einige 

imndTuirrr ""' '"•'^^•'^- ^^-^ 

nanaei gewesen, den er vor einigeh Jahrtn „it 
Wotenpap^r in der Ha«d abkonterfeit hätte; ein Ita- 
liener, der «ch bei uns anlhält, erkannte freilich sei- 
n^Roesini nicht in unsrer Musik, schlief aber doch 

*u. So, «ein Herr, wiAen wir durch Musik. - 
Damit Sie aber sehen, daü wir auch Genie's hi« 
haben, so lassen Sie sich sagen, daü nn^, Organi^ 
Qwnt «V. eminenter Komponist ist, an, Man»d « 
einer pnm* donna kMin seine neuste Oper: Htth« 
ielem* Geburt, Leben und Ende dermalfn nTZ " 
geben werden j da hat er sich denn einstweilen aSC 
Mdodram nnd zwar auf den Saul und David »Wt 
welche. Gedichtvomhierortigen Kauf. undHandel!^ 
Herrn F. ß. gtampf & Comp, gar manierlich heiu. 
trag« wird. Bei besagter Quartett -Versammlung 
wm-de das erste Experiment gemacht; der Organi.1 
•etzte sich ans Instrument, nnd, himmlischer Gedank« • 
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•^ «r higmd ivBoatt 42 Ttdcte zu psasireii ^ wobei er 
gaas richtig und »tr<i(»ge Imitdam reoiiteii Arm in din 
Luft maii({Triiie ;^ dann .abi&r spielte er. isftiMiiiib das 
Lied : Se kbeii wir, so lebet). Ttir/ wleben wir «He 
Tage, woxanf.StuBipf ft. Comp, begann und spnchi 

David spielt vor König Soul 

Auf der' Harfen sü£ie^ 
nach welchen Werten der Organist s^r sinnreich 
spielte: das klinget so herrlich, Aas klinget' so sc1i6n, 
nnd dann die Meibdie brachte! : es 'kann schon nicht 
immer so bleiben ; hier recittrte nnn der lindre weitet: 

Aber König Saal nicht faul 

Greifet nach dem Spiefse, 

Will ihn nageln an die Wand. 

! der grofse Unverstand 
• Thut mich seÄr krepiren« 
Bei den letzten Worten machte der Organist seine 
Sachen vortrefFlich, er griff mit beiden Händen 
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nnd schlols mit dem Choral : Ans tiefer Noth schrei 
ich zu dir. — Ich versichre Sie, mein Herr, alles 
war aulser sich; das nenn' ich mir einen Kunstgen ufs! 
Was das sagen will, mein Herr, werden, Sie wissen^ 
docK genug fiir diesmal; wenn Sie mir es erlauben, so 
werde ich Ihnen in der Folge mehr über unsere Musik 
ichreiben : Mit blühendster Hochaphtung mein Herr| 
Ihr ergebener D • . n* 



Reiseberichte yon Rellstab.« 

... ' No. 4v. 

Wien^ 
- • . Ich bin ,' wie man zu sagMi pflWgt , hent« mit ei- 
nem falschen Fufs zuerst aus dem Bett gestiegen, d.b* 
ich bin verdriefslioh aufgeständen ; die Ursacfa davon 
i9t aber- die, dafi kh geklevn Abend noeh verdrielsli- 
Aer zu-ÜAt ghig, vnid dais istwüsderaih Ihre Schuld» 
Ja Ihre Sohtcld, ich sag? es Ihnen auf den Kopf um 
y^mfWiihe^tkXLten' fernab, sn Ihrem* Korresponden-^ 
ten ? Bs gAt wol «n, wenn man so in den gewöhn— 
liehen telegraphiechen Z«iohen, die jeder Arbeiter 
Stadien Püris niid Stra&burg kennt, berichten kann t 
Nichts Venes ; gutes Wetter »zum Beobaobten ; und 
0O -weiter,'^ oder wenn khs in- «tehende musikaiischd 
Korreepondenstelegraphische Artikel übersetäie: „Un*- 
0er bekannter NN sang mit gewohnter Tx«BDieh*« 



knit^ Bart N spUte mit der ihm eignen Ferti^eä 
n, s; w/* Allein lesi kommen , «ich Dings TOr, w* 
der Eörvespondei&tf seine Feder in ganz andern Phra^ 
sen ^^zen mnis nnd dock amEnd«» nicht recht weifs^ 
wie er daaiiit schreiben soll* Aber eh' ich auf diese 
Dinge selbst komme,, treflflioher Redakteur, mache 
ich Ihnen einen ernstlichen Vorschlag, der Ihr Institut 
zu dem forsten ih.Enropa machen wird» Als ich mich 
Torker des Gleichnisses Tom Telegraphen bedieUtO^ 
fiel es mir wie Schuppen Ton den Augen* Warum 
errichten wir nicht in Deutschland, ja in Europa, lit- 
terarische Telegraphen? Warum sollten wir nicht 
auf jedem Schauspielhause oder Konzertsaale so fgut 
einen Korrespondenten in die Giebelspitze setzen und 
ihm ein Teleskop vor das Auge und ein HOrrohr ani 
Ohr«) schrauben; als wir ihn jetzt in den Sad selbst 
setzen, mit einem PerspektiT und oftmals BanmwoUe 
in. dem interMsirten Gliede ?" Ich sehe'das Unmögliche 
davon nicht ein ; im Gegentheil Vortheile manches 
Art. Wie angemessen ist nicht schon der Platz, den 
einRecensent auf einer Dachspitze einnimmt? YOft 
wo aus könnte man besser auf die Kunst unter eineift 
mit verächtlicher Mine herabsdiauen, als von diesem 
olympischen Sitz, äi^ dem man dann euch physisch 
Über alle Kunstwerke erhaben wäre? Von welchem 
Standpunkt aus kdnnte man ferner, ich £rage Sie, dem 
zortKCtenen Wurm eines Künstlers besser Hohn 
sprechen^ akvon einen solchetf, wo man sogar dem 
SteinwurI der Maase unerreichbar wäre nnd die Anoc 
nymität nicht einmal brauchte? Redakteur! Setzt 
mich auf das Berliner Schauspielhaus (versteht, sich 
wenn ich zarückkomme) nnd ich will den Pega- 
sus da oben zusammenreiten, dafs ihm angstund himg 
werden soll, und der Herr Apoll soll fahren wie 
ich will, oder abfahren« Himmel» bei diesem Gedan-^ 
ken schlägt mein korrespondirendes Heiz mir an die 
Rippen, dafs ich einen innerlichen hohlen Donner zu 
vernehmen glaube ; — für's Blitzen sorge ich schon 
selbst* Man hat behauptet, Kritiker hätten kein Herz| 
.ja man wiU das sogar vielleicht schimpflich doppeli- 
sinnig afislegen, aber jetzt weifs ichs besser, und 
toXnnten Redakteiirs fiHilen, Ihr soUtetdie Hand aitf 
a^ein H^rz legen und fnUen, dals ich eines habe. Und 
an diesem naeinem Herzen liegt mirdastelegmphische 

♦) Hier wurde ein Dionysins von Halikarnassns, veiw 
' j.^ muthlich.noohmehr Kakophonieen finden, ab in 
der ersten Periode des Tliucydides* Da etwas von 
Klang ^bei vorkommt, glaubte ich die Anmer- 
kung in eine musikalische Zeitung nicht unpas- 
••nd^ Der aufmerkende Setzer. 
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kge ic!h?A «p äis Sure, «id weiin esiaale . AusfiUiEang 
koinlBt^«d>v«rgefat n]icht,'iBit,«iinBn*liiitbsoheflii Pdstoft 
^igeben und bfälänfig za erwählieD, daist ick den um 
»ten VorsoUag ;tu diesem Ibslitut gcmaeht iiabe^ ■ Vor 
der Hand mui^ kk d^mnitch noi^ durch die Post ^n-^ 
senden und thue es demnach- wib folgt. Aber icb 
sprach, von seU^p0«rDlogen^ die nicht iin die feiir^hatft 
IMhen I%rAft^ l^ncilni^oUtefi. -Bastsind Jiamtibhr ünar 
gTO&eAuffü)»nQgd«i^i^iQrleniSjmph0ni8(<Bd^)ivi "Btethu 
im Bedowlensi^lehMrftibst^« n^ ein» UeineQalMitetfr« 
tasfiihrung der neuf^ten Arbeit dto groXscn Meisters« 
i— Die Auffiihrurng der Symphonie geschah in dem 
letflten dies}cilw[ig9l» sogenannten VerttnshonMvte^ 
i^esb -führen I ihren lianoMn daher/ woil lein Verein^ 
der sidi die Gesells^mfC derMdsikfreunde des öst-^ 
reiobicheniKaiaerstatts neHnfv^nd'an dem der Kaisee 
ftelbst unterstütze^deri Antheil nimmt, sie giebt. Zn«* 
iBrst einige Worte über diesen Verein selbst. Er hH-^ 
dete sich im Jahre 1812, und halle zur Absicht eine 
Musilcsohulft.als &OB8ei*vatörium-2Ri gründen, wobo 
di« SLO^Cenaus gemeiniciiartlicheBF Beitiägen snisam-^ 
fnengebmcfat we|rden<jbll4isn. So ^vmrde im Jahre 1817 
guerst eine ßingschiile dnrch diesen Verein errich** 
tet, dann 1619 eine Violinschnk, u. so fort und foit^ 
bis jetzt Lehrer nnd Professoren für alle Orchester-* 
IiMtmmente angestellt sind< Dabei ^ird 'Unterrieht 
im Generalbaß) in der italienischeti «Sprache und in 
andern der Musik mehr öder* weniger verwandten Ge-* 
g^rtänden gegeben. . Gi^en-^äkig zahh das Konser*« 
vatorinm 17d SchcQer und Schüleiinnen; überhaupt 
aber haben seit' dessen Entstehong 171 Knaben nnd 
123 Mädchen im Gesang, 86 Schüler auf derVio^ 
Uflj T«uf dem Vieloncello^ 5 auf der Ftote, 9 auf det 
Oboe, 7 auf der Klarinette, '6 auf dem Hörn und '5 auf 
dem Fagott**^ in Allem folgUch 4d9 Z^linge befdet 
Geschlechter, durch dasselbe ünentgpldlichen, gründ- 
licheifi Unterricht genossen. Wie eine solche Anstalt, 
. init so (dauerndem Eifer for^efiihrt, auf die Verbrei- 
^ng der Orchestermnsik , . und überhaupt '«tif grofsto 
Aufführungen wirken kann, lÜJst . sich begreifeih 
Möcfaaen wi^doch in Berlin etwas ähtiUohes zu StaVide 
Inringen ; möglich wäre* esv ja bei dem Kunersiiin der 
Einwohner wohl gar nichtfsdiwer, wvnn sieh Müti'- 
ner von Einsicht u. Kenntnissen zu einer e ifrigen Lei * 
lung fanden. Dieter Anstatt verdankt Wien die herr- 
ticheAufHihrung der grofsen Sytnphottieeri^ die an 
keinem Ort st) vollkommen ist als hier, weil mainj^eit 
zu den Proben hat, und die Diriger^ten eine wirk- 
liche Beruflust und Macht über die Auftreter haben« 



Mit Ahi8ttahn»'«in)ger KnnirabXsse nnd dev BüVbner^ 
stünaien:Wird dasOrchester bct^eaeai.KQnz4viega«Z; 
aus Zöglingen' und -Theilnahibem der Atastab :g«4»iUei 
^^ und/ es ist N^ortre£Flioh-. Um < inick akii mehr Aus-^ ' 
fiihriiqhkJeirüber die Symphonie in Bdbr von ^^1* 
eher in diesen Blättern : meines Wiseena noch nicht 
ausführlich die Rede gewesen, auslassen zu kön- 
1^«nt.^j('iUiph die^iaidem Sti^cke des K^iixer^ Tjor^r 
aus,u/xdkü^er,|abthiip. Ein^ S^ene »i^d Ani^ mit 
^horaiiadef Qper: Cenereutola, vonJEloa8ini,;Wurd^ 
Tpn.^in^ junge;n Sängerin» die sich, nicht genannt hat 
( weshalb ich es auch hier unterlasse) mit mehr Fer- 
tigkeit der Kehle als des Ohrs vorgetragen ; des Ohrs 
nämlich in so ferne, als es sich noch nicht fein genug 
für den Geschmack des Vortrages ^usgebilcjet hatte. 
Die Stimme war vorzüglich in den Mitteltönen «nfser- 
ordentlich schön ;> die Höhe war aber scharf und mufstii 
etwas erzwiuigen werden. In vorgerückteren Jahren 
vermuthen wir, dafs sich diese Stimme zu einem trefif- 
liehen Alt ausbilden "werde ; sie erinnerte im Klang 
andieBorgondio, eine \$rahrlich vorth^ilhafte Erin- 
nerung« — Polonaise für die Violin^, komponirt 
und vorgetragen von Herrn Bertrans,'Mitgliede des 
Vereins, w;eir dem Instrument angemessen und wurde 
brav gespielt; Passagen trägt iniet der geschätzte 
Virtuos geläufiger vor, als er die Melodie schön zu 
tragen weifs. Die Ouvertüre aus Jossonda war im 
ersten Satz, dem einleitenden Adagio, nicht so präcis, 
als wir sie unter der Leitung des Meisters selbst ge-' 
hört haben. Der etwas schwierige Takt schien das 
j^öfseste Hindernifs dabei zu sein] eine Probe mehr 
hätte dem abgeholfen, — Das jzweite Finale aus der 
Oper Fidelio dient zum Beweise, wie tüchtig sich die 
Schulerd^s Geengtes in' dieser Anstalt'ausgebildet hat- 
ten» Der Chor ist sehr seh^^^, ging aber ganz sicher; 
nur etX^s mehr Schattirung durch Piano und Forte 
hätten wpr Von dem Dtrigentenfodera kitniteti. — ^ 
Dies waren die Stücke, denen die giolse Syni|^honie 
vorausging. Um Ihndi die erhabene Wiikung dieief 
Werkeis su beschreibet, mnfs -ieh Ihnen 4Ucli eine 
B^schreibnri| des < Lokales. maehen* , Dfer Seal bil4^ 
^in längliches Viereck, deaseh kleinem Seite nnnde-^ 
etens 70, dessen grätteee dbor. gegen ISOrFitla mffl;^ 
Demnach wurde der knhisdie Inhalt dieses Saales, da 
die Höhe im Vethältnifs sehr, heträchtlich ist^. &sl 
s e ch's bis achtmal gröfscr sein, sdsder unsrea Sehen« 
ipielhauees«. . Schon auf seiner Hälfte beginnt dts 
O^chester^.'das sioh empfaüheatnlisch in die H<fhe 
beut, und so. die grölste Wkkaimkeitder laetrumei^tn 
verstatlet in . dieeem Üecrlxchen Lokale wuide das 
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WttM*Hr«rk in Syniphonie mH «Ue^i ßeuer ausgie' 
führt» welche» daa. Bv^^uübtsew cinittbeo kann, Hais 
man in der Nahe des poch lebenden Meisters sich be— ^ 
finde, der mit sfrengpchtendem Ohr gegenwärtig sein 
wuide, wfim ihn ni^^ leid^xielD «rhebenä ungfücfc*^ 
UchearSohkks«! ini dmFänidies *usge»6hlosse» hielV 
das ernns er^sSin/tJ AUein das Bewififtsein^ d^ 
Schöpfer des Werkes $p nahe zu Stehen, wirkte wie 
dtie unsichtbare Gegenwart des; Geistes. . Mit Ernst; 
ging man.an da* Werk; nndihätte er g^fehb^ar würdet 
dem Hörenden vtiedemThXtlgeA &^Ydt!'^tt^eirTtn^ 
des Adagios si^kbmQien s^ih« ' Wie ein sthMrires ,Gif^' 
Witter zieht es. Iäng9am. feierlich ^eran«. umV öll^^ , di^, 
Gipfel der BergSi verhüllt die Sonne, u^^ droht aßt* 
leisem Donner, wie ein g^m zttf* Raublhier «cnror tsefi 
in sich seihet grollt, eh es' mit demlatiten GehrSltsei-' 
nesGrimmes aufspriogt« In dieser Crwartiiiig aber ist uns 
schauptlich^r. ^u Mja^f T,alt b^^der .'VyirkUcj^llfHt^.dj^^ 
Qefehnr ^^ . Waphl : dieaar ^\Yiskii9g . de» evstten itto-- 
Takte glaabt maii alles folgende aus sich selbst, aus 
der eignen innersten Seele 'gesdhögft," denn die Be- 
klommenheit derBrnst, die uns ergreift, drückt sich la 
den. abgestoJbenen^ Noten,. gleiQ^sanr b^klemmleri 
Aebeifaaagey8o;wahraus,dars uns die Noti^wen^ig^ 
keit'dx^^es Fortgöiigs, -^ir nur ScheiWbtfr-ietvrs» Fi^mM^ 
des ist, durch ^as üntoittelbarste Gefühl eiKTeüch-^ 
tend wird. Die Biasinstrnmcate ,' geUn !)isV«iIen[ 
etneii Nachdruck , wie sich twiicben die: hangei»: 
AthetttxngewoMein Imer gehaltnerer Seofsefdring^y 



^ Aber niofat 4lldin das, sondern such in skh selbst 
sind die Satze so vortrefflich gehalten, da£i jeder sich 
snif das vx>llkommen8te aus sich seihst hü^tr ' B^ 
tifachten^jwir zuerst. da» Adr^gio, ^e 'es< sich lieblict^ 
mit der süfsesten schmerzlichsten Melodie #n idie; «^n<^ 
nunf-mjöcHtf^ 'sagen. eh)»ri7e Figur schtni^gl^' dif wie 
aine^äiile:«te^r9 uaii'W;el«h^ sieb ein2lLrte.sQrünrifnk^* 




Und in dieser einfachen Figur H^gt düfch di<^ 
Fehandiahg der überraschendste .Wechsel, {n .dem sie 
vom leisest^o Piano bis .zum'Fortissimoj^ vom schauer-^ 
liehen Kizzicato der Saiteninstrumente, bis zum' mäch-« 
tigen Rhythmusdonner der .Pauken gesteigert wird; 
Sie klingt fast wie die letzten jm Gebirg verhallenden 
Schläge des/ davon ziehenden Gewitters, die nocU 
ohnmächtig nachdrohen, wahr^ndt schon liebliches' 
Bl|u ündl Sonrienstra^^du|pG& die W'ölk^n hri^ht und' 
die .erquickte £rde im zitternden Glänze der Silber— 
pi^le^ lächelt. Jean Paul sag^: Das Gewitter zieht 
schon davon, aber der zittemdeUrErde stehn noch die 
Thränen in ihjreb Blumen^ Augen » Ich will, nur noch' 
den Eintritt der Ficur,nacl^ der Kadenz anführen,* wo. 
sTe^ wirklich' einem fernen Doiiper gleicht, der. in 
scnaiierlicher Sch(>'nhe;t in dein .'Gefairk^ nachhallt» '!' 




lieh Schmerz, 
und jetinf reifst atttih'tiwch zwei zuckende» BKWJen da»^ 
drohende Gewollt und be^m Rollen des Donhers, bory 
leud^et yon danji F/eji^r^d^ Blitze ;sffjj|[zt der. Silber^ 
Strom de» Begens gewakig, aber segeüareich- bersft;. 
Itf 'Aes^k^Aen'Pmefct^etfMi» sich iKtil ^^ip unw»^ 
dersreftlidh fonbtaulsenie'iAflV^ä tiiid »»gt jitfkirt M-^- 
netti rcifcanden vcjUep j3ytr9in triuny^hkcnd d^^^ — 
WeisD «s Wer. auf eine Beiirtfieilung äes längst an- 
erkiAiDteo Werkes, ankäme, so würde' idk zu «eigen! 
linternehmeb, 4»rfe faSt'inkeinetik WsAe D^ethovenrf 
eine so schöne i^e^err schuft^ '^es Ganzen Torwjältete, 
ale iin.di*^^^ ßX^PlPM^^ u ] fÜX einzelnen Sätze sind 
so schon gegen einander gruppirt, alles entwickelt 
sich »o natürlich, wie es nur der vollendetste Itfefster* 

liar aix^iroUeadeftetKjraf^ »chreitetidieAninuth 



i> Voa dein ' melodischen Kontrapunkt, in deiii sie 
miit andern Fignren- de^ > Adagio steht, von dervei^ 
sddhikgvnen'IuiMSrfiefoitt'lfeharidtufig' dei^ Gatizeir 
wiai/iiahfniQhiTedeo^^soWiern IMt den Wunafch aus-^' 
s'precben^edaiiii^wiv /dieses ^IKüdehdt^ Weirh >e^ 
Inld «ifaiBÖL'#)eder 'bei' «na! h<n^ ttö^htien^' ' ' > 

(SdhlüfeÄlgtiOfl " '-^1 '*^ 

. ,* r' '^ r- >fi X j •.. •. |" 'l I i> 11,1 ..I.* ...'.'*. 

^v IV^ A 1: 1 e r 1 i, 

-^''^DW^V^dtettkt''ted^r Künstler chtte Laiisfa' 
ma^^iit^ hitf, esf^^tf'erheben, wento'arTch'Wi'a^n 
Fortschritten der Technik seine' eigene Virtuosität da- 
d^ch in Schatten gesteüt werden konnte. Wie fried- 
lich »tind eV nicht 'niÄ'Hinimel, K. M, von Weber 
utfel'B/Ä; \feber, mit Zelter, Hummel, Alois Schmitt, 
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' ArnoU, Berger u. A» Ia den freundschaftlichsten Vcr- 
liältnissen ? -* Der Unterzeichnete selbst verdankt 
Laiiska, wahrend s^nes kurzen Aufenthaltes zu Kö^ 
nigsbergim Jahr 1796 den ersten Grund zu deiner 
musikalischen Ausbildung* ' 

Wahrhaft freute sich L. über die ''Erfolge ^and-' 
rir Künstler. Eine Leistung, welche' die seinige* 
übertraf, konnte ihn entzücken. und begeistern; denn 
es war ihm nur um-die Sache der K-^nst, nicht um die 
seinige zu thun. Deshalb hinterlafst L. auch weder 
feinde^ noch Widersapher,, so wenig Neider als Ne- 
ienbuhler» Wer ihm näher trat, mufste ihn yoa, ' 
Herzen lieten und achten/' . mI ' 

'. Als (jesellschafter besafs X» heitrem Humor,' JQ-*, 
vialitSt und die Gabe der Unterhaltungt 

Nach mehr ab 20j ährigem Aufenthalt in Berlin 
konnte Lauska endlich den sehnlichsten Wunsch sei-» 
nes Lebens erfüllen) indem er mit seiner Gat^n (s^i| 
dem Jahre ^809 war L. mit einer, äen schö'nen Kün-^ 
sten holden X^ebensgef ahrtin durch die^nipgste Freund-r. 
Schaft verbunden) im Jfahre 1 92 1 nach Italien reis'te, 
md das glücklichste Jahr seines Lebens gröfsteptheils 
in R o m und N'e 4 p el zubrachte, Qft sehnte er sich . 
dahin zunick undf hatte die Hoifnung nipht aufgege-^ 
hen. die lieblichen Garten der Hosperiden noch ein-«- 
mal wiederzusehn, als zunehmende Nervenschwäche 
ihn unfähig machte» einenä entzündlichen Fieberi^An- 
fall zu widerstehn, welcher L. gleich nach Ostern 
1825 auf das Krankenlager warf) von dein unsec 
Freund nicht wieder aufstehn- sollte. . ... 

Im Hause d^s letzten Verlegers seiner XLomposi- 
tiiönen, Hton JVI.^. Schlesinger/ starb Lauska ua^^* , 
wartet am' l^teü Aprü d. J. und wurde am 21sten 
April untiar den T($n^ leinec letzten Komposition 
am Charfreitage „Quando corpus niorietur,*' nAch eim. 
ner (eierUchen.GedächttiiliNrede.an derjGi-uft) tmddem' 
Choral -G^8ai>g;J[e^jM meine Zuversicht,^^ im Bd^ 
sein, .vieler «einer. ^Freunde und Kunttgenbsaen, auf t 
dem kathoU%ch^i^;Ki|Bchhi>fe,vor den& Oranishbnrgbt! 
Thore zur ewigen Ruh€l bestattet» : 

Am 25sten April fand ia der katholischen Kirche 
die feierliche Seelen r- Messe für Lauska nntei den er-^ 
greifenden Harmonjeen d^s Mo^sgrtsclien Reqniem*s 
statt, welches von ipei^tei^s X^a^ska befreundeten 
Mltglieden} iler Sing-rA]^a4fi3fije i^ftdJ51«njgl,jKa- 
pelle, dem Ytrj^9r^pnßn ^uEhx^mö^cJistvqUHpiBFr , 
men ausgeführt wurde« ^ ,,, ,^,.,. »i . , 

Der gute Ruf eine^ rechtlichen Mannes. un^, 
seine Werke folgen dem biedern K-öpstler naf h« • ] 

Requiem dona ei ! J, P, Sphpujtr. 
Berlin den Iten May 1825. 



Bei erstem- Ei^scheinen der mttsikaliicken 
ZeitsoJhrift: Cae^iHa. 

. Caecilia nennst da dich? Willkommen denn 

<;aeciHa! * 
Blüh jener heiligen gleieh empor als Kos' und Lilie, 
l^m äehten (Künstler hold» demFravler dOfnenvaoU, 
yndstrabl^oilleucbte dfoii dar sich arleuchtensoU!«« 

So tönte Pir mein Grufs, als mir Dein Nam* ertönte^ 
Den noch Erinnerung mir an )enes Bild verschönte^ 
Das lieblich hohe Bild; das Dmtt^ Meisterhand 
Qp. CaTÜo Polpe l eipst beseeligisqd entquoll, . 
M» ^^fen Erns^M zwar^ do^h rein und anqmthToU 
Die heilige Tonkunst selbst vor Deiner Seele stände 
rficht miilsig isahst Du sie den sehnsuchtsvollen Blick 
Ifkch Oben hingewandt in unbestimmte Ferne; 
Die.Harmpnie dier Welt, der Kreislauf aller Sterne^ 
Das ewige Gesetasi das Jedep» sein Geschick 
Mit undurphdringUchem; kunstvoll verschlung'nen» 

Plan 
Liebend vorausbfestimnit als seines LAens Bahn, ' 
Sirol« ihr vom Angesichts dooh simk«' ihr Bück sieh 

^ . y . niedier^ 

Weil ihre r^ine Brust ein tief Gefühl belebt, 
Das in geweihtem Lied hetvorzubrechen strebt» * 
If un les^t auf dieser Stirn, in diesen edlen Zügen 
Ein in sieh selbiit versenkt unendliches Genügen ! 
Dec Wangen zartes Roth zeigt es nicht glornich 4^^ 
Allgegenwärtiger i^ptt, Deii^ al^e^ia^ernd NahV? 
So baden 3ch;wän^ sich^ gewiegt, auf stiller Flut, 
Wie sie in höchster Lieb* ent^iick^ und seelig ruht» 
Doch ruhen Ittnger nicht der Finger zarte Gueder» 
Schoti tönt der v^eite Doih in seinen Hallen wieder; 
Wie? sprach in sohJier Sprach z}t^ uns. ein st^ifrücli 
....... / .. Weih? . 

S^ohl stieg in letzter Tracht ein Engel zu ihr nieder, 
urchhauchte kräftigend dete schönen Fräüeilleib, 
Daßy Wiemlt heit'rem Dnfek die Tasten sieheEÖhrti • 
Ein lUrriumieB^nrom die Seelen uns entfuhrt 
*/.J ohan Q^ $.e.b a s t ianJ^^q gio^uenvoUe Lus( 
Di^chschauerte das Her«* in -sefsi'ger Hörer Bf ust. 
Wenn linte^ Deiner Ha'ij^ das volle Wefk erdröhnte, 
Gedanke und 'Gefühl dem Uc^isten Geist entrungen, - 
Ab Ttdeü zu 6ot| die Welt inl tausend Zuhgeny . 
D^rMphsten li^wst Tri«ii¥b»nm^6^nsm9l|BQ^e^ 
N^jphhe^te w;^ndest <i|u jif^h,h)ümdert ypjleu .Jjah|re]| 
Das Herz in tiefster Brnsl unfüliienden Barbaren, 
Wenn S c h n e ^ d er **) sich und W fe Ic h ***)' voi| 

Deinem Geist durchdringt. 
Und neu von ihrer Hand Dein göttlich Lied pfküoigt. 
Verstumme ni^n^meinMou^! Dajff Würdigste, ^^obeii 
Erföne,^ Orgel, Sf^lb^t, imi4. Jf^Ässe un# i^ach.Oben! — 
.''.'Dresden^, 

Jiistus Aiinadeuft Lecerl^ 



,» '. f: 



*)Bach, 

^^) Johann Schneider, Organist zu Görlits, 
Bruder Friedrich Sthn ei de rs,- Komponis- 
ten des WeUglerichts, - 
^^*) Professor der griechischen Sprache zn Berlin. 
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lieber Beethovens neuestes Quartett» 

Ich habe nur oft lebhaft gedacht, welchen Ein- 
druck es auf die Zeitgenossen 'grofser Dichter 
und Musiker gemacht haben mafs, wenn ein 
neues Werk eines Genius^ der sich das Recht 
der Unsterblichkeit schon durch seine Mitwelt 
bestätigen liefs, wenn etwa ein Wallenstein, ein^ 
Don Juan angekündigt war, und jeder mit ehr*» 
furch'tsv^oller Begier der grofsen Erscheinung 
entgegen harrte. Jetzt ist auch mir diese Em-, 
pfindung geworden« Jch weifs, wie uns zu Sinne 
ist, Mrenn ein unsterblicher Geist in unserer 
Nähe geschaffen hat, was Jahrhunderte über- 
dauern soll, und es uns, ein unverdientes Ge- 
schenk, übergiebt, während er selbst noch inun-^ 
serer Mitte, als ein sterbliches Wesen wandelt, 
- das Organe und Bedürfnisse hat, wie wir selbst« 
Man kann sich mit Mühe von der Wahrheit 
überzeugen, man glaubt.es kaum, dafs man 
Zeuge, Mitgenosse des Aufserordentlichen ist, 
was noch späte Geschlechter in Erstaunen 
setzen wird« Mögen die^^ denen die grofsen 
Schöpfungen eines Göthe, Schiller, Mozart, 
Haidn» Beethoven Öfter als einmal unmittelbar 
aus der Wertstätte des Genius überliefert wur- 
den, sich der Bindrücke erinnern, und dann dem 
Enthusiasmus eines später Gehörnen eine be- 
freundende Anerkennung gönnen — dann mö- 
gen andere immerhin ironisch lächeln« — Jch 
für mein Theil kann mich oft kaum davon über- * 
reden, dafs etwas Grofses so nahe bei uns ge- 
schehen könne, dafs wir die lebendigen Zeugen 
von Thaten und Werken sein können, die unser 



kleines Dasein weit überdau^xi und ragende^ 
leuchtende Gipfel der Weltgeschichte sein wer- 
den« Mit diesem zweifelnden Erstannen habe 
ich die grofsen Ereignisse der Zeit an mir vor- 
übergehen sehn, und so betrachte ich die grofsen 
Erzeugnisse der Genien in Kunst und Wissen, 
die an unserer Seite ins Leben tret-en. Vater 
Homer, der alles wissende und empfindende, 
was ein Menschenherz bewegt, 'spricht dies aus,, 
nachdem Hektor und Ajax gekämpft haben und 
singt von den Troern, als sie ihren Beschirmer in 
die Mauern Iliums zurückführen, — „Und sie 
glaubten es kaum, dafs erlebte/**) So glaubt 
ich kaum, dafs es wahr und möglich sei, dafb ich 
unmittelbar an der Quelle durch einten : be- 
geisternden Trunk aus dem göttlichen Bori^ ge- 
gelabt, erquickt und erhoben werden sollte* 
Die feierliche Empfindung durchdrang jeden 
Anwesenden« Nur die hatten sich versammelt, 
die mit wahrer Erhebung und Andacht unsterb- 
liche Werke des grofsen Mannes aufzufassen 
vermochten. Eine tiefe erwartungsvolle und 
gedankenschwere Stille herrschte in dem Ge- 
mach, wo sich vier ausgezeichnete Künstler ver- 
sammelt hatten, um Beethovens neiuestes Werk 
ins Leben zu fördern« Gott sei Dank,, jene 
bunte gedankenlose Menge, die Beethoven und 
Rossini gleich entzückt, oder besser,gl eich 
wahnsinnig, durcheinander hört, war fern, 
dagegen war man sich's bewufst, in einer Ver- 
sammlung zu sein, die aus Freunden, innigen 
Freunden und Verehrern des Tondichters selbst 
und seiner W-erke bestand« Ja es hatte mir 3o- 
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gar etwäfi tief Rührendesi da£> selu Bruder und 
seine andrea oächsten Verwandten zugegen wa- 
ren, und sich glücklich und stolz fühlten, nur 
den grofseu Nameu tragen zu- können. Sie 
waren gleichsam die Stellvertreter des Dichters 
selbst^ den ein erhaben schweres Leid aus- 
schliefst von deip Paradies, in das er uns führte ' 
Wie uns das Kleid^ das Schwerdt eines grolsen 
Mannes schon eine Reliquie ist, sollten uns 
nicht auch die mit im Glanz seiner Werke stehn, 
die die Nätmr ihm so nahe zuwies? Ja ist doch: 
die Person eines groften Mannes ^Ihst nur seia' 
Bild -^ denn wer fafstden Geist { Ist et einem 
nahe, der versteht ihm auch von Ferne ^^ und 
was wäre dem, der den Geist nicht akne^ der 
LeiM 

' Ss erwarte! .wohl niemandy dafs ich hier ein 
Urlheil über das Werk aussprechen werde •*- 
ui<4it eimnal eine Absicht« Der Eindruck war 
dureh alle die Umstände für mich von der Art» 
da(s ich nur gerührten Dank, keine kalte, an- 
mulsende Kritik auszuspreclitn. habe. Nur $o 
viel sei gesagt: Das^" ganze Werk ist der 
Aiisdruck der edelsten Seele , des reinsten 
Eifera fiir die Kunst selbst^ nirgend eine 
Spur, dafs etwas utn eines andern willen da sei, 
als um sich selbst« Der Genius wollte sich nur 
selbst verwirklichen — das andre war gleich- 
gültig, war nichts. Und ao sollen wir es auch, 
hinnehmen. Solche Werke können und dürfen 
liicht anders sein. Was uns auch darin fremde 
dunkel^ verworren erscheinen mag, es hat seine 
Klarheit und Nolhwendigkeit in der Seel^ des 
Schaffenden, und dort müssen wir Belehrung su- 
chen. Wer es vermag, sich in dio Seele des 
Maünes zu denken, der seit vierzehn leidenvol- 
len Jahren einsam in der Well des Lebens und 
der Freude steht, wer es vermag, sich ohne den 
'Sinn zu denken, aus dem uns der edelste reinste 
Genufs des Geistes entspringt 5 wer begreift, dafs 
selbst der gewaltigste Genius endlichen Be- 
stimmungen unterliegt und unterliegen mufs: 
der wird auch i;^ünschen, dafs selbst einem 
Beethoven die Erinnerung des Ohrs schwä- 
cher werden, dieieb*digen Farben der Töne 
nach und nach erblassen müssen« So steht 



manches wohl in seiner himmlischen Phantasie 
anders^ als in unserm irdisch schwer verneh- 
mendem Ohr; und ohne uns ein Recht, eine 
Stlmme.anzuma£i^i,mögen wir in Demuth zu* 
rücktreten und sagen, dafs ein Genius , der eine 
wesentliche Aenderung und Störung in.seiaer 
Organisation gelitten hat, auch anders erzeugen 
ttnd' -schaffen mufs,^ als der, der noch in der 
frischen lebendigen Welt der Sinne mächtig und 
unverletzt steht und wandelt. Uifd was uns da- 
her fremd und unbegreiflich erkcheiBt,'das wol- 
len wir nicht voreilig angreifen, sondern aner- 
kennen, dafs, wo keine genaue Gemeinschaft des 
Maafses ist, auch keine richtige Würdigung statt 
finden kann^ -• Niemand aber glaube aus dem 
Gesagten, dafs etwa deswegen das neueste Werk 
Beethovens mit unserer Auffassung inkommen- 
surabel wäre. Nein, Dank dem Himmel, es ist 
noch Verbindung genug zwischen ihm und uns, 
dafs wir eine gemeinsame Sprache für unsere 
Empfindungen haben, wenn sie auch nicht ia 
ihren letzten und feinisten Beziehungen überall 
verständlich ist — und wo wäre denn das, 
streng genommen, nur bei zwei Menschen 
der Fall ? -^ Und in dieser Sprache hat Beet- 
hoven wunderwürdig und iu's Tiefste ergrei- 
fend zu uns geredet. Es ist ein ernstes Wort, 
das er zu uns spricht, es sind di^ gcfafsten Aeus- 
seruogen bekämpften Leids einer tief verwunde- 
ten, aber eben so stark hoffenden Seele, es ist der 
xnännliche Schmerz eines Laokoon, der durch 
das ganze Werk mit geheimen Fäden sich selbst 
da noch hindurchschlingt, wo es in einem tie- 
fen Scherzo sich selbst zu verspotten-scheint und 
ehen darum um so tiefer und erschütternde.« un- 
sere Brust ergreift. — Du hoher Genius, der 
Du uns so göttlich segensreich beschenkst, soll- 
test Du allein der Leidende sein? Nein, aus 
solchem Born quillt ewige Stärkung und Erhe- 
bung, und Du wirst Dich selbst halten und trö- 
sten und erheben, wenn auch nie wieder der 
Lichtstral süfser Töne, die du wunderbar er- 
schaffest , in die stumme lautlose Nacht dei- 
nes irdischen Lebens dringt« ^^ 

' Rellstab^ 
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II. R e c e n s i o n e n. 

Vollständige Singschule in vier Abtlieilun« 
gen^ mit deutschen, italienisoli^n und 
üranzösiscKen Vorbemerkungen und Er« 
• läutemngen von Peter von Winter u»», w. 
Mainz, in der Grofsh^rzoglicli Hessischen 
HofmUsikhandlung von B. Schott, Söhne« 
Preis 9 TUr. 

(Fortselzung aus No, 2Ö.) 

Hiernach »teilt sich die Aufgabe d(f^Sängers itali- 
scher nnci deutscher Schule fest, D^r Italiener fin— 
det in jedem seiner Komponisten den allgemeinen 
Ausdruck der italischen Individuülitliti und daher 
überall jene warme, lebhafte, allgemein aber nicht tief 
Miregende Melodienführung, jene:^ allgemein anzie- 
henden, nirgends aber sonderlidi bedeutenden Reiz, 
zu dem Ende aber dieselben Motive, dieselben Wen- 
dungen, dieselbe Form in allen, Tfieilen. Die Sprache 
selbst (die natürlich in Italien, wie überall, der, Aus- 
druck des Volkskaraktera ist) hat in ihrer allgemeinen 
Klangfülle und Anmuth, bei einer untergeordneten 
Fähigkeit zu bestimmtem uiiä lüannigfaltigem Karak— 
terausdruck jener Jlichtung des Gesanges vorgearbei- 
tet und sie unterstützt, und eben so lenkt sich die 
Wahl der Gegenstände stets in die Kreise, in denen 
sich der Italiener gern und am vollkommensten wie- 
derfindet, zu Scenen eines liebenden Enthusiasmus, 
der Eifersucht, des Zornes, liebesüfser Tändelei und 
dergleichen. Alles dies ist jedem fühlenden Men- 
schen, wie viel mehr dem glühenden Italiener einge- 
boren, und so hat der Sängei nur jene Formen sich 
anzueignen, seine Subjektivität, und zu ihrem Aus- 
druck im Gesäuge seine Stimm - und Sprachorgane 
au kräftigen, um in seiner vaterländischen Kunst zur 
Vollendung zu gelangen« • 

Auf dieses Ziel hin ist die Ausbildung der itali- 
schen Sänger von der Wahl zu ihrer Bestimmung an, 
bis zu ihrer Vollendung berechnet* Wer tüchtige 
Stimmanlage zeigt, der ist zum Sänger geeignet, und 
Bo sehr gilt dies als Hauptsache, dafs man in Italien 
hat zu der Ausschweifung gelangen können, Knaben^ 
um der Stimme willen, a^es fidlen nnd Besten zu be- 
rauben. Dreijährige Uebungem sind dann in den 
Gesasgschulen ausschliefslieh der Stimmbildung ge- 



geben; der einzige Zweck" dieser langen Stadien ittt 
Ausbildung des Tones und möglichste Kehlfertigkeit* 
|n endlosen Solfeggien, die nur hier und da mit ei- 
nem Schein von 'Ausdruck äfien, im Allgemeinen 
aber keinen bestimmten Karakter haben, werden ' zu 
. dem Ende die verschiedenen Figuren, in denen sich 
die Stimme anmuthig und geschickt bewegen soll, ge- 
übt« Diese Figuren, unter dem Na^en von Manieren 
gröXstentheils rubrizirt, sind gleichsam die Ausstattung, 
mit denen der Schüler entlassen wird* Mit der ge- 
bildeten Stimme und den angeeigneten Stimmfertig— 
keiten ist es nun, um zu dem Gipfel aller Gesanglei- 
stuDgen zu kommen, sein Geschäft, sich die ihm be- 
stimmten Rollen in den Opern nach seiner Stimman- 
lage, Fertigkeit und seinem Geschmack einzurichten 
und anzueignen. Hier ist der Lehrer nur Rathgeber 
die Komposition im Grunde nur die äolserlich für 
die Uebereinstimmung nöthige Form und das rein - 
subjektive Wirken, wie es der Sänger nun in sich 
trägt, die* Darlegung seiner Weise, seiner Affekte und 
seiner Geschicklichkeit , mit Hülfe des Komponisten 
in der Maske des darzustellenden Karakters, die 
Hauptsache, Und die Tendenz der italischen Ge-. 
sangbildung ist so einheitvoll, dafs sich auch die 
Sprach — und Deklamationslehre ihr hat fügen "müs- 
sen. Endlose Uebungen des Gesanges auf Lauten 
(die Solmisation) ohne alle Bedeutung, üb^ die' 
Sprachorgane in eiiier genauen und angenehmen Ar- / 
tikulation und nach dieser Fertigkeit thut dann der 
aufgeweckte Sinn des Italieners und die gewöhnli- 
chen deklamatorischen Uebungen (wenn es noch xu 
ahnen kommt) das Uebrige« — 

Ref. hat schon im Eingang *) erwähnt, das diese 
italische Gesangweise noch jetzt in Deutschland die 
berrschende ist, obgleich die deutsche Musiksich im- 
mer enttchiedner von dar italienischen, nachdem sie 
' sich mit ihrem Grundwesen durchdrungen hat, ab- 
trennt und über sie. hinaus in das Reich der Idee, der 
^oUkommnen und umfassenden Wahrheit zu erhe- 
ben trachtet. Von Haidn und Mozart an hat diese ' 
Äbscheidung. und Erhebung deuucher Mnsik mit 
^(Kbezm Erfolg begonnen , in ihrem EinfluTs aber 
noch nicht so leicht zum Bewufstsein gebracht wer- 
den können , da beide grobe Käastlex — im Süden 
*)Noel6. S* 121. 
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Deutschlandi, in einer Zeit und einem Lande, die 
freiem Geistesflug im Ganzen nicht hold waren — der 
italischen Weise noch zu nahe standen« Während 
nun auch in diesem Theil Deutschlands, der ja ohne- " 
hin in jeder Beziehung den Süden unter uns rcprä- 
sentirt, die italische Weise (Rossini und seine Truppe) 
mit leichter Mühe wieder herrschend geworden za 
^ein scheint, heginnt im Norden aus freiem und kräf- 
tigem Walten des Geistes, unter dem Einflüsse unse- 
rer eben hier vcrbreitetsten Dichter, genährt von dem 
freien Zutritt zu aller auswärtigen Litteratur und yon 
der Aneignung alles dessen, was Siid und Nord in 
der Musik vermocht haben, ein neues Leben dieser 
Kunst sich zu gestalten, an dem zum vollen Bewufst- 
sein gebracht werden wird, was deutsche Kunst sei^ 
und wie auch in den grofsen Meistern des' südlichen 
Deutschlands der deutsche Karakter mächtig gewirkt 
habe. Schon bei dem ersten Ueberschauen der hier- 
hin gehörigen künstlerischen Schclpfungen ergiebt 
sich, dafs an die Stelle jener stets subjektiven und 
defshalb nur oberflächlichen und nie erschöpfenden 
Auflassung eine durchdringende, nach vollendeter 
Wahrheit ringende Verliefung in jeden Gegenstand 
treten mufs — im Einklang mit der vorausgeschick- 
ten Karakterisirung des Nordländers — und dafs der 
Sänger för den Vortrag deutscher Musik noch einer 
ganz andern Schule bedarf, als der italischen Kehl- 
bildung : namentlich der Anleitung, auf die Seele der 
Kompositionen einzugehen, die Ideen des Tondich- 
ters bis in die feinsten Züge zu erkennen und seine 
Intentionen in dem ihnen eignen Leben darzustellen. 
Für einen so hochstehenden und gefeierten 
Meister, wie Winter, wäre es ein angemessenes Un- 
ternehmen und für die Mufse seines Alters eine edle 
und lohnende Ausfüllung gewesen, in dem oben an<« 
gedeuteten Sinne eine deutsche Gesanglehre, wie 
wir sie noch nicht haben, eine Gesanglehre für italische 
und deutsche Musik zu schreiben« Zwar hat er selbst 
sich im gröfsern Theil seiner Kompositionen der ita- 
lischen Schule zugeneigt^); allein wäre damit ein 
Begreifen des deutschen Wesens auch den Jahren 
versagt gewesen. Wo die Aufregungen der Phantasie 
und Sinnlichkeit einem klarern Bewulstsein weichen? 
Leider zeigt es sich so in der Singschnle und wir 



♦> Vergl No. 10. S, 79. 



müssen uns an einer itaUenisohen Gesanglehre von 
dem ältesten der jetzt lebenden deutschen Gesangkom- 
ponisten genügen lassen. 

Allein — die deutsche Kunst schliefst die italische 
nicht aus, sondern ein, wie wir schon oben gesagt 
haben. Jene Anmuth^ jene sinnliehe Kraft und 
$üfsigkeit, jene allgemeine Empfindung und Bewe- 
gung, deren Darstellung das einzige 2Uel des Italie- 
ners ist, haben ja in der menschlichen Natur ihren 
wahrhaften Grund und finden, nicht überall (wie es 
dem Italiener dünkt) wohl aber am angemessenen 
Orte ilire Berechtigung. Nur einer gekräftigtern Sub- 
jektivität und namentlich für den Sänger gekräftigten 
und geübten Organen der Stimme und Sprache wird 
die vollkommne Erreichung aller künstlerischen In- 
tentionen gelingen und so kö'nnen und müssen die 
Deutschen von dem, was die Italiener hierin vorgear- 
beitet und was noch jetzt auf ihrer Bahn gefunden 
wird, allen möglichen Gewinn ziehen. 

Untersuchen wir daher jetzt, was Winter hierin 
geleistet hat , und überlassen nur beiläufigen Andeu- 
tungen, welche andere Weise eine deutsche Schule 
sich vorzeichnen könnte; 

( Fortsetzung folgt. ) 

lU« Korrespondenz. 

Berlin« 

Drittes ALonnements- Konzert der Herren 
Bliesener, den 18. Mai 1825. 
Schon seit vielen Jahren erhält sich ein musika- 
lischer Verein, an dessen Spitze die Herren Bliesener 
stehen, und mit jedem Jahr schreitet er zu einer hö— 
htm Vollkommenheit hin. In dem heutigen Kon-- 
zert verdanken wir den Herren Bliesener eine grofse 
Ouvertüre in C-dur, von L. v« Beethoven, Sr. Durch- 
laucht dem Fürsten Radzivil zugeeignet. Die Aus* 
führung dieses kräftigen und genialen Werks gelang 
gut» Der berühmte Solo --Klarinettist, Herr Iwan 
Möller, erfreute uns durch sein viertes Konzert und 
darauf mit Variationen auf eine italienische Arie für 
die Klarinette und Phantasie über die Kavatine aus 
der Oper : der Batbier von Sevilla von Rossini (una 
voce poco fa) mit Begleitung des Klaviers. Die Kö^ 
niglichen Sängerinnen Dem. Karl undJEIoffmann ver- 
dienen ganz besonders Loli^ indem sie mit unermü— 
dendem Fleisse sich bestreben, unter der Leitung ih— 
rex würdigen Lehrerin Mademdiselfo Schinalz^ ihrer 
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bedeutenden Talente und ihre schönen Stimmen best-^ 
möglichst auszubilden* Dem« Karl sang eine Arie 
895 Sargines von Pär, sehr gut, und im zweiten Theil 
»it der Dem. Hofimann ein Diiett aus Tankred eben-* 
falls gut« Dem. Uoffmaün -wird uns hoffentlich recht 
bald das Vergnilgen machen » in der Oper Tankred, 
vis Tankrcd zu erscheinen. Ueberhaupt^aber müssen 
vrir recht ernstlich wünschen , dafs diese beiden Dau- 
men sich thätiger auf der Bühne zeigen dürfen, oder 
durch Kunstreisen mehr Gelegenheit finden, sich in 
den grölsern Partieen, sowol im Gesang, als im Spiel 
vollkommen auszubilden, Herr Bock spielte seht 
brav, besonders gelang ihm die leichte Bogenführung 
auf seinem Instrument ; indefs müssen wir ihm mehr 
Ausdauer in derjenigen Bogenföhrungimiuiscfaen, 
die einen- recht vollen^ kräftigen Ton schafft« 
Auch müssen wir rühmend der Herren Kammer-Mu- 
siker gedenken, die sich mit wahrer Kunstliebe an 
diesen musikalischen Verein anschliefsen« Unter ih- 
nen zeichnete sich Herr Hambuch durch seinen see— 
ienvollen Vortrag und schönen Ton auf der Oboe 
•US« ^ Gt 
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Reiseberichte von Rellstab. 

No. 4.. 

Wien« 
(SchlufsO 

Oie kecke 9 mitunter schauerlich kühne Me-- 
nuett bildet mit dem Trio einen Gegensatz, wie zwi— 
achen Mann und Weib. Die Menuett bewegt sich 
gleichsam fm wilden Ungestüm eines zürnenden 
inännlichen Gemüths , dem |der Unwille Thränen ins 
Auge treibt, aber männliche Thränen, wie Achill sie 
"weint im Grimm über Agamemnons verhöhnendes 
Unrecht« Das Trio dagegen schmeichelt sich mit 
sanfter Bitte ein und sucht die zürnende Brust zu be-- 
scb wichtigen« Dazu kommt ein so zarter, wallender 
Rythmus, dafs man die sanfte, wellenförmige Herzbe-* 
wegung des bittenden Geliebten dazu zu sehen glaubt«. 
I^tunter ist ein ganz leiser Zug des Lächelns sieht— • 
l)ar, das gewissermalsen der feine Faden ist, der beide 
JStücke verbindet und andeutet, daü die ruhrende 
Bitte und der stürmende Zorn beider wieder in das 
gemeinsame ruhige Gebiet der Neigung und des freund- 
lichen Wohlwollens gegen einander zurückkehren 
'werden. Man höre: 




Die kleine Figur ^m Schlufs dieser Stelle hat 
nach der rührenden Weise offenbar eine ganz leichte, 
nur die Grazie erhöhende, Farbe desMuthwillens, — 
nein, das Wort i&t zu stark — aber jener gutmüthig , 
feinen Ironie eines fremden Unwillens, von dem man 
voraus sieht, dafs er bald schwinden werde^ Zu zei« 
gen, wie diese Melodie in unnachahmlicher Liebens- 
würdigkeit sich fortbewegt, und mit welchen Kunst-* 
mittein. die Wirkung, sowol durch verstärkten Rhyth- 
mus, als durch die Instrumentation immer erhöht 
wird — das gehörte in eine Beurtheilung —und 
hier erlaube man mir nur die kleine Phantasie. Da 
ich grade am Finale der S/mphonie stehe, so komme 
ich auch ans Finale der Phantasie *y Ich weifs nämr 
lieh gar nicht zu beschreiben ^ wie das kecke muth— 
willige und doch wieder so liebliche graziöse letzte 
Stück dieser Symphonie auf mich wirkt« Es ist ein 
ewig sprudelnder lebendiger Quell, der bald in mun- 
tern schäckernden Sprüngen, bald im leichten Tanz 
der Wellen anmuthig vorüber eilt , immer klar und 
immer tief. Ja und so tief, dafs Sonne und Himmel 
darin wieder spiegeln und wir durch das klare Element 
in eine Tiefe des Weltalls hineinblicken, wie sie nur 
in einem groJIjsen edlen Gemüth so empfunden und so 
wiedergegeben werden kann. Und voll innigster 
tiefster Verehrung sage ich dem Meister Dank, der 
mit hohem Genius so wundervolles schuf 

Und weckte der dunkleu Gefühle Gewalt« 

Die im Herzen wunderbar schliefen« 

Lt Rellstab* 



Wien« 
Geehrter Redakteur ! 
Als sich heut die Sonne erhob, erhob sich auch 
Ihr Korrespondent. Die Sonne war verschleiert und 
Wolken hingen um ihre Stirn ; dasselbe geschah mit 
Ihrem Korrespondenten. Die Sonne stieg, und blickte 
kalt auf das Treiben der Gassen Wiens hinab ; eben 
so that der Korrespondent« Kurz, wer uns Beide 
nicht genauer gekannt hätte , h^tte uns verwechselt, 

^) Ja, sie scheint wirklich in den letzten Zügen zu 
liegeui vsrenn sie jenutls ganz lebendig gewesen ist. 
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hesonitTB dawir uns auch in Einem Moment entwölk- 
ten^ und lächelten und stralten. ' Die Sache kam 
nämlich so: zufällig fiel unser beiderseitiger Blick 
auf eine Strafsenecke; plötzlich entdeckten wir beide 
zugleich einen Konzertzettel, und jetzt offenbarte sich 
die Wechselharmonie unserer Seele auf das augen- 
scheinlichste, da wir auf Einen Schlag heiterer aus- 
sahen, als eine glückliche Braut am Hochzeitmorgen 
erwacht, oder ein berlinischer Gymnasiast in einen 
Pfannkuchen, beiist. StoiF! Stoff! rief ich begeistert 
aus, und griff sogleich zur Flasche — mit Dii>te, um 
das schon eintrocknende Dintefafs wieder aufzufüllen, 
Stoff! rief ich abermals und setzte mich sogleich wie^ 
der, um die Korrespondenz anzufangen, damit ich so 
gut als fertig wäre, ehe ich ins Konzert käme. Jetzt 
aber komme ich aus dem Konzert, fülle mein Sehema> 
jind in zwei Minuten kann ich den Brief siegeln« 
•Doch halt! Eben blättere ich in der Wiener Zeitung, 
nnd finde, dafs Fräulein Sonntag am Sonntage gleiche 
falls ein Konzert giebt. Das ändert die Sache, und 
ich muBS mit der Absendung noch einige Tage war- 
ten, damit ich von der anmuthigen Sängerin noch 
mehr berichten kann, als dafs sie heut eine Arie von 
Merkadante gesungen« So ist denn mein Schema 
falsch gewesen, und ich korrespondire in der OtA^ 
nung weiter, Montags den Uten April gab Herr 
Professor Merk (am Konservatorium) ein Vokal- und 
Instrumental — Konzert im Landständischen Saale, 
und liefs sich darin auf dem Cello hören. Herr Prof* 
Merk ist ein ausgezeichneter Virtuos auf seinem In- 
strument, der mit grölsester Reinheit und Sicherheit 
die schwierigsten Passagen ausführt, ohne dafs es ihm 
schwer zu werden scheint* Diese aisance (hätten wir 
nur ein Wort dafür, ^ber wir haben nur das Ding) 
^der Ausfiihrnng ist die bestechendste Eigenschaft gro- 
Iser Virtuosen, und niemand hatte sie , und mit be-- 
gründetem Hecht, in einem höhern Maafse, als unser 
Bernhard Romberg, deu wir freilich nur im Imperfekto 
den unsern nennen können. Doch Herr Merk nähert 
sich ihm darin^ wie überhaupt in seiner ganzen Spiel- 
irt sehr, und kaum wufste ich etwa« eh)renvoUeres 
zum Lobe des trefflichen Virtuosen zu sagen. Herr 
M. spielt zwar nicht, wie Romberg gewöhnlich thut, 
ohne Noten vor sich zu haben, allein man sieht | daf$ 
er sie nicht ängstlich verfolgt , dafs er das Orchester 
im Auge behält und seinen Ungestüm bisweilen zu— 
gelt, kurz, dafs er sich mit vollständiger Freiheit und 
Sicherheit bewegt, wie ein Weltmann die feinere 
Sitte nicht ängstlich beobachtet, sondern sie von selbst 
übt, Wenti wir eine Bemerkung gegen das Spiel 



Jes Herrn Merk im Allgemeinen niaoheii rnttd^en, 
so wäre es die , dafs er seltener die schöne Tiefe lei« 
nes Instruments, als die Höhe desselben nützt^ üe 
fceilich schwerer rein und weich auszufahren ist, als» 
den Virtuosen in ein helleres Licht setzt« Doch da*« 
durch nähert sich das Cello zu sehr der Viola oder 
Violine und giebt seinen individuellen Karakter zum 
Theil auf« Vielleicht war dies indefs nur bei den 
einzelnen Stücken zufällig der Fall, und nur die 
Wahl für den Abend war nicht in allen Punkten 
berücksichtigt* 

Nun zu den einzelnen Stucken des Konzerts; 
Die Ouvertüre (aus Jean de Paris) wurde wie immer 
von dem Wiener Orchester mit Feuer und Präzision 
tfusgefiUi^ Dann folgte Adagio und Rondeau für 
Cello, kompontrt und gespielt von Herrn Prof, Merk, 
mit Vortrag und Fertigkeit in dem oben angedeuteten 
Karakter ausgeführt* Das zu häufige bebende Accen-' 
tuiren der Töne ist indels eine Sitte derStreichinstru- 
mentisten, die nicht ganz zu loben ist» Man sehnt 
sich oft nach einem rein ausgehaltnen Ton, der durch 
die Ruhe und Fülle seiner selbst wirkt. Etwas so 
ano malisches, als das Beben des Tones, mufs nur sel- 
ten und mit Grund angewandt werden, —Hierauf 
eine Arie von Merkadante, von Fr, Sonntag mit An— 
muth und Geläufigkeit gesungen; doch über diese 
Sängerin mehr bei ihrem eignen Konzert« No, 4, 
Ein Trio concertant von Mayseder, war das ausge- 
zeichnetste Stück des Konzertes, Mayseder ist als 
guter Tonsetzer zu bekannt, als daJb man viel über 
ihn zu sagen nöthig hätte ; ich freue mich nur, die 
schon mehrfach ausgesprochene Bemerkung wieder- 
holen zu können, dafs er nicht an der leider so allge- 
meinen Ungründlichkeit leidet, sondern in Fiibrung 
der Stimmen, in Rundung und Abwägung derHaupt--> 
Sätze eines Stuckes gegeneinander eine sichre Meister« 
hand besitzt. Das Trio wurde vortre£fTich ausgeführt» 
Mayseder selbst spielte die Geige, Heir Merk das Cello 
und Herr Maria von Bocklet das Fortepiano« May— 
Seders Virtuosität ist anerkannt, über Herrn Mefk 
habe ich schon gesprochen { doch in Herrn v, Booklet 
machte ich die Bekanntschaft ^ines sehr fertigeUi und 
was mehr sagen will, sehr geschmackvollen Spielers, 
der gewifs, wenn es seine Absicht ist, bald unter dem 
Heroen des Fortepiai^os glänzen wird. Noch meister— 
hafter als die Einzelnleistung aber war das Ensemble 
und ich entsinne mich kaum, ein so vollendetes Kon- 
zertstück gehört zu haben, -^ Das VokaU Quartett 
von Seipelt dessen ich schon früher erwähnt, wurd^ 
wiederum mit Beifall aufgenommen und ein Theil 
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desselben da Capo verlangt. Ein Divertissement für 
das Cello machte den brillanten Beschlafs,«-»!«^ Kon- 
zert, wddies Fräulein Sonntag gab, hörten- wir im 
Beginn Cherubini'» Ouvertüre. aus dem Wasiserträger» 
vortrefflich executiren ; ferner erfreute uns Herr Mferk 
durch Variationen auf .dem Cello* Diesem ]ß.ünstler 
zolle ich hier aufs Neue meine anerkennende Ach tung^ 
doch mufs ich insbesondere diesmal von der Konzert- 
geberin und Herrn Wayseder reden. Wir hörten Fräul* 
Sonntag in dreiTiöcen, von Kossini und Merkadante, ' 
Ein andrer Komponist scheint ihr gar nicht singbar 
XU sein, denn auch in früheren Konzerten wählte sie 
liur von diesen beiden. Wenn auct die Schreibart 
dieser neuern Italiener eine gewisse Fertigkeit im 
Gesänge zur Schau leg^ so ist dies doct nur eine ein— - 
seitige. Wir vermissen deklamirtes ^citatiy. 
einfache Melodie, gehaltene Töne, IsStz alles, 
w^s für die Singstimme das schönste und schwerste 
ist. Dagegen hören, wir zierliche Laufe und hüpfende 
Passagen bis zum Ueberdruls, wenn wir gleich ein— 
räumen, dafs Fräulein Sonntag sie trefflich singt» Dies 
möchte noch angehn, allein es entwickelt sich darausL 
ein andrer Fehler, der der Sängerin nachtheilig^r wer- 
den kann, als sie ahnet* Die rassagen werden näm- 
lich nicht nur mezza voce, sondern oft sotto 
voce gesungen, umL durch ein gewisses, ganz unmo-- 
tivirtes Pianissimo (das freilich ein Fortissimo des 
Beifalls hervorbringt) Effekt zu machen» Dies wird 
aber durch ein Zusammendrücken des Kehlkopfs (we- 
nigstens bei Fr, Sonntag) hervorgebracht, das der 
Stimme nur schädlich sein kann und sie früh tödtet« 
So fuhrt dieser falsche Geschmack eine bittre Strafe 
mit sich , vor der wir Fr» Sonntag freundschaftlich 
warnen wollen ; schon jetzt läfst sich neben dem vol- 
len Glockenton ihrer Stimme ein Geräusch verneh- 
men, das einem Beigeschmack von halber Heiserkeit 
gleicht und wahrscheinlich^ davon seinen Ursprung, 
hat. Wie Schade, wenn das mehr um sich griffe ! — 
Ueber Art und Ausdruck dieser Sängerin ist schoa^ 
ffüher berichtet worden. Wir vernehmen, dafs sie 
eine Kunstreise antritt , und uns im Herbst besuchen 
wird ; möchte sie bis dahin ihren Greschmack in der 
Wahl der Gesangstücke und den ihr selbst am ver— , 
derbl^chsten Fehler lassen^ so wird sie die lieblichste 
Erscheinung sein, die wir nur auf unserer Bühne und 
in unserm Konzerttaale begrüfs^n können« Im Dnett 
mit Herrn Jäger verrieih sich ihre Anlage zum aus- 
drucksvollen Gesang wiederum aufs .deutlichste; 
möge sie ja diese edle Gabe voraiigsweise ausbilden, 
denn auch sie bedarf der Ausbildung, wie jedes Ta- 



lent und mit dem blofsen Gefühl ist es nicht gedian« 
-i- Noch ein Wonrt Von Herrn Maysdder. Er spielt» 
dn Adagio und Rcmdo polonais von sÄner eignen 
Arbeit. Seine Sicherheit im Satz und die verstaue 
dige Behätidtong seines Instruments haben wir schod 
erwähnt* Aber von seiher Behandlting jies lafetru- 
ments selbst haben Wir noch ni6hi gesprochen. Und 
wirklich w^iTs ich nicht, was ich füe AnsdHlcke 
wählen soll, wenn so mancher Virtuose freigebiger 
Weise fertig und ttefflioh ^enwittt yviri, um Herrn 
Mayseders so höchst vollendetes Spiti zu beseithnen. 
Was kräftiger Ton , über alle Beschreibung brillante 
Behandlung ies Strichs^ unfd die v<»llend Aste Sithei* 
heit in den schwierigsten Passagen (namendich Dop— 
pelläufein und Trillern) vermöge« , leist^e dieser 
berühmte Spieler, der seinen Ruf, wenigstens in mei- 
nen Augbn^ noch Weit übertriffl. Ich schliefite '4&^®c 
mit dem Woii^che, daft HerrMiys^det uns recHt btl8 
den grofsen Genufs eineis kiinitlhischeii Besuchs 
machen möge, weil ich g^ifs biö, dafs ihm die bril^ 
lanteste Anerkennung seiner wahrhaft seltenen Vol- 
lendung auf seinem schönen Instrumente werden 
wird. ' ' Lr fieUstab* * 

IV. Alle r .1 ei. 

Verzeichnis der Kompositionen voü Franz 
Lauska« 

(Als Anhang zu dessen Nekrolog. ) 

0|f. 1, Hamburg bei Böhme* C-rmolL 1795. 

Grande Sonate pour le Pianoforte. 

Diese erste Komposition soll eine Jugendarbeit 
von Lauska gewesen, und von ihm noch als Natura- 
list niedergeschrieben sein, ehe er mit den Regeln der 
musikalischen Rechtschreibung vertraut war* Ju- 
gendfeuer und Frische durchströmt das leidenschaft-* 
liehe AUegro assai» Grazie und Melodie herrscht in 
dem Adagio vor; glänzend erhebt sich die Menuett in 
damals noch ungewöhnlichem Schwünge« 

Op* 2* Hamburg bei Böhme* 
Neun deutsche 'Lieder und Variationen für das 
Pianf^forte* 

Der Komponist selbst hat^sie am strengsten re— 
censirt: „Sunt bonamixta malis«'^ Das vorzüglichste 
dieser Lieder dürfte „das Lied aus der Ferne'^ sein« 
Dem Komponisten war es selbst das liebste. Auch 
einige gefühlvolle Maurerlieder zieren dieses Heft« 
Melodie, Ausdruck und interessante Klavierbeglei- 
tung karakterisiren Lauska's angenehme Gesänge, 
von denen viele noch^ungedruckt existiren aollan, die 
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der geföllige Künstler einzelnen Freunden und Freun- 
• dinnen in der ersten Handschrift verehrte. — Hieher 
sind auch seine schönen Liedertafel - Gesänge für 
Männerstimmen zu zählen. 

Op. 3. Hamburg beiBöhme* Es-dur« 1795.^ 
Rondeau pour le Clavecin» 
No. 4. Hamburg bei dems. C - dur» 
Rondeau pour les Dames. Gefällig und brillant. 
Op. (5 fehlt) 6 7 und 8* Ebendaselbst. 1797^ 
Vier Sonaten, jede einzeln. 
Opus 6 (Es-dur) ist dem berühmten Schröder 
in Hamburg gewidmet, mit welchem Lauska während 
seines Aufenthaltes in Hamburg in genauer Verbin- 
dung stand» ] 
Op. 9 und 10. Ebendaselbst* 
Zwei grofse Sonaten. 
Op. 11 12 13 14 15 16 17 und 18 fehlen. [ 
Op. 19. Leipzig beiBreitkopf undHärtel. 

Drei Sonaten in B-, .Es- und F-dur. 
Op. 20.. Berlin bei Gröbenschütz und 
Lischke. Leipzig bei Peters« 
Sonate in B— duz 
Op. 21. Berlin bei Gröbenschütz, 
Sonate in C-moll» Dem Geheimen Rath Heim ge- 
widmet«. 

Opus 22 fehlt. - 
Op« 23« Leipzig bei Peters. 
Trois petita Rondeaux, dedi^es 4 ses aimables EWves* 
Diese kleinen Klavierstücke zeichnen sich durch 
Geschmack und Eleganz aus* Sie enthalten zwei 
Polonoisen in A- und G-dur, und ein Rondeau fan- 
tastico in D-moU 

Op. 24. Ebendaselbst. 
Grande Sonate in As - dur. 
Eine vorzüglich gehaltvolle Tondichtung. 
Op. 25. Leipzig bei KlühneL 
Polonöise in C-moU. Sehr beliebt. 
Op. 26. Leipzig bei Peters. 
Sonate in B-dur. Der Frau von Perigord, geb. Prin- 
.zessinvqn Kurland gewidmet. Graziös u, brillant« 
Op. 27. Berlita bei Gröbenschütz. 

Rondeau ef petites Pikees. 

Op. 28. Berlin bei Schlesinger. 

Sonate mit obbgatem Violoncell, in C-dur. Dem 

Herrn Staatsrath Jordan gewidmet. 
I Op. 29« Ebendaselbst« 

Deux grandes Polonoises en Rondeaux. 
Op, 30. Ebendaselbst, 



Grandeiionate in F-molI. 
Op, 31. Ebendaselbst. 
. Sonate a 4 Mains. B-dur. Leicht und gefällig, 

Op. 32. Leipzig bei Paters. 
Capriccio in F-moll/Ifflaud gewidmet. Voll Schwung 
und Geist. ^ 

Op. 33. LeipzigbeiKühneL 
Angenehme und nicht schwere Tonstücke mit Appli^ 
catiir. Istes Heft. 

Op. 34. Berlin bei Schieffinger. 

Grande Sonate in G-dur, mit einem schönen Adagio 

^ cantabile in Es-dür^ und einer Schlufs-Fuge 

j in G-moU, auf welche Lauska besondefn 

Werth legte. Die Sonate ist der Madame 

A. Beer dedicirt. 

Op. 35. Ebendaselbst. 
6rande|^nate in Es-dur. Eine von Lausia's ge- 
iungensteii Arbeiten in Flufs der Melodie und 
Durch führnug. 
Op. 36. Leipzig bei Peters. 
Capriccio e Polacca. Seiner geliebten Gattin gewid- 
met. Mit besondrer Liebe und künstlich aus- 
gearbeitet. Die Polonöise in C-dur erhebt 
sich glänzend und ist in Lauska's beliebter 
Manier dieser Gattung geschrieben. 
Unter derselben Nummer sind auch bei Schlesin- ^ 
ger „kleine Variationen auf das Thema: Vive Henri 
Quatre" (in D-moll) erschienen. 

Op. 37. Ebendaselbst. 
Sonate brillante in G-dur. Der Frau Professorin 
Lichtenstein, geb. Hotho , der Gemahlin eines 
seiner ältesten, bewährtesten Freunde von dem 
gefühlvollen Tonsetzer gewidmet. 
Dies wirklich brillante Klavier-Solo ist voll Be- * 
geisterung und Feuer. Das [erste Allegro bedarf eines 
fertigen Spielers. Sehr zart ist das Andante grazioso " 
Die Menuett bewegt sich in jugendlichem Feuer und 
das Finale Presto ist besonders lebhaft durchgeführt 

• Op. 38. Leipzig bei Peters. 
Capriccio und Variationen auf ein böhmisches Volks- 
lied. B-dur. 

Op. 39 fehlt. 
Op. 40. Berlin bei Schlesinger. 
L'Addio, Pezzo caratteristico , quasi Fantasia, Ihro 
K. H. der Herzogin von Anhalt-Dessau, geb, 
Prinzessin von Preussen, bei ihrer Abreise 
gewidmet. 

(Sohlnfs folgt) 
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Yolktattdige Smgscliule in vier Ab^eilan« 
gen 9 mit deutschen ^ italienisclien und 
franzo&clien Vorbemertun^en un^ Er-^ 
läuterongen von Peter von Winter u« s« w^ 
Maina, in der Gro£sherzogIi<4i Ile^Qh^ 
Ho&acusikJhandlimg von B. Schott^ Siäne^ 
flrds 9 TUr. ^ '^ 

(Fortsetzung aus No, 2l/) 

13er Vorbinricht cIä Wintorsdien Gesanglefafrl» 

Ist deutsch^' die Bemerknugen und Regeln sind 

in deatscher^ fraxMösischer und italienischer 

Spracb» abgefidst» Ordnung» iBtyl iknd sogar" 

Ortfiogniphie' könnten oft -besser sein; indeiV 

dürien wir diesen Pnnkt^'als kiemlidiun^inMent--' 

lieh» mit Stillschweigen übergehen* Nicht un-^ 

weffeotlich wäre er gewesen^ wsfhn Winter die^ 

höhere Oesanglehre abgelrandelt hätte -^ die ei-: 

gentUehe Kunst äw Vortrags; ÜStte ersieh ifter 

dieeen l^heil d«r Le&re * aus der ' Region der 

kücietlarlt^di^i^'Ii^^i^^ znm Bewuistsein erho-^ 

beOf '«• würde ilkm andk-diebessese Rede nieht 

gefehk^aben« ' '^ 

Dae ganze Werk nun zetftHt iiV vi er Ab-» 

tbeilaugtta«. Die erste ioU nach der VorBe^' 

merkong des Vcrfesseri Stimmbildung (tfSndidh 

die erste ducoh Scate) und» Intduatic^V di^ 

zweite Forlaitteiit lauf« allen Intervallen» utId^ 

Ana^vAfh^ lehvettf die d«»i tte »,enth8It Solfeg^-V 

gien» welche d^ Auadvuck versfchiedenartlger 

Leidejaadhaften indeo Gesang üttemiftnigen Jeh« 

^n ; ^* die vierte Abtheilteg eüdlieh giebf ei^ 

]^0if Vorrath .an Veraiermigen/ Fermaten unij 

Variatioiien. Die Anfangsgründe der TheoiiA' 



— »,über deii Werth der Noteii» Taktzeichen 
Tonzeichen» Pausen u. s/'w«»^' werden mit Be- 
rufung auf andere Lehrbücher und den münd- 
lichen Unterricht des Lehrers Übergangen« Re& 
kann dieses Verfahren nicht billigen } wer eine 
Gesanglehre fiir neun Thäler kauft, inufs nicht 
ge9WU9gen werden^i zu ihrer Ergänseüng wieder 
andre 'Bücher herbeizuschaffen, und wer da 
weifs, wie oberflächlich^ unbefriedigend und ift- 
leitend der Unterricht der .'meisten Musiklehrer 
ist, der wird sich nicht' gestatten» bei der Ab- 
fassung eines Lehrbuches den mindesten Theil 
äkrer Diskretion zu überlassen« — Gehen wir 
iiäch difriier Uebersicht des Ganzennäher auf die 
einzelnen Theile ein« 
'• Erste Abtheilnng. 

~" r n t o n a t i o n S le h r e» Zur rei- 
nen Intonation» sagt der Verf., gehBrt haupt- 
sachlich die'genade KenntnÜb derl^lervalie} 
vor Altfers I^rte man diese mit ut xetäifii sol« 
Das ist nun eine unrichtige Darstellung* Nicht 
die Intervalle, (Verhältnisse der Tonhohe eines 
Tones zu einem andern) sondern die einzUnen 
sieben Töne Wurden nach einem liünstlichen 
System» mittek' der sechs Silben ; ut re mi fa sol U^ 
l&eiieichnet» elneBenennnngsweisei dereii'idBiere 
Beschreibung der Verf. zwar übergehen durfte» 
deren letztere I in' Prankreich übliche GestaW 
iung» (die Franzosen setzten' für den siebehte»^ 
Ton eine siebente Silbey'si»zv^^" hachdem sicW 
J'aUrhundeHe durch gahte Nationen gequält 
Satten, sieben Verschiedene Dinge unter kechs 
Namen zu fassen: so mächtig reg^rt die meisten 
der Schlendrian) er aber hätte anführensollen» da 
er^aeiue Gesanglehre» nach dem französischen 
Texte zu urtheiten» auch iur Frankreich be- 
stimmt hat Dagegen wird die neuere italische 
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gegebeOi weil sie am leic hteaten zu läfs t, m ittel» bildang^ deg Gehörs findet^ desto mehr hätte er 

angehängter Endsilben (is und es^ die .Erhö<9 gewünscht, ejne noch gi*5fsere Anzahl rerschie- 

hungen^ und Erniedrigungen anzudeuten. Der dener Begieitungsartbn vorgeschlagen zusehen 

Verf« schlägt einen ähnlichen Zusatz füc^ die ' da so mancher Singlehrer nicht" imTStande ist 

italischenr Namen vor, und mll, juir iQ^ezei^U-i ^'>d^r6n selbst Aa-exAnden^ Sieji^iBii Qegl^tungen, 

nungder Erhöhungen ein s, zur Bezeichnung die der Verf* zum Besten giebt, sind gut, reichen 
der'JJrmecIrigungen einer anfiangen, sb 3äfs '"''^'^'^Äer nicht^äüi:'-^ Di"e Scälä Übung sofl GeT einem 



eis :,dps^undces 



4\> 



ilJ-> 'IJ /.' 



Ol.. 



dis 
teis \ 
£s : 



jes - 
♦• 

mis - 

M., - 

«OS j -, 

Im., - 



dor 

' !l 

des ^ rer 
es. ,: 
fes : 



as , 

f?- 



mir . 

far 

sor 

. sir 



|iief^^«, Die;se E^firüjti|ifung:iyare.ein Gewinn fiir^ 
dip • IjUliener»' in .sqfera er dem absoluten Ün- 
"^^i^ögen abl^ jilf^, mit £!inem Worte jede^ Toa 
b^^in^iBtzui bereif ];ine^. Allein warupu^'c^tj^ 
Yf^nis« yerbe^ert .werden sollj zu ^ dem besteig 
spijpn,^.Y9jH[infidnt^n ,greifen, zu der deutschea 
Jf fjttnw^e ? JDjie Winterschen Namen,aindj njlchj; 
nur. meistens übellautend, z, B* iios» s^,,n^is, rer^ 
sondern würden bei der^ meist undeutlichem 
4jj8S5};ach^dp8^el?tpQ Bnchst^l^^ oJft^eipc^un- 
^chex^f eUfjterscheid^ng derHph^uud Tie^e ge- 
bcffi(49fi,dpi:^u. s^;^OTf?«.^iQTe^^^ Vo-^ ' 

kfüle 4» junsem i^ahängwlbeu ( cea, eis u* «• w-). 
IJxid/Wie sollen Doppeleriiöhungen und Ernie*« 
4rigungea bfiaeicbnet werden? Wir rerdop- 
]}^n; fo^erec^tj die,, die Erhöhung oder .Emi^ 
4figWg bezeiclfpende Silbe (cia^s,, c«ses^)^lip^ 
UfW*W8ch© .Benennung^weiae d^gqfi .,. ^*är^^ 
W%taRt^^f/P'^^«^«.e^2;9ijL^ (doae,.do4;i'^,.n.nd,«^^n, 
na^^ff^d^njNa^me^ selbst, oder ^ wenigstens sei-« 
ueft^l^9l*al ^jricderholen — v^o sich dana ein 
¥Mfl«f »*P?cof^ jprpy^ -yr deq^ Italienern am »nwil^^, 
kftWn^wten TTJe^ebf^n.würde. ^ 
li.P^e yefeung dfifj Soala si?|l,naph %•; 
Mfd*. f Vbtiger Ausichl; i^ .Anf«^ngs m\^, dpi^^ 
ge»^i>Wi?fe« i.e&l«i^*ffK': 
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Mitteltone beginnen. Ref. hätte eine gwauere 
Bestimmung ^geWütsfcht^^ nfarf sollte beijedem 
$ä^ger mit dem Tone, der ^ihi^ der be^aeinste 
^t^ und den Mittelpunkt seiner Re^e'und seines 
ungezwungenen ' Öesanges ausmacht, anfangen. 
Die W^eise vieler Lehrerj^ bei*m tiefsten Tone 
anzalangen, (Wie dbeh imNöteilfc^piele), dann 
Ks zum höchsten^ und wieder ädKietczugehen, 
iscttur aus der Bequemlichkeit, die sie für die 
Begleitung hat, zu «rklären^ und ei i^haiilt' *un- 
bedenklich voczuziehen, dafs. d|e, Stimme vor- 
erst in den bequemsten und am leichtesten an* 
spreqhenden Tönen geiibjt,.gf^tär)^t«HW4^fes.tigt 
Ver:d^. — Der Verf. erinnert, b©<*^ ^<aifisii;i|gea 
anfänglich den Athem ^i<^ iikdrpaifyig anzu- 
sfrengea (das darf nie gpscheUen) den' Ts>n 
JBOglichsji;^ichj?r,. d*i* ,njfcl|f. vx)j(- oderi-naJoh^ 
acb4g#rtig «««gebenj undjfflif Aa*4bwWleio und 
Aböe^m^ zu fingen., lieid^i: bescIiÄwki «ici^ 
hiej^ttf. die ganze, Ll4|:a^ya». rfef r HeW^i^rin- 
guog des Tones und — das ist soviel wl^ nküiU^i 
selbst weniger» aU früberje t]^es«edglekr«a d»tüt)ei; 
ipj(l;thai|en» obgleioh .;a««il .aie^.deall5i»gftmi;aiid^ 
uichteBscb$pit hubftn* : DJö:Haltuog,il«al8M-! 
gffßt Kleidpng u.§mVf,y^j^AnAlh0mm ad^öp^ 
fen, die Art der Tonher vor biinglu(g^: die* 
Arjikulatiou jtpd Amlwung des Tonea 
durch den Mand.; daa aiwi^ Kapitel,« dtron fast 

IKB uiid.J(^lirien 6nt{^a^>ttuikv dU Wöntecä 
ffHife Intp|ifition^Ql«y;t^ JSiaiMakiD, der über 
Qesang aq^dfin^grälfMit Tfeate^Bun^^ oik-. 
ter den.gröIsixai(S$ng9na voM Aängerionen «Is 
Komponist widQirektorfiui&ig Jafat« lang Er- 
(^ttOgeo^iaivfloieUJbät, ikmfs über alle diese 
^f genstände vollkopio^en unberriohtet^aein und 
lifird aeiup»KQiUl€m4«eibeijjBiniicliicJMia Uatei;;- 
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fichte^ gewtft höclist ersprlefsÖcli 'av^M^n,' 

Um so äeHr bedauert ReR, daß e> iie üfiBt^iii- 

Äer G^Wir^Whty rilfed^fgetegti nn^ daTufc9i4hrW 

80 söhr Veriiaöiillfoigt(?;iTieon^^ gefStäeftrhat.^-^' 

- & fölgöji^ ntih' Üebtiiigen, di6 Äreiig g^^ 

nommen wol.iü die zweite Abtheijung gejiö^^ 

wurden • nämlich T o nV e r b i ri J^a ng e nr ' 

Bifr eigeritlidiÖ L^bi'e*tRfe^el;Erläut^rdtig 

u.dgUO 'r*rlSert äicli voÄ hi^^raiS^ ötincbiii|^fest 

gani,' iliid Üebuil^eii' 'trfet^ii'*'ati flire' StHlcl 

Dafs aÄ V6rf,/diöBen gifoßett 'Äb^btiiätt nidlft 

mit folgitiiden Sätzen : * *' ; 

Der Uebergarig Von feinem •Tön zürn an-i 

^äferii iÄt iiiimer von einer vürzierenden (?) 



ji.'ß 



Bewegung Uegleitet^- 

Ferner: die dttm^e so tragen zu lernen» 

nm einen Ton iü* den andern: hinauf und 

herab gleichsam schmelzend zu yerbinden 

erledigt hält, sobd^il die Ausführung wieder 

dem' Lehrer üborlä(st, leacUets eiii> kann abtt 

nicht: gebiHtgtwecdta*. ^= / i * - ^] 

Die ersten swei^ Uebbngtn^ die ^ir voitet 

die liCthreTOoiSoBfievbinMng^n rechnen ttiS»^ 

aen, weil sich in. ihnen drei -und drei Töne 

Kusammen fügen sollen (Seite ÜO und sogar 

¥akt vorgeMichnet ist) . 
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Kalt Ref. dem Anßnger für sehr geiährlich; 
denn etf gehört #chon eine ziemliche Vorübung 
-des Gehöre nnd der Stumme dazii, halbe Töne 
rein and bestimmten intoiiirem'' Am leichte- 
A^ MSAr.wol da^.£tbs di^ Dortoaleiter,' und 
«ur Toavert>ind«rig ^ Oktav», -dann aberdi^ 
IntervaU^ dbe gcoikoa Dreiklabgs, foesoJ^defs 
i» dies«?. 'Ordnung '.;:. • *' "■ • 



unf^ «Q8I Oraiideii,>aiei nicht Weiter hierher ge^ 
hören/ Bei der Uebung halbelr Töne sribst 
ecütfAt desti Ae£» die Winoersche^ Methede für 
Aen ersten Anfang nicht so emj|^|bhle9swci;^h» 
ab» dafs inäii die^purtonleiteyp zum Grande legt 
und' die fremden halben» ITöüe ids do^hjge- 
liedkde^ üierleitende einschieben lälst» 



iii ^ .^'^^ A ^ 




Diesen ^tten Punkt in der Mitte zweSfer schon 
fest! aufgenomm.enen/tri£Fi; der Anfäuger (be- 
sonders mit halber. Stimme singend^ leicbt unä 
er^t danp würden jene WinterscHen Uebu'n- 
gen , mit vbtleir 'Stimme leicht und; erfolgreich 
unternommen. ; . 

""'l^etzt' folgen' Uebungen äurch^ alte 'Ifnt^er- 
valle innerbalb'der 'Ok&ve,";zu den<m*die* Be- 
xiennung als'^ext angewendet ist— in 'dieser Art 

'■■"■■■■' ü'i2'^''.:xi'#' ■"■■•'"' 
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grafire Secikd. . . Giofte Terzen, i'j 

Diese sind jedem Lehrer sehr braucm»ar nnd 
das Absingen der Benennungen mag di^se wohl 
einprägen, besonders -aber bei dem Unterrichte 
zahlreich rereinigter Schüler ersprieislich an- 
gewendet' werden; ' Mögen^TitTi die-iE^ehrer^tiicht 
bei der hlbJean JBendnnung isltehen' .bleiben ,7'jAi# 
nur brauchbar wird, wenn äian der InMoralt:^ 
lenkennthüs> Unterricht in dei; Harmonik^-.se 
weit der^^Sänger fchhrer ibedarX, ücdgen^fiHi^i 
Xicfider.aher wissen yiele.Lelipto mit der £an«tt» 
sifs.det Ihtervill^y Toüaxtmxi* a» W*^ nodh-jüie 
mer nichts anzufangen, als«<da£i. tte'^;dem 
Schüler als einefi. pedantischen Putz, als ein — 
wie unzuverlässigetf- — *• ^Zeichen gründlichen 
Jfntenfipht^/.auX^iangen5^ ^nd bfih ^Ifi^Si^ 
.unznlänglichpn WiCise so vie^^r ^ijehrer halte 
unser Verf. jsich ea.wofal nicht so leicht machen 

Hier ^chliefseh ^'cfa nnn' i \r'e i - uncf d r 'e i- 
sfiÄimigö Üebütfgieh ahV^e'ßir die Befesti- 
gung der Intonation nnd' sicheire'Tbnve^bilt^ 
düng ih'mehfstimmigein 6ü^ange>6m gip6€i^^ 
ien Kutzen 'se^ müsisen; üiid^ dtAcn '^R^t M 
deii verdlensilichstetiLeistiingeildes^EJeen We^' 
kea zu gehören scheineht In dieset /W^ise - ' 
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irerden alle Intervalle ron zwei und. drei glei-' 
chen Stimmen darchgeübtj in Ermangelung ad. 
vieler Stimmen schlägt der Veri» vor^ die nicht 
besetzten als Begleitung zu spielen ^ ein Vex^ 
fahren^ bei dem der gröfsleTheil des Nutzens 
verloren gehen dürfle« Nur für die iileiuen 
Quinten ist ein Uebung vorgeschrieben ^ die 
eher schaden könnte, als nützen, so unnatilr- 
lieh ist der Gang der Hauptstimme. Warum 
nicht einfach, wie bei A ? 

i 
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Seite 34 uil^ ^35 iind Tonrerbindiiageiii 
Übert die ^Oktave hinausgehend, zu iaitonSrenl 
Tonleitern mit figurirten Nebenstiinaien isu4 
rierstimmige Kompositionen (sacrificiüm Deo^ 
ICfiief'^yp maiis Stella^ athaa redemtommater) 
di» für erste Uehuhgen zu schwer, sonst aber 
Mhr brauchbar sein möchten, beschlieiaen< di» 
«rake Abtheilung^ I ' ' !• 

..- m: : . i (Schlaff folgt.) 

fixördbes 'pötDP le Viblotncelle ayec accom^' 
■ pagoiement [d^ifp. segoiad ViolonceÜe ' pfeir 
Cllxärles liouis Voigt Öp» 33* ' Mayence^ 
chez Sctojjt, Fils^ P^. ^ ]fl,.^2 Xr^ " 
Diese 3i Uebungen in verschiedenen Ton;« 
BxteJi acheint der Komponist hauplBäcbliqJti|j^ 
Anfänger, ^esdirieben. zu haben, ^pnep sie^j^ud^ 
jwiUkommen aein Wierden^ Bj^r^lgJ^i^g ^ i«f 
4Qt^Ki|ri(|kter dpa Instruments beet^it^f htefj ui^^ alff} 
mehr auf GfBAang,. als jauf; gj^zencfer Pajw^g^^ 
Bedacht genommen« Freilich möchte der Ge- 
aang oft flieiaender, und die. einzelnen Perio- 
den ni^ht so. kurz abgebrocl^n sefü> wie z. 
B. in No« 1. i allein Herr Voigt hat sich durch 
den untergelegten, ah Tonleiter stets fortschrei« 



tdude^. Baas ^Ibst Fesseln, angelegt atjtt des- 
HopjercUff zweite Cello hatte besser, bei^tzeu 
köffiif«.^ — • Der Bogenstrich ist gut warkir^ 
ijic^it so die Fingersetzungi welchp voneb« 
^^.groiier, Wichtigkeit ist 5 bei ipanchen Stel- 
^^:llätten leicht verschiedene Applikaturen 
angemerkt, ui^d wchher dem Spieler überlas- 
aefi. wi^rde^ können, sich die bpquen^ta Art 
s^ueignen, dehn was dem Einen oft^achwepp 
wird» wird dem, andern leichter^ In.No* öi 
^Takt 8 isfi.das. Hin- und Herfahr0n ^es ßo- 
gens von der D- nach der A-Sajte,.nnd wie- 
der zurück,, nicht zu ampfehlen, und sehr 
^icht würde diesem abgeholfen aeii^ ffööpdie 
iPingersetzung auf folgende Art ' 
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W^WfiigtMfirc; Bttgy.iukt aber die ettten 
4 Noten gar nicht beseichnet» *> — Die U*- 
I>i«pje9 io bi« 17 aiüd .rbnügUeh prakti«cb, 
^ffa^ »le. geben GalegenlMit^ Min zH.güeifeiu 
»^^Zu wünsohen wäre noch, dafi eibi«e Ar- 
pegffen angebracht wibea, deren Uebung für 
den Bogenstrich von gpfc^r ,Wirko^ i«fc .— . 
Im Ganzen wird das Werit, von gutem Nutsen 
aeia.' Druck und Papier i«t Muber* ■- 

• .",. : • D.*n. 

Grana Concerto en Forme dp Fantasie, pour 
[ le Piauoforte^aTecraccoiiif^gnemei^^ d^ 
■■ .• r^ <>f;ciiestee,'par:A..'i:a»ttv. Leipzig 
-,,.he^ HQfiu^ter, . Prm 3: Thlfc . „ 
i. yVaä d9di miuDdii Töiuetoar heatigw SMx 
für «underbabeBegti» über m^reGegvnMäud« 
»l»i*i: Kutost haben. Herr Liate wiU «dn gvand 
Concerto in die Form einer Fhante«a6 getriebm 
haben, so sagtU die.AueKshrift. Wie hat das 
Herr Liste wohl eu Stande gebracht? Die Fhan-' 
t»^ie,d« .l^piM^itMr« <c«ibt.dieJ4een itt Fonnte« 
Wpoa U9<npir d4«(flh ^ese kUr uäd varstSadlich 
yiy4efti;,,D iqsff, so inForiaen dob ^buidni 

'"*)'Abei';rfurcli die BInJung ist ja 'der Spiel 
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Ideen benutzt der Tonaetzer zu seinem rorha- 
be^en Gegenstände ) ist dieser nun ein Konzert 
so ist's natürlich, dafi endlich die Phantasie die 
•Form eines Konzerts hervorbringt ^ nur aber 
•iann das Konzert nicht in die Form derPhanta-* 
aie getrieben werden ^ indem nnr durch die 
Phantasie das Konzert, wie anch jedes andere 
Musikstück» enutehen kann. Hiervon nun ab* 
gesehen; indem hier weder Platz noch sonst der 
Ort ist, diesen Gegensund weiter zu erörtern» 
Uttls iinr noch bemerkt werden, dafs Herr Liste 
▼on dem, was man jetzt in der Musik eine Phan- 
tasie nennt» den wunderlichsten Begriff haben 
mufs» leider so wie viele» indem er sich darnn- 
Cer ein Ragout vorstellt» das zwar naeh allerlei 
ecfameckt» aber keinen Hauptgesohmack hat» 
So hat denn anch aein gegenwärtiges grand 
Concerto en forme de Fantasie keine 
Einheit und kann sonach keinen Total-Eindruck 
machen« Es ist weder die Tonart, in der daa 
Gadze gesäirieben sein soll, im Anfange zuGe-r 
bor gebracht, noch .sind Hauptideen aufgestellt 
und durch das Ganzer durchgeführt sondern aL* 
les geht und läuft bunt durch einander« An 
Beaeicl^nungen des Ausdrucks batei aber der 
Komponist nieht fehlen lassen» denn riaolttto^* 
gioviale 9 delicatamente — konunt vielmal vor^ 
und aoseev diesen noch maneando, aecelerando^ 
marenda». diminuendo, n. d« gL Die Haupt« 
' «»nart des Ganzen soll G^ur sein, doch lang6 
dauert ^es» ehees in dieser anlangt^ ImAnfango 
beginnt das. grand .Coneer^to C^moU^ Ueranf 
folgt gl^Biiäi' ®^ Andante. Aa«dur$ ein Wenig 
'^feUet ein anderes Andante C«*dhr^ dann kommt 
ain Aihtgro risolütoy (Wt^hea wie E-uoU kUngt» 
e^enüich aber wdl in gar keiher Tonart ist» 
hieraoF ein Alli%r«ilo»-A«dary welohes aiob 
l>ei dem G«Dvialetn D-dur smkt» . Nach diesem 
folgt eiBt^moloto, welches so wie G:HBi9U.klüigt^ 
und am eiDer;8leUe dieJSeMicbnung det.AuVf 
dröckM veeo^ente^ieülbSib Biesea.iriMlQto 
endigJfe mit dem gvojsen Quintenakfcorjl auf 9» 
woraof? deftn tendUob ganz unmittelbav Q^dw 
eintrsüt^c ^^ dieser Eintritt geschiebt» sind 
volle ;dO^ ßeUen abgeapielt» und nun folgen 
^oobaSB SeÜMi in G^^dur» worin mitunter zur 
Krixol«JO« ' itt 0-inpU , ^aö B-dur gespielt Wird«^ 



Auf diesen 33 Seiten ist vieles zu thun mit 
beiden Händen, doch kann man auch manches 
lassen, ohne dafs die 'Sache dadurch schlechter 
wird* Unter der grbfsen Schaar der Dilettan-*- 
ten giebt es jetzt so feine und aufmerksaifl6 
Kenner der Musik, wie man das so häufig in 
den [Konzert- und Opern-Sälen hören kann« 
die gewiflr in diesem gran-d Goncerto «n 
forme de Fantasie' viel' Vorzügliches, und 
gewifk viel Originalitärentdbcken werden* Wohl 
ihnen und wohl uns. ^ b^ 



DDE. KorredpondeiLZ,? t, 

• ' ^ • - '^ Berlin* 

Montag den 23« und jbonnerstagden 'iß» 
Mai wurde zum ersten und zweiten Male die ao 
lange im Publikum erwartete und besprochene 
O^er Alcidor^ gedichtet vbn Thekülon« 
Übersetzt von Herklots, and komponirtvon 
Spontini» aufgeführt» ' Was auch bei der Aua-^ 
•tattnng anderer Operni' näntontli^b-der Olyin« 
pia nnd Nurmahal in' Berlin SchSnea undNenea 
geschaffen ist, alles wurde durch Aleidor Weit 
itbertro£fen. - An die Stelle jener oft anj^esuun« 
ten Haine, Landschaften, Sitle und' Tempel» sind 
nun goldene PaUUte tmd -Gärten getreten» und 
^dlich wird dur^I; ein^nl/uftpallast mit Säulen 
yon verdicfitc^ep Luft itfid; l^eb^digem- Feuer^ 
mit goldglühenden Bildern» und einem, Gebälk 
von blitzendem Edelsteinen jede Erwartung 
überboten* Ein g^nze;aderfe3 SQbaufpiel kö^« 
nen wir u^aft^r die Vermfh|ui)gfl^eieir}iqh]i^eit^^ 
einer Königstochter (Prinzessi^f. LqisQ, Konig«^ 
Ughe ^üpjlieif» mitdevpL ^fampen, cUr.jN^edfrlande) 
oichtdenkexu .' . ^ • . -* , 

4. Die eratOj Betrachtung,'- die sicbf beider 
Kompoait^füd un^ bietet, list 4ie,.dai;9 w^olk^ine 
fa^is jetzt, yoijhaifdene Musfk^ ß^^^t, d^r Spon«^^ 
tinr^dic^e I^^sse-zfUrvüc^er und^ 
Uffr:^^fl*Rdeif pejppratipn(jp,,(ji'c)it^ »¥»«rech- 
Hft dip*^/T^elen»^enfall9 glänzenden. Ersehei«^ 
nungen ^jd^ theilweisen Verwandlnngfn) dieses 
Peer. ,pr%htiger Gestalten in Aufzügen» Tän • 
ze9 n. d^gl^ ertragen hätte* Wenn das Ohr 
einen gleichen, l^indruck» wie das Auge, er-, 
halten; ^^QUte» so muilsten nicht blos alle Star« 
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]Len des Orchesters, unil Chora benutzt^ . flonr^ 
d^ru e^ i^P^f? ^P9^ ^^ip Komposition 4ui*<^hr 
aus in so grofsen Massen angelegt wei^^en, wie 
^. Spo^tini , gewöhnlich 0iut, .und beson^dw 
Jn Akic(oij..geth^n.,4jat4 Jeder lUeiqere. Z^ur 
achnitt, z* B* wie in der kindlichen, reizenden 
Zaub^rflöte, oder selbsi; in Arpiida, deren Idei^ 
Aiy .WaMischem ; A|tej?lthjffn ifn4, Ä(ferge»lan4 
^^T^n,r al« ^/ '^/«furidcarbarer:, götterftl^Jch^cf 
HeWi4plw:QdH,Fpr,.3in|i.^t^f, ,Ylürde.|iebc« de^j^ 
Schaj*$piele, das Alcidor ..dep,Augf^;r bietoli 
kleinlich erscheinen^.- Wer da weifs, wieSpon- 
tini bei seinen Schöpfungen ste^ das Ganze 
umfaM," daiilSheÄlfi^ mit älkni; was daran! 
ist, nie HU? dem Auge läfst, der wird bereit 
f^n^ tot spl^ .BFwägunj; einajigehw^ r Die 
nähere B^TichtörÄtat^ng.jWird, pr[6lgp^,^aQb^l^ 
wir die Oper erst n^hrmals gehört haben» 
Bei der ersten Aufführung, znJjsn HoWFesten 
gehörig, ist sie den, Reichen, ^a^ ö^entlichen 
Anthi»U 0nW0gcn , e^e^fiP^ . . Bpi : d^r Wieder- 
holung spriMJh sich i^, nnunterbrocbjsnerEolg«! 
d«r allgemciinate oAd lauterste Baifall aus} d^ 
KompoöisH würde hervorgerufen ; er dankte 
Biit deutschen Woiteo, und ^ nun steigerte sich 
ier Beifall/^um« J&nthusiasniius» _ /{ . Miirx« ; 

Ani' Paris im AptU 182»; 
«^ .Seit «inigte Ziit jkb'es' ih^ett jyrischerf 
■fheatern von Paris Wenig Neues ^ ÄÜsgenoitii-i 
nien: die Oper Alceste von Gluck, tittlete-^ 
itudirt {^iti defr Academie royale de mttaSqne)^ 
und den Debüt. des T^^ör'DoriiellFOiir üa- 
Henischen Theat<hf). ' . .i m / ' ..j^ 

AieCite hat, obgl<-ich die Dirbktioii'^tf^ 
tilg für die äufsere Ausschmückungi' besofei^ 
dets in Bezug auf Tanz gethan, ivelcher fast 
ganz vemachläfsigt iA, dtranoch denl gi'Bßt«* 
Erfolg gehabt, und diiie Opetfofert clnWi! 
neuen Beweis, Alfs ' Wahrhaft ici/Öne MiÜffk? 
auch auf' dks ungebildetste*) PubUtÄmfeW^i 
druck macht; das^Haus ist fcöi jecJet'VcrfitiW 
Ittng fast fibe?füllt, und jede scli6ne Arie, 
zuweilen auch schlecht g<?sungen, erweckt den 
lautesten BeifalU *- Die Aüffahflrtiiifg''i* iitt 
— *^ Ein artiges Kompliment für die Parisert 



Ganzen vortrefflich und imposant, besonders lü 
Bjßi^wg Auf djüQ 'Chöre und. das Oittbes£er, deck 
jiejjopfa ea\yeilen mpbr ZaLtheit Izawiiiisdiea 
yfäp,ei weniger gelungen ist: sie in Betreff defcr 
einzelnen Partien. ; Nourrit (Vater) welcfaeJr 
den Admet sang, ist dieser Rolle nicht mehr 
gewachsen; s^ine Stimme scheint früher einen 
sohönen Klaia^' gehabt zu haben^ j^tzt bemerlä 
qato aber,hltf&. n^oph die 'Spüren : davon ^ uni| 
eer. macht «sie noch- unangenehmer dikr«h ein^ 
liii^r>ti;ägli:ckQ, Aff^ktatinn Vo<iL Gefühl und 
Wärme, deren er sowohl liqA Spiel als ha Ge» 
sang durchaus ermangelt« Derivis vereinigt in 
der Rolle des. Herkules. die SchÖnhekeD,.^bev 
tUgleieh die £^ekler der französischen grofseH 
Oper^>er<iH mit ein^m heimlichen Aeufseren 
begabt und spidis. diese. Rolle mit der ihr ge-^ 
biihr^nden Kraft und Würde, doch üSertreibt 
er das an sich süho'n falsche Syattm der De« 
klamation, >5erhuuden mit dem i musikalischen 
Ausdri^i^k,. und. man hört nicht einen schönen 
rdinen Gesang, sondern, bur einzelne' Notenr 
h^rausgestofsen , oder vielmehr) gebellt« Dia 
Palme* gebührt der Mme« Braniihu', weldie^mit 
vieler Warme' un^Kun^ die Partie d^r Al-^ 
celte sang nnd spielte, und alten Anfimlemn4 
gen., ^welche man ab-diese» Sängerin < aiach^ 
IfEdunte^ivolikommen. entsprach; nur veieht ihro 
Stifndife nidit iteUr gauZ' ni dieser^Piartie ans^ 
d^eh ! bembrkt !man iibeial! noch die^Spfoen deg 
schönstem uhd .seltensten <Falentes,' und'sid seigk 
dich stets. Us vollendete Kfinstleri^^^i«-»* j^i . i 
-If •J[>onbeliarfdelfiitirteideK£ 2iS* 3 Apmll in den 
Rolle des« OtholIcH' '0\^mjttiYoätti)Bw Russin 
sl^cheh^ Opern diese dhhr vn^hf ammmsti^iL aü^ 
aA{ft,rnnd' er sehr. gefiel, m 'ist'dooh tiui zwm^ 
fein, da&t«eine'iMaBierv4fir die Rossinischen 
Opern iin Allgemeinen {xasse; seine Stimme 
i^K'frisdi, «ein nnd« wofaUdUngeUd; u'tia hat eU 
n^ti 8(» hedeutedden Umfiinf, dtf» dÜBser.iSKn-» 
git 'idi der'^otien^^aptif^' ded iOtbrilo ^ fast nir« 
gehdij zbif 'KopFätimkne seine 2oflusht'> nahm^ 
und obwohl' es>jfan-an »ehren Steileu za 
rathen wäre, da es fast nftmdgiiek ^ ist^ . .mehre 
det. hoh^ Töne' mit der fifuStM^mtaie aoszii^ 
halten," ohne zA^weflenziitn Schreien gezwungen 
an seiffs'sejn Geeang ist einfatfay£ast sa ein-» 
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facfaf und die wenigen ' RoUftSen yl weiche er 
machte, waren ohne Rundutig und'GIeichheit^ 
und meistens kum u^d kunetlos abgebrochen. 
Soviel man imii ^eineni^ GcUsLtig in* dem ersten 
Debüt abnehmen Tidütite, scheint -er kein gro- 
ßer Küö^tler zu s'einVdot'ti, singt erjnit' W^rÜi'ö 
und AüsdrucTt, uiid aiicli sein Spiel war .vol- 
ler Gefühl und. Energie* * JEr. geSel sehr, und 
iBufate e0 auoh yor;ein^ip .Publikum, welches 
«tark aufgeifi;?g«ne :D.?kjp^ijAt}pi;i|A selbst dem 
DcsapgP ^oT^ithy, w4 Wfttauflt^Wi^yj.ifti^^iiaji 
acl>öificf9 X^io^ Sünmi# zi^ W>ßp»^rr^* «^luL^ 



Betrachte« 'Wii^' mit^tiUpat^iischem Blick 

den jetzigen' 'Zudttfnd des r^hi^^^^ deuuchen 

€>]petnp^rsünäle,' io kann uns nicht 'etit^^üfen, 

dafs demselben ausser einem ersten Helden^ 

singenden Tenor tiiid einem guten B'äriloü noch 

ein s^writer, aqhör^järer Tenor uqd eir;, tipfer 

Baß abgehen. Öoch, wo Wehe liei^nebnien, 

lind hesanders Heldentenore, in dieser Te- 

Borarmen, und daher so t^ieuprn Zeit? ,E^ ziemt 

una daher, diesen Mangel, mit Ergebung zu 

tragen und die Direktion ;ni(;bt init unerfüll- 

hmren Wäp«thrn,«u belästigen j.il^lfiyi^lmehr) 

€ftS ft^.B^miiimm ^^o^yUaißißl i^'n^^^ guten 

Bariton durch das Engagement dea«|{elrra Hau- 

aer von Kassd. aJbsiihetfeiiy gebührenden Dank 

zu sagen, freilich fehlt ntin' immer^^noch ein 

kräftigte* tiefer 3afs; dochder iatbeimtbeeben 

ao 69ltei^..9a findei^ als. ein achter T^ifor, da 

diejenigen, die tob Natoti an» einen haben, ihn 

lediglich •de» lieben niodi*c?hen Tagesgtgurgels 

wegen ^l^rfalsettiren, wie Zt B.' die IlerrenPorti, 

Siebert und vielleicht auch -*t Herr Haaser« 

Sei dem.Bsn ad oder nicht, -Herr Hoüscr hat 

aich una in einor Menge Gastr(^Ien, z/^. als 

Lyaiarti ^^enesct^U , JH,erz9g [ Yopt^ KenbAMf^k, 

Tristan und -ekidUoh «la. Don Jua^, , als einen 

braven, rdtttiBirtenÄtogei* mit wohlklingender 

geläufiger Stimme und gefühlvollem "Vertrag, 

und auch als einen denkenden und gewandten 

Schauapieleif. (bei Sängern eine seltne Sache) 

gezeigt» wofür er lauten und gern gezollten' 

Beifall erhielt und künftig gewiCij.ein,]j-i^biip]j 



des ' hieaigeh Filblikcuns wevden'^^ Wird. Am 
meis^n gefiel^ er uns als Lysiairt^ aU Senesehall 
0a dieser Voritallung dea Johann' von Parik 
hatte zimierstenmale Herr Bergmann den Jo^ 
hana übernommen utid init Beifall durchge<« 
fühYt) und emllicb als Herzog von Neubrucls^ 
fai welcher 'Pai^tie er bestoder^ Glück machte, 
WaaaehV' viel sagen will 9 da Porti noch vor 
kURzettl^in die^erPartie sich nnverge&Iich ihaehte; 
Dön lüai^'iWit seine isehirachati^Froduktioä^ 
Wäa vielleieht in emei< ungijnsiigeü I>i^ositioa 
seinen Grund -haben 'mockte, ' da' er übrigens 
doch alle Mittel» eineli'Don Joäa cotiiide il faat 
dcfrzirstelleBi im be^iiisett- achein tv -iDiese Oper 
verlor übHgeil$ auch viel durch plötsliöb ein- 
getröteneHeiseifkeit der Maä,^Devrient (Öonnä 
Anna).'' Es mag ihf, da sie deriiiocH sai^g, i|der 
i?dÄeiiir sicÄ bldß: zifi^te] von ^n^öh^in JK^ch 
und als ein grofses Opfer ~anger0dinet wordeii 
sein, diese Vorstellung» wie man so sagt» nicht 
gehe|;imt>zu jhaben; wiri aber sind d^ andrer 
l^eij|;rjynjg^, ;wir wollen etv^as en^vf^edei; wie sich> 
. gebührt y oder gar nic^t hören; denn nichts 
übersteigt das peinU'ohe Gefffhl^ eine» für den 
Moment.ao- : klanglose Sängel-ia !aich tind ein 
solches 'Meiaterwerk so. abmartern an hören, 
wozu sich nun noch die ^Furcht gesellt, es könne 
äÜtA-aö Verfehltes BetoiiheiS und unteir so kri- 
tischen Umständen erhe sb sChäUe^ Stimme lei^^ 
den — denn wird fei'cht'Von jedem ^Arzte und 
jeäem vernünftigen ^Öingraeister bei Öei^ertteit^ 
zu singen aufs strengste verboten?' — Doch wir 
hatten uns glileklicherweise umsonst geängstigt, 
denn »schon nach drei Taken sang Mad« De- 
w^ent.die ^ggjthe. mit yQlJer,. r^piner Stimme*. 
^^ach^Jnt »n^ab^r seit l^a^e^erZifiJt, ^s mache 
diese reichbegabte Sängerin, l^eiae m.eiklichea^ 
Foriacbritte meVt ' welches. Stilleatehn ihretwe- 
gen und desEublikums halber sehr zu bedauern 
Wtti?e*. 'Andre:>BÜ eifüllen^Piliohtiaü (^er.Mut* . 
ter und der Hausfrau) mögen vielleicht. die ': 
gröfste Schuld daran' haben» aber dib' Kunst — 
die sich xirär ' der innigsten ' Ergebenheit und *> 
grolsten Ausdauer ergicbt — kennt solche Rück- 
aichten nicht« Deshalb scheint man mit Sign. 
Palazzesi vorsichtiger Kontrakt gemacht zu ba- 
.hen^ deiiin np^an hat sje zwar, auf drei oder vier 
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Jahre .tnIteia^:Di j&lirlicfaeii G«halt von ät^v- 
taaseud Tltf^^ra» verbundca mit einer freien 
Einnähme und 3 Monat Urlaub, jedoch ohne 
GrAttini/UDd-Mutter .yrer^eix 8u dürfen, enga- 
gixu E)rgähe:e# aich iaber «päter, daft auch 
diese Sängerin sich voSt dem Beifalle, den man 
Jetjst nur. ihrer .2auberi$phQn Stimme .und dei^ 
natüdicben VQl^bilij^S^ derftelhen^enthuaiaatiach 
sollt, begnügte, ohne für npthig zu erachten, 
durch nnatblämg^: Studium der Muaik daa no<^ 
ao fiimW. Mangelnde nach^nhol^en : -« aollte 
man diilin aiioht^lie)>ep ,d\^ Kontrakte ao atel-. 
len, data bei. aichtlichem Stillestehn ofl^ gar 
ZurücLgehn in der Kunat (worüber .eine^aua 
koinpetei:%ten,r^h tlichen und gesebwornenRich- 
tern bestebende cQmitöe urtbeilen müfste) die 
Oage, immer geringer, bei beznerkbfirem Fort«- 
achreiten aber bis i^uf ein gewisses/MfgJIPian» 
gesteigert würde? — 
_ . _ , . ( ScMi]Lf» folgt ) .. 

IV. A 11 e; r 1 e i, 

cTer?eichiii& der Komipositionen ron Franz 

Lauskä« 
(ScHuTs auf No. 210 
Op« 41. Leipzig' bei Peters» ^ 
Grande Sonate in B-dur» Sgrl Mulai^ta Wehet 
gewidmet. 
Dies fei^rigei harmonisch reiche Sdo ezfodert ei-; 
nen technisch -fertigen Spieler«: 

Op. 42« .Ebendaselbst« __ ^ 

Folonoise in Es^dur« Dem in Rom zu früh für die . 
Knnst verstorbenen Bildhauer Rudolph Scha-' 
dow g.ewidmett 
Eine eigne Neigung z^igtLauska in seinen Kom-^. 
Positionen 'für -den oft wiederkehrenden Alhi polaccä-« 
Rytbmus. Der Küiisder 'war ein galanter Mann und ' 
huldigte hierin' dem* Geschmack der Damen« Gestehn 
inuls man, dals er gerade in den Pölonoisen sieb be- 
sonders frei bewe^ und Grazie nut Melodie Terbin^- 
det. Ansgeftibrte Adagio's und lebhafte^ Rondo's in ^ 
der geraden Taktart' entsprechen, seinem Talent «we-; 
niger« 

Op> 43. ,Ebendiaf9elb$t... 
Sonate pathetique in C--nipU, der Herzogin, von I)e$-i 
sau gewidmet. 

Op. 44. Ebendaselbst. 
Rondeaaxbrillants et agreahles. 
ITp. 1« C'dur, alla polacca* 



Ne. 2 Es^uip; 
No. 3. D-dof « 

Op. 45^ Ebendaselbst. 
Sonate pour le Pifmoforte* 
Op. 46. Ebendaselbst. 
Sonate agreable, in C-dur. Der tre£flichen Kammer- 
Sängerin, Dem. Voitus, gewidmet. 
Etwss gewöhnlich« Der bezeichnete anmu-«; 
tige Karakter ist indefs durchgeführt. 

6ix Variations. ' ' j 

Manchen bei Falter. 
Aeht ¥ftri«tionen «uf daiT reitende Thema ius Rei-^ 
chardt's 9|6eisterinsel<<: Ich küsse dich o Schleier. 
Leipzig bei Peters* 
Polonoise facile k 4 mains* C-dnr 
Berlin bei Gröbenlchiitz« 
Deux petits;Ron4eenyr' ^i 
,j Hamburg bei Böhme« 

Mennet Vari^, tir^ d^une Sonate« (Op« 1^) Einen 

von Lauska's Lieblingswerken. 
JPer Greis und sein Stab." Lied- von dem eu Ktf-, 
nigsberg verstorbenen Oberforstmeister Jester. [ 
La Bagatelle. Rondo in F-dur. (M^nascript«> 
Fa^keltanz, zur .Vermählungsfeier der ^Prinzessin 
Friederike von Preussen, wie auch des Kron- 
prinzen K. H. (Beide für jl* rompeten und 
Posaunen, im Klavierauszuge.} 
Letzte Komposition« 
Gebet in Tönen« Adagio für das Pianoforte in F** 
I dnr, wie der verewigte Tonsetzer selbst am 

ScUnsse 

»fSanft verhallend.^^ '.i ' » 
Ewiger Wohllaut nmtöne Um! ! 
. Berlin, am Himmelfahrtstage 1826« L P* S* 

' Nachtrag zu den Lauska'schen Werken» 

(Ans dem mnsikalischen liaMclbncfae.) 

Op. i8. München b^eiFaiter» 

Sonate facilcy avec Accompagnemeaf;' 

Berlin bei Gröbenscbütz» 

Walzer a 4 mains. 

Kl^nigaberg bei Ntoolovina» 

Sonate. 

Op. 39. Berlin bei Schlesinger. 

Rondoletto pour le PianofortCi avec VioldneeDe; 

Qp. 41. £b^ndaselbst« 

Sonate a mon depai^. en ItaUe. 

Berlin bei Schlesinger. 

Laoska und Beczwarsowsky kleine praktische KIa~ 

vierschttle. 

Opus^Q« Ebendaselbst. 
Introduzzione e Rondoletto per il Pianoforte con, 
Violoncello obligate. 



Re4akteur: A. B. Marx. — Im Vedage der 8 chlesingerschen Bvch- und Musikhandlong.- 



B EHrLINER 

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG, 



Zweiter 



Jahr 



a n g. 



JGIen 8« Jfoü^» 



\Nrp- 23, 



182«» 



IL K • c 6 n s i o n e n. i 

Drei Balladm Ton Theodor Körner, Herder 
und Wililmld Alexis, iur duae Singstimine 
init B#gleitiuig dM Fiaaoforte, kompourt 
▼on K» Löwe» Op« 2, xwite SMninlmigt 
Berliir kei A* M. Schlesinger« Fr. 22 Gp. 

JVXit inniger Freude seigen wir hiermit nn- 
atrn Leiem. die Fo|;taebittOg der Balladen an, 
deren rnntm. He& im ersten Jahrgang dieser 
Zeiumg. *} benrtheik wordea iat« Es lag dar^ ^ 
mal», bei der ersten Erwähnung des Kompo- 
nisten, am nScfaatent seine Schop&mg allge- 
mein za karakterisiven ond auEdieEigenthüm— 
Udikeit der behandelten Gedichte hinzuweisen, 
die in ihm eine eigene ICompositionsweise er^ 
zeugt hatten« Gedichte, derei^ Inhalt nur An- 
deutungen, gleichsam entschlüpfte Winke und 
Wahrzeichen des ToUständigen reichen Bildes 
giebt, das in der Seele des Dichters lebte -^ 
Gedichte wie Edward,. Erlkönig (im obigen 
sweiten Hefte) Herr Oiuf und Walpurgis- 
nacht, können nicht in die enge Fessel der 
Liedes -Form geswaügt, nicht nnt dem Aus-- 
Akuc^ exiier ailgemainen und eberfiSi^Hchen 
E-mpfindiing «rechöpft^ und abgefertigt wi^rdien« 
Auch Znmstegs Yersucb, den Diehter i^n ei« 
nem 2«usfiintf in den andern Veschre&end au 
begleiten, und so der verständigen Anfoderung 
•einer Periode sA- entsprechen, kdnnte, i^mal 
bei der Auswahl der Gedichte, die jener meist 
traf, nur die V<|ltendiEmg der BalUdenkompo^ 
aitloü Torbereiteh, nicht sie selbst herstellen« 
Das war unsei'tti Tondichter Torbehalten; wir 
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dürfen ihm dieses grofse Verdienst beimeasen, da 
seine Kompositionen die Gedichte weder in 
einer allgemeinen, obenhin genommenen Auf- 
fassung verflachen, noch )8ie in ihnen berühr-» 
ten Zustande blos umschreiben, sondern' das 
volle Bild des Lebens mnsikaUscfa darstellen, 
das ^m Geiste des Dichters bestanden haben 
npoXf» 

Das Verdienst unsers- Komponisten um 
dis' Ballade ist um so gröfser^ >e weniger man 
%a der Dichtungsform selbst eine gewisse Be- 
schränkung, ja Unculanglichkeit übersehen 
kann, und je mehr man bis jet2st vemniaist sein 
mochte, asu glauben, dafii eine vollendete Kom- 
position der Ballade nie hervortreten werde« 
In der Baliade sehen wir mit unsnllgiglichen 
Mitteln den Versuch hingesteljlt« einen ^Vor- 
gang ganz umfassend wieder zu gebeiu Was 
sich ereignet hat, will der Di<;hter be- 
lichten und beschreibe»!, mag seine subjektive 
Empfindung dabei nickt «urückhalten und fühlt 
sieh bald hingerissen, uns die Wechseirede 
der handelnden Personen selbst vernehmen zu 
lassen« Wir haben, es gewsgt^ der Dicbtungs- 
form selbst UnsulSnglidikeitheizttmessen; denn 
mois sie m*cht für die Erreichung jenes Zweckes 
in dem Hörer mehr als Bmpfilnglichfceit, dich<- 
teriseb^ Ergänzun^vermögen voraussetzen 
und davon den vollkommenen Eindruck er- 
warten? Mu£s nicht der Dichter die lerzSb- 
ImmIo Person und die handelnden, dratnatisdi 
redenden in Einer, In sich zwaammendiängeo ? 
Und ist wol sein Ziel, sein.' Zweck, wie wir 
ihn oben angedeuitet haben, wirklich erreich- 
bar? So lange die Ballade wirklich Volksge« 
dicht, «cfal^fMg und Sig^thnm des jdgend^ 
vlichcn Volkes ist, fallt jenes Bedenken weg} 






denn wie aoUte sie picht ganz empfunden and 
verstanden werden^ wo das Volk sie mit lebt? 
Später kann der Empfanglichere nnd Fähigere 
sie bei stillem Selbstlesea aus den Mitteln sei- . 
nes Geistes y in seiner Idee ergänzen und S9 
vollkommen empfinden. Soll aber das Gedicht 
aus dem Gebiete der körperlosen Idee gezogen^ 
uns verkörpert entgegengestellt , soll es durch 
Musik -zu materieller Erscheinung *) werden, 
so erfodert das einen Komponisten ^ der sich 
ganz dem Dichter und mit ihm ganz dem ge-^ 
meinschaftlichen Gegenstande hingiebt^.das Ge-. 
aehene abspiegelt, den Vorgang mit jenem em-, 
pfindet u|id mit jenem sich in die eingeführ- 
ten redenden Personen verliert» Und dies ist 
es, was unser Balladensängeri wie vor ihm. 
noch keiner, vermocht hat» . 

Die erste Ballade, die uns in diesem Hefte 
geboten wird, ist Treuröschen von Theodor 
Körnen Das Gedicht ist zart' gehalten, aber 
es mangelt ihm jene ergreifende Wahrheit, 
die, aus eignem ernstlichem und innigem 
Glauben des Erzählenden an die Eri^lung 
geboren, dem ehipf anglichen Hörer unwider- 
stehlich sich eindringt, dafi er gleichsam ge* 
zwungen Ist, mit* dem Dichter zu glauben; es 
Fehlt auch jene innere Nothw6ndigkeit und 
Gerechtigkeit des tragischen Ausgangs, die uns 
' überwindet und ganz erschüttert« Nur die 
volksmäfsig ersonnene Fabel, dafs der Gelieble 
auf der Jagd verunglückt, als Geist zu der faar^ 
renden Braut zurückkehrt und sie heimfährt 
— in den Tod, daneben die Lieblichkeit man-- 
eher Stelle mag den Komponisten angezogen - 
haben; und so hat er denn kein mit Edward 
und Erlkönig zu vergleichendes Werk schaf-- 
fen können, beschenkt vrns aber mit einem, 
das voller Liebreiz und Innigkeit ist. Frisch 
und zart ist die schildernde Erzählung von 
der Liebe des Paars, stifs einschmeichelnd die 
schon zuvor eingeführte und später weiter ver-« 
arbeitete Melodie, in der der jaoge Jäger zam 
3räutchen spricht: 




Treutdtchen TrearOtchen liSrttdiidaiLieA 

und ein anmuthigaa S|uel wird, mit . deiiL J^. 
frain „Trarah** geübt, das bald in der Jagd* 
soene recht ernstlich und jägierhaft wild und 
kühn erschallt. Wie nun Treuröschen «uf den 
Freund harrt, und bangt und klagt 
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das alles ist innig und wahr' empfanden. Schau* 
erlieh vmi der Begleitung umweht «- wie w«hl 
der Näcfatwind in Giriifien^ichfä^gü «rühöx^n 
wir die Ladung des Geistes und dann rollt es 
i\i End(*. ■ 1 '..;.. . 

Einen hohem Stoff fand unser -Komponist 
in der alten Volksbrfifde, „Herr Olufj« dew 
Vorbild von Göthes Erlkönig« Nordisch strenge 
ernst und stark beginnt glbich die erste Be~ 
gleitungsfigur, mit der die Mäbr 

Herr Oluf reitet spat tmd •w«it - 
anhebt, nachdem das Vb'ifspiel noch diesea 
Thema «— den Elfentanz •«• 

in sich aufgenommen, fiat, und zu diesem fort- 
geführten Satse höri^ wir nun den^wiesprach 
der verlookenden bösartigim Bifo (EirlkSnigs 
Tochter) und des tief durcbgra4tea Oluf, sio 
bei der yeihejis^uig . . . r» . 

I . Bia Htnid' ven ^pidmk(fo fr#s imd: ipm , 
Bdeine Matter bleicht's mit Mondenschein 

mit Vampyrtücke lauernd, dann beider Drohung 

Soll Souch' und Krankheit fojgen dir 
arge Lust zu . bctiscbädigen nic^t länger ber- 
|;pnd, nach dem tödlichen Schlage mit kalter 
Bosheit (hier der ^Eintritt aus E moll in Cdur) 
triumphirend« Bei dem scfxwankenden Nach- 
spiel (aus der ersten Figur, gabü^et) glaubt 
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man den Reiter auf dem forteilenden Pferde 
hin und her bewufsüoa achwanken ^u aehn» 
Nach dev iUnte^ednng dte afeerbenden Olaf 
(im «weiten Theil der Bällade) mit aeiaw 
Matter, kliogl heU mid frfttndlieb, vrie übei: 
Hügel hernieder^ der Branteug^ die JSrtut fragt 
ao zierlich init Ijuidlidier Anmöth. nach d^na 
Bräutigam mid findet ihn -f- todt* 
(8€hl«r$ folgt) 



Vollständige Singschulß in vier Abtheilnn^ 

gen^ mit deutschen^ italienisclien und 

firanzösiachen Vorbemerkungen und Er« 

läuterangen von Feter von Winter xu s* w. 

Mainz, in der GroDsherzoglich Hessischen 

Hofinusikhandhing von B. Schott, Söhne» 

Preis 9 TUT. 

(Schilds.) 

In der 

sweiten Abtheilang 

folgen nun Uebungen enr roUkommnem An- 
eignung des Portamenta, wogegen die voran-- 
gehenden Tonverbindangen zanächat sur Be- 
festigung der Intonation bestimmt scheinen« 
Dem Ref. dünkt diese Scheidung zwar etwaü 
wiliküfarlich; denn sobald der einzelne Ton 
hinlänglich gebildet ist, um den Uebergang zn 
Tonverbindongen zu gestatten,' können and 
müssen diese nach allen Erfodernis^n ausge- 
bildet werden; aie dürfen iiicht etwa Anfiangs. 
blos in der Rücksicht geübt werden , dafs dw 
Schüler die folgenden T5ne rein und sichw 
intonire, sondern die T&ne müssen auch anf 
idie rechte Weise aneinander schliefsen und 
man würde, wenn man die letztere Rndcn«^ 
eine Keitlang ausser Achlf lassen wollte, zu^ 
yerlässig üUe Angewöhnungen reranlasseo* 
Diese Bemerkung ist um so nothwdndiger^ da 
der Verfasser, wie gesagt, über die Art und 
Weise der Tonverbindung' ^ wenig Vorschrif- 
ten giebt«' * • ' ' 

In eineir andefta RScksieht Mgeta sioh j^ 
doch die geda^ten UebUngen sehr brauthbar: 
es ist ihnen '<nämlich T^lt blftei^legt und 
der Schüler kann nun gei^r werden > zu zw^ 
ymä vier verbundenen Tönen Silben ainsztt«> 



apredhen^ * Die nächsten 16 Uebungen, die ein-^ 
facbaten,; geben. Anlals^ die sämmtlichen In- 
4)i|rvaijle mit Fortament «und Artikulation in 
llieaer Weise durchzugehen«. 




Ab ai - o I^B 
Thea -m Freiudt 

Die Auswahl der deutschen Worter ist 
nicht immer empfei||lenswerth (das erste Bei- ^ 
spiel giebt davon schon eine kleine Probe, 
gleich darauf folgt „Freundschafts-Ff lieh t<< 
und „schmerzt nicht so^O nnd derVerf« 
^oderwer hier für ihn gearbeitet) hätte hier 
-und bei einigen folgenden Uebungen besser 
gethan, nicht zu übersetzen, wo auf den Sinn 
nichts ankommt, sondern gletchlautende Worte 
unterzulegen. > Hiervon abgesehen, sind die^ 
Uebungen sehr empfehlenswerth — bis auf die 
der grofaen Sdptime, die sich etwas unnatür- 
lich um die begleitende Mittelstimme dreht und 
deren Intonation durch die Lage der Begleitung 




im dritten, (Unften Takt iu« s« W- unnothiger- 
schweit wird» Warum nicht lieber ßo'i 




Fünf und dreifsig Uebongen kürzerer, auf 
die Scala gebauter. Figuren mit untergelegtett 
Worten sollen zu reinem und leichtem G^^ 
aang gewöhnen, (dabei mit ab- und zuneli« 
mender Stimme vorgetragen werden) $ gröisere 
.auf die Scala gegründete Uebungen ohne Text, 
welche die Kehle zur Deutlichkc^ Reinheit 
und G^lSttfigkeic bilden sollen, enthalten die ge- 
wöhnliehan, leicht sangbaren Figuren u« werden, 
wie jene, ihre Beatinminng sehr gut erfüllen. 
Den Besbhlofs der AbUäieüong machen Scalen 
imd abgebrochene melodische JSätze nnd eine 
Anzahl italischer (warum nichtanch deutscher?) 
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Shnlich Irateiider Wotte {z. B« oalei cAhi m 
sanoi sanno) zur Uebvng in^ guter^ besonderfe 
genan unteracheidettder Aosspracbe* Da& di^ 
Texte an denen fie Aitsspracbe geübt W^rdi^n 
soU^ nui" fiur diasen äuCierricbeii Zweck er- 
wählt {und oft dein Auadrack derMelodie wi- 
derdprechend^ eder doch wenigstens nicht ent- 
sprechend sind) d^fs. die beiden Texte oft wan- 
dersam abweidieii'-' wirgeben nar flüchtig aas- 
gewählte Beläge , 
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das alles hat nach der äufserÜchen Tendenz 
der^italischen S<:hule nichts auf sich. Rossini 
a^nd- seine Landaleute und Winter selbst (man 
denlie unter andern an die Racliearie der £l- 
vira im uüterbrochenen Opferfest) verfahren 
unbedenklich als Komponisten^ wie der letzt«» 
genannte hier als Gesanglehrer« Ref. würde 
•ich bei deutschem Gesangunterrichte solche 
Melodie sa tfoleheo Worten hie erlanbem; 
denn wie leicht verführt Ohrenkitzel und d^ 
Suchte mit Ge&chicklichkeit zu glänzen, ohne- 
hin zu leichtsinniger und ged^ftikenloaer Be- 
handlung des Textes! Die Aussprache aber 
I^t sich auf anderm Wege wol eben so sicher 
tnid rein ansbilden* Sobald ider Schüler mit- 
tels Leseübungen^ Vorlesen und Vorsingen Httd 
durch die Gründe, .die sich aus der Sache er- 
^ben« übeorzeugt worden^ wie nöthig voUkom« 
mene Deiitiichkeit der Aussprache ist« sobald 
^r gehörig auf den Sinn , der im Klang der 
Wörter liegt» hingewiesen und für ihn em?- 
pfiiDglieb. gemacht ist, wird sich bei MiErntarkr 
aamer lieitnng und einiger Niacbhülfe; sdine 
Sprache auf ^a Erwünschteste — und zwar 
siidit Uoe wdillanteod» a6ndem anch karakte^ 
Tistisch bilden und es jener zweideutigen Ue* 
bungen nicht weiter bedürfen. 

Haben wir hier zuerst die Tendenz italir 



tbher Sohttfe enteShiedto . wahrg^Mmaieiii ao 
iierrscht sie nnn in dar 

dritten und rierten Abtheüm^ 
«MschlieOlicti« Dih dräfte Abtheilat^^^nihält 
grdfsepe Solfeggies^ dddt nf eht unäüiraig lange 
^nd eriniideiide^ wia.^ anandbe aiM^ tind^ 
Sie seien bestimul, eagt 4er Vec&, 4te Vmr* 
trag junger «Ißkiger doivh aUe Smisn der Bm- 
pfindungen dürebzaführeb Ui^ ihre Stimme 
in allen Arten d e s G es ang e s , als für das Por- 
tam^ent, den leidenschaftlichen, 4{efühlvollen und 
grofsen Vortrag auszubilden. — So Wenig Ref. 
eben bei dem vorliegenden Werke die Aus- 
idrncke des Verf« sobarC auslegen und beur- 
iheilen mag» so mnls er aochaufdsefesdbwan- 
, kende und verworrene Andeutung des Zwecks 
aufmerksam machen^ weil sich schon in ihr das 
Unzulängliche der iulischen Schule ^wenigßtens 
für den deutschen Sängen kund giebt« Dafs 
jene Solteggien bald nur eine äufserliche Ge- 
sangweise (daa Poctament) üben, bald die In- 
nern n^usikalisch darzustellenden Zustände zum 
£ew^fstsein bringen und ihren Ausdruck leh- 
xen spUen, ist nicht blos Unordnni^ des Aua- 
.druckfj denn es finden sich in der That un^er 
.den Ui^bungen mehre ausdrücklich mit ,»,can 
portameuto,*' andre mit 9,con espreasione^ agi- 
ftto» smanioso (letzerer allein ach t) so wie mit 
Iqggieran^ente, brillante u. a» w* bezeichnetem 
.aondern es ist das Wafarzeichent wie wenig 
Aach der Tendenz italischer Schule dem wahr« 
Jiafteu,. vollkommen der Natur entaprechendea 
An^riicke vachgestrebt wird und wie man sich 
neben einer äusserlich wohltbuenden Weisey 
)9ÜIa depr JEfaqptsacb^ a%it einem blaf#en Anstrich^ 
mit nqgefahrer Ai^4(?utaiv der W<^l^>^^i^ ^«"^ 
^nügt. Mien-muff es %ls eine nicht dem Na- 
.t;ienalk#rAM«r eoty g eob^njen. Ansnahnm sinae- 
Jfeny wenn ein itajUi,icher Musiker eich ein an- 
deres Ziel set^ 

.. Betrachten wie. die Sache^ ohne uns durch 
verjährten Gebrauch blenden nnd doach die 
JbollprAisi^ngan ^jSiM^rizfen«!! lassen (de« 
»tx. vieler allezdin^ ai|f de^n galten W^e zu 

IVartüefilio^^m g^aiiff fM#» '^^P den Beruf« 
Ina überlegen, >b dasselbe n^^ht halt» kurzer 
upd .besser frreiaht werden ^ön^en) so mus- 
aen wir dasSolfeggienwesen der italischen Schu- 
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ien JJBi Alig^mf^nen lür zu weit getrieben nvA 
jücbt for.dieftweckitiaCiigflte Uebuogfür deut- 
•«obe SSogier aneelien« Allto fiig^niobaften der 
-Stitlime IfK^atten uxA müssen ausgebildet wer- 
:detty aber anf einem bestimmtem unmiltelber 
•«n ihneii fnhteitdeif W^e« Was man einer 
'Seimme ane^Aen woUe^ ▼ollkommnra Ton^ 
^cdiye laMUitiQn» Portament in den vivscbied-- 
aen Weieeni Feitigkeil»' alles werde in ^wecl;«- 
-gemiflwr Qfdn^Qg imdAiiwfethseltiiig« bis aar 
Vollendung einzeln gwbt fitid die Uebung aucb 
Vom gebildeten Sänger stets foci^esetzr; dies 
4st soa Erlaagno^ und Beiiuptaag der Vor« 
•trefiliehkeit nothwendig. Warum aber solleti 
•diese UebuHgM in^ einen melodisch rytbmisdien 
fZasamäeMbaog gebraebt^ w#rum GesaBgsä];cke 
ikoas^onirt «nd^geeongen 'Werden, blofs um ei^a 
.oder ein Paat 'darin vorkomm^ncle Munics'en 
4>ei der G^leg/snheit mit an singen? Wie viele 
Tone werden, ancb in 4len zw^kmäiaigsten Sol- 
feggien, für den Scbülar Cva£t und Zeit raii- 
Jbetid« vulgeenngeiii die nicht das eigentlich 9U 
Uebende entminen ^ deren Vortrsg der Sünger 
•aohon erworj^en bat und die nur dienen i die 
eigenlücben Ueibttigssatae afti einer ajas^mmeil*- 
iKtngenden Meladie au rerbtnden? Bei dieser 
BesehaSenbeit der Sache scUte man das Solfeg*- 
{ien- Absingen weni^sens niefat so'vnrwiegend 
anit den Sängern treiben «««^ aus ihhr isc 4inch b4i 
4er Abfassung der Winterschen Gesanglehi^ ^ 
erkiavlich, dafs er in einem ganzto Bande Vot- 
ler SoUeggien dei^ noch oiefat Ranln geiilnden 
Jiatf alle Tonfignmn zur Uebnng zu bringen 
und dafs man namentlidi Solfeggien Termilaty 
fin d«nMi ehaemstieehe Gange fimd gebrocbna 
Akkotde in geaohwinder Be4regung aui*- 
^efähvt würdeti^ so gewifs es dib Absiebt des 
Verf« .gewesen isl, mit seinen liiibangen alle 
Fälle zu erschöpfet]« Damungeaditet gebührt, 
wenn es denn einmal Solfe^gien sein sollen, 
^am an dar Wäikericteix Oesailglebre an 
VollefeändiglBeit nlid OnnAxmibi^kmUim AU^ 
^iSkeiben ein <^tatstUedener Vtezi^ 7or allm 
irtiher uns bekaiint ge^ordenbn^ namenüich 
4ea lUghinisefaeBi aad;dOAmisdien^ 

Soriel Ton 49t wnhthiiftott Tendemi det 
S<4feg|^n{ eine micirtij|e t^nseen wir ds^gen^ 



die Bestrebung nennen, durch sie den Schüler 
.zu dem wahren Ausdrucke hinzuführen. Es 
■^kann nicht bezweifelt werden» idafs man auch 
.m kleinern Tonstücken ohne Mitwirkung ei- 
.nes Gedichts deo bestimmtesten Ausdruck ei* 
.ner Empfindung niederlegen kann; Beethovens 
.yynouvelles bagatelles** *J und das hinreifsend 
."Schöne A^ipso in seiner As-diir Sonate ^^) 
geben Beweise hiervon. Allein dergleichen 
Solfciggien existiren nicht und. werden nieexi- 
;Stire{^. Welcher iCiinsU^r könnte'Si^ine inner- 
.sten £n]|pfiadungen zur. Begeisterung steigern, 
blfs um «-*Solf^ggien zu schreiben? Und noch 
hemmender» als der unbedeutende Zweck , ist 
eine Unnatürlichkeit, die jenen, der Empfin- 
dung gewidmeten Selfeggien stets anklebe»^ 
muis. Der Mensch ist kein, blos singendes^ 
Töne gebendes Wesen , wie ein Vogel. Sein 
Wesen kann nur durch Redö "ü ffd Tonfolge'-^ 
eigentlichen Gesang— erschöpft werden« Keinb 
Rede, entbehr t.. des .Tonfialls ganz^ and je be- 
lebter m isty^jQsto mannigfaltiger uad ent- 
^schieden^. wird, en <£fai^n ao wenig kann aber 
der Gesang ohne Rede besteheUi wenn er nicht, 
<8A der Ausdcock^eiso vevnunftlpser Wesen , 
herabsinken nnd, im Munde des Menschen, als 
ein wesentlich Unv^llkommiies» ja Unnatür- 
liches und Unwahres vernommen werden soll« 
*Um SolCq^ieii zu schcviben^ das behauptet aus 
tlieaer Ansicht Ref« mit Zuversicht, kann da- 
her knin SLampnnist sich wirklich mit einer 
.Empfindung durchdringen ^ es kann kein sol- 
ches Uebimgsstüok ans wahrer Empfindung und 
Begeisterung hervorgehen, sondern nur die 
'Frucht .einer stehend gewordnen Mauier für 
'den .und jenen Ausdruck sein; daher kann 
«her anch det Singer sich an nnd zu einem 
SokheaK Matchwerk nicht mit der wahren Em- 
pfindung ei^fiiiten« sondern sich nur aus j^nsfr 
Kom^ositionsmiinier eine eben so todte \or- 
tragsmanier (gleichsam eine Maske, um ein 
«u^rnckloses Gesicht au verbergen) abziehen 
««» und dflSi ist ein sehr zweideutiger Gewinn. 
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Manches empfiaduiigsfahige Gemüth mag auf 
diesem Wege gefrieren; 

Jene Karakterisiratig der Solfeggien findet 
nun auch auf die winterscten unbedingte An- 
wendung« Dafs der Verf. selbst ihre Ünzu^ 
länglichkeit zum Ausdruck bestimmter Em''- 
pfindungen gefühlt hat, verrathen schon die 
oten angeführten, unbestimmten Beseicfanun- 
gen 5 und wenn es an Raum fehlt, einige oder 
eines dieser Uebungsstücke mitzutheilen und 
aus diesem Gesichtpunkte durchzugehen, so 
wollen wir wenigstens das - Thema des ersten 
besten uns aufstofsenden Satzes niederlegen 



AUcfretto totnioro (G-nio)I-) 




und dem aufmerksamen Leser überlassen, zu 
untersuchen, ob sich hier der Ausdruck des 
Wahnsinns, und welches Wahnsinns, 
oder eine bekannte Manier hervorthue? 

Die vierte Abtheilung enthält nun das 
leibhafte höllische Rüstzeug jed^s Virtuosen, 
der uns auf den Bühnen und in den Konzerten 
mit seinen endlos wiederkehrenden Vor -9 
Doppel- und andern Schlägen, Mordenten und 
Trillern, Gruppetten, Volaton, Laufern und 
Anderm dergleichen in jeden Schlupfwinkel 
der Komposition verfolgt« Jenes, sonst furcht- 
erregende Beiwort wird (wir wissen es, und 
haben es uns nur deshalb erlaubt,) bei der 
grofsten Zahl der Sänger und Singlehrer seine 
abschreckende Bedeutung verlieren, wenn wir 
erklären, dafs das Rüstzeug in einem, 84 eng-* 
gestochene Folioseiten starken Bande voll 
Verzierungen, Fermaten und Variationen be- 
steht« So hat noch kein Singmeister seine Lehr- 
linge ausgestattet! Die Sache ist hier nicht 
naturalistisch und dilettantisch, sondern metho- 
disch nnd ins Grofse getrieben. Die Uebei^' 
gange von einem 'testen Tone zu einem xwei- 
ten, «»B. von a nach h (Sekunde) auf- oder 
von h nach a abwärts, werden auf so mannig- 
ialtige Art gebildet, daft man zuletzt gar nicht 



mehr begreift,* wie man zwei Täile singen 
könne, ohne zwei Dutzend andre« Dan» komme 
'nun gar* die unabsehbare Reihe'von Vemerun^ 
gen dreier und mehrer Töne, vieler Scfalufs- 
kadenzeü und zuletzt ein Nachtrab von acht 
variirten Thema'sl(|edef Variation kann achti- 
mal weiter variirt werden) denen man die 
Katalani-Rodescben Vlolinvariation^i nnbe- 
* denklich ansdilieften darf» ' Genug, wer selcber 
Waare 4>edarf, kann sie nidit besser' und reiche 
licher finden, als bei Winter« ' ' 

Auf diesen Punkt^(in der Lehre, wie bei 
^Rossini in der Komposition) mnfste dos ita- 
lienische Musik wesen föhren» Die Stimme in 
alier Kraft, Leichtigkeit and S(^nhejt soll ge«> 
zeigt w^den, der Vortrag sU»ts belebt' sein» 
nnd das erreicht man sieher tinS leicht ^urch 
jene langet! Reihen' schnell folgender Töne« 
Nur Älese, und sonst keine eigenthümlicke Be- 
deutung haben alle jene Melismenf nnd man 
wechielt mit ihnen nur, um den Reia der 
Mannigfaltigkeit nnd Neuheit möglichst zu er- 
halten« Da hat es denn so ziemlich gelingen 
können, ans den nächstlie|^den Tonverbin- 
dungen eine Anzahl von Manieren zu bilden, 
diese zu vermehren nnd als feststehende, unier 
einander gleichbedeutende Formeln zu belie- 
bigem Gebrauch aufzuspeichern« Wie viel 
innrer Reichthnm, nm dieser aalSiem Herrlich^ 
keiten willen, unbenutzt blieb, oder weggei- 
scofsen wurde, konnte gleichgültig äbersehen 
werden; der leichte Sinn ist bald befriedigt» 
Dem Deutschen, wenn er sich nicht selbst hin- 
dert, zur Besinnung zu kommen, ist freiüch 
dieses Wesen ungeniigend und zuwider; 
ihm können die Verzierungen im vierten Theile 
der Singschule nur allenfalls als Stimmübun-t 
gen brauchbar sein 9 ao weit er diestr noch 
nach den vorigen Tbeflen bedarf« 

Dies ist der Inhalt der Winterschen Sing« 
schule« Ihren Titel, den Rang einer (xssang- 
lehre, müssen wir ihr sonach streitig maehen» 
erkennen sie aber als eine' lareffliclie, reichbal- 
iige und besonders weitzweökmSIsiger angelegte 
Sammlung vo-ii.8ti^jnübuhgen, als alle 
bisher uns bekannt gewordenen^ und kdnnen 
sie deneni die dergleichen bedürfen ^ mit Ue- 
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berfeeoguog Törsöglich empfehlen* Haben wir 
sie überhaupt nicht als Gefanglehre gelteii las- 
aen, ao lionnten wir sie noch' .weniger als 
deufcfche, d«s beii^ t als eine :die Grandlätze 
^joatscbejü , Gesanges umfassende Gesanglehre^ 
gäer eine ihre . Anwendang in. Beispielen dar--» 
legende Uebungsschule anerkennep* Nach ih«- 
i:er Anleitung kann nur italischer Gesang ge* 
lehrt wecdeui wie, wir ihn im Eingang *) ^u 
]iuirakterisix:en versucht haben« Alles was 
darüber hinausgeht, was namentlich . den we«- 
sentlichen., Inbajlt der deutschen Musik aus- 
mache und una ernstere Nordläi;ider vollkom« 
man erfüllen lind befriedigen kann, ist anch 
nicht entfernt beriihrt. Da jedocbf wie schon er*« 
wähnt, der italischen Schule Inhalt auch für, 
den deutschen Sänger iinentbehidich ist ; so hat 
Herr Kapellmeister Winter' nicht blos Aus- 
ländern uad italisirenden Deutschen » sondern 
überhaupt allen Sängern ein treffliches» höchst 
dankensv^erthes Werk geliefert. Die Ausstat- 
tung ist lobenswerth, . der Preis für .drei ziem- 
lich atar]fie FoJLio|)ände angj^mesfen« Marx« 



ni. Korrespondenz« 

Alcidor,ZanböroperTon Th^aulon, kom-; 
ponirt Ton Spontini» 

Kurz nachdem in Kassel eine Zanberoper^ 
der Berggeist, von Spohr, hervorgetreten ist, 
"während in Dresden Karl Maria von Weber 
einen Oberoil schreibt, ist in Berlin die oben- 

Senannte Oper komponirt nnd attfgeföhrt wor- 
en. Auch in frühem Zeiten hat sich -^ wie' 
xienneii die noch jetst bewunderte Zauberflöte' 
und Arraida «« die Wahl der Komponisten oft 
auf ähnliche Gegenstände gelenkt, und es scheint 
defehalb sowohl zeitgemäfs, als allgemeiner in- 
teresaanty bei Gelegenheit des Alcidor, naher 
auf die Idee und £is Wesen der Zauberopern^ 
einarugehen, — Zwei Meinungen pflegen sich 
bei diesem Gegcfnstande zu kreuzen, die, von 
Einem Punkte ausgehend und im Grunde aus 
Einem Prinzip hervortretend doeh zu entge- 
gengeeetzten Resultaten führe». Wir wollen 
sie mit unserer Ansicht davon vorausschicken, 
ehe ivir zum Gegenstände selbst uns wenden. 
Bine Partei verwirft dte Zauberopern^ da 
ihnen Unnatur und Unwahrheit zum Grunde 
liege, und wir mit unserer bessern Erkennt- 
nift nicht auf Vorslelkingen mit Interesse ein- 

fehen könnten, die für uns grundlos seien^ 
ond erziehen Eiuflufs hat diese Ansicht nie 
gewonnen; wir sehen vielmehr, dafs man un- 
gestört fortfährt, Zauberopern zu komponiren, 
nnfzufühx&a. und zu schatten -*- und schon dies 

*) VergL^No. 19* S. 154t d, Ztg^ 



giebt 0inen Beweu, dafs in ihnen doch irgend 
ein Gehalt liegen müsse. Der Glaube an über- 
menschliche Kräfte und uns unerklärliche Ver-. 
mögen hängt mit depi Geisterglauben eng zu- 
sammen und dieser, wie man ihn auch deute, 
hat die menschliche Brust nie ganz verlassen. 
Besonders aber ist zu bedenken, dafs, wir bei 
der Aufiasifung eines Kunstwerkes nimmer-, 
mehr ans selbst j^it. unfjerii eigensten An sich-»| 
ten, sondern eben ein ganz Andres suchen, 
an dem wir unser Selbst. prjüfen;. kräftigen und. 
bereichern* Die Gegner der Zauberoper aus, 
"eignem Unglauben, an den Räuber hätten dem- 
.uach sieb und ihre personlichen Meinungen 
einstweilen aufzugeben und in die Zeit und 
den Zustand der vorgestellten Menschen sich^ 
flurück zu versetzen, deren , Ideenkreis , deren' 
Leben mithin durqh den Glai^ben an Zauberei 
bedingt war* pafs aber ein solches Zurück-' 
versetzen sehr interessant sein könne, dafs die 
reifere Zeit und Ansicht nicht die genufsreiche. 
£rinn^ru.n^ an. frühere Blüten ausschliefst, hat 
wol jeder in sich^ selbst erfahren; denn wer,' 
lebte sich, nicht einmal ^ern; in seine Jugend; 
zurück, yfOT hätte nicht in der alten Geschichte 

. ^und Mythe, im'Zurückrufen der Kinderzeit der 
Völker Genufs, aefunden und mit Ehrfurcht 
die Götterbilder ^betrachtet, an die vor Jahr^ 
lausenden, als an lebende Herrscheri geglaubt 
wurde? Ja, wir gehen nicht zu weit» wenn 
wir diese Empfänglichkeit; mit dem Sinn für 
Kunst identisch nennen und jenes Abweisen 
des. Zauberglaubens in der Kunst nur bei de-», 
nen für Ernst und subjektiv begründet halten, 
die überhaupt keinen für Kunst vollkomn^en 
empfänglichen und gebildeten Sinn haben, bei^ 
allen übrigen aber sie für Affektation einer 
vermeintlich höhern Bildung oder für eine. 
Unklarheit der hijer beführten Vorstell ungen^ 
ansehn« Uebrigens rechnen wir (boshaUer 
Weise oder mit einigem Grund, «-. wie man 

' es nehmen will) zu der erwähnten Partei alle 
diejenigen, welche sich alle möglichste Mühe 
geben, Alcidor und Selaide und den A^* 
ther fürst en zu vergessen und sich mit un- 
ei^müdetem Eifer aus den Zetteln und Text- 
büchern versichern: jetzt singe MadameSchulz 
mit süfs beseelter Stimme ein Polacca und 
jiptzt trete unser, unvergleichlicher Bader auf' 
und habe nun statt des schwarzen Leibrocks 
einen Kürafs an und, der da im schwanken-, 
den Wolken wagen herunterzuckele, das sei 
Herr Blume, der den Kaspar und den Ge- 
nienkönig so schön spiele. 

Eine andre Partei hat von jeher versichert, 
eben die Zauber- Oper sei das eigentliche Ele- 

"toient der dramatischen Musik, in ihr entfalte 
diese Kunst und jederv darauf eii^gehende 
Künstler seine höchste Kraft und auf diesem 
Boden besiege er alle in andern Regionen her- 
vortretenden Leistungen. — Wenn wir rieh- 
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tiff rathen (denn vernommen haben Wir nie 
die Gröndc dieser Partei) «o will sie «ich mit- 
tels der über- da» heifst für uns, nnnatürlichea 
und fabelhaften ßrscheinürtg des Stoffe» nber 
die — Unnatürlichkeit und Unwahpsoheinhch- 
keit hinweghelfen, dafs die Laite da oben san^ 
äen, statt sprächen^ und dafs an ihre Sohlen 
ein obligates Orchester gewachsen seu Ueber 
diese angebliche Unttiitur ist besonders m 
Deuuchland, seit da die Ooer auf den Volks- 
bühuen einheimisch geworden war, mMcher- 
lei verhandelt worden , und man hat sie bald 
zu erklären, bald an entfernen gesuchn In d^r 
let«tern Absicht On einer Vorrede ausge- 
sprochen) achrieb Kotzebue «eine Deodata, in 
der er die Musik nur so weit eintreten lasien 
trollte, aW sie auch in der Wirklichkeit^ irtatt 
l^ehabt haben köfante. Aus gleicher Absicht 
beschränkten sich mehre Komponrsten m 
Sincspielen, besonders idillischen Inhalts, aor 
die Liedeaform: weil sich wol nicht der Fall 
denten liefse, dafs ihr ein den einfiachsten Ver- 
hältnissen gedachten Personen m der Wirk- 
lichkeit Atien und andre ausgeführte Musik- 
stücke, kurz, etwas Andres aljf Lieder, gesun- 

Wir dürfen una auch hier vor aller andern 
^Widerlegung auf die wahrhaft aus dem Her- 
zen kommende Theilnahme berufen, mit der 
aeit ihrem Entstehen überall Opern gehört und 
von Empfindenden empfunden werden. Man 
aeute sich leicht darüber weg, hier nicht die 
Sprache der Wirklichkeit zu finden (wie man 
ja auch Verse auf der Bühne leicht ertragen 
und liebgewinnen lernte) und indem man em- 
pfand, dafs die Sprache der Töne ebenfalls in 
der Natur, und besonders in der menschlichen 
ihren Ursprung habe, gestand man dem Künst- 
ler das Recht zu, aus diesem natiirlichen Ele- 
ment in freiem Walten des Geistes ein* neues 
Bild der Natur her«iistellen, die gewohnliche, 
die Wortsprache mit der Tonsprache zu ver- 
binden und beide zu einer in der Natur ge- 
ffründeten höhern Ausdruckweise zu erheben. 
Nie hätte man sich zur Erklärung der Musik 
in die Zauberwelt flüchten zu müssen geglaubt ; 
wenn man in dieser Kunst, in dem scheinbar 
IJnnatürlicheti den natürlichen , menschlichen 
Inhalt erkannt hätte* Ja nach diesem ersten 
Schritt zur bessern Erkenntnifs der Musik und 
ihres Sundpunktes im Drama würde man auch 
aufaegebeh haben, in andern, als den mensch- 
lichen Be^iehutigen, ihre höchste Elraft zu 

suchen^ ^ ^ . 

, (Forts^tztmg folgt.) 
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Wir sollten meinen, Aifii, diese Idee ztt 
realisiren, nicht so schwer halten dfirfte, als 
Direktionen im ersten Augenblick wohl glau- 
ben könnten« Jedes Gesangindividuum könnte 
bei redlicbcnr Meinung mit der Kunst diesen 
Vorschlag recht wohf eingehen, da es sich von 
selbst Tersteht, daCi sögleidi jedes erste Hono- 
rar seiner Leistung angemessen sein müfste, 
durch Pieifs und ferneres Streben aber noch 
bodeutef^d erhöht werden würde« Diejenigen 
aber, die damit steh nicht cinverstehen 'woll- 
ten, könnte man getrost laufen lassen, denn 
man verlöre nichts als Menschen, denen die 
Kunst zu weiter nichts ist, als, ein bequemes u« 
faules Leben zu fuhren;' Wir glauben über- 
zeugt sein zu dürfen, daft sich bei dieser Ein- 
richtung nicht nur ächte Künstler und Direk- 
tionen, sondern, — und was die Hauptsache 
tat •-*• auch die Kunst selbst wohl befinden 
würden« Doich, irill einer in d^n Wind re- 
den und sich den Mund verbrennen, so mache 
er nur Vorschläge zu neuen und bessern Ein- 
richtunfion. 

Ach, Herr Redakteur! wie sehr lafst Ihr 
Ons Korrespondenten nur zu sehr bekannter 
Papierg^iz ^bedauern, noch viel wichtigere Be- 
merkungen und Vorschlage der Art zum Heil, 
wenn auch nicht der Kunst, doch der .jetzt 
oft so sehr bedrängten Sänger -Generale und 
Ikommandanten grade hier, bei einer so gün- 
stigen Qelegeflenheit^ unterdrücken zu müssen, 
da es Ihnen doch gan^' einerlei sein könnte, 
wenn etwas so gemeinnütziges, etwas andres 
in den künftigen Jahrgang etwa biaüber- 
schöbe. Doch «»<• so können wir denn nur 
pflichtmäfsig — obwohl seufzend -^ berichten, 
dafs ausser einigen Aepetitioaea iUterer schoa 
benrtbeilter Opern gar. nichts mf kr zu berich«» 
tan ist. 

Doch halt, da hätten wir beinahe verwes» 
sen, die Ankunft eines itf 1. Tenors, eines Sigr« 
Relandini und sein Auftreten in Meyerbeer*« 
Margheritta nnd in Hossini's Cenereninlaanzik-» 
zeigen* Denken Sie sich einen hübschen jun«* 
gea Mann, mit dicker, steifer und manchmal 
r;itther Stimme, mit grofsen (wir sagen nieht> 
passenden) Bewegungen, und Sie haben ein 
treues Konterfei vor Ihrer Seele stehn, oha» 
erst nöthig zu haben, die kostspielige Reiso 
hierher z« machen, um den theuern, mit 2800 
Rthlr. bezahlten. Mann kennen zu lernen» 

tt+ 
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Drei Balladen von Theodor Körner, Herder 
und Wilibald Alexis, für eine Singsrimme 
mit Begleitung des Pianoforte, komponirt 
von K. Löwe. Op» 2, zweite Sammlung. 
Be^li^ bei A. M. Schlesinger. •Pr.22Gr, 
(Sohlufs.) 

xJurch die Wahl dieser Ballade (des Olaf) 
hatte sich der Tonkünstler selbst eine schwere 
Aufgabe gesetzt; denn das Gedicht schliefst fast 
wörtlich, mit demselben Ausdrucke schmerz-» 
Hoher Ueberraschung, wie Göthe's Erlkönig » 
den der Komponist » der Folge der Hefte 
nach ftu urtheilen, früher in Musik gesetzt 
hatte: 

Erlkönig: 
lA seinen Annen das Kind war — todt. 

O 1 u f: 
Da li^ Herr Oluf lud war — todt. 

In der Komposition des Srlkönigs ist das 
letzte, schlagende Wort mit dem Aasdruck 
des jBntsetzens durch einen Aufschrei in der 
Singstimme und einen schmerzlich eingreifen- 
den Akkord in der Begleitung wiedergegeben 
und so gewüs diese Stelle nicht verfehlt, auf 
die Zuhdrer einen heftigen Eindruck zu ma- 
chen, so konnte man doch fragen, ob es in der 
Seele des Erzählenden wahr gedacht sei, 
das mit dem Ausdrucke der Ueberraschung und 
ss^ar des Schrecks zu sagen, was er schon beim 
Anfang der Erzählung, voraus gewufst haben 
mu£s? Vielleicht aus dieser Ansicht oder Em* 
pfinöung ist in Oluf ein gjsnz andrer, nämlich 
ein ruhig erzahlender Schluis: 




f= 



OalflC Heir 0«laf wd wir todt* 

hervorgegangen; dieser widerspricht nun aller- 
dings nicht der vormussetzlichen Stimmung des 
Erzählers, ist aber, nach Ref. Meinung, nicht 
geeignet, auf die Empfindung des Zuhörers ei* 
nen lebhaften Eindruck zu machen. Re£ ge- 
steht, dafs er im Sinne der ganzen Komposi« 
tion keine zweckmafsigere Behandlungsart, als 
die beiden hier angefochtenen zu finden wüfste 
und dafs er die Idee des Dichters hier für un- 
erreichbar hält. Es wäre interessant, wenn 
sich andre Komponisten hieran versuchten und,\ 
faiden sie das Bessere, es mittheilten. Dabei 
käme es freilich nicht darauf an, für die einö 
oder die andere der vom Komponisten ausge- 
führten Ideen einen stärkern musikalischen 
Ausdruck zu finden; das wäre wohl möglich, 
aber damit nicht viel und für die Komposi« 
tioneu, wie sie nun einmal in voUkommner 
Einheit da stehn, gar nichts gewonnen. Nur 
der würde unsere Federung erfüllen, dem sich 
eine Darstellungsweise ergäbe, die in der Seele 
des Erzählers vollkommen wahr gedacht, dabei 
aber geeignet wäre, auf den Hörer decselfoeu 
Eindruck zu machen, den die reine, vom Dich- 
ter angeregte, in jenem fortwirkende Idee her- 
vorbriiigt« — 

Eine zweite Aufgabe ähnlicher Art hat 
^er Komponist vollkommen •» wenigstens so- 
weit, als die, Natur der Tonkunst zuläfst, ge- 
loset. Der zweite Theil des Gedichts stellt 
nämlich eine fortlaufende Kette von Ueber- 
raschungen dar, durch die der Leser hinweg. 
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bis zur letzten gerissen witd^ Der Vorgang 
hört auf erzählt zu werden — Ausmalen der 
flmpfindang ist ganz fern — er tritt hinter den 
Dialog zurück und aus ihm müssen wir ihn 
errathen« Gleich nachdem die Elfe ihn ent- 
lassen: 

Dranf thät sie ihn heBen aufsein Pferd! 
Reit hin zu deinem Fräulein verth! 

fahrt der Dichter fort 

Und als er kam tot Hauses Thiir^ 
Seine Mutter zitternd stand dafür. 

Nichts von Olufs Zustand, wir können ihn 
nur errathen und nur durch die Andeutung 
der letzten vorstehenden Frage der ^eangsteten 
Mutter: 

Sag an^ mein Sohn^ und sag' mir gleich|- 
'Woher du bist so blafs und bleich f 

finden wir unsere Ahnung bestätigt. In die- 
ser bangen Stimmung macht die iBrzählung 
eine zweite Pause, und wieder erst durch die 
Frage der verzweifelnden Mutter 

Sag an mein Sohn, so lieb und traute 
Tfas soll ich sagen deiner Braut ? 

gemahnt es den Leser, dafs es sich wol mit 
Oluf zu Ende neige* Was ferner mit ihm 
und der Mutter geworden, übergeht der Dich- 
ter in einer dritten Pause, und wir werden 
dem Brautzug entgegengeführt« Die Frage 
der lieblichen Braut wird mft einem Votwande 
beseitigt, und das nun folgende. Schweigen 
. ist um so lasilender, je heller und freundlicher 
jene Erscheinung und die harmlose Frage uns 
entgegengetreten war. Dann erst giebt der Er-^ 
Zähler Jenen Schlufs: 

Die Braut hob auf den Scharlach roth -— 
Da lag Herr Oluf und war todt, 

der den Eindruck aller ahnungsvollen Momente 
mit dem der Gewifsheit überbietet unU be- 
kräftigt« 

Wie ^er Komponist die erste jener Pau- 
sen ausgefüllt — mit dem Bilde des dahinge- 
tragenen, taumelnden Reiters «» ist schon oben 
mit verdientem Lobe erwähnt worden^ Die 
hierzu angewendete Figur verläuft sich und 
schliefst auf tJer Tonika — jene Erscheinung 
ist entschwunden und nun hebt eine ganz neue . 
Weise — 




an, wo wir die bebende Mutter und den von 
Todesnähe durchschäuerten Oluf wiederfinden. 
Zu den Fragen der Mutter und zu dem Nach- 
spiel, wenn Oluf geantwortet hat, ergreift die 
Begleitung diese rythmische Figur 
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und das Beben und Stocken der Rede und Pulse 
fühlt sich heraus — wir werden durch die 
zweite und dritte Pause geführt, mit der der 
Komponist wieder vollkommen schliefst* Viel- 
leicht hätte sie und die letzte Frage der Mut- 
ter einen stärkern Ausdruck zugelassen. Doch 
können wir es nicht mifabilligen , dafs der 
Komponist Melodie und Begleitung der ersten 
Frage (und der Antwort Olufs) wiederholt 
hat 3 er befestigt dadurch das ohnehin nur vor- 
überschwebende Bild jenes letzten Beisammen« 
lebens der Unglücklichen^ Die liebliche Weise 
des Brautzugs entrückt uns dem dunklen Bilde, 
bis die letzten Worte und Töne Olufs rück- 
kehren und zu dem Schlufs führen, von dem 
wir schon oben geredet haben *j. — Wenn 
man die hohe Schönheit der Ballade erwägt, 
se mufs es überraschen, dafs sie vor Herrn 
Löwe noch keinen Komponisten gefunden hat* 
So erwartet alles seine Zeit; man mufste sich 
zuvor an der Liedesform befriedigen, man 
mufste diese Form selbst in ihrer eigentlichen 
Sphäre aufgegeben haben, um in einer neuen 
Form (der des sogenannten durchkomponirten 
Liedes) Neues zu leisten 5 .dann erst war man 
auf den Wege, die alten greisen Balladen mu- 
sikab'sch zu beseelen — und berechtigt', um 
ihres innern Wesens und Bedürfnisses willen, 
ihre angestammte G^sangfocm selbst zu ver-^ 
lassen* — - 

Die dritte Komposition ist Walpiurgi«Dacht 
Yon unserm geisbwiehen Fremufe ^Willibald 



*) M. U bei dieser Gelegenheit, was im ersten Jahrg. 
dieser Ztg. No. 46 S. 391 über dichterische Pausea 
gesagt ist. 
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Alexiiy ein Dialog zwischen Matter nnd Kind 
am ersten Mai« Das Kind ahnet die Hexen- 
schaft der Matter und entreilst ihr das Ge- 
ständnils« Trefflich ist zu einer malerischen 
Begl^tung der Dialog geführt, wird immer 
drängender» bis in wilder» firecherf schamloser 
Last die Matter aasbricht: 
Deine Matter hat oben aof dem Blocksberg gewaeht 

und toll nnd wüst aaf und dahin fahrt« Bei 
diesem letzten Satxe hat der Komponist eine 
Melodie aas Spohrs Faast zur Begleitangs- 
£gar genommen» offenbar absichtliclu Refer« 
hann darin nichts, als einen» allerdings «ignen 
Künstlergrafs an Spohr sehen und würde sich» 
wenn er auch ein so berühmter Komponist 
wäre« als Spohr» ron Herrn Löwe dessen freuen« 
Doch will er diese Art zu grüfsen» nicht wei- 
ter empfehlen 5 nicht immer würde sie dem 
Publikum so erfreulich werden» als hoffentlich 
hier. 

Bis auf den letzten » oben angedeateten 
Satz ist aus zwei eiafachen Figuren^ der Sing- 
stimme: 
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und der Begleitung: 




mittels kleiner Abänderungen und der Modu- 
lation meisterhaft das reichste Leben entfal- 
tet und wir finden den Komponisten auf den 
Fiifstapfen seines Dichlers, mag der nun die 
Mutter in d^ Lust der Rückerinnerung sa- 
gen lassen, 

Ist heute der erste Mai, liebes Kind, 
mag sie in heimlichem Kitzel auf die ängstr 
liehe Rede des Kindes: 

Liebe Matter, ich möcht' keine Hexen sehn! — 
,»Iiiebes Kind, s*ist wohl schon oft gesehehn. ^* 
entgegnen, mag ihrer Erinnerung mapcheg 
Spa&» hinter dem Krallen lauern , vorüberflie- 
gen« Doch das alles schwindet wie Sehers, 
vor furchtbarem Ernst» wenn fremd und wüst^ 
wie Windespfeiien f die Begleitung au der 



letzten Frage des Kiqdes jund sni der entschei- 
denden Antwort der verwilderten Mutter 
führte in der mit argem Triumphe das 

anf dem Blocksberg 
wiederholt imd mit ausgelassenem, walnrhaft 
höllischem Aufjauchzen geendet wird« Dieses 
Zurückhalten des Spuckhaften, bis uns die Hexe 
als menschliches Wesen erst vollkommen dar» 
gestellt ist, bis wir gelernt haben, wie in ihr 
der Spuk entstehen müssen, sehen wir als ei-> 
nen der schönsten Züge der Komposition und 
als ein vielversprechendes Zeichen für den 
Komponisten an, je näher es zumal gelegen 
hätte, bei diesem Gegenstande alle Vorstellun* 
gen des Grauenvollen und Fratzenhaften aus- 
zuschütten, die man an den Namen Hexe 
knüpft« Der Komponist und der Dichter, dei; 
glüeklich die Scene in den Tag nach Wal- 
purgisnacht legte, haben sich hier über dieje- 
nigen Künstler erhoben, die bei der Darstel-« 
lung des Gespenstischen sich selbst dem Ge- 
spenstergrauen willen- und bewufstlos hingeben,- 
um nur den Hörer sicher sich nachznzidien» 
statt dafs sie mit höherm Blick u« sicherer Kraft 
ihres Gegenstandes Herr bleiben sollten« *) 
Wslpnrgisnacht schliefiit sich dadurch würdig 
an Reichards meisterhafte Makbethscenen *^ 
an, darf den besten <der ersten, bei No« 28» 
des ersten Jahrgangs dieser Zeitung mitgetheü— 
ten und dem Anfang der zweiten, ,yWo g*west 
Schwesterle*') an die Seite gestellt und mufa 
allen übrigen weit vorgezogen werden« — 

Zuhörer werden die Löweschen Balladen 
genug finden; aber auch Sänger^ die sie be- 
friedigend vortragen? Die Ansprüche an Stim- 
me und Fertigkeit sind nicht bedeutend und 
doch möchte mancher Säuger grofse Opernarien 
sich leichter aneignen, als diese Balladen, oder we- 
nigstena in jenen leichter zufrieden stellen«' Wir. 
können diese Behauptung mit Bezug auf leine vor 
kurzem mitgetbeilte Ansicht ***y am der Weise 
der meisten Sänger rechtfertigen f besonders 



^> Vergl. JSo. 14. 8. 106 d* Ztf. liber die Weiseschea 

Hexenscenea« 
**1 Vergl. d. Ztg. ersten Jahrg. ¥o. Ä8. Ä. ä4S. 
J**) No. 20, S. 158. No. 21, S. 167. 
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der schulmäfaig gebildeten« Sie sind durch 
ihre Ausbitduag und durch die Mehrzahl der 
Kompositionen dea bisherigen Styls gewöhnt, 
ihre Stimme und Fertigkeit in zusagenden» 
leicht- und darum bald allgemein ansprechen- 
den Tonfolgen zu zeigen and werden mit einer 
mannigfaltigen und zartern Nüancirung der 
* Tonverbindungen u. s« w« sehr bald den Kom- 
positionen denjenigen Grad von Wärme und 
Empfindung zuerlheilen, der in eine ange- 
nehme, weichere Stimmung versetzt und die 
"wesentliche Tendenz jener Gesangstücke aus- 
macht. Glück genug, wenn die wichtigsten 
Punkte, diejenigen nämlich, in denen ein be-( 
stimmterer und tieierer Ausdruck unverkenn«* 
bar enthalten ist, durch so genannte Drucker 
in Ton und Artikulation und durch ähnliche 
Mittel hervorgehoben werden« Das reicht 
aber nicht aus, wo bestimmte und ganz beson- 
dre Zustände dargestellt werden follen, und 
wo in jedem einzelnen Momente der Gesang 
sowohl, als die Sprache den Stempel vol\komm- 
ner Wahrheit tragen mufs. Hier genügt ein 
gefalliger, von Empfijidung leicht angeflogener 
Vortrag durchaus nicht; alle Schulkünste, mit 
denen der Ton verschönert und die Tonver- 
binduiig vorziert wird, helfen nicht weit und 
man mag lieber im Voraus die Hoffnung auf- 
geben, einen nach den gewöhnlichen Be- 
griffen dankbaren und melodischen Gesang 
zu finden. Nun aber gehe man auf die Sache 
selbst ein, durchdringe sich mit dem Gegen- 
•tande, wie der Dichter ihn giebt, und folge 
nun dem Komponisten immer weiter, bis in 
jede Einzelheit, fühle heraus, wie und wodurch 
das Ganze und jeder einzelne Punkt diese 
Wahrheit, diesen bestimmt treffenden Ausdruck 
erhalten hat -* dann erst ist man zum Vor- 
trag solcher .Kompositionen vorbereitet und 
dann wird man, was an allgemeinerm Reiz 
etwa verloren gegangen wäre, durch höhere 
Idee und innigere , wahrere Empfindung in 
aich und dem Hörer überreich ersetzt finden* 
Die Begleitung ist bei dem jetzigen Stan- 
de musikalischer Bildung denen, die über- 
haupt auf eolche Werke eingehen i nicht zu 
schwer« 



Der Stich ist gut und meistens korrekt; 
warum ist aber der Titel nicht so geschmack- 
voll, als bei einigen andern Artikeln des 
Herrn Verlegers, z. B* bei dem Rondo und 
der Sonate von Greulich? 

Marx« • 

Sonate a 4 mains pour le Fianoforte com- 
posee par Louis Berger (de Berlin), Oeur. 
15* Berlin diez Laue. Pr. 1 Thlr. 
No. 2. 

Seitdem die Rondo's, Polocca'f, die phan- 
tasielosen Fantasien (bestehend in einer saft- 
und kraftlosen Einleitung zu irgend einem 
Thema, das aodann bongre malgröein Dutzend- 
mal varürt und wo möglich mit einer nnma&ig 
langen, durch die heterogenaten Modnlationeu 
reilsenden Schleuder veraehen aeia mala) «) 
aeitdam solche musikalische monatra mit ihrea 
lockenden und elegant verzierten Titelblättern 
in den Mosikgewölben allen Raum Eaat allein 
einnehmen, seitdem hat für Manohef ja für gar 
Viele der*Titel „Sonate*' etwaa Znrnckachrek- 
kendea erhalten, da aie unter Sonate zugleieh 
etwas sehr Veraltetes^ folglich höchst Langwei«- 
liges verstehen. Daran sind nun freilich aber 
die Herren Tonaetzer selber Schuld, denn 
das Publikum kann nicht andera als 
durchdieKünstler aelbatfärdieKunat 
gebildet werden *0* Hätte nun aber die 
Mehrzahl dieser seinwollenden Künstler (frei- 
lich sind das nicht die Erwählten) atatt durch 
gründliche Studien, viel Schreiben aber nichta 
drucken Lassen, aich zur Komposition einer So-* 
nate nach Mozarts^ Beethovena Mustern vor- 
zubereiten, ea nichta angenehmer und •-> vvol 
auch einträglicher gefanden, ohne alle aolohe 
pedantische Schulmeistereien sogleich alle ihre 
Einfalle (ohne sie zu gehöriger Reife kommen 
zu lassen und sie in schöne» kunstgemäfse For- ^ 
men zu bringen) achwarz auf weifa in die Welt 



^ Vergl. der Ztg. erstell lahig. to. 30. S. 25^. 

f^ Warum kaim das nicht in jedem Blatte den Kuiistlem 
TOigepredigt wetdaa, di% über Varderbtheh des PiibU-> 
jkumiUagen? D. Kad. 
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zu schieken; so würde da« gröfsere Pirblikum 
nicht bequem, «eine Bildung nicht versch(r)o- 
beni und der Sinn für wahre Knn«t nicht so 
abgestumpft worden «ein, daf« schon der (alte) 
Name Sonate jeUt jeder Modedame (auch wol 
manchem Mode-Herrchen) vapeuvs suiiiehtt 
Doch so wie die KleidungsBtückenverfertiger 
schon längst wieder zu altern Formen, deren 
Solidität aufs glanzvollste sich bewährt, zurück- 
gekehrt sind, so leben auch wir der fröhlichen 
H^^finung auf eine nahe, bessere Zukunft, WO 
die Sonne der Wahrheit siegreich die, durch 
die Ausdünstungen einer Unzahl von Scbwach- 
Xöpfen entstandenen Nebel durchbrechen und 
sie gänzlich vertreiben wirtL 

Einstweilen machen wir es uns aber zur 
Pflicht^ das kleine Häuflein Rechtgläubiger 
auf oben angezeigte Sonate des Herrn Berger« 
der wacker auf dem Wege zur Schönheit und 
Wahrheit fortwaudert, aufmerksam zn machen 
und es anzufeuern, dieses Werk zur Aufmun-* 
terang des wackern Verlegers Herrn Laue (da- 
mit er im Ediren solider Werke nicht lau 
werde) käuflich an sich zn bringen; wir sind 
gewift, dabei nicht leei;^ an stillem Dank aus- 
zugehen; denn Herrn Bergers Sonate -— ist 
wirklich eine SonatCf und das eine sehr ^nte 
und nnterhaltende, wenn auch keine so grofse 
oder vidmehr so dickleibige» wie z» B. manche 
des vielbelobten Herrn Gzerny in Wien« Die-^ 
jenigen, denen wir dieses Werk so warm em- 
pfoUen haben f wissen aber auch nun schon» 
was sie zu erwarten haben, und wir enthalten 
uns daher einer langem, detaUlirten Zerglie* 
derung, besonders da wir nichts Wesentliches 
auszusetzen wissen« Wiiisten wir aber, dafs 
Herr B^ger auf unsre Meinung etwa^ gäbe, 
ao ersuchten wir ihn, in seinen Ton dichtun- 
gen (denn das sind sie) absichtliche Ori« 
ginaUtat, die bisweilen das Interesse (wenigstens 
bei uos) erkältet, lieber za vermeidep. Wir 
meinen hiermit gar nicht die Erfindung des 
Gänsen, sondern nur gewisse kleine Einschieb* 
Bei, absichtliche Simplicität dti Harmonie, die 
so leicht ins Leere und Nichtssagende fällt, 
waa in dieser Sonate wenigstens dem Andante 
gilt» Um die Erfindang und Ausführung des 



Rondo aber beneidet wahrhaft Ref. Herrn Ber- 
ger, der hiermit wirklich ein kleines Meiater- 
stütk geliefert hat, zu dem jeder, nicht nur 
einmal, sondern wie Ref« gewifs sehr oft mit 
immer gleichem Vergnügen zurückkehren, und 
gleichen Leistungen des Herrn Berger sehn- 
lichst entgegen sehen wird« .O. 



Kuvertüre a grand Orchestre par F* Frän- 
zel. Mainz bei Schott und Söhne. Pr, 
4 FL 30 Kn 

Seit vielen Jahren ist Herr Fränzel als 
ein trefilicher Komponist der jganzen Welt 
bekannt, und sein Talent und Fleifs» wie über- 
haupt die Art, wie er seine Kompositionen 
giebt, sind so allgemein gekannt, dafs man im 
Voraus wcifs, man erhält Gediegenes« So ist 
es denn auch Gediegenes, die vorliegende Ou- 
vertüre, die besonders bei grofsen und pomp- 
haften Gelegenheiten angewandt, ihren Zweck 
nicht verfehlen wird« Warum sich. H. Fr* 
aber in seinen alten Tagen noch auf das 
Lärm machen legt, ist kaum zu begreifen "*), be- 
sonders da das seinem Talente, und wie er 
dieses seit vielen Jahren angewandt, gar nicht 
zusagt« Wer heut zu Tage den Lärm^ den die 
Orchester und andere Musikchöre bis zur Un- 
gebühr machen, nicht noch überbieten kann, 
der thut wob), sich in solch Geschrei nicht 
zu wagen« Auch Lärm mit Anstand zu machen, 
dazu gehört Geschick und Erfahrung, und diese 
Fertigkeit 'können wir Herrn Fränzel nach 
dem, was er bis jetzt geleistet, nicht zutrauen* 
Wir wünschen daher, dafs H« Fr. diese Partei 
verlassen, und künftighin, wenn auch 4 Hör- 
ner, so doch nicht n9ch 4 Trompeten, 3 Po«^ 
saunen, Serpent und die grande Caifse, in sei- 
nen Kompositionen anwenden wöchte, damit 
er nicht in die Gefahr kömmt, dafs künftig 
ein ähnliches Musikstück, wie diese Ouvertüre^ 
etwa überschrieben würde: Viel Lärm' 
um nichts« 



r. 



*J W«r bei der oberflächlichen Wahrnehmung, dala neuere 
KooipoDisten. z. B. Spontini und Aosüni« stark imtm- 
mentixen, •tehen bleibt» ohne sich klar zu machen» wi« 
diese Initrumentation in dem Wesen jener Kunstler ge* 
gründet ist» der macht» will er ihnen nachahmen, Lir« 
um nichts. Dies jedoch ohne Betug auf Herrn Frän« 
zel geragt» j^un. d» Red» 



— 194 — 



ni. K o rrespondenz. 

AIcidor,ZauLeroperTon Theaulon, kom- 
ponirt von Spontini, 

(Fortsetzung aus No. 23.) 

Wollen wir die Idee nnd den Inhalt der 
Zauberoper sicher etfassen, so müssen wir uns 
vorsteilen, in welchen Zeiten und unter wel- 
^ chen Verhältnissen Zauberglauben — Zauberei 
— existirt hat. Denn nur in ihrem Hervor- 
rufen wird uns, die wir nicht selbst jenen 
Glauben tbeilen, seine Erscheinung Wahrheit 
gewinnen} jede willkührliche und unglaub- 
würdige Anwendung des Zauberwesens aber 
(z. B. die Erfindung der rosenfarbenen Fee in 
der Oper, gleiches Namens *) wird nur als Scherz 
oder Anlafs sa Scherzen gelten, nie unsere 
ernste Theilnahme gewinnen können). Die 
^ Quelle des Zauberglaubens ist aber der allge- 
meine Glaube, und indem wir von ihm aus- 
gehen, lernen wir den Zustand der Menschen, 
die in Zaubergeschichten erscheinen, genau 
kennen} nirgends zeigt der Mensch bestimm- 
ter, was er ist nnd wül, als in der Stellung, 
in der er sich zu der Gottheit begreift. 

Wir finden den Zauberglauben da, wo der 
Mensch noch nicht vermocht hat, den Gedan- 
ken der Vorsehung zu fassen und sich unter 
iiirem WaUen, im Ganzen, zu erkennen. Für 
Völker, denen der Gedanke einer leitenden 
Vorsiebt, eines Geistes der das Ganze durch- 
dringt, nicht, wie uns, überliefert worden, 
^ mufs zwischen der Idee, dais es ein höchste« 
Wesen giebt, und der, dafs es das Ganze und 
iedes Einzelne erfüllt und trügt, eine unge- 
heure Kluft liegen, tiefer, als wir sie in uns 
selbst zu gewahren, ja zu ahnen vermögen. 
Denn ganze Völker auf einem hohen Gipfel 
der Kultur sind nicht vermögend gewesen, 
von der ersten zur zweiten Idee vorzuschreiten«. 
So finden wir den Glauben an ein höch- 
stes Wesen vor allen bei den Völkern des 
OrienU, namentlich den Indiern nnd Chinesen. 

•) M. s. über diese Oper die Kottespondenz in 
.^ «Stell Jahrgange der Ztg. »o. 42. 8. 36«. 



Aber nicht iron ihm, sondern von untern 
Gottheuen wird die Welt „nd der MeL<^™ 
Schzcksal regiert und was dem Menschen «^ 
einem zu niedrigen Gesichtspunkte .1» Zer- 
fallenheit und Widerspruch erscheint, darin 
erblickt er den Streit zwieträchtiger ;iächte 

hingegeben und nur die letzte Kraft des Men- 
«chen ganz bewahrend - Resign.Uon. W„ 
Jhm wunschenswerth ist, erwaftet er vonT« 
Huld geneigter Genien; von ihnen laut r 

Kr^ft r." «^"«^«"'f"* «- denen seine 
Kraft erlahmen möchte, hinwegheben, «nter 
Ihrem Schutze besteht er GefahrL, du;ch C 
Macht bewältigt er sogar feindlich:, oder wJ! 
derstrebende Geister. Sein Geschick theütsTch 

rZ J n? "^^ ^°° ^'•«'^•'» Willen 

bedingt. Die ganze Ideenwelt, die Religion 
ja da. ganze Leben des Orientalen, wer^n 
dieser Sphäre der Wülkuhr «nd lingeb„n<r! 
des thatenlosen Genusses nnd widerstandlo^* 
Leidens und ein Darüberhinausgehen wird 
»bm nur von der offenbaren Nothwendiekeit 
Jbgedrungen. Büder dieses Zustandes geben d'i 
Mahrchen der tausend und einen Nacht 

1.« K . \t' ^**^'" ^' ''*'* Gedanken eine, 
höchsten Wesen, nicht sogleich so rein u^ 
vollkommen erfossen können, daü nicht der 
. Zauberglapbe «ch daneben eingedrängt Wtte. 
Anders jedochgestaltete sich im starken NoX 
ünder die Vorstellung, an der der Orienule 

7^!: F""J"T^" ^^P^ ^" Christenthums 
r?.H,1" ^^IJ«"»"'» wiederholte sich ihm 
.n zah losen Gestalten und Erscheinonge^ 
Dl. alten Göt^r wurden zn ZauberZen. 
Ihre Priester und Anhänger zu Zauberern und 
Hexen; das kräftige, nach Selbständigkeit rin- 
gende Gemülh empfand jene überwältigen^ sich 
aufdringenden Wesen «1, feindliche, «dbat 
m freundlicher Beziehung ds unheimliche (di, 
Volksmahrchen, z. B. von Rübezahl gehören 
hierher - d« schönste Nachspiel «us diesem 
Kreise der Vorstellungen ist wohl Pouque'a 
ündme) das heiftt das freie Wesen und Walte« 
des Mensche» stdwnde und endlich zcrrüt 
wnde aad 4io ^istJiche Religion mufste «,! 
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erst symboliscbe (Bekreuzen ^ Be^rengen* mit 
Weihwasser y Exorcismus) wie später geistige 
Wafieo zu der Bekämpfung der Zauberwesen 
Terleihen* Aus diesem Kampfe ist im Norden 
der reine Gedanke der Vorsehung hervorge- 
gangen und das vollkommne Erkennen des 
Menschen für sich selbst und in den Bezie-*. 
hungen zum Ganzen^ dem er angehört« 

Orient und Oecideht vermischten ihren 
Glauben u« ihr Ringen darum in den romanischen 
Landen; besonders in Spanien, dann in Frank- 
reich und England. Genien und Feen, Zaobe~ 
rer und Riesen, wanderten mit den Mauren 
über Afrika nach Spanien und Frankreich, 
ihnen gesellten sich in England und Deutsch- 
land Nixen und Gnomen , Hexen und was 
sonst der Norden an Zaubergebilden erzeugt 
hatte; aber überall trat der christliche Held 
thätig und meist selbständig handelnd ihnen 
zur Seite, oft kämpfend ihnen gegenüber , in 
so hoherm Grade, je mehr der Schauplatz sich 
dem Norden, in so niederm, je mehr er sich 
dem Süden näherte« Die Ritterromane der 
Spanler und Franzosen (Karl des Grofsen und 
seiner Paladine Thaten erssählend) die (be- 
schichten der Tafelrunde, Ariosfs und Tasso's 
und zuletzt Wieland's noch jetzt verbreitete 
epische Gedichte gehören diesem Kreise an. 
Ans jedem dieser Gebiete haben wir Opern 
aufzuweisen, die der höchsten Theilnahme und 
der aufmerksamen Betrachtung unbestreitbar 
würdig sind und an denen wir lernen können, 
was von ihrer Gattung zn erwarten und zu 
gewinnen ist« Aus nordischem Glauben und 
Geiste ist der Freischütz, alle bisherigen 
Schöpfungen gleichen Stammes besiegend, her- 
vorgetreten, und zeigt uns den Konflikt des 
Christenthnms und des Glaubens — des Daseins 
unheimlicher Gewalten in dem Leben zweier 
Xiiebenden« Max ist in diesem Zwfespalt zer- 
fallen, Agathe in seinem Ahnen und Glauben 
gefährdet und das Ringen^ gegen jenen unheil- 
vollen Einflufs, das innige Begehren und Hin- 
drängen nach dem rettungverheifrenden Lichr 
ist es, was dem Paar und seiner Liebe unser 
volles Interesse gewinnt« lener bedrohliche' 
kampfreiche Zustand, nicht die Liebe Maxens 



und Agathens ist uns der Hauptinhalt' des 
Gunzen« Darum hat auch der Dichter und der 
Komponist nicht sie , (in Arien und Duetten 
liebenden Inhalts) sondern die Beschwörungs- 
scene auf der einen und das Gebet — das le- 
. bendig erkannte Bedürfnifs eines scbutzreichen 
und glückverheifsenden Zustandes — auf der 
andern Seite, in das Hanptlicht gestellt* Darum 
empfinden wir bei dem Schlufs, so gesichert 
die Verbindung des liebenden Paares ist, keine 
volle Befriedigung; denn Max, der sich nicht 
ans eigner Kraft jenen schädlichen Mächten zU 
entreiisen vermocht, ist ihnen noch verfallen, 
sein und der Seinen Geschick noch gerechter 
Weise bedroht* Indem diese Oper einen wahr- 
haften und anziehenden Zustand unsers Vol- - 
kes darstellt, indem wir in ihren Gnindzügen 
- unsern ganzen Karakter so treu wiederfinden» 
dafs wir gestehen, gerade so müfsten auch wir 
den^Einflufs der Geister empfinden und die- 
selben Kräfte — zum Siege hinreichend, oder 
nicht — würden sich auch in unserer Brust 
XU solchem Kampf erheben; leben wir die 
Oper als einen glaubhaften Vorgang mit durch 
und dürfen sie Volks-Oper nennen, nicht weil 
ihre Fabel zuFalh'g aus einer Volkssage gebil- 
det (denn das wäre nicht nothwendig) sondern 
weil ihr Inhalt aus dem Volkskarakter ent- 
nommen ist» 

Als Repräsentantin der romanisch- orien- 
talischen Zauberopern nennen wir die olt 
komponirte und durch Gluck unsterbliche Ar- ' 
mida« Normannisches Ritter thum im Dienste 
der Religion, die herrschend werden soll, auf 
der einen Seite, auf der andern der zauberge- 
rüstete, verlockende Orient, schmelzen hier in 
einander und Armida, die im Sinne des Orients 
handelnde und zaubernde, von südlicher Liebe 
•durchglühtet mufs ihre Macht und ihr Herz 
an der Idee, die in Rinald lebt, brechen sehen. 
Dieser Gegenstand kann dem Deutschen nicht 
nationeil werden, wohl aber mufs die gewal- 
tige Kraft in jenen Gestalten jedem Menschen, 
der Sinn für Grofses hat, eine erhebende Er- 
scheinung sein« Es ist hinlängliche nordische 
Thatkraft in den Personen jener Oper, um 
sie als Stammverwandte zu erkennen, so ent- 
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legen^r Zeit utid Bildungsstufe sie auch ange- 
hören. Allein nur diesem Menschlichen gehört 
unser lebendigstes Interesse. Armidens starker 
Hafäy der alles gegeh den Feind ai^regf, wird 
Ton un^ als wahr erkannt, und wenn wir, in 
die Idee jener Zeit 2iuriickgehend, ihn ifait allen . 
Schrecken der Zaubermacht ausgerüstet hab^ny 
dann empfinden wir mächtig den Sieg des 
Menschen ; der 2yauber selbst mufs der mensch- 
lich liebenden Armida und ihrem ]u£;endlich 
schwelgenden Rinaldo dienen, bis Zauber und ' 
diese auf das Individuum beschränkte Liebe 
vor der hohen Idee der Religions*- und Rit- 
terpflicht unterliegen. Und so hat zwar Ri- 
naldo den zauberischen Verlockungen nicht 
widerstehen können, entscheidet aber, sobald 
die Verblendung gehoben ist, selbst und als 
Held in der Wahl zwischen Liebe und der 
Idee^ der er lebt« 

Die rein orientalische Zauberwelt ist be- 
sonders in den letztern Jahren zu Opersto£Een 
benutzt worden, und sonderbar genug waren 
es die Franzosen, (in deren Karahter kein mit 
allem Zauberwesen verwandtet* Zug vermu- 
thet werden sollte) dio die Mährchen aus tau- 
send und einer Nacht und deren Nachbildun- 
Sm in der blauen Bibliothek u. s. w« für die 
pernbühne zurichteten. Die Karaktere jener 
"Vvelt haben allerdines in den oben entwor« 
'fencn Zügen keine Aehnlichkeit mit den gern 
selbständigen, rasch entschiedenen , thatkräf- 
tigen Franzosen* Allein es scheint, als wenn 
die Abneigung dieses Volkes, mit ganzer In- 
nigkeit und Tiefe auf eine Sache einzugehen 
und sie in voller Natur Wahrheit darzustellen» 
endlich von ihrer Auffassung der klassischen 
Karaktere in den Trajödien zu der, dem euro- 
päi8chenPrinzip|;erade entgegengesetzten orien- 
talischen Lebensanschauun^ hätte führen müs- 
sc^n« Indem wir oben erkannt haben, dafs auch 
diese Weltansicbt eine wahrhafte (das heifst, 
geschichtlich vorhandne und im Orientalen 
natürlich begründete) ist, bedarf es keines Be- 
weises, dafs ih|r künstlerische und dramati- 
sche Darstellung vollkonimen berechtigt, dafs 
eie fähig ist, unser Interesse zu gewinnen. 



In welchem Grade dies, aber geschehen soll, 
wird vornehmlich davon abhängen, y^^ie weit 
menschliphe Kraft und Würde vor dem 
Andrang des orientalischen Prinzips hat er- 
halten werden können ; denn so wohl wir 
das Hingeben, das Thatlose in dem Orientaleu 
begreifen, so dürfte doch die Darstellung eines 
absolut so gehaltenen Karakters wenig Reiz 
für uns haben, und eben der würde die Un- 
terordnung und Erniedrigung des Menschlichen 
am tiefstem empfinden , der sich am^ meisten 
und innigsten in das Kunstwerk zu vertiefen 
wünschte. Erst auf der Stufe könnte ein 
orientalischer Held uns ganz einnehmen, wo 
er sich über ^ den allgemeinen Zustand seines 
Volkes zu einer höhern Selbständigkeit und 
Kraft, zu einer über die persönlichen, gemei- 
nen Beziehungen hinausgehenden Idee erbübe 
(solcher Helden finden wir genug in der Ge- 
schichte) ein Held, der, im Zauberwesen be- 
fangen, doch die von Menschenwürde unzer- 
trennliche Freiheit bewahrte. Die höchste und 
anziehendste Bildung in dieser Sphäre ist das 
indische Drama Sakontala* Auch Nur- 
mahal zeigt uns den Orientalen unter dem 
Einflüsse des Zauberglaubeus , dabei aber — 
von einzelnen Mängeln des Gedichts abgese- 
hen — in hoher menschlicher Würde. Anders 
haben es die Dichter jener französischen Zau- 
beropern (der Wunderlampe u* a^) ^meint; 
sie haben das Menschliche mit dem Zauberi- 
sche und Wundervollen — eben, wie der 
Orientale selbst — zu überbieten gesucht und 
auf di^em Wege finden wir auch den Dichter 
desAlcidor, Je entschiedner diese Schöpfung 
unsers grofsen Dramatikers alle übrigen Lei- 
stungen in diesem Fache übertrifft, je sicherer 
sie durch ihre hoben und zahlreichen Schön- 
heiten und durch Züge des innigsten und 
flühendsten Gefühls das lebhafte Interesse des 
ublikums an sich gefesselt hat, desto statthaf- 
ter ist es, an ihr, & dem Repr|isentaaten der 
orientalischen Zauberoper, das Wesen dersel- 
ben sich ^a verdeutlichen« 

j (Fortsetzung folgt») 
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In dem Nr. 20 dieses Jahrgangs mitgetheilten Gedicht lese man am Ende des ersten Verses ; '},Caecilie'f 
statt Caecilia^ und die beiden Verse 31 und 32 

^,Das8, wie mit leisem Druck die Tasten sie berührt, 
Ein Harmonieensturm die Seelen uns entfahrt»*^ 
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II. R e c c n 8 i o n e n* ^ 

!♦ Sechs kleine Lieder mit leichter Kla-^ 
Tierbegleitiing von J. A» Antheju Op. 3. 
Mainz^ iu der GrofsherzogL Hess» Hof- 
musikliaadlimg toa B» Schott Söhne« 
Preis 36 Kr. 

2. Frühliilgsfeier, sechs Lieder für 2 Dis^ 
kaut und 2 Männerstimmen*^ auch für 
eine Singstimme mit leichter Klavierbe- 
gleitung von J. A. Anthes* Opus 4* 
Mainz ebendaselbst« Preis 48 Kr« 

In diesen zwölf Liedern macht Ref* die Be-^ 
kannttcfaaft mit einem gewüs rocht gemüth- 
voUeDy weich empfindenden Komponisten, der 
zum Ausdruck einer laatern, sanften Freude 
an der Natur oder einfacher Frömmigkeit sich 
zwölf Gedichte zur Behandlang erwählt hat^ 
die «einem Sinne zusagen. Man hört es jeden! 
dieser Lieder an^ dafs sie ^\n wahrer Empfin- 
dung» aus einem sympathetischen Zusammen- 
klang des Gemüthes des Musikers und seiner 
Dichter erklingen und wahrscheinliohim Sehoofe 
einer frenndlichen^ schönen Natura in freier, 
reiner, warmei^ Luft empfangen sind» Die An- 
sprache solcher Umgebung und die natürliche 
Empfindsamkeit scheint auch grölsere musikä« 
Hache Schöpferkraft in dem Komponisten er^ 
setzt za haben; auf ein solches Verhältnifii in 
seinejm Innern schliefst Ref« daraus, dala diö 
liieder bei vielen schönen und innig empfun- 
denen Anklangen manche schwächere Stelle 
und zwar besonders in der Fortführung der 
Melodie enthalten, so dafii es beaonders bei ei- 
nigen der schönsten Lieder, z* B« bei dem er- 
sten und fünften der Frühlingslieder, sichtbar 



wird, wie die im Komponisten angeregte Em- 
pfindung sich während der musikalischen Aus- 
führung nicht in gleicher Wärme und Innig- 
keit bis zu Ende erhalten hat« Demungeach- 
tet bleibt die Mehrzahl der Lieder reizend 
und ausdrucksvoll genug," um den Antheil euH 
pfindangsvoUer Sänger^ zu verdienen« 

Die Lieder No* U sind vom Komponisten 
„allen jungen Freunden des Gesanges^' gewidmet 
u. gewähren in jeder Beziehung jungen Sängern 
und Sängerinnen eine angemessenere Beschäfti- 
gung! als Gesänge, deren höherer Inhalt und 
ernstere Empfindung dem frühem Alter noch 
nicht erfaialich ist« An dem ersten Liede 
(Winterlied aus Krummachers Christfeste) 
sind die gleichmäfsigen Abschnitte der Stro-» 
phen nicht blos der richtigen Deklamation iu 
den meisten Versen (z. B. V« 1* 

Wie ruhest du so stille 

In deiner weLben Hülle) 

zuwider, sondern bewirken auch eine nicht 
wohlthuende Monotonie^ Dies erkennt man 
am lebhaftesten an der Behandlung der letz- 
ten Strophe, die dadurch angenehm wird, dafs 
sie das gleiche Maaüs der vorhergehenden 
überschreitet. Allgemeiner empfdilenswerth 
und Torzüglioher sind die Lieder in No. 2. 
in denen sechamal, .und fast übwall mit 
Glück, der Frühling besungen ist» Nur 
Göthes Frühlingslied: 

Wie herrlich leucKtet 

Mir die Nätnr^ 

Wie glSiBBt die Senns! 

Wie lacht die Flor! 

hat der Komponist nicht erreicht* Aber wie 
will man in der engen Liedesform, zumal za 
so kleinen Versen, die über^oAUende Fülle 
dieses ersten aller Früblingsliec)er inisammen^ 
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zwingen und alle Stefen der Empfindung von 
aanfter Freude zum Eothu^iasmus . •-• 

, Und Freud' und Wou^ie 
Ans jeder Brust; - 

O ErdM o Soweft -j 

O Glück j o Lust! 

und dann wieder zu frommer Rührung in Eine 
kl<»ine Melodie bannen? Auszeichnung ver- 
dient Nq» 2* (fiinhrimmig) , . 




r TV ri; TV ' T 



tril • ft«t sei die gttt - ze W«lt mit 
I . lo - b«C •«! der sie er - hUt dikrcb 



^^^^m 



TV TT 

fieh-li— ehern Oe - • • »mii 
Je • der Stirn - mt Kling; 

und No« 6«^ aus dem wir diese Stelle herans- 
bebeui 




TTTif 



£ 



Wenn In Tbil vnd HB • ben 
Bljl • ten-Mn-ne we - hen 




ÜjLJcl^ 



um dem I^ser in beiden Beispielen den Haupt- 
zug der Kompositionen y kindliche Unschuld 
und sanfte Freude, zur Anschauung zu bringen« 

* M. ■ 



'.: ^ 



Sinfonie ooncertante pour FIute>< Haut^iois^ 

Chrinette^ Cor et Basson, par Lindpaintn 

Bei Schott und Sohne in Mainz. Freia 

4 Fl. 36'Kr. . ' 

He]:r Lindpaintner hat sich fast' iii allen 

Gattungen det Konipos^ti^ versucht, und in 

den mehrsten!ist ^ ihm gelungen, sich den 

besten Komponisten zur' Seite* zu stellen* Seine 

Musikstücke- sind reieÜ an Mekdie und Har« 

monie, die Heen darin sind nicht seifen nen^ 

dabei mi€ Einiidht gewfihllr und a^einandeirge^ 

-fügt» und überhaupt ist auf <die Ansarbeitoni; 



des Ganzen ein sphatzbi^rer Fleifs verwendet« 
Daher aber hat auch Herr Lindpfintner mit 
llecht ein grofses Publikum, das i)in sucht 
und liebt» Der vorliegenden Sinfonie coucer- 
tante ist schon eine : solche * vor hergegangen, 

-und beide sind sehr lobenswerth«. Die. gegen* 
wärtige ist in F-dur, und besieht aus einem 
Allegro' C, einem Andante B-dur | , und ei- 
. nem Allegretto F-dur |, Alle dr^iSütze hän- 
gen aneinander, so dafs das, Ganze hinter- 
einander fortge|itt; Diese jetzt .übliche Form 
ähnlicher Musikwerke ist. eben nicht zu loben, 
wenn gleich sie von den Künstlern und auch 
von manchem Theil des Publikums in Scliutz 
genommen wird. Sie ist • wahrscheinlich aus 
dem Grunde entstanden^ weil man glaubt, die 

^ Zuhörer wollten drei von einander getrennten 
Sätzen, wie sonst iu eiueni Konzert üblich 
sind, ilicht gerne mehr Stich halten. Man 
gebe doch nur immer Wahres und SchtJnes, 
sq werden die* Znhöirer gewifs hingerissen, 
und die Künstler feiern dabei ihre höchsten* 
Triumphe. Herr Lindpaintner kann es immer 
thun unjd .die; hier bezeichnete Form t^ei küni« 
tigen ähnlichen Musikwerken verlassen, er 
ist an Phantasie reich und fruchtbar genug, 
um: je^en Satz an und für sich zu einem be— ^ 
deutenden Stück zu erheben. Die Künsitler» 
(«X die Herr Lindpaintner. diese Symphonie 
gesc^ieben. hat, fvrerden sie .stets niit Vergnü- 
gen ausführen, da sie des Beifalls ihrer Zu- 
l^örer im Voraus versichert sein können« Wenn 
^ , d^^m Herrfi Lindp^ii^tner gefallen mödiLte» 
d^glpi^he^ l^mpbonien auch f jir 2. bis a obli- 
gate. Jn^tfupacnte zu setzen, 90 würden *uch 
kleinere' Kreise von guten Insirumenlistea ixa 
Stande s^n, sich, mit ihnen hören zu lassen, 
und dadurch der ^Genuis, den sie gewifs ge- 
»f§hjE»^^ .iMigeineiner verbreitet mrerd^ ißn-. 

S V^. Korr e s p o ad e nz, 
Alqidori2iaab^roper^on Theaulon^ kam- 
ponirt von Spontini* 

-i (FortsetzuBg aus No. 24.) 

• T AlmieTar, der König der Genien und 

lern ehort der BcUerrscher des Gnomenreicha 
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(Vulkaniosel) «Ind die Mächte, unter deren 
Walten AI cid ors (— o — ) Geschick gegeben 
ist« Ismenor will den ruhmbegierigen Fürsten 
auf der Bahn kriegerischer i^hren erhalten, 
Alniovar ihn aü Selaidens Seite das Glück 
der L}ebe geniefsen lassen. Dies mafs man 
als den wesentlichen Inhalt .und Gegenstand 
des Gedichtes annehmen: die Entscheidung 
eines jungen Helden zwischen dem Pfade des 
Ruhms und der Liebei in orientalischem Geiste 
geschaut un^ dargestellt. 

Indem aber der orieptalisirende Dichter 
seinen Stoff über die Wirklichkeit und das 
Menschliche hinausheben wollte, verlor er den 
testen Boden, verirrte sich in die Region des 
Unbestimmten und gelangte dahin, öfters statt 
einer .me^ischlich. wahren und interessanten 
Situation nur eine verwunderliche, leider auch 
weniger ansprechende Scene zu gewinnen« Man 
muls das Gedicht in dieser Beziehung genaueif 
kennen lernen, um mit Sicherheit und Ueber« 
Zeugung die Aufgabe, die dem Komponisten 
desselben zufiel, und die Weise, wie er sie 
.gelöst hat, zu benrtheilen« 

Wir findln*im Beginnen des ersten Akts 
Ismenor und sein^ Gnomen beschäftigt, einen^ 
Tempel der Liebe . zu zertrümmern und ein 
Zauberschwerdt zu schmieden^ das für Alcidor 
bestimmt^ ist und ihn verderben, zugleich aber 
dem Ismenor an Selaidens Mutter, Oriane, 
die seine Hand verschmäht hat, rächen soll* 
Alcidor, kämpf- und ruhmbegierig, dabei 
aber einem ihm selbst unklai;en schwärme- 
rischen Gefühl für 

ein Traumbild aus himmlischer Sphäre, 

das ün Schlummer ihn reizvoll umschwebet, 

hingegeben, empfängt d^s Schwerdt, vernimmt, 
da£s jene Trümmer derselbe Tempel det Liebe 
gewesen, eu -dem der Geist seines Vaters ihm 
SU wallen geboten und, nachdem sein Unwille 
liber die Zerstörung durch Ismenors Ausspruch: 
Liebe deckt das ruhmgeweihte Leben^ 
des Helden oft mit Schmach ! 
geschweigt ist, fällt er nach Entfernung der 
Gnomen in einen Zauberschlumm^r« Ihm er- 
scheint im Traume Selaide, von Sylphiden 
umgeben, die zur Liebe einladen und er stimmt 
träumend in ihr 



„Lieb* vm Liebe'' 
ein# iDem wieder erwachten Helden erscheint 
Almovar, der Schutzgott seines Hauses, und 
befiehlt ihm, aus 

Prachtzügen fürstlicher Schönen asiatischer Staaten 

— — eine Schöne* von himmlischer Reine, 

deren Herz noch die Glat der Liebe nie 

empfand, 

sur Gemahlin asu wählen. Er warnt ihn vor . 

Untreue und droht Rache — 

• l/t^enn va lieben er wagt und ihr Liebe zu geben. 

Und AIcidor schwört nicht nur Gehor- 
sam: sondern auch: 

mir soll Liebe Verachtung nur wecken» 
Beide entfernen sich und Ismenor Jcehrt wieder, 
betheurend, dem AIcidor überall su folgen, 
bis sein Selbstmord ihn rächet. t 

Wir sehen AIcidor wieder in der Mitte 
seiner Krieger. Oriane fodert ihn auf, ihre 
geraubte Tochter (Selaide) zu befreien; sie 
mifst die That dem Ismenor bei und findet 
AIcidor zu helfen bereit« Der Grofs^Magus 
eröffnet nun dem Jüngling aus seines Vaters 
letztem Willen, dafs Ismenor ihn, Oriane und 
Selaide mit. mörderischer Rache bedrohe, und 
dafs er sich die Rechte auf Selaide zu er- 
kämpfen habe. Der junge Held empfängt 
eine geweihte Kette und zieht aus mit Orianen 
und dem Heer zu Selaidens Befreiusg* 

Im zweiten Akte finden wir Selaiden auf 
einer Zauberinsel schlummernd, von Sylphiden 
umgeben und in ihre Liebesgesänge mit 

Lieb' um Liebe 
einstimmend« Auch sie hat AIcidor im Traume 
gesehn und nachdem sie sich dntfernt, werden 
beide zur Liebe Bestimmte von Genien und 
Sylphen zu einem zwischen ihnen aufgestellten 
„Spiegel der Zukunft,^ der ihnen ,,ihr künf- « 
tiges Loos enthüllen'' soll, gelockt« Indem eie 
hineinblicken, zerbricht die Spiegelscheibe, sie 
erkennen in einander die Traum-rBrsebeinun^ 
"gen und schKefsen den Bund der Liebe, den 
die dazukommende Mutter segnet, Ismenor 
im Hintergrunde erscheinend, verwünscht« 

AIcidor begiebt sich nun zu den. Fürs tin-=- ^ 
neu aus denen er Almovars Gemahlinn wählen , 
3oll. Welcher es gMingt, eine Krone zu er- 
greifen» die ist die Erwihlte« Keine vermag 
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ef 9 bii Sdlaide, ^laxuiclieiiiend unbekannt init 
allem, wa« hier vorgeht,*' von Sylphiden her- 
angeleitet^ die Krone berührt* Sogleich erscheint 
AlmoTar, erUärt Selaiden, uneingedenk der 
jniror verkündeten Bedingung, seine Gemahlinn 
atüsae ein^ Schöne sein 

deren Herz noch die Glat der Liebe nie empfandi , 
für die Seine» beschuldigt den Alcidor der 
Verratherei, Alcidor gesteht, „Schwur und 
Trene*' gebrochen eu haben, will aber die Ge^ 
liebte nicht anheben. Umsonst verwandelt 
sein Zauberschwerdt eine eherne Mauer in 
Krieger £U Selaidens V ertheidigung ; Almo«- 
yars Wink macht sie erstarren» Alcidor sinkt 
unter den Angriffen der Genien und Selaide 
mit ihrer Mutter wird iß die Lüfte geführt» 

Bier inAlmovarsPallaste, (im 3*Akte) ist es» wo 
sie» dem Geliebten treu, Almo vars Hand und „die 
Sehale der Unsterblichkeit^^ ausschlägt* Alles 
verschwindet. In einer Wüste finden sich zu 
dem verlassenen Alcädor Selaide mit der Mut- 
ter und kaum sind die Liebenden wieder ver- 
einigt; soierscbeintlsmenor, stellt dem Alcidor 
als Folge seiner Liebe vor, dafs sein Thron 
sertrümmert liege» sein Heer ihn mit Hohn 
surückstolse und ruft ihn zum Kampf und zur 
Ehre zurück. Alcidor ist darüber empört» 
Selaide aber und die Mutter, die am wenigsten 
Grund hStten» Ismenor zu trauen, sind sogleich 
«einer Meinung. Die — Liebende und Ge-» 
liebte meint: ' 

Hich warnt die Pflicht, dafii ich dein Glück nicht störe, 
sie und die Mutter sind einstimmig: 

JTs! der Pflicht sei das ^alvoUe Opfer gebracht! 
bitten Alcidor» nicht zu widerstreben u« Selaide 

„um liebevoll die Noth zu endexi«*' '— 
•türzt sich in den See. Alcidor will sich in 
sein Schwerdt stürzen^ es zersplittert aü der 
geweihten Kette, Ismenor und die Gnomen» 
die sich seiner bemächugen wollen» werden 
durch einen Donnerschlag gestürzt und in ei* 
aem prächtigen Temper vereinigt nun Almo- 
var die Liebenden, indem er seine Werbung 
inr eine. Prüfung erklärt. 

Der Dichter, der seinen Stoff aus dem 
bekannten Mäbrchen ans tausend und einer 
Nacht» Geschiebte des Prinzen Zein-Alanam 



und des KAnigs der Genien (Geschichte der 
neun Bildsäulen) genommen, hat auch jenen 
Zug» dafs der Held zu mehren Bildsäulen in 
seines Vaters Schatze eine noch fehlende und 
in dieser unerwartet die Geliebte findet» mit 
aufgenommen* Da er jedoch für den. Inhalt 
der Oper ganz ausserwesentlich ist, so hat er 
' in der obigen Erzählung als gleichgültig über- 
gangen werden dürfen« 

Nachtheilig dagegen ist das Unbestimmte»' 
das durch Almovars Prüfung der Liebenden 
in die Anlage der Oper gebracht ist« Indem 
Almovar Selaiden zu seiner Gemahlin er« 
wählt -* vollkommen willkührlich sich über 
die von ihm selbst ausgesprochene Bedingung 
hinwegsetzend, dals seine Gemahlin noch nie 
geliebt haben dürfe: stöfst er Alcidor von der 
Geliebten zurück, entfuhrt Selaiden und 
diese bewährt ihre Treue» indem sie um 
des Geliebten Willen Almovars Hand und 
Unsterblichkeit verschmäht; Alcidor aber 
ist erst dann zum Versuche des Selbstmordes 
gebracht, als er seinen Thron und sein Heer 
verloren und Selaide sich in den See gestürzt 
hat. Bei dieser Prüfung der Beständigkeit ist 
nun freilich der Konflikt der Ruhmbegierde 
und Liebe, auf den wir oben verwiesen und 
der durch die Absichten Almovars und Isme- 
nors angeregt und dargestellt war, vergessen» 
und Ismenor spielt von da (in der gi'öfsern 
Hälfte des zweiten und dritten Aktes) eine 
ziemlich unwichtige Rolle« 

Oder war der Gegenstand der Prüfung 
nicht vielmehr Alcidors Treue gegen Aimo^ 
var? Darauf weiset uns beider Unterredung 
im ersten Akte hin« Aber eben bei diesem 
Punkte zeigen sich die gröfsten Widersprüche» 
Es bedarf keines Beweises, dafs Alcidor, indem 
er. sich zu Selaiden hingezogen fühlte» nicht 
Almovars Rechte, die ihm gelobte Treue ver- 
letzte. Unbegreiflicher Weise gesteht er dieses 
Vergehen aber ein» statt zu erkennen» dafs 
Selaide gar kein GegensUnd für Almovars 
Wahl sein könne, und in diesem Sinne würde 
er ja die Probe nicht bestanden haben, zumal 
da er Selaiden nicht entsagt. Auch aus diesem 
Gesichtspunkte zeigt sich die Unbedeutehheit 
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Ismenors^ der niemals einen bleibenden Ein- 
flufs Huf den Helden gewinnt und nie wesent« 
lieh in die Handlung des Stückes eingreift« *y 
Er soll Ulis für den schadenbringenden Oenina 
gelten; aber nicht von ihm, sondern von AI- 
movATS Prüfung geht alle Gefahr (MTirkliche oder 
scheinbare} und BedrSngni£i der Liebenden aus« 
Seinem willkührlichen Schalten ist ihr Geschick 
hingegeben« 

In dieser hTpororientalischen Weise liegt 
der Grund, warum wir an keine der Personen 
ein wahrhaftes Interesse knüpfen können; sie 
sind nichts als der Spjeiball in den Händen 
höherer Wesen, deren Verfahren "Wir nicht 
begreifen. Nicht eine freie, natürlich ent« 
stehende Neigung zieht Alcidor zu Selaiden, 
aondern die von Almovar gesendeten Zauber- 
träume und des Vaters letzter Wille. Nicht 
seine That und sein Bewufstsein, sondern Al- 
morars Wort machtt ihn zum Verbrecher; 
nicht seine Schuld, Almovars Willkühr ent- 
führt ihm Selaiden« Er empfangt sie zurück 
ohne zu wissen wie, verliert sie auf Ismenors 
Wort und erhält sie endlich als Lohn einer 



f) Wie nahe hatte es gelegen» aas demselben Stoff eine 
reichere und interessantere Handhmg zu gewinnen I 
Alcidor 9 dessen* Heldenthum stets gepriesen» aber nie 
sichtbar wird , durfte nur Ismenors Lockungen hinge* 
geben» durch das Zauberschwerdt zu wilder Kriegslust 
•entflammt und hnmer mehr in ungerechte Gewaltthä- 
tigkeit und Eroberungsucht verstrickt werden* Selaide 
selbst und allenfalls auch Oriane konnten die Beute 
seines ehrsüchtigen und unberechtigten Strebens wer- 
den und der alte FamilienhaJ^ zwischen seinem und 
Selaidens Hause (der in der Oper nur beiläufig und 
unfruchtbar erwähnt wird , konnte in ihm noch ein- 
mal heftig entbrennen» oder Stolz sich in seine Maske 
hüllen. Dann konnte es Selaide sein » die unter AI- 
morars Begünstigung den Helden sanftem und edlem 
Neigungen wieder gewönne und Almovar konnte ihn 
prüfen» ob er der Lieliie und dem erkannten Rechten 
die frühem Neigungen opfern » ja seine eignen Werke 
niederkämpfen könne. JDen Geläuterten und Erhobe- 
nen konnte Selaidens Hand belohnen und in dem 
JjOOS der Liebenden auch der Kampf der streitenden 
Geister entschieden werden. Und fürchtete etwa der 
französische Dichter» da£^ sein Held nicht idealisch 
zein genug dastehe» wenn er menschlich g«$irrt habe, 
so mochte er ihn sich wenigstens den Gegenstand seiner 
Liebe als Held, und unter Almovars Beistand ge« 
]gen Itaenor» erriDgen nnd den Liebmiden widerstre- ' 
bend«r~ Geivalt und tückischen Verlockongen in sieg« 
reicher Treue widerstehen lassen. 



bestandenen Prüfung» die wir nicht begreifen > 
Selaidens passive Liebe und Treuo ist ihr ein- 
Biger Karakterzug und so hingegeben ist sie dem 
Walten der Zaubermächte, da£s schon Ismenors 
Wort hinreichtf sie cum Selbstmord ma brinr 
gen« Oriane endlich hat gar keinen nothweu-* 
digen Antheil an der Handlung; sie erscheint 
Uos» Alcidor zo Selaidens Rettung aufzurufea 
und Selaiden überall su begleiten. 

Dafs dieser Fabel» wie sie der Dichter nun 
einmal aufgefast hat» und den Fersonen^ die er 
sich für sie gebildet», keine zu reiche Folgf 
Ton innig ansprechenden Situationen abgewon^ 
neu werden konnte , leuchtet wol ohne Wei^* 
teres einundeserfoderte eingrofsesBewufttsMn 
▼on Kraft» die Komposition dieses Gedichts 
SU untei^nehmen y das bei einem Ueberflufs an 
blendenden Ueberraschungen verhUtniismäfsig 
so wenig wahrhaft dankbare Momente iiir den 
Komponisten, einen auCierlich eben bo reichen 
als innerlich armen Inhalt für den Zuschauer 
darbot. Die Oper ist bereits fünfmal bei übervoll 
lem Hause aufgeführt worden nnd hat den groljb- 
ten Beifall gefunden, Demnngeachtet sitid 
wir überzeugt» dafs ein innerlich reicheres Sü-« 
* jet dem Komponisten in Berlin eine noch inniigere 
Theilnahme zugewendet hätte und dals ei^ so 
viel willkommner z« B* in Paris der Alcidor 
des franzosisdien Dichters gewesen wäre» doch 
für Deutschland besser gethan hittte» sieh mit 
einem deutschen Dichter zu einem ihm und uns 
zusagendem Sujet zu Tereinigen« Doch läfst er 
uns auch hier bewundern »wie viel er selbst bei 
solchem Gegenstande abzugewinnen gewnfsthat; 
(Fonsetzong folgt.) 

Berlin« . 
Die Königstadter Bühne hat durch die 
Aufiührnng der komischen Oper; das Zau- . 
berglöckche n, einejn neuen Beweis des Stre- 
bens gegeben» den Auf oderum^gen der Kenner 
immer mehr entsprechen »u w;oUen. Wenn 
nun aber Wiener Burleske -Opern und Vau- 
deviirs mit mittelmifsigen Sul^ekten .besetzt 
werden können» so erfodern Opern» wie »»das 
Zauberglöckchen»^^ schon gebildete Sänger und 
gewandte Schauq>ieler« Die Besetzung der 
Haoptpartieen war folgende: Aladin Herr 
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Schaffen Sein Tenor ist schwach, und er 
ureifs ELopf- und Bruststimme nicht gehöirig ' 
iftt Verbinden; daher ging die erste Arie mit 
Redtativ D dur, G Takt,, Allo* ani^estoso: 
9,Noeh wähn' ich sie:2u 4^11^'^ etc. effektlos 
vorüber« Im AUo« H moU, dr^ng die Stimme 
i^cht durch ; und da Recitativ gut vorzutragen, 
dhnedies die schwächst^ Seite* deutscher Säo-* 

5 er und für AafXnger eine schwer zu lösend|f 
Lu^gabe ist, so ; wollen • wir darilber weiter 
Hiebt apreoheA« Aach dje Arie £ möl|. C Takt, 
tiiaestoso: Es wird scbop spät *^ etc. su Anfang 
des dritten Akts, erfodert einen sehr festen 
Sänger und einen guten Schauspieler; beide 
vermiisten wir« -^ Herr Krause, der in der 
dritten Voratellnng den Aladin aang, ist eb^^ur 
fiAls noch Anfänger; aber sein wohlklingen- 
der Tenor und deutliche Aussprache versprechen, 
bei sorgßUtiger Ausbildung, für die Zukunft 
, viel« Nor lasse sich Herr Krause, durch Bei- 
fall, den man jetzt gar eu leicht und gewöhn- 
iich m,ehi! der Person als der KuQstleistung 
zollt, nicht verblenden su glauben: er ^ei es 
schon« Dies ist leider! bei den meisten an-» 
gehenden Talenten der Fall. Der ihnen oft 
gespendete Beifall, der in der Regel nur Auf- 
munterung sein soll, verleitet sie, sioh einsu- 
bilden, mit ihrer Erscheinung sei auf der Bühne 
ein Stern enter Gröfse aufgegangen. -Herr 
Krause gab den Aladin zweimal, und schlpfs 
in der Arie im dritten Takt mit den Worten; 
„O Gott! wie helf ich ihr;<< beide Mal einen 
Takt zu früh» Das „O Gott!<*^ kommt zwei 
Mal vor$ und er sang es nur ein Mal«. Die-« 
sen Fehler, eine Folge des nicht richtigen Ein- 
atttdirens, hat Herr Krause sicher auch in den 
Hauptproben gemacht. Wer ist der Schuldige? 
der so etwas nicht hört und nicht abhilft? — Wir 
glauben: der Musikdirektor. — In der fünf- 
ten Vorstellung sang Herr Schäffer wieder den 
Aladin und erschien utis* noch matter im Ge- 
sang und ä^ieL Da es jetzt nicht ohne Ka- 
denzen abgehen darf, so machte Hr« S« auch 
eine in der ersten Arie auf blie — welches 
^uf das i-'i-i^i- gar spafshaft klang« Pafmira 
Demois* Weitner war reizend gekleidet und 
imponirte sehr« AI» Sängerin leistete sie,"was 



ihre Kräfte vermochten; diese Partie ist für 
sie zu hoch, und da sie dies doch wohl fühlen 
piülste, warum machte sie in. dem Duet^ vor 
cbm Spisgel einqn M^f und no^h dazu einen 
yeralteten 




in die Höhe, wo die Stimme oben umschlugt 
Sie ^versuchte diese Passage in allen Vorstel- 
lungen, und kein Mal war sie damit glücklich. 
Herr Gen ^e (Sultan) sollte sich eiWg be- 
mühen, seiner Bafsstimme das Raube zu be- 
nehmen und einzelne Töne nicht so grell her- 
ausstofsen , wodurch sich das Wort Gesang 
leicht in ein anders umwandelt* Ereteres wird 
durch fleifsiges Scala singen und Solfeggiren 
erlangt, und das Zweite ist durch Aufmerk- 
samkeit auf sich selbst zu vermeiden. Dio 
Afle Es dur | Takt, Andante: „Für dich Pal- 
mira, blühen wird heut an diesem Tag ein 
gülig Geschick,*^ etc* mit welcher der zweite 
Akt beginnt, sang Herr Gen^e nicht zart und 
gelühliroll genug, meist alles ao grade weg* — 
Demois. Eunicke (Liucifer) war eine rei- 
sende Erscheinung, und zeigte im Gesaug und 
Spiel Fertigkeit und Gewandheit* Um so 
ein herrliches Talent wäre es schade, wepn es 
auf Abwege geriethej und so machen wir 
Demois. Eunicke darauf aufmerksam! dals sie 
sich oft vom Feuer hinreifsen lafst und zu leb- 
haft wird, wodurch manches undeutlich und 
kurz abgebrochen klingt* Das Tempo der er- 
sten Arie, Allegro: 



-^'JAin r^ 




Sie-ke H, lit-hc da, wu toll für dich 1 




•che-hea n, t. w« 



nahm sie AII04 moito, wodnrch der Text tin« 
deutlich wurde, und das Liebliche verloren 
ging« Dies war auch der Fall: in d^ aller- 
liebsten Duett mit der Demois. Holzb«cher 
(Naira) 



— - 203 — 




NtifC. 



Ich bitte Sie. Ich bitte, liuen Sie mich cefata, tob 




ilüolchea meip ichö»aet Kind» 
das Tempo ist freilich Allegro molto übeiv 
fichrieben, aber es wuVde prestissimo gcnom- 
pien, wodurch -das Schalkhafte ebenfalls verlo- 
ren ging^ , Wip oft i^chrieb nicht schon ein 
Komponist dies oder jenes Tempo vor, welches 
in der Ausführung seinem sich davoii vorge- 
stellten Effecte nicht entsprach und von ihm 
anders genommen wurde* Schlimm genug, da& 
die Solo -Sänger, nur to oft der Einsicht des 
Musikdirektor* zuwider, das Tempo nach ih- 
rer Willkühr nehmen, aber in den mehrstim* 
jnigen Gesängen hat or zu bestimmen, und 
dem Jugendicuer mufs man sonst leitend in 
den Weg treten* — Recht brav und mit Seele 
trag Dem. Eunicke das Moderato Edur.| Takt 
Vor: „Eh vereiqt durch Liebesbande*' etc. -^ 
Fraii vo;n Biedenfeld (Nureda) ist längst 
als vortrefiEliche Sängerin anerkannt: ihre so- 
nore Altstimme machte inden mehrstimmigen 
Gesangen einen herrlichen EffekU Das Intro- 
duktions-IJuettB dur, | Takt, mqderato mit 
/iladin: „Nach einer Trennung, von drei Jah- 
re»** etc.^ wurde dqrch Frau von Biedenfeld 
sejir gehoben.— Demois. Holzbecher (Ma.ria) 
bat viel Anlage zur Schauspielerin ; aber Sän- 
gerin, daa prophezeien wir ihr, wird sie nie 
Verden« In nachstehenden . Stellen im oben 
nogeCührten Duett , 




that e9 uns weh6, ein so junges, lifebes Mädi-^ 
chen dem Mitleid Mos gestellt zu sehen. — . 
Die Musik su dieser Zauberoper von He- 
rold, weicht durch so manches Feenaiptige von 
dem Franzosischen Genre ab« Min fühlt zwar 
oft, dafs der Komponist Muster vor sich hatte^ 
nach denen er arbeitete ; aber er wollte Remis* 
cenzen vermeiden, und wurde dadurch mituB'^ 
ter. bizarr. Die Ouvertüre Andbinte fängt mij 
Klarinetten, Hörnern, Fagotten uad Pauken an. 
:kach einer Fermate in dem 6ten: Takte lUsfr 
sich das GlöcXcheh vernehmen: 




das hierauf folgende Moderato beginnt mit de^ 
Pauken, und im siebenten Takte tritt dasy bei 
Erschefntatng des Lucifer immer wiederkeh«. 
rende Motiv ein ' - .: . 




welches recht artig durchgeführt ist und H» 
'Talent zeigt. Hierauf fällt' ein Allegrd assa* 
C Takt ein, dem ein Presto 



folgt, welches zu oben angeführtem Duett führe. 
Vi>n den mebrstümmigen Gesängen haben. uns 
vorzugsweise angesprochen: der Chor hintei^ 
der Scene D dur C Takt, Andante: ;,Von Aen 
Mächten, welche oben walten << etc#; ei: ist 
kurz aber kräftig und dicf Celli sind von guter 
Wirkung. Das erste Finale B dur, C Takt, 
Andante* Dem Eintreten der Palmira: »»Ser- 
ger Wonne darf ich mich weihn," etc. folgen 
nach und nach, Lncifei;, Aladin und Beclur« 
Die Handking erscheini: der Palmira nnd Be- 
dar im Tranm, nnd HerrSchmelka (Bediir) 
ergötzte sehr durch ein drolliges Benehmen* 
Am Schlüsse dieses Quartetts tritt der Chor 
„Von den Mächten, welche oben walten," ttc- 
wieder fein. Das Quartett D dnr, | Takt„ 
Allegro moderato: „ha, welch ein seksam G^' 
heimnifs!*' welches sehr gut vorgetragen wurde^ 
Auch der einfallende Chor H moU, Allegro 
fissair wurde rein und präzis gmangeq, welcte^ 
mit dem besten WUIen bisi den Chören hinter 
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der Seen© nicht immer d»r Fall in« Wir wnni- 
derten un«, dafs beim Eintreten des Chora 
keine Rückung eintrat , indem der Masikdi- 
rektor den l^ied^rschUg zum Allegro assai sa 
spSt gab« Der Schlaft des Quartetts, welcher 
snm Chor ifihrt, steht so geschrieben} 



snrttck Alt • • - «l»! , 



m 



m 



Trimlit.Trtmnmlf ^^^ ^^^^ A-ls-dio! 

iknd SO mnft der Niederschlag erfolgen auf die 
Silbe „din" und auf das Wort „Heil" etc« 
Der Hr- Musikdirektor lädt aber das Wort 
,jAladin" aussingen, und schlägt dann erst'kuni 
Tempo AUo-assai mit dem Taktstocke nieder» 
Wehes hier durchaus £|lsch ist, und zu einer 
Rückung Veranlassung geben kann* — Es sei 
UBS erlaubt! hier einen Seitensprung zu machen 
um einen Mann zu nennen, der yorzügliche; 
Achtung verdient : es ist Herr L e i d e I , bei der 
Königlichen Bühne, welcher seit einigen drei- 
fiig Jahren in unermüdeter Thätigktfit das 
Huihselige Amt eines Chordirektors bekleidet, 
und in der letzten Zeit besonders' die aufter* 
ordentlich schweren Chöre in den Spontini-» 
sehen Opern in höchst möglichster Vollkom** 
menheit znr Ausführung brachte« Wie selten 
wird ein solches Verdienst anerkannti und wie 
ist der Lohn im Verhältnifi gegen andere The--> 
aterindividuen l Wenn ein Liedchen ,,In Ber- 
lin, Bagt er, mulit du fein, sagt er," etc., wü- 
thend beklatscht wird, mnls der Chordirektor, 
bei einem gut ausgeführten Chor, den Lohn 
iu sich selbst finden* -— Aber der klingende 
Lohn mufs doch noch viel mehr Werth haben, 
weil alle Bühnenkünstler so sehr darnach stre- 
l^^^ .^ Doch, wieder zurück zum 22auber-* 
glöckchen» Von guter Wirkung waren noch 
der einfallende Chor im zweiten Finale, wel- 
ches der Sultan in Ddur | Takt Andante an* 

ßngt: 
Allegiro mlMl. ^ j , f 




UlcbeiaSclilua*t.w. 

welch eio S^hlt? a. x. w. 

welch eis Schlag m, i. w. 

welch tbi SchkffY 

das Duett der Pilmira und Aladin B dur mit 
obligater Harfe, die hinter der Seene dureh 
das Pianoforte ersetzt wurde: „ O Lieb* wer 



kann dir widerstehn!'^ vor dem Zauberspie* 
gel gesunken, und der Doppelchor, welchen 
die jDerwische anfangenl 



AadMte. 




— F ^ b:i= P. I 



Htil Jkls . . dbi! HeU»Allt^ IMi 

Sie zieha toi Ott w 




S6hiie voB Ort sa Ort, et wtllen teUie Stthae tm Ort za 



Ex wallen ceioe Stthae von Ort m Ort« von Ort xa 
Ort« lehieo Ruhm sa erhfthn: 



^^^ 



Ortf tdses 



merhSha« 



^^^^^ 



Ott« seinea Ruhm «• erh6hii« 

der Frauen Chor: „Wo Lust uns hier umwan-^ 
delt,'< efc« würde interessanter sein, wenn der 
Tauz nicht gestrichen wäre* Dies mufste ge- 
sehenen, weil die Bühne mit dem, was sie ge- 
ben darf, so sehr beschränkt ist. Der Schlufs- 
chor, den ohnedies die Logenthnren immer 
akkompagniren, ist kurz gehalten, wie in allen 
franzosischen Opern« Die Direktion hat diese 
Oper durch Garderobe und Dekorationen reich 
ausgestattet, und Alles ging ra^ch und ^ut zn- 
sammen* Nur ein Mal kam;,die Verwandlung, 
welche in dem Duettino der Palmira und de« 
Lucifer mit dem letzten Fortissimo- Takte ein- 
treten soll, zu früh« Dergleichen Fehler, wel- 
che wohl dem Regisseur oder dem Inspizien- 
ten zuzuschreiben sind, iFallen jedoch bei den 
gröfsten Bühnen vor, und noch kürzlich sahen 
wir in der Vorstellung der Prachtoper Alcidor 
Herrn Blume im Wolken wagen in Angst 
schweben, weil die widerspenstigen Maschi- 
nerien nicht pariren wollte* •*- So brav auch 
das Orchester diese Musik ausführte, so be- 
gleitet es doch oft nicht diskret genug, und 
man vermilst noch zu sehr Schatten und Licht 

• • * 



RcdakteuT: A. B. Mars, ^ Iia Verlags der Schlssing er sehen Bach« imd Mnsikhandlong. 






ticrit 1020, auf ocn yrcit von 
oaiiie €famiii(«n8 (cra^gffe6t# 
%a^(aii»(aiiafii §« 6«fr<n tfi« 

in^i^t oon tfefen Oerfin, oon 



fiiteratifc^e ^Ctiieigem 

1D<e in nnferm SBeriagtcrfcbienintii 
(UffH4^<n Xomaiie oer gran iBenibicii 

ledticnb aui 55 V^ihun, tpe(((e (Uifir 6a KfbCr* 

bCifumf a« €iitn>rc4ett# «uf ein 3«^^ nmU^ i>oii 
Dflom 1845 l»i^ Ofkcrit *3^6, auf den 9rci# oor 

«5 «tflr. f4r Mf ^ ' ' " 

mofiSr fic in atttn _.^, 

«ine ati^fA^rCicbt VnHi0e ., 

weld^cn »ir (ier tiur j^crroiann opn Unna, 

Xittia pon e^urn, 9tcue SBolfiwI^r^en 

der lDeut{4tttt 4 9öc.tt «Dalter oon fllont» 

(arro na»enf(i<b anffAbren woOtN, iR in itbcr 

ttncbtanMang nnenfaeibCii^ SU te(o««fn« 

xeipjig/ im «f rtl i8a6- «. ^;^ ^, ^ 
©tngan^fOe »ncHantCnnt. 
(3n eirUn in ter ««Cefingtri^tn «tt«' 
«nb fiRnf^rftaiibüinflO 

«ti «n« IR fo rttn erMienen «»ti*^?*'^!* 
in ter ectCefingerfi^en 9a<|^i nn» 9RH«f^anft# 

*"yra^t^*e «einteMt#fbtr: JDetijoIfi 
Commcne JtcUernteiftfr« &cn Oeini 
trinCern inr »eU^rnna- den ffiein# 
ffin^lttn aar «eteraidttofl emi^fofti 
lern 8. ^^ ©r* 

eiatt aOerSrnpfe^Cnnd a^^en t»ir»a«3«»atu# 

^^•'*tf ©5kig4*rW « IM^tie btr Wri»^ ««b 
«fUflttrung. a) SBon lelbfl eifoMe ««r*nlern»g 
dea «einea- CWafti^run«. 4)*Ucrf 6)««tflt 
6) «aaer. 7) »«»•*• ober ttmait»ier<*e- 8) te# 
terderkcbe i» iageai. |ur «ereitnn* »er ©eine. 
greStSefcth. 1?) ©ae «n. nnj lInffAIIen »er 
»eine- lO «**ne. i») Äranl>tiieii »er ©eine. 
OitteL 15) «om «infauf iunoer ©tine. 14) »if 
SBerfiifWft »er ©ein« mi» ftiiiei f»l4^e a« tni$ 
»e<fen* 

«eip|lÄ# iw «Prtl i8ft5. ^ ^^ ^, 

©e^gan»i«e i8n4ian»lnnfl« 

3n ber C( 4 i P P e ({4en encbbanbCnna In V e ri 
ein iÜ fo eben erf<bUncn nn» in allen 6iKbb<nb« 

^Tä^riS'g;«. iebrbn* »er.eilbeiif. 
jJeroiUÄeBeben 9on «arC p. «einbar». 

a IBInbe flr. 8* ^ -5 ««W'* 

«%o e ?Ioma ttf. 

1ta0qn<# it.f Qaron »e ta flltlie« •»# 

^ p\ie'firie(e- €ine «ooeUe. ft «l KlWr- 

tann/ tn, J)ie 9la*t in »er i^lU*L. «in 



9otf Saline »on, (Die ondteid^en Vrir 

»er. Cin fomifibcr Stoman. 8« >f tttbir* 

•-> — S)erfelbe, {DieSRo^en »er gutenalcen 

Seil. Cin lanni^ea Sitfenflem4(»e ane »em 
abre 1750. 8* ai fKibtr« 



«ttb 

«r. 

3 



«n| 



f»inif(b«t *»<aan* 8^ 



s^Sibir. 



Co eben iR in ber C^cbCeringerfiben IBa4# 
Snfifbanblana in fBerlin nnter »en titt»en 
i. erf4^ienen: 

ue »« SBof« 9tenere SuRf pfeif* ar Oanb« 8- 
3abe(t: Äointin neffle« Cpiel in t J^an»i 
(migen- 9len bearbeitet* — {Die deifnabeU 
£a9fpi€f in 3 «ofaiaen. — S)ae f^iubtq$$ 
ratbene Cübnif. ©ra«afif<te Snefboie in 
A inufaAaen. 1 Xibfr« 7! Ogr* (©er erg« 
ean» 1 Sttbir. ao 6gr.j 
Kafibtronio ®ebrau0 bei 8<r^e(e. «na 
»cm 3taitrnif<ben ine Srana» Aberf. »itrct 
V. ^. €aretc« 3na Devtfcbe dberf., »er« 
mebrtmit berS^beoric ooni®cbrau(t 
bei 9roportionaair!e(e un» mit ei# 
nereammCnng anrUebung oonmebr 
»enn 400 rein geometrifclren Öifien 
»on 3. 9« Oräfom fltit 19. Itupfmafcin*- 
S5 9ogen jr. 8. 4 fttblr. la @gr. 

l^aunAe CrDbeicbreibünd »er leiibten np» 
flrAH»(i(ben Erlernung »er Cr»fun»e gemi»e 
mel. 9t4(b einem neuen V(an bearbeiice »on 
3. O. 91. ®a(eitf* 2v Zf)iiU a3 tBogen. 
gr. 8* iKtbtr.floegr. txfitttbiii tdCthit. 
So €^gr. ©iefe beibenSbetU enibaCten: S)ie 
fBefibrcibnng »er europiiftben tanber. (Der 
Sie Xbeil# oe(«er bie fibrigenürOtbciUMUf 
« »ert, befinDet ficb unter »er greife tin» mir» 
an 9f(baeHd fertig , momit »ae ©erf been« 
»igt ig. ein Q[^rorpe(tue dber »icfee ©ert if 
»ur(b äffe Q9u<bban»(unaen gratie au baben. 
IBobo von ^obenrie»« €in Vornan neuerer Seit, 
oon Caroline »e (a fRotte 3 u q u e. 3 £bU. 
8 ^ ^ 3 »tblr. ao ear. 

SHefer nenefle Btomon ber #eifirei(ten 9er« 
faffcriu/ fann a(e einer »er intereffanteRen empfob# 
len merben, nn» n^ir» gemif einem 3tben febr be# 
friebigen. 
Sinfeimanne ©erfe. 9ta(btrag au »er Kne« 
gäbe oon ^* Sleptr un» 3* e4^u(ae« m 
t&an», -T Mucb unter »em Xittii ©infeU 
manne IBriefe. i)eraueg« » 8r« 8irfier. 
5r »an», gr* 8* ^a »tbfr. ao egr. freie 
afler 3 9Sbe. 7 Klbir. ^ Cgr. 
SefeRijnngei Itunfl fär a((e ©äffen, 
ir. »»• 8. ffiit 5ltupfertaf« 9reie 3 9ttb(r. 
15* ^gf« 
Vntb unter bem Sitef: 

S)ie£el»f9efe9i§nng#e«n<l 
»an l. 9fefion. jtinigt Vreufi. Sagenienr« 
iDMpcnmnn/ 8e|rer »er 3agfniear#9l|en# 



»«f(tti in 6er Mitigf. ütt^mtintu Crlegti 
uit, ikittllM 5er Obkvi Unilair i^samU 
notionif JtommifPon, SBirfUct^em fftUgticbe 
6er naturforf^enben ^efeOfctafi in ^oicaii^ 
C6rcnmh0Uebe ter ^efetlfi^AfK naeurforfAeny 
bcr SreunDe in 15er(in, AorrcfponDirenOen 
fRitdUebf »ei aKiCitairif« « &citmM\(^9n 
Siomm\u$ in 6c. 9ft(r«6ttrg, 9{iuer 9e# ed 
fernen Areuae«. 
tDiefer lBon6 6i(5ee eii» fe(6flfiinbfde< e^nae^ 
»irb Da^er einaeln oerfanft unb enteilt, die fe^re 
f^om 9au» oom IKngriff unO ber SBertttibigung ber 
SrbtSBencbanaun^en, fo n^it oon 6er IBefefkUirnfl, 
^6e« IKngriff unb ber SDcrt^cibiguna oonOebifuben/ 
etihfün, fidrfirn unb Air<ten. ^q« SBett elgnec 
ff<6 fomobl aum Se^ri aU aum i^anbbu(6C/ unb en 
MftI ein SGB5rterbu(f» b4ir(6 baf ange^dirgie 9{rgifter* 
tStne SXenftt eingefireurer 9{biiaen Aber Xraaf«r^ 
feit ber i>5(aer , ber 8(iffe# 6<(^if{e/ Aber ^rdcf enf 
vnb ®egeban te« weiben beffen 9ratKt6arfeit no4f 

€k* SRaieftjt ber jl(nig 6aben Hm Oerfafferf 
«U flCttfrlennung bei SBeri^ei blefei flDerfei bit 

Sroff golbent SRebaiße itebft einem gndbigeti 
(abinettif((reiben an tSberfenben gerub»* 

tRiUiairie^uIen K. bit me^r a(i.io &emp(ari 
«i>f etnnnU nc|^men, <l4^er( ble SerCagifranbtong 
fiaen «ngemeffentn Kabau au* 

eammtuna e^otHS^tv Segenben. tu 

ftere cntb* bai e61t6at bei tefligen 

O ra H- tegenbe oon ber 3itfc( 3i>na, aefam# 

arelt auf einer 6tretferet burcb bie ^eoriben 

oon 9)^ ...€•«• Z. 9t» b, grona. i»on Dr., 

0ttg. Au^n. 8* ge6* ^5 €^gr« 

S^en ffreunben ber 9tomane IBatter eraiti/ 

ttttb einer romantifcten {ectäre ffber^aupe, bärffen 

tu fegenbfn. bie auf ben bcbribifc^en 3nfeln im 

Shinbe bei S6(x(fei Crben, in romanctf(tem<0ei9anbe 

wie ei 6ier gefcttcftr, bargcpeat, eine mlttfommenf 

f^abe fein. fOelcfren reh^en @co{f nni biz fifl gan» 

gnbefaitntc ^tbribcn (tefcrn r6nnen^ gebt fcton au^ 

fßaittv @co(ti Lord of the isUs bcroor. löte erpi 

tfgenbe, bie wir bem ^ubUfum (i^r b<rrbieun# 

mo(f fn ben intcrcffanieflen unb erfctttrternbften 

Svmenten tit ^nfti fjona^ bai 3(6ona Ofi 

liani, fura na(6<Stnfabrung bciSbrlftent^umi. — 

Sie übrigen fcgenben erfibcinen fog(ei(6/ »ie fle 

fn 9arii bie w^tfft oerlaffen iahtn, bei uni in 

!Deutf4er Searbeitung. SBortdufig würben uhi foU 

atntt augefi(bert: Sie Snfei 9?u((^— IDer 

9raf eouCii unb glora !D7ffCf0regor. Sag 

bie geeSbte Srber bei i^urn S>QCtor Jtiib-n biefe 

gonat eiamntluna liefert, wirb för bie {tebbabtr 

rom«nttf<t»er iectdren gewtg eine angenehme 9ta(p# 

ri(6( fein. 

grüner ifl bafeCbfl erf^i^nen: 

jDie f^itbri^en nhb td(}fgen gimmcn 3nfenen,r 
iiebfl gr8nbU(6er ftnweHung an beren SSen 
titgung. ge6* so Qigr. 

fart6, Dr. S-, 9leaeftei fopograi^6if<6«ftatifti# 

Iibei 0emd(be oen i&erfjn unb bcffcn timgei 
fungen. 9Xit Siteirupf« n. Signeite 8. cari. 
1 KfbCr. so egr. 
•ruttbriS pon tBirttiif 0i|f (((net vt n 8« 6«(6</ 



JtlnIgC« fSauiSttfpertor. 0eili<|ren «vn 5ih 

tnig, iOum. i tlfbtr. fc^wara ss§ Ggr. vSfnf 

leinwanb im %iui. , i 9{cbtr* 15 Cgr» 

Siefer 9(fln unb boi 9enjUe eni^aUen aUe 

neuere Serdnberungen, aU neo angelegte Strafen, 

fDrdcfen u. f. w. we(<be bü je^t fertig unb tto^ 

im ^au tnb; ebenfo oQe 9fb(fnberungcn in beniBe# 

tiennnngen ber ^tragen, fo bag Berlin, wie ei in 

'biefem 9uaenb(i<f if). bargefleae wirb unb fann bai 

topograpbif^e 0em((tbe weaen feinei anaie^enben 

etpiei aU bai Q3efie unb 9leuefle biefer Oaltuna 

empfobCen werben. — 

Orofon, 3. %, €fi)flemaiif6er teiffabcn ber 

reinen S^atbemafif, enteilt bu <lrimet(tf, 

ibent Geometrie, ^^tercemerrie, i5u^|labem 

ret^nung, 8((gebra, ana(i)iif<be Geometrie, 

gewb6nU(6e unb «natpfifi^e ebene iSrigono« 

metrie, bie 9(?i9(ionbme(rie, bie anatptifcb« 

fp6(frif4e Xrigonomeirte/ bte^oipebrometrie, 

unb bie Itegetfcbnitte. gum ®ebrau(6 ber 

SBorCefungen auf Unioerntiten unb in obern 

S(a£en gelehrter 6<6ttUn., 9reli 1 St^lr» 

• 10 egr. 

Siefer {eitfaben, iff bereite in me(rern £e6raiN 

SaUeii auf ber Mnigl. JTriegif^nU in 9er(in, fn 
keiUu, Vofen, Suiiburg rc. eingefj&6rt, unb 
nacb "bem einftimmigen S^ugniffe ber competenteflett 
6<6ufm((nner oerbient berfelbe aSgemein eingefitbrt 

SiWerben. SBorÜc^ern oon f e(ranßalten, bie beffen 
ertb oor^er prüfen woUen, ffnb wir erbictg eis 
Cjrempf. gratii auaufenben unb bei tBcfteUungen ef# 
ner WnaabC oon i^empL einen 9«rtbie#9reii tu 
machen, eben fo bei Semfan ^brig bei 0etfgrap6it 
nnb beffen J^anbbuc^. 
JDemian, 3. 9(., ji>anbbu<i6 ber neueflen 9t9i 
grapbie bei $reug. 6i«ati. 9lebff tSn^attg, 
weC(ber hH widrtigiten 5Ber4nberung«ny bie 
feit bem 3abre i8>8 bü febt @ta(t gefunben 

Jabtn, auit mel)rere 5Derbefferungen btefei 
}9nbbu(i^$ nebü üellfi. 9{egifier tnibilti ber# 
•uigegeben oon &oYc6o(bt. gr. 8* 9 Ktf^iu 

Con bemfelben furaer Vbrig ber deograp^ie bet 

Jreug. eiaaii. gr. 8* so'Cgr» 

bolaf fr., lieber ben ®(bUf nnb bit ttu 
SMebenen Sufidnbc beffelben. 9tte einem 
orwirt »omGiaatirat^Dr« j^nfeUnb. 8* 

so .&gr* 

Volt ner, Ueber tBrtnnmateria(# nnb 8elter# 

fparenbe I!)a<f5fen, für i^oia, £orf, Steine 

imb.fSr«unro6Un. mu ficberer i>aRbbabttiig 

ber I5acfbibe. Silr iRilttain^lnfiaUen unb 

ganae ®cmeinben oorailgltc^ anwenbbar; 

nebfl aHifAtrlfi^er Qii^nung in 80I. gr. & 

^ 15 Ögr. 

Jtort6, Dr. Sie Simmerflora, obernatun unb 

fun^gemigc 9cbinb(ung ber Simmerpflanaen, 

am ibncn bie f^bnfltn Qlumen a« entleeren} 

für {iebfraber ber 3(ora. la» ge6» 1 Rt^fr, 

»o Cflfr. 

SK u f I f * 2£ n j € i 9 e m 

AGU AMATORl E CULTOEI D£LL* ARTK 
MUSICALE. 
U tottoicritt« «ditore, persuato di far cotautO« 
.11011 mtno cha gradavoU agU gtudiosi dcUa b^ 



arte müiicala^ • in geperala a fntti glt amatori« 
tit]Spl«ndo altreti ad una lacuna importante che 
ae^aatamente in Italia sutfiate, ti h acdnto a pub» 
blicare la itguente'opera: 

DIZIONARIO £ 3IBLI0GRAFIA Dl MUSICA. 

Ohe eontengono la spiegazion0 delU voci dölla 

musica teor^tUm e jtraticat de* ttrmini tecnici 

musicali antUhi # modertth l» dsscrizione dßgli 

strömend musicalU ed an ordine sisttinaticO' 

eronologiea delle opere UtterarMt scrUtestäla 

musica dai tempi piü reinotit sino al giffimo 

Jtoggit GOrredato d'annoiazioni» 

U Distonario abbraccia Ire prmcipali oggetti; lä 

fliuiica propriamente dett^i (pana teortca t ipraticav 

compreiuri i rami dalla iisica e matematica), la parte 

istonca • filosofica (antropologica cd estauca), L'au- 

tora ota affermare« etsera ^uesto Vocabolario di 

tutti gli altri comparii finora tl phi secondo d'arti- 

coli« tacendo la gran difficolti che dovatta sormon- 

tare riguardo alla tarminologia dalla ttruttura dagU 

itrumanii« atteaa la <{uan totale mancansa di libri 

itaÜtni che parlano di tale mataria« 

La Bibliografia« basata tulta JLetteratmra g€n&' 
rml4 della musieth ^^^ calebra f orkal , racchiude la 
eciantifica parte dell* arte, eadudendo gli autori 
pratict« öftre i titoli originali completi da* libri di 
tutte la tik e di tutte la nazioni» colla varie loro 
edizioni a traduaioni, per \o piü accompagnati da 
bratistimi canni biograRci dagli autori, Ti si trora 
• aoTanta il contanuto da* madasimi, o per aiteto od 
in compandio, corradato talvolta di note critiche^ 
Sl fatta oparat importantitsima per la atoria lette- 
•raria mutxcale, compranda 5000 articoli circa» che 
ai eitendono alla lattaratura della atoria muaicala« • 
cklla te<Trica e pratica ,dalla modarna muiica ; pre- 
•entando io fine f*alenco da' znanoscritti musicali 
cIm li consarvano nalle varie fcibliotache europee, 
parte pubbliche, parte prirate« , 

Quetti canni bastaranno a far coooscare Pim- 
portanza e la va«titÄ deir argomanto^ ni tambrarA 
il carto eiagarato» »a l'autore, prasantando il tuo 
laroro, che a il frutto di lunghe ricerche e madi-' 
tasioni« antra in lusiuga di favorevole accoglianaa, 
di che il colto Pubblico italiano onora la artibella, 
« saettatamenta la znuaic4« ticcoma qualla che in 
iip«aal modo forma ü diletto di quaita nacione, 
noachi i nata direni quaii totto a quäl bei cielo, e 
•oatanuta daU\idi*ma piü dolce e piü armonioso. 

L*autore» scortato dallo studio particolare. onde 
sitt«te alla musica, di cui diada saggio in varie opere 
teoretiche e praticha stampate, si giov6 ancora la si 
eomplicato lavoro de' lumi dai piü aruditi compo* 
•itori italiani, Sa il compimanto di quasto lavoro 
^chiedava un* assidua e lunga applicaiione » il pub- 
blicarlo coUe stampe esige pravi spesa, Cioanon- 
dimeno, mosso dal dasidano di poraera all' Italia un' 
opera che ad assa imanca tuttora, na dubitando dall 
incoraggiamanto ; si prafigga di intraprenderna ja 
•tampa, tostoch^ il numero, dagK associati sia gianto 
a 3OOV indi l'intera opara, dirisa In auattro rolumi 
in 8*» ornata di rami e tavole musicali, verri stam* 
pata in carta ßna, con carattere scalto, a pubblicata 
•ntro un anno al prazzo di flo franchi per gli as- 
flociali, mantrc chiusa l'assodazione sar4 di franchi y^ 
Le associazioni si ricevono in Milano da Cio« 
Yasni Firetta^^stampatore-librmjo, in contxada di S, 



Badegondd num« cß^ ad altrova dai priacipala '&> 
braji e negozianti di musica. ,. 

Milano, primo maggio i8ft5. 

Dottor Pjztho I.icbibrthal» 



Bin Gontra-Bassitty und ein zweiter Cla* 
rinettist werden gesucht« 
Zur Fürstlich Oehringischen Hofkapelle w^ 
ein guter Contra-Bassist aesucht, und besonders an- 

Eanehm wäre es» wenn darsalbe zugl^ch die Fähig> *' 
eit besässe, bei einem Quartett das Violoncell au 
übernahmen» -i— ferner ein tüchtig er» und musika- 
lisch gebildeter zweiter Clarinetlist, von dem man 
hauptsächlich verlangt, dals seine Intonation in den 
Mitteltönen rein, und er die schwierigsten Passagen 
mit Leichtigkeit zu überwinden im Stande sei, ga- 
sucht. Diejenigen, welche die genannten Stellen'vu 
übernehmen gesonnen sind, haben sich deshalb in 
'portofreien Briefen an Herrn Schmitt, Fürstlichea 
•Kapellmeister zu Oehringen au wenden, 

\ — * — 

Allen den geehrten Herren Musikern, Musika- 
lienverle^ern und sonstieen reep. Personen, mit 
welchen ich die Ehre habe in Verbindung zu stehn« 
wird hierdurch die Nachricht ert heilt, dafs ich mit 
dem !• April d. 1, Berlin gänzlich verlassen; und 
einem sehr ehrenvollen Rufe nach Ludwigslust fol« 
gen werde. Briefe an mich beliebe man au äddres- 
siren: an den Grofsherzogl. Mecklenburg «Schwe* 
rinschen Bofinusikus 

Wilhelm Braun, 
wohnhaft in der Schlofs-Stralse in Ludwigslusi, * 
Berlins^ am flg. März 1825« 

tliKersHAnirer Wt et ftlr feine ^tti^i, afleii 
Sun^rennDett afiau)Ct(|cn# ta0 Me St^nigU ^ef^Sni 

(rrumentenma<{»eri^ertct«®rtcfUiig und Gcblotl 
n 03 er (In, Me neuen StUrlnetictii (0 toit bleiHUoi 
^(arinetcen 0aM t)erafidü<b onfertigen; und imor in 
jeber ^infictt fo gut Da§ Derfcl(»e fein Zedenten 
trdgr, Mefe Sn^rumcnfe fifr Die 'Neffen sn erRdren^ 
»e(((e er In einen Seitraum oon 18 Sauren in !»er« 
((tieDeaen tdnbern unb %abx\Un (dt verfertigen 
faffen. ®cmi| fInO blefe 3nflrumen(e aunme^r auf 
den 9unft gefonmen, mol^in der ttnter|ei((^nete ^e 
nacb feinen Xenntnlffen und JKrtfften a« dringen gf# 
tviinfcbt (oe. SlUe «effde dtr Sfunfi find dodel In 
9etrocbl genommen morden/ «Oe fBcr(d(intfFe grundi 
ll(b untcrfuc^t, fo, daf feldd der firengfle 93eiirt(el# 
fer nid^ce daron aufaufeecn (aden mirD. Uitteraelcfti 
neier fpied antedi feldfl eine ftlarlnc cieoug der öden 
errndtntcn 9adrtf. 

Qleid^eo tod verdienen alle adrigen IBM^Sni 
flrnmenie ati %ihttnt i^autbeii, f agotto, SBalddoff 
ner, trompeten, ^ofaunen tc. fo wie au<b die <S^ro# 
tnatifdjen iEBaldb6rner und % ompeicm 

SBon allen 9erf6nCI<dfeiten neit entferne, (a6e 
i(b mxib nur der guten Gac^e loegen, lu diefer Vit» 
SClge nor^gedrunoen gefil^U« . 

3man ^dCCtr, 
Erfinder der neuen oerdefferten Xlarlnetec 
und 5tlarinette Alte« 

91 e u e an u f i ( a ( i e tt. 

Sled^adern »on VianoforleiSfuflf an 4 ^indeii# 
tyfrd gemifi die «naeige angenehm fein/ dal In der 



C4(#fiflifr(4en ea^i unb gtu|lt(fanMaii« fit 

fi^crCfn fo eben erfAienen ifi: 

6poiitliii, SaUct'SJ^uir ütti bcr ffieflaljn aq 

4 ^inhtn iliiAeri^cef i^oti (E. JtUge. ifte 

tUUtuns I Sptr. 172 Sgr. fite tieferiing 

_ * Wir, la €j^. 

9ie IBaVe(<niiflf Mefer Cpcr fdr 9ffe au ^ 

. i^ltibeii, befiiidei ücfr in atten ^inbtn, iinb 10 febr 

leCiebf. ^ie reicb^AlHgen epontinifQen (^omiaftt 

tionen elancn (l(( aie(r fär ^rrandemeiiU)u4i^in# 

ben, toetC (ie 5abttr4^ oollfkinbiaer wieOcvgedeben 

»erben finnen, »le Ü4 Oiefce bereite bei Der eri 

' (len Sieferung ber tBaOete aue OCimpia lu 4 S^in* 

Dfn bevJbrt b<kt* — S>iere fiafUfcbe IBaUetiSJfulf 

ter Seflalin lu 4 S^dnbtn, n>c((be Cei4^i unb fpiefi 

^ar arrangirt ifi, mirb (1^ no(b mebr Zr^nnte er# 

»erben« 

ferner lÜ bafeCbfl fo eben erMienen: 
Eul« Biitannia. engUfAei SBoIfilleb (mit engl 
lifcb nnb bent «bim Zwt) mit QSegt b. Vfte* 

7} egr. 

fDice beCfebfe engt SoffeHeb, l|l bie iegt nb^ 

nirgenbf mit beiben Seiten erfcbienen. 

C* W» Greulich, grund RondeAu brillant p« L 

Pfte. op. 15. Ä5 Sgr* 

Mntjnio icttif b«e aAfi nnb tebnfimmigf 

i^eranegegeben non V* Qw.fi^rjp* 



€ruc<fijrue. 
9«rttittr* 



AAi 6Ar« 



Otnflf fVnaeige fSr 6iabi> nnb tanbi 
f<ftB(en. 
3n ber f^^tefingerf^ben Onifti nnb Knflh 
banbtung in Scrltn/ ifi erfcbienen: 
.S)te befünntepen WeUbien nacb ASbnane alten 
nnb neiien C^orafgeflngen, ^vt^^uUn'^totU 
(iiminig auegf fe0( ; nebii einer baau gebirigen 
fleinen 6inACf<bii(<# ^n %. Sau<r. g<b- ^ @gr* 
SBon einer »nigl. ^reui. bo<bl6bC. 9{egi(rung# 
erfle QibtbetCungr befinbet il<b fiber biefe SSeCobien 
in bent ^trabtatt anin 5i9en Sttltf bei Xmtei 
bUtte n. 3., folgenbe oortbtiibaf te fiinaeige : 

„^icfei SO^ert nerbicni fnr (KUmentarf (boten 
«npfobUn |u warben, ba bic barin enib«(iene 9ln# 
Ceitung an« Singen Mit nnb fa§ii(b ifi/ aa4» bit 
€bori(e fp eingerichtet (Inb, bafi fo(<be non ben 
gbatlngen in bin ftUmentarfibuleii ebne 64>wic# 
rigleiten gelernt nnb norgeiragen »erben finnen." 
Um bie Snfibaifiing ben ecbuianftaCten |u er# 
M^Uin, ,er(af(cn »tr benf n, bie fl(b bireft ün nni 
»enben nnb ia Cjpcmpl« auf einmal nebmen, bag 
CrcempL au 15 ®dr.| bei 95 ^nnipl. an i^S Sgr* 
3ebo(b ,nififfen (Briefe unb Selber franco eingei^nbi 
»erben. ' ,^ . 

ferner ift bafelbü erf(bienens 

9tettfomm, @>.,@((btf^cfi(ngenonC. 6<Bu(|i^ 

mit Q3egl. b. 9fte. fifif «gr. 

S)fefe ticber bee berfibntten ftapeUmeifler« S^tn* 

Keufomn (innen »ir einem gcfanaltebenben 9ni 

bUfum^ m(g€n ibrer bnegeaeicbneten B^ttiiit, Sei4# 

tigfeir, t>orat>gli<be f(b6ne !Re(pDien unb gutge»tlb(^ 

fen Cejrten^ mit Kecbt empfeblen. 

SHeue engtifc^e unb ftattjofifc^e 95fl<^er, 

»et(be bie 9(bCefingerf(be tBo(tf nnb !RuPb 
lanblung in Berlin, unter ben tinben Kr. 94/ f^ 
eben ane 9grie erbauen ^at; 



Coxrttpo&danea of Lord Byron, with t fritndt 
also recolUctioas of the poet, by R. C« Dal- 
las, e»q. Formmg an Origmal Memoir of Lord 
Byron't Life. 5. voU Q. Pap. velin. X825. 

La mime OoTraga, traduit en irancaif. s toU 
gr. 8.i8aö. 6 Thlr, 

Journal of the ponvertationt of Lord Byron: no- 
ted during a reaidenee with his lordship at 
Pua, in the years. igai and lAfift. by Th, 
Medwin. etq. a yol. 8- i8«4. 4 TW'^ 5 Sgr. 

La mame OuTrage, tradutt en francais, a yol, 
in. *8n4. , , , a Thlr. 

A Narrauve of Lord Byrons Latt joiimey <to 
Greece* Extracted from the Journal ot Count 
Peter Gamba. & »8»S* «ä Thlr, 1/; Sw. 

Ada Reif, a Tale, hy Lady Caroline Lamb. a vol. 

• '^- 1.1. 1. t. ?'^^^- »oSgr. 

Ptcard. rhonntte homme, ou le Niai«, historie 

de Georges Dercy et de la faniiUe\ 5 vol. 

8agur, Histoire de Napoleon et de U gtanÜ 
Armee pendant l'anne' ißia. 4nie 4dit. a vol. 
8. »vec 1 Aüas Paris iß^ 7 Tblr. 

Beaus Traits de rhistoire asiluaire dei francais 
depuis l'origiae de la monarchie iinsqn'a ce 
jour parM. M»»*5 «nhches de 50 Portraits. 

«. l^"*]- % ^'i ^^^ . . sTlOr. 10 «gr. 

Beautift de Lord Byron, ou- choaz des pentees et 
des oiorceauz les plus remarguables cjitraits 
de $9^ ecriisa et traduits enfrancais, fl. Paris, 

« '8Ü^* ., • * ^^r. 7J Sgr. 

Bouilly, CoBtes offertt auz enfans de äance. 
avec ÜR. 8. Paris iSaa. a Thlr. i^Sa. 

La ni^me Ouvrage in la. Bruzelles« a Thlr. 

Chants hiroiqties de» Montagnards et Matelots 
grecs, tradurts en vers francait par H. L*- 
mercier. la. Bnixelles i825» i Thlr. 

Correspondance et Berits politiques de 8. M. Ijouu 
XVIIL Roi de France et de Navarre. xa 
Pari« 1824.. • 1 Thlr. 7I 8«. 

La Duc de Guise a Naples ou Memoires sur les 



R^volutions de ce Royaume en |647 et i6all. 
8. Pan« 1885. ^^ . xbB 

Kllgies et Porstes nonvelles, par Mme Deä>>rdtsl 



Valmore. i«. Bruaelles. 1825. 1 Thlr; 

Eloge de Pia VI., avec 1'hii.toire religieuse de 
i'Europe sous son Pontificat, accompacn^do 
piices offidelUs et de document authentiquos, 
et precOde d*un diicourt preliminaire sur lefl 

Sapes qui ont Regne penrfant le 18 6ikle; par 
» . 'Ä . Äoioir. 8. Paris 1825. 3 Thlr. 

Esprit de Saint Basile, de Saint Gr?goire de Na- 
aianxe et de Saint Chrytortome; Traduit du 
Grec, par M. Planche. 8. Paris. 1804. 1 Thlr» 

Extrait des Memcyrcs de M. le Duc de Rovigo, 
concemant le catastrophe de M. le Duc d*Ea- 
chien. 8. Paris. 1825. aaf Sgr, 

Gallerie fran^aise en Estampes df hommes les 
plus illustres dans tous i— genres; avec un 
teste ezplicatif. Contenant le recit de leurs 
belies actiont, des notices abrecees de leurs 
▼ies, des aritiques raisonnees de leuxa chefr-- 
d'Oettvre, ou des eztraits des plus beaux pall 
sages da levr» teiu par G. Alleut. 4. Pkris 
18^« ^Th]r;7i5gr, 



BERLINER 
ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG. 



•r 



Z^ w 6 i t e I 



Jahrgang. 



Den 29. Jani. 



Nro. 26. 



182S. 



1 . \ . , 

U. .ß e c e n 8 i o n e n.. 
. i* Drittes Konzert iixt des Pianoforte mit 
Begleitung des Orchesters, komponirt von 
Ignaz Moscheles^ (iOstes Werk* * Wien 
bei Meohetti» 

2. No, 4. Grofses Konzert für das Piano- 
forte mit Begleitung des Orchesters, kom- 
ponirt von Igna^ Moscheies. 64»tes Werk. 
Wien bei S* A» Steiner &c Komp, Preis 
6 fl. Konv. M» 

Wenn inan Konzerte nur komponrirte, um 
ein Instrument in Vereinigung mit andern in 
aeiuein ganaen Karakter, in Mea seinen IS- 
• genbeitta zu ^igen, so würde die Zahl der 
Kompositionen, in so enger Sphäre, bedenteÄd 
geringer, der Gehalt aber ungleich gröfser sein. 
Allein seltfcnr oder nie ist die reine, ausachlieft- 
lich.e Beachtung dieses Zweckes den Kompb- 
niaten gestattet Denn das Interesse jedes Vir- 
tuosen — und för sie sind ja Konterte zi^-> 
nächst bestimmt -^ ist es^ nicht blos den Ka- 
rakter seines Instrumentes^ sondern auch, was 
er selbst aut dorn Instrumente vermag» den 
Zuhörern zu beweisen* Sich geltend zu machen, 
mufs jeder Virtuos im Konzertapiele das Selt- 
nere, Schwierigere, das nur wenigen Erreich- 
bare, wo möglich noch nie Erreichte herror- 
sielien und siehe da: die, wenn auch beschränk« 
tcp doch an sich reine Kunstform ist durch 
eine Snfserliche Tendenz gestört, mit einem 
ihrer reinen Idee fremden und darum widri- 
gen Sto£Ee beladen* So sind denn die meiaten 
Konserte eine Zusammensetzung aua den für 
weaentlich anzunehmenden Ideen und den sa 
Gunsten der änfsem Zwecke des Virtuosen 



eingeschobenen jSoIo-Braroursätzen und kaum 
dürften sich einzelne Konzerte finden, in de- 
ren Bravoursätzen man 'eine nothwendige 
Folge aus den vorausgeschickten Ideen, eine 
andere Tendenz, als eben: den Spieler glänzen 

' zu lassen, zu erkennen vermöchte« 

Je weiter nun die ausübende Kunst beson- 
ders in mechanischer Hinsicht gefördert wut^e, 
desto mehr mufste nothwendig derjenige Theil 

' der Kompositionen^hervorgehoben werden, der 
Gelegenheit geben sollte, sich in jener Hinsicht 
zu bewähren, und es wurde den vorzüglich- 
sten Virtuosen immer mehr zum wahren Be- 
dürfnifse, zu ihrem Gebrauche selbst zu kom- 
poniren , je mehr ihre Geschicklichkeit über < 
die bisherigen Leistungen hinausging*) So 
ist der eigentliche Inhalt jedes Konzerts von 
der Komposition eines Virtuosen in der That 
er selbst, die Verherrlichung dessen, was er 
mit seinem Instrumente vermag. Wer einige 
Konzerte eines Virtuosen kennt, darf glauben, 
wenigstens einige' Züge aus seinem Karakter 
und Wesen kennen gelernt zu haben ^ und 
umgekehrt: wer den Virtuosen kennt, wird 
schon einigermafsen den Inhalt seiner Konzerte 
zu erratheu vermögen. Dies mag wohl auch 
der Grund sein, warum dergleichen Kompo- 
sitionen nur dann ihren vollen Eindruck machen, 
wenn der Komponist sie selbst vorträgt« Dann 
kann man, von dem Gefühl der seltenen und 
bewunderungswürdigen Leistung, von dieser 
noth wendigen . vollkommenen Einheit in Spiel 
und Komposition hingerissen, einen Eindruck 
empfangen, mit dem es nicht zu vergleichen 
ist, wenn man dieselben Werke von andern 
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mäem Spielern Tortragen hört, oder telbst 
rorti'igU 

Einen solchen Eindruck haben auf den 
Ref» die vorgenannten beiden Konzerte von 
Moacheles gemacht, ak er sie von ihrem Korn« 
ponisten vortragen horte. *) Der Eindruck 
war blendend und hinreifsend nicht für den 
Ref. allein, sondern auch iiir alle übrigen Zu- 
hörer; so wirkten Komposition und Vortrag 
in vollkommener Einheit, so waren sie von 
Empfindung und Phantasie , weit mehr aber 
noch von jener Eleganz "von jenem, jede Vol- 
lendung umgebenden Glanz erfüllt, und so 
liefsen sie die Feier eines Talents von seltener 
Ausbildung empfinden. Gleiche Anerken- 
nung werden diese Kompositionen von jedem^ 
der sie vom Meister selbst gebort, zu erwar- 
ten haben; zu empfehlen sind sie aber in ih- 
ren oben angegebenen Eigenschaften allen Pi- 
anoforlespielem, die eine gute Schule machen, 
sich an grofsen Schwierigkeiten versuchen und 
ihren Vortrag zur höchsten Nettigkeit, Leich- 
tigkeit und Präcision ausbilden wollen — so 
wie allen Virtuosen , die sich der Kraft be- 
wufst sind, sie in öffentlichem Vortrage zu 
bewälligen. Beide Konzerte, besonders aber 
No* 1. das dritte (GmoU) zeichnen sich durch 
phantasievolie, bisweilen vorzüglich schöne 
Insbumectation aus 5 und wir machen in die- 
ser Beziehung auf den rezitativartigen Schlufs 
des Adagio (Esdur^t) aufmerksam» Wenn 
dieses Konzert in den Hauptsätzen empfiu- 
dungsvoUer, so ist No* 2- das vierte (Edur) glän- 
zender und prächtiger — man glaubt den Künst- 
ler zu erkennen, der sich als den Mittelpunkt 
einer grofsen, glänzenden Versammlung fühlt, 
sich ihrer Freude und Bewunderung froh und 
stolz bewufst ist* Das Rondo Finale (Edur|) 
ist aui den. J^untern, kecken österreichischen 
Grenadiermarsch 




gebaut und nach allen Anfoderungen eines mo- 
dernen Zirkels durchgeführt* M* 

•) Vergl, d. Z^' ««ten Jahi^ang Ko, 47, «♦ 407f 



!♦ Vokalizzo per tre voci di soprano^ von 

Ferdinand Orlandi» Afainz bei Schott 

Söhne, Preis 48 Kreuzer. 
JBüne dreistimmige .JSolfeggie in Sonatenform 

( Allegro B dnr f , Largo, Es dur |, Rondo 
' Bdur|). 
2 Terzettino neir opera Rodrigo di Valenza 

von demselben Komponisten. Mainz das» 

Fr. 40 Kreuaer. 
3» Cantata a una voca di Soprano con ac- 

eomjiagnamentö di Fianoforte, von dem- 

sellieu Kon^K>nisten« Slaiitz daselbst Br« 

42 Kreuzen • 

mJ aus der Legion der italienischen sanften^ 
angenehmen y süfsen und -^ sonst eben nicht 

. ;riel sagenden Kompasitioneti , an denen man 
die Stimme üben und ein hübsches musikali- 
scbea Sinnenspiel ti'eiben kann« Wer sie nä- 
her kennen lernen will, kann in Merkadante\ 
Karaffas und ihrer Brüder Werken die nötbige 
Auskunft finden; Meister Orlandi steht ihnen 
weder Tor noch ruach, sondern gleich^ und in 
einem kennt man alle* Wer sich in süfsem 
Halbschlummer des Geisteis erinnern will, dafs 
es auch ein Gefühl gehe, das angeregt werden 

: könne, wer die aUerfeinsten Thees und die bril- 
lauteste Versammlung der Konzert«u$ehaaw ^ 

- für sich einnehmen will : der findet bei Herrn 
Orlandi, wie bei irgend einem, »einer südlichen 

- Kollegen, seine Rechnung« Und da beide Kam- 
piositionen weder gegen Staat, Religion und 
gute Sitten, noch gegen den Generalbafs ver- 
atofsen, so können sie unbedenklich su obigen 
Zwecken empfohlen werden* 

Die Kantate, au$: »wei mit ReciUtiv ver- 
bundenen (odernichlt Yerbundenen; denn nach 
^em Schlüsse des Recitativs in C dur folgt 

• obne^alle innere Veranlassung A4ur) KauÄonen 
bestehend, nähert sich doch in ihrem isanften 
Ausdrucke dem Inhalt der Gedichte ungleich 

1 naehr, als das XerzeU» und k^nn durch einen 
geseliickten .Singer au etwaa lechk Gutem ge- 
noDht werden.- . .*> 

I _ I r . } / ' K« 

f) Jßcbi^doch, sie höyenancbj aber was? ^ ^^^zer 
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in, Korrespondenz. 

A I c i d o r ^ Zauberoper von Theaulon , kom^ 

ponirt Yon Spontinu 

.(Fortsetzung aus No. 25.) 

Nachdem wir im Allgemeinen das Prinzip 
der orieutaliächen Zauberoper uns zu verdeut- 
lichen und sein Walten in Alcidor durch die 
Krzahlung des Inhalts nachzuweisen gesucht: 
konnte es uns nicht darauf ankommen ^ das 
Gedicht selbst yoUständig zu beurtheilen, son- 
dern wir hatten in flüchtigen Zügen nur die 
Punkte zu berühren, an denen man am sicher- 
sten, abnehmen kann, wie die Komposition aus 
dem Gedichte bedingt war^ Sobald der Dich- 
ter sich in das orientalische Prinzip vertiefte, 
das Menschlicne dem Bestreben, Uebermensch« 
liebes darzustellen, unterordnete: sobald mufate 
er sich auch eine feste Xaralterzeichnung ver- 
sagen und kopnte zu einer, aus den Karakte- 
ren hervortretenden Handlung nicht gelangen« 
£r hat dem Komponisten nur zu oft Begeben- 
heiten statt Handlangen, Gefuhlsaufwallungen 
statt Karakterzeichnung gegeben, und es ist 
Spontini's drammatischem Genie zuzuschreiben, 
wenn die Musik demungeachtet nicht undra- 
matisch geworden ist. Feuer und Leben strömt 
sie allein in das Gedicht, erfüllt überall, wo 
sich ein fester Karakterzng, ein bestimmtes 
Gefühl nur ahnen liefs; ihre Bestitnmung im 
vollkommenen Maafse und ist selbst bei den 
Theilen des Gedichts, die schlechthin kein 
dramatisches Interesse aufkommen lassen, rei- 
zend und lebhafjt« Nach dem Vorausgesagten 
wird man schon erwarten, dafs aus innerer 
Nothwendigkeit eben die. wahr und menschlich 
gedachten Situationen des Gedichts von dem 
Komponisten zu dramatischer Vollendung er- 
hoben sind, und gewiis auch das Interesse des 
Publikums am meisten gewonnen haben. 

Wild und in roheV Kraft beginnt den er- 
sten Akt der Gnomenchor; er verfehlt nie, 
lebhaften Eindruck 2u machen, und würde deit 
gröfsten hervorbringen, wenn wir an der Hand- 
lung^ dieser Scene ein loleresse gewinnen könn* 
ten. Di» bat der Diiditer vetsHumt, ttnd es 
ist daher mehr des Komponisten, als sein Ver- 



dienst, dafs wiir ^urch den imposanten Anfiing 
auf Aufserordentliohes vorbereitet werden* Als 
Gegensatz zu diesen rauhen Tonen Und durch 
eigne teizende, befonders.: weiche Melodie ist 
der Klaggesang der Sylphiden um die Zerstö- 
rung des Tempels an6prechend,*und zu bedaa* 
ern, dafs so viel Schönheiten nicbjt einer wesent- 
lichen eingreifenden Situation zugefallen sind« 

Bald tritt Alcidor auf; und hier in seiner 
ersten Scene zeigt sich uns die erste Folge aus 
dem Fehler des Dichters, die Personen nicht 
bestimmter zu karakterisiren^ Alcidor wird 
uns nur aus z^ei Gesiebtpunkten bezeichnet. 
Von seinem Heldenthum hören wir, seiae lie- 
bende Schwärmerei Wr Selaide sehen wir, und 
so hat denn auch der Komponist diese zärt- 
liche Schwärmerei und den Jiigendmuth, dea 
sie voraussetzt, in der erwähnten* Scene her«» 
vorgehoben, den bestimmtem Karakter des 
Helden weniger, aU jene Frische des Sinns 
und jugendlichen Gefühls ausgedrückt* DaCs ' 
er bei der Komposition keinen Helden, wie 
z. B. seinen Kortez, vor sich gesehn, zeigt sich 
sogar äufserlich in einem ihm ganz ungewöhn- 
lichen Reichthum an Melismen für die Sing- 
stimme und in der vorherrschenden « aus den 
Bäfsen in die Flöten (und Klarinetten?) laufen- 
den, wollüstig girrenden Figur« 

Dem entschlummerten Alcidor singen Syl- 
phiden das Lied der Liebe 



Andante* 



4= 



^^^^^rt 



Hald*ge der Liebe dnrch holdes Empfang Liebe mn 






LIe - be «ei nofer Ge - - nsg lie 

Wir haben sein Thema, das ttehrmals,' 
namentlich bei Selaidens Sohlnmmerscene^ wie- 



*) Diese, so wie alle nachfolgenden Stellen, sind nach 
dreimsligeiil Hören aus dem Gedächtnissev.nieder-' 
geschrieben. Ref. kann daher nicht Nöte für Note^ 
glaubt aber im YTes^Oiekeii äife ftkittigkeit vsi^ 
bvrgtn ZQ kennsB* 
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der benntst wird, um den Ton aller dieser 
Scenen zu bezeichnen« So wie diese Thema, so 
erh^ten alle SylphidensQenen durch die Aus- 
fährang ,^ durch die Instrumentation und den 
sanften, stets leisen, schmelzenden Vortrag 
durch lauter weibliche Stimmen einen weichen 
und wollüstigen Ausdruck, müssen allgemein 
interessant und reizend befanden werden und 
würden alles hinreifsen, wenn der Dichter ver- 
standen hätte, sie auf einen Punkt zu verspa- 
reu und da wesentlich in die Handlung ein- 
greifen zu lassen« 

Nach einem sehr belebten Duett Almo- 
yars und Alcidors finden wir uns in der Waf- 
ienhalle und hier, wo uns der erste wahre und 
bestimmt gezeichnete Moment des Gedichts 
aufstöfit, zeigt sich uns*" auch der Komponist 
in seiner ToUen Kraft und Grofse» 

Jllo vivacecon hno(pdeT iTaki^)^^^^^"^^^*^ 



zur 

Blechinstrtanmte» 



die lebhaften Beifall fiudet und noch grSftern 
finden würde, wenn wir schon für die Singende 
interessirt wären« Es scheint uns eine mehr 
lyrische als dramatische Intention zu verrathen 
wenn man eine Person zum ersten Male mit 
einer Arie auftreten lafst, wie hier mit Oriane 
und zuvor mit Alcidor geschehn. Selten' wird 
es möglich sein, iu der Arie den Karakter der 
Person und die eben über sie waltenden Ver- 
hältnisse so schnell darzulegen und — uns ans 
Herz zu legen, dafs wir die Arie für mehr, aU 
einen isolirten lyrischen Ergufs, für die einer 
bestimmten, uns interessanten Person eigne 
Gefühlsäufserung aufnehmen*- Der Kompo- 
nist des Alcidor hat in beiden ^Mo'menten das 
Höchste gegeben, was sidh erwarten lie£$', aber 
der Dichter hat sie weder dramatisch, noch 
musikalisch - dramatisch erfanden. Und so 
wird uns Oriane erst wieder wichtig, wenn 
sie beginnt, ihren Traum zu erzählen; 

itjindante. 




^Andante, %. ^ %. 








tir TtLff SrP- "^ 

■J. Qior. I I iJ/^J^ I ^ 



Saitemnstrumento^ 

letzte Nacht wuf melan Leiden Schwere mich jammenid 
Flöten, j M j j 

za den Fä&en heiliger Al-tS-re, dt sprach zu mir ein 6M-ter* 

i 



^^^^^^ ^^^^^ 



Ertcbalit Orommc . - - ten der Ehre 

Dieser Chor kampflustiger Krieger, mei- 
sterhaft und mit steigender Kraft ausgeführt, 
^reifst uns lAis jeder Unbestimmtheit in eine 
klare und edle -Wirklichkeit, in die Mitte ei- 
ner Heldenschaar; und erst hier, in dieser Um- 
' gebnngy und durch sie, wird dem theilnehmen- 
den Zuschauer (ward wenigstens dem Ref«) 
Alcidors Person bedeutend, seii^ Heldenkarak- 
ter, als Führer einer Heldenschaar, evident. 
Der darauf folgende Waffentanz vollendete 
das Bild eines kriegerischen Hofstaats 3 Oriane 
tritt mit einer greisen, inhaltreicfaen Arie auf^ 



ton : Eile und fleh, am Schutz den 

Der langsame, geheimnifsvolle feieriiche 
Gang, die Figur der Flöten, zu denen (wenn 
die Erinnerung nicht tauscht) mit Dampfern 
besetzte Saiteninstrumente, besonders Violen 
treten, sie. unterstützen und fortsetzen, alles 
wirkt wird zusammen, uns in die Spannung 
zu versetzen, in der wir das nun folgende Duett 
Orianens und Alcidors; 



*^) Dieser Rytfamus und der Gang der Snigsthmiie im 
de^ drei letzten Tiikten sind wahrscheialich nickt 
genau wiedergegeben« 
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u-^.J^"'ro 




be-ni-fea ich ward erlesen, zam 



^l^i^ ^l 



Heldeitfcainpf für Ebre He^t vod Pflicht 

ZDit Wärme auffassen^ iSo schön ea übrigens 
ausgeführt, so innig der Mittelsatz (Cdür { An- ; 
dante) 




1» meiner Seele 

und in ihm derallmahlige Eintritt der Flöte, des 
Horns und der Oboe gefühlt, und so belebt 
der Schlufssatz (Adur Allegro) schon durch 
das Thema 




Ortaae; M§g' einer Mot - - • ter Ue - - - be dich 
Alcidor : Ja Mut - ter, • Ue - - • be 




lel • - ten 

ist, 80 wSre es doch die Frage, ob der Zu- 
schauer nicht zu lange bei dieser Situation auf- 
gehalten wird? Ist dies, wie Ref. glaubt, der 
Fall, so liegt die Schuld darin, dafs der Dich- 
ter die Exposition beider Karaktere versäumt, 
und dadarch den Komponisten zu einer aus- 
führlichen Darlegung ihrer Zustände genö« 
thigt hat^ 
In einem prächtigen Marsche mit Chorgesang — * 




und 




werden vom Heer und dem Volke die Magier 
herangeleitet, der geweihte Schrein von Alci- 



dor geöffnet und der Grorsmagus, die Urkunde 
von Alcidors Vater entfaltend, erzählt: 

(Oder Edar?) 




Diete Schrift toj der Graft enthülc dein künf^'set Loot. 
Dieser Karakter des Grofsmagus ist eine 
ganz neue und vollendete Schöpfung Sponti- 
nis» Das geheimnifsvolle Dunkel, in dessen- 
^acht der uralte, nimmer zu deutende Dienst 
der ewig verhüllten Gottheiten *) verwaltet* 
wird, ist auch über diesen Grofsmagus schau- 
erlich verbreitet xjnd gewifs mu£s jeder »ich 
tief ergriffen, in den Bann des alten Gottes- 
dienstes hineingezogen fühlen, wenn der Grofs- 
magus eintönig die Uiiunde ablies't: 
Fo saune {Saiteninstr^ trmnolo*) 




Ein tchwmer Ztaberbum raht n^dlr Alcidor dnfai ' 



(Rohrinstrumente^y )>J^ J 

r—r — -r- ■ ■ . —■ 1-1*-*- ^1^ 




^j r 

ÜVipk Qmf chirebt der Tod 




nor bedroht mit mörderlicher Rtche dich und den 



die Rede des Priesters immer höher getrieben 
wird, nach a, nach h, nach eis und d die Ac«> 
cente der Rohrinstrumente sich immer mehr 
vjerstärken, und bei der Nachricht, Ismenor 
habe Selaidens Vater gemordet, der Chor aller ■ 
Stimmen mit dem Ausdrucke schaudervollen 
Entsetzens zu dem Eintritt der Rohrinstrumente 

Götter! 
ausrnft« Eine Wiederholung aus dem Duett 
Alcidors und Orianens und des Marsches 
schliefst den Akt^ 

Der zweite Akt fuhrt die SylphidenchSre» 
deren schön Erwähnung geschehen, zurück, und 
Selaide singt Qual und Glück der Liebe in 
einer reizenden Arie, im Folonaisenrythmus, 



*) Man erinnere sich der Tempelschrift zn Sais: * Ich 
bin, der da war und meinen Schleierliiftet niminar 
. ein Sterblicher. 
^) Die BeUamatiön durAe abweichend sem« 
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^B^ frr ^ 



^^^^ 



So (iwl dtef dei - o* ScbmeRra o Ue • • be, o 



^^^^ 



Liebe deine Schmer - zen. 

mehr beatimmt, den Reiz und die Kunst der 
Sängerin zu entfalten , als in das Drama ein- 
zugreifen* Schön gedacht ist hier die Wie- 
derkehr der Musik zu y^^^chalU Droni meten,*^ 
um Alcidors Nahen zu verkünden, allein, in 
sanfteren Rohr - Instrumenten (Flölen und 
Klavinetten) und in der sanften Tonart Fdur, 
statt dafs sie vorjber von BUchinstrumenlen und 
im muthigen, kriegerischen Ddur vorgetragen 
wurde; so wird der Held auf dem Zauberei- 
lande der Liebe eingeiühi'L 

Hierauf folgt die Scene mit dem Zauber- 
Bpi^g^l; 0^0 scheint dem Ref« einer vou den 
Punkten, an dem sich am klarsten die Verir- 
ruttg des Dichters nachweisen lafst» Durch 
die Schlummerscenen ist das endliche Finden 
der Liebenden genugsaim vorbereitet , ja der 
Ausdruck süfser wollüstiger Schwärmerei^ den 
jene Scenen erfodern, konnte schon den vol- 
len Ausdruck süfsen liebevollen Entzückens, 
den das Finden heischt, und die ungeschwach- 
te Empfänglichkeit der Zuhörer für diesen 
wichtigem Funkt beeinträchtigen. Statt dafs 
nun der Dichter darauf Bedacht genommen 
hätte» dieser Scene, vielleicht durch Anknüp- 
fung eines neuen Motivs von entgegengesetzt 
ter Natur ♦) eine erhöhte Wirkung zu ver- 
schaffen, statt dafs er wenigstens die Zusam- 
menkunft der Liebenden ganz einfach hätte 
vor sich gehen und das reine menschliche Ge- 
fühl walten lassen : baut er sich dnroh Zauberei 
eine Brii^cke zu dem offen zugänglichen Punkte« 
Sylphiden und Genien stellen in der Mitte der 
Bühne einen Zauberspiegel auf und locken das 
liebende Paar (es wird angenommen, dafs beide 
auf der Bühne befindliche sich nicht wahrneh« 
men) mit Gesang und Tanz zum Spiegel, wäh- 

*) Aicidor konnte z.B, Selaiden aus irgend einer Ge-r 
fahr, et^a aus der Gewalt Ismenors, sich erringen 
und erst nach gelungener Heldenthat in der fost- 
tetsn die Geliebte erkennen* 



rend Aicidor viel von Ruhm und Hddenthum 
redet, und Selaide ihre Bangigkeit und Sehn- 
sucht nach der Mutter ausspricht* Erst am 
Ende dieser, schon im Text drei Seiten lan- 
gen Scene blicken die Liebenden in den Spie- 
gel; der zersplittert, wird fortgeschafft und 
nun endlich sehen sie sich wirklich« .Die Kom- 
position dieser ganzen Scene ist lebhaft, oft frisch 
und ermuthigend, meistens aber süfs und weiche 
schon durch die Besetzung mit lauter weibli«- 
chen Stimmen* Auch das nun folgende Duett 
der Liebenden 



lOdtff Cdor?) 




MciS^n Sie) ^^ «»• ^»C'e)««^*»«' *^'« «"» «*<* 'öCrej BiDgea, 




ist voll schönen Gesanges, voll süfsen Aus- 
diuckes eines sanften, schwärmerischen £nt- 
ziitkens« Wenn abei' beide zusammengehö- 
rende und die dazu zu rechnenden Traumsce- 
nen uns mehr das Bild einer orientalisch wol- 
lüstigen, als einer geistig berechtigtem Liebe 
vorstellen, und eben defshalb uns wohl hin- 
reifsen und berauschen, nifht aber eben so 
sicher mit seelenvoller Theilnahme an den $9 
Vereinigten erfüllen l so beklagen wir wie- 
derum den Verlust, den uns die Wahl des 
Gedichts und die Schwäche des Dichters ver- 
ursacht hat 5 denn der Komponist hat aus je* 
nen Scenen, was möglich war, gemacht und 
das Höhere zu geben nicht Gelegenheit gehabt* 
Auch in der folgenden Scene ist er, sind 
wir durch den Dichter beeinträchtigt worden^ 
Oriane überrascht Aicidor zu Selaidens FüfseUf 
beginnt ihm Vorwürfe zu machen, erkennt 
aber in dem Augenblicke die Tochter* Dieses 
Wiedersehn scheint dem Ret. nicht mit der 
Kraft des Ausdruckes komponirt, die man von 
Spontini lerwarten' sollte* Allein wie kann 
der Komponist und der Zuhörer zwei Scenen 
des Wiedersehens hintereinander mit gleichem 
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Antheil auftiehmen? Darch atmen Dicbter 
war der Komponist geadthigt^ über die zweite 
Scene rasch hinwegsogehen and die TanliiinaC 
erfodert ihrer Natar nach ein längeres Ver- 
weilen. — Die Mutter segnet die Liebenden 
und aus dem Gebet der drei Vereinten webt 
sich nach dieser Einleitung 

Adagio« 
Stitenia/tnimcnt«. con tordini. 




^m 



Xif 



0. «• w. 



ein überaus schön erfundener und gearbeiteter 
Kanon, dessen Thema so anhebt: 






Götter schützet d. liebende Paar begltf ckt d.Gt(teBbimd ewlstt 




Während dem ateigen in finsterglühendem Ge- 
wölk Ismenor und Gnomen auf und ketten 
in dieser Figur Verwünachangen an: 

Dich treffe Finch vcthafitet Paar. 

Während der Kanon derBetenden sich in aüfsen 
Verscfalingungen der Stimmen imtlösty aetsen die 
Verwünschenden ihre grollende Forn>el auf 
dem tiefen As in derselben rythmischen Figur 

iTrrrrrrrrl 

höchst effektvoll fort« 

Die folgende Scene^ in der ans den ver- 
aammelten Fürstinnen Almorars Gemahlin ge« 
wählt werden soll» gehört nach Inhalt und 
Verdienst %a den schon erwähnten Sylphen- 
Scenen nnd iat besonders für das Ballet benutzt, 
liteblich nnd'friach ist Alcidora Einladung an 
die Fürstinnen: . 




^^ 




en • re W«a - • gen fir- - - ben der Un - ichuld Glat der 

und sehr auadrucksvoU der Gesang der schüch- 
ternen Fürstinnen in der Mitte des Ballets* 
Allein ein vollendetes Meisterstück kann die 
nun folgende Scene, beginnend mit Almovars 
zürnender strafender Rede: 
Verräther ! Bliebst du so beschwomer Pflicht Bewahrer ! 
genannt werden; hier» in einer wahrhaft dra- 
.matiscben Situation entfaltet auch der Kom- 
ponist seine volle Kraft , und wir glaubten 
wirklich in Wettern die Stimme des strengen 
Geisterfürsten zu vernehmen , sehen lind hö- 
ren endlich Alcidor in eigner und l^räftiger 
Bewegung» Auch der Chor der übrigen Stim- 
men» der ungefähr so eintritt: 

Andante^ (?) 

Dief Danneni f elatr Stimme ditf DQuein t^nerSdiane et 



tag • • ttet et las 




ir==A' 



Hl« 



% 



Der Ua • I9bald Gim der Ua - ichuld Glut mSg* 



ist meisterhaft geführt, und trägt unendlich 
znr Erhöhung des Ganzen bei* 

(Schlafs folgt.) 

FünfterBrief^ 
Zusammenkunft deutsclier Pianisten in Baris* 

Paris, im M«i 1825. 
Nannte jemals die franzosische Eitelkeit 
mit Recht Paris den Sammelplatz der Künste, 
und die Hauptstadt der Welt» so war es im 
Anfang dieses Jahres, wenigstens in Bezug auf 
Musiker« Fast kein ausgezeichneter deutscher 
Pianist fehlte in dieser 'Epoche in Paris, nnd 
oft sah man in demselben Salon den Hummel, 
Moscheies, Kalkbrenner, Pixis, Schunke, Fe- 
lix Mendelssohn -Bartholdy und den kleinen 
Liszt, ohne der Gebrüder Herz zu erwähnen, 
welche Paris zu ihrem steten Wohnorte seit 
langer Zeit gewählt haben, und einer Masse 
von franzosischen und fremden Pianisten, de- 
nen nur wenig fehlt, um in Beziehung auf 
Fertigkeit und Nettigkeit der Exeknition 
zu jenen grolaen Meistern gezählt zu werden« 
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— Dieae Vereinigung von so grofsen Talen- 
ten mufste natürlich zu vielen Konzerten An- 
Ibü geben, und mit vieler Bereitwilligkeit zeig- 
ten jene sich auch geneigt, die Neugierde der 
Pariser zu befriedigen; sie kamen dabei nicht 
zu kurz- Die' französischen Künstler, eben so 
begierig als das übrige Publikum, jene ausge- 
zeichneten fremden Meister zu hören und zu 
bewundern, räumten ihnen die Bahn ein, und 
. aufser dem Tulon (Flötist), Baillot, Lafont, 
und einem andern braven Violinisten, Beriot, 
einem jungen Manne, welcher sehr viel Ta- 
lent zeigte, hörte man von französischen Künst- 
lern keinen» welcher die Aufmerksamkeit d^ 
Publikums besonders hätte fesseln können« -*- 
Schon seit mehren Jahren betrachtet das 
Pariser Publikum Herrn Mocheles als seinen 
Liebling und ich möchte fast sagen,. als sei- 
nen Adoptivsohn; der mehrmalige Aufenthalt 
dieses bewunderungswürdigen Talentes in Pa- 
ris setzte alle Dilettanten in den Stand, sein 
brillantes Spiel, welches allen Anfoderungen 
Genüge leistet, und sich besonders durch einen 
vortrefflich gediegenen Styl in seinen Impro- 
visationen auszeichnet, der durch die schönsten 
und erhabensten Ideen, die ihm ausschliefslich 
vom Himmel ertheilt zu sein scheinen, beseelt 
wird, gehörig zu^würdigen« Auch seine Kom- 
positionen sind hier sehr geschätzt und beliebt, 
und von allen fremden Klavierspielern (von 
Hummel werde ich weiter unten sprechen) 
scheint er derjenige zu sein, dem das Pariser 
Publikum die Palme zugesteht. Seines kurzen 
Aufenthaltes wegen konnte- er sich nur zwei- 
mal hören lassen ; das erste Mal im 4ten Kon- 
zert spirtuel, wo er sein Edur- Konzert spielte, 
und über Themas aus dem Freischützen iiDpro- 
visirte, und dann in einem von ihn! angestell- 
ten Konzerte, zu welchem er die Ouvertüre 
des Freischützen für 3 Pianos zu 12 Händen 
arrangirt hatte, welche von -^hm und den 
Herrn Pizis, Schunke, Henri Herz, Felix 
Mendelssohn Bartholdi und Camille Plejl aus- 
geführt wurde und allgemeinen Beifall hatte; 
in demselben Konzerte wurde auch die Ou- 
vertüre des deux «journees von Cherubiui arr. 
p, 2 Pianos & 8«» von ihm und den Herrn 
Fixis, Henri Herz und Schunke gespielt, und 
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gefiel, wie jene, sehr« Sein Esdar- Konzert 
und seine Improsation erregten Enthusiasmus« «« 
Gleich nach Moscheies setzt man Herrn 
Pixis aus Wien, welcher seit beinahe zwei 
' Jahren hier ist ; er spielte bis jetzt selten in öf. 
f entlichen Konzerten, %o dafs nicht alle Kunst-« 
freunde ihn hören konnten; seiil Spiel ist 
brillant und präzis> und er hat sehr viel Fer- 
tigkeit, doch nicht die Seele, welche Moschele« 
jeder Note gleichsam einzuimpfen weifs» Seine 
Kompositionen sind gediegen und voller X^ieb« 
lichkeit uud Anmuth, und ein Trio, welches er 
unlängst' herausgegeben hat, wird zu den besten 
Musikstücken in dieser Gattung gezählt. Er 
gab 4 Soire6n in den Salto des Herren Pape (In- 
strumentenmach'er) mit Herrn Baillot (Violi- 
nisten), welche vielen fieiiall hatten; die Ge- 
Seilschaft war nicht sehr zahlreich, aber sehr 
gewählt. — 

Henri Herz, den die Franzosen ,gern ala 
einheimischen Künstler betrachten, weil er 
Eleve des Konservatoire von Paris ist,- ist seit 
' mehren Jahren hier gleichsam eingebürgert; 
ihm ist es gelungen, durch eine überaus bril- 
lante Exekution, und eine erstaunenswerüie 
Fertigkeit die Pariser zu fesseln, doah ist sein 
Spiel ohne Seele und Leben, und auch seine 
Kompositionen, [welche sehr i la mode sind, 
kann man eher als Uebungastücka betrachten, 
als geeignet, Vergnügen zu machen ; sein Bru- 
der Jacques Herz besitzt ein viel schöneres 
Kompositions -Talent, und .wenn gleich sein 
Spiel weniger brillant ist, und er weniger 
Fertigkeit hat, so ist es doch durch vielem Ge- 
fühl belebt, von dem auch alle seine Kompo- 
sitionen zeugen« 

Herr Schunke hielt sich nur einige Mo- 
nate hier auf, und man hatte nur selten .Gele- 
genheit ihn zu hören; doch schätzte man an 
seinem Spiel eine ungemeine* Zartheit and 
Fertigkeit, die dem Publikum ungetheilten 
Beifall entlockten« Schade , dafs er so schnell 
Paris verlassen hat; sein Talent ist noch 
nicht bekannt genug um gehörig gewürdige 
worden zu sein; and für Paris, wo so we« 
nig wahrer *Musikainn ist, und Alles mehr 
durch die Mode beherrscht wird^ gehört G»- 
duld> — (SchluÄ folgt.) 

chlesingezschenBach«» uiul MiuiUundlimgrf 
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II. R^censionen. ' 

Potpourri pour le Bassons oLlige avec accom- 
pagnenient de 2 Violons, Alto et Bafse^ 
2 Hautbois^ 2 Cors et Bafson ou avec 
accompaguement de Fianoforte par Charles 
Almfenraeder. Pr. 3 fl. Chez B. Schott 

, Eils^ ä Mayen9e>, 

Jtlj3 gehört unter die mudikalischen Selten« 
heiteQ, djifs Kompositionen für Blasinstrumente 
im Druck erscheinen, weil selbst die gelun- 
gensten TonstücKe dieser Gattung dem Verle- 
ger wenig Entschädigung für gehabte Mühe 
und AufvTand zu Theil werden lassen» Daher 
verdient jede Musikhandlung Dank, die unei- 
gennützig das Beste der Kunst zu fördern 
aucht. Dem wirklichen Mangel an Tonstücken 
dieser Art kann aber nur dauerhaft abgeholfen 
wefrden» wenn die Herren Verleger «ur Er- 
reichnng ihrer edlen Absiebt nur Kunstwerke» 
aber keine unreifen Modeartikel verlegen. In 
keinem Lande wäre das leichter auszuführen» 
als in Deutschland» das so viele treffliche Ton- 
künatler zählt, die vortheilhaft und doch kunst- 
gerecht für Instrumente zu schreiben wissen. 

.Vorliegendes Potpourri ist in bekannter 
Porih ein Gemengsel — das aus neuerfundenen 
und bekannten Motiven zusammengesetzt ist. 

Die Solostimme ist praktikabel eingericb- 
tet» und für einen Meister auf dem Fagott 
nicht schwer auszuführen. Aber ganz gegen 
die Natur und Bestimmung dieses Instrumentes 
versteigt sich zuweilen die Prinzipalstimme 
bis ins zweigestrichene U Dergleichen Kunst- 
stückchen lassen sich nur auf sehr schmalen 
Röhren ausführen» die der Ti^fe höchst nach- 



theilig sind« Die auf diese Weise genomme- 
nen hohen Töne klingen immer etwas heiser» 
ttnd können daher nicht als Ersatz für die 
'verlornen schönen tiefen Töne gelten, die dem 

Fagott eigenthümlich sind 

Die Form des Potpourri ist gut; ob es 3ber 
'mehr wohl - als übelriechende Blumen eöthäU» 
oder umgekehrt» will Rec. nicht genau ulater- 
suchen. So viel ist gewifs, dafs es der letz- 
tern in Bezug auf melodische wie aat harmo- 
nische Fortschreitungen so viel in sich fafst» 
dafs Rec«» sich schnell wegwendend, bittet, ihm 
für jetzt den Beweis gefalligst zu erlalsen« 
Die beigefügte Klavierbegleitung ist leicht aus- 
zuführen« 

Fiaccola. 



1. Douze Etudes pour le Cor en fa. Cahier I^ 
2» Douze Etudes pour le Cor en fa. Cähierä« 
Beide von H. Gugel komponirt und hei 
Schott und Söhne in Mainz herausgege- 
ben. Jedes Cahier kostet 1 fi 20 Xr.\ 

Herr H« Gugel gehört unter die fertigsten 
Waldhornbläser unserer Zeit, und da wir an- 
nehmen, dafs er selbst diese Etüden gut bläst 
so gebührt ihm die erste Steile unter den fet- 
tigen Waldhornbläsern» Damit soll aber keines- 
wegs gesagt sein, dafs Hr. H. Gugel der gröfste 
Künstler unter den Waldhornbläsern ist» noch 
dafs seine hier bezeichneten Etüden zu den 
vorzüglichsten Werken dieser Art, die für das 
Waldhorn gsschri^ben sind» gehören* Wenn 
der Musiker Meister seines Instruments ist, 
auch für dasselbe schreibt, so setzt man mit 
Recht voraus, dafs er das Wesen seines Instru- 
ments genau kennt, und die Musikstücke» die 
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er für aeui^Inafrmiieiit schreibt) auch diesem 
Wesen ^emäCB eingerichtet hat« Nicht so Hr. H« 
Gugel; denn er beweifat durch diese JBtüdeni 
dafs er ent>veder das Wesen seines Instruments 
nicht kennt, oder, kennt er es, nun sq will er es 
eigensinnig überbieten« Dieses Ueberbieten 
aber Führt den Künstler in der Regel von der 
Bahn d6r Kunst ab und wirft ihn unter die • 
Springer /und Equilibri^ten, und gleich diesen 
kann er denn auch Bewunderung besonders 
' von denjenigen erwarten, denen das SlV^^e^, 
«der Kunst nicht klar ist ; Kunstverständige abef 
werden bei seinen Sprüagen und Täucen kei* 
- den Kunstgenub haben. Angehende Tonküns&- 
1er, die Meister eines Instruments werden wol^ 
len» glauben in der Kegel, nichts besseres und 
'für sie heilsameres dhun zu können^ a|^ wenn 
sie das Schwerste, was in ihrer Zeit ihrem 
Instrumente geboten wirdf besonders von an«» 
-dern Meistern ihres Instruments, üben, und zu 
überwinden suchen» Dieses Abmühen bei dem 
Mechanischen des Instrumentenspiels ist jetzt, 
mitwenigenAusnahnienffastder alleinige Zweck 
der Ifistrumentisien« Viele verbringen fast 
ihr ganzes Leben damit, die Eigentbüpalich*- 
keiten und ^Schwierigkeiten ihres Instruments, 
^ so wie die Mittel , diese zu besiegen , kennen 
zu lernen, ohne dabei zu bedenken, dä£s der 
"^^Zweck aller Kunst die Schönheit ist, unddais. 
um diese zu erreichen, alle Mittel, welche die 
Kunst ihrem Wesen nach zuläfst, angewandt 
werden müssen. Und ^o gleiten sie nicht sel- 
ten aus der Bahn der Kunst, und halten die 
. Mittel für den Zweck. Das ist denn auch, die- 
- aen Etüden nach, Hrn. H« Gugel widerfahren, 
/and wir wollen also hiermit den angehenden 
TonkünstlerUf die sich "ZU Meistern im Wald- 
homspiel ausbilden wollen, ratben, diese Elu-* 
den nicht zu blasen, Sie werden dabei nicht 
allein nichts verlieren, sondern sogar gewinnen, 
nSmltch Zeit, die sie auf Besseres verwenden 
-.können« %^ ist kaum zu begreifen, wie Herr 
.ili^^ Gugol die$e Ei^üc^en tiat durch den Druck 
bekannt machen können« Vielleicht hat er 
.den anderen grofsen Waldbornblasern zeigen 
wollen, was er kantk und vermag« Möchten 
diese aber doch frei und offen gestehen ^ dais 



sie^eo etwas, wie diese EtüSen, wcfder blasen 
wollen noch koaneii, damit wflrdesi sie siÄh 
ihren Platz in der Künstlerwelt bezeichnen, 
und auch den des Hr« H« Gugel. 

b. 



ni. Korrespondenz. 

AI cidor, Zauberoper von Theauloni kom* 

ponirt von Spontini» 

(SdflaaaDsVo.dG.) 

Der dritte Akt beginnt im dimmemdep 
Wolkenpallast Almpvars mit dem Hymnus 
der Genien: 

Z*arghettOt 




dem sich die Stimmen der Sylphiden nnge- 
.fahr in fieser Weise anschliefsen : 




Oriane und Selaide, von Sylphen eingeführt, 
und sich selbst überlassen, ergiefsen ihre £m- 
jpgndungen in einem Duett: 

jilUgro Jgitaio» 



■^l^^p^g?H Hr?r^ 



Ori«ne.' Hier !■ des Atütets Schopf in Za«.bef.^tx dfr 
Selaide: Mot-ter dir im Arm ver • hOtm* ich lel • n« 



Mackt! 

bis Almovar eintritt und Selaiden zum Altar 
führen will« Dafs Almovar sich hier nicht 
^um Ausdruck einer liebetrollen Regung herab* 
lafst, sondern mit der feierlichen Auhe des 
verklärten Qeistes Selaiden einladet, sctieint 
dem Ref. einer der gröfsten Züge in der Kom-' 
Position und er bedauert nur um so mehr die 
Beeinträchtigung dieses Karakters, den der 
Dichter im ersten Akt zu einein Duett mit 
Alcidor herabgezogen hat« 
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I>ocli wir geben bienilier und über die 
echöoen Züge Jef" Vermählung und ihrer Un* 
terbrechnng weg, nm zu der innigsten und uns 
theuersten Scene sn kommen •-• Alcidor, yon 
' allem rerUastn, der Geliebten beraubt, in der 
WiUte veraweilungeroU nmbevirrend 



JlUgro mohQ agiuuo^ 




r Oft in Qm»1 nSr b€t«aiüd«i» 
iul libitum Adagio 



gieb mir so» 




tii«k St • im - • l de»l Gieb nlr «i • rick Sei». 

Tempo Imo 




I . den! Cileb mif x« • rück St • ta • I 



den! 0-detfl 
ritenuto 




Schön, aber nicht dieter Scene an Innigkeit 
gleich, ist das Wiedersehn der Liebenden,(und 
nur Alcidors: die HofiFoung kehrt zurück: 




Sclti^t: \ 
Ortonef / 

Alcldtr; 



ttf • ftt Frta • den • tbril • ttn dit 

O «« • ftt Frt« • dto* 
tii^nmio* 




HolF-mmt k<tet ziMück! 

£^«B ^* Hoff^ug kthrt M • ftfck! 



bM dem Waldhorn und Fagott in sanften Tö- 
nen mit der Singstimme im Einklang fort- 
schreiten, seheint uns Ton jener Wahrheit des 
Ausdrucke« ganx und innig beseelt an *aein« 



Soviel für jetzt über das Werk, dessen 
Zusammenhang übrigens unsere Auffassutig 
des Schlulschors *) im Wesentlichen vollkom- 
men bestätigt hat. Die mitgetbeilten Musik^ 
sätze hätten wir gern vervoUstäadigt und nö- 
tbigenfalls berichtigt, wenn es uns gelutigen 
wäre, die Partitur zur Einsicht zu erhalleny 
oder wenn wir wenigstens die Oper öfter ge- 
hört hatten^ als in einer Generalprobe und zwei 
Aufiubrungen *• von sieben bis ;&um 28« Juni 
statt gehabten« Doch werden . sie hoIFentlich 
dazu dienen können, den Xiesern über den In- 
halt der neuen Oper wenigstens eine Andeu- 
tung zu geben. — 

Die Aufführung ist in jeder Beziehung 
eine der glänzendsten und gelungensten zu 
nennen, die je statt gefunden. Die Königliche 
Intendantur hat alles nur Ersinnliche gethan, 
um diese Oper vollendet darzustellen und es 
ist besonders der einstimmige Ausspruch ge- 
reister Personen, dafs man in Paris, Wien und 
Neapel nicht gröfsere Pracht gesehen habe« 

Trefflich hat der Regisseur unserer Oper, 
Herr Blum seine zum Theil sehr verwickel- 
ten Aufgaben gelös't, geschmackvoll und zum 
Theil malerisch schön waren die von Herrn 
Titus (Balletmeister) geordneten Tänze und 
Gruppen und unser 'Orchester sowol, als das 
Chor, unter der Leitung des würdigen, bei 
unsrer Bühne höchst verdienten Herrn Chor- 
direktors Leidel haben auch bei dieser Gele- 
genheit die Ehre eines der vorzüglichsten •— 
vielleicht des vorzüglichsten Vereins dieser 
Gattung behauptet« 

Die erste Rolle (Alcidor — nicht in der 
Personenliste, wol aber in ihrer Wichtigkeit 
und Gröfse) war unser m herrlichen Bader 
anvertraut, dessen edle, kräftige und seelen- 
volle Stimme schon den edlen, seiner Kunst 
treu, ganz und innig ergebenen Künstler zeigt« 
In jedem Momente seines Spiels und Gesanges 
erleennt man, wie ernstlich dieser wahre Künst- 
ler sich in seine Rollen vertieft, sie ganz 
durclidringen, nach allen ihren Intentionen 
wieder geben will und sich nie an den Wir- 
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kttsgen seinet scheinen Stimme» oder an einem 
allgemeinen Reiz des Gesanges genügen läfst, 
niemals auch der angenblicklichen Stimmung 
und Laune sich anvertraut, sondern den Sinn 
und die innere Bedeutung der Rolle fest er<* 
greift und in dllen ihren Momenten dieser 
Auffassung getreu bleibt* So gab er denn auch 
in der neuen Oper' jeden Moment der schwär* 
meriscfaen Träumerei , des säfsen Entzückens 
der Liebe, des aufblitzenden Heldenfeuers ge- 
treu dem Dichter und den Intentionen des 
Komponisten wieder uud erhob sich mit dem 
Dichter in den beiden ausgezeichnetsten, wahr- 
haft dramatischen Momenten in Spiel und Ge-- 
sang zu dem höchsten Ausdrucke, der eben 
hier gefodert ward« Wir meinen seinen ver- 
zweiflungsvollen Ausbruch gegen Almovars 
eigenmächtiges Schalten: 

Der Höllenpein gleicht meine Qual n. s. w. 
und seine Klage in der Wüste, zu der die in- 
nig rührende Klage des Trostlgsen in der folgen- 
den Scene zu rechnen ist: 

Kein Glück hat, dieses Herz roll Gram zu trösten, Macht ! 
Ihm 2ur Seite stand Madame Schulz als Se^-^ 
laide, deren innige musikalische Empfindung^ 
deinen Ktiüstlerglut, deren süfse und dabei mäch-* 
tige Stimme uns eben so oft entzücken, als ihre 
seltene Kunstfertigkeit zur Bewunderung hin-» 
reifst* In allen diesen Beziehungen hat sie 
sich a^ch in AJcidor bewährt und gewifs wird 
ein Kleeblatt, wie sie, Herr Bader und — 
Madame Milder (alsOriane) mit ihrer schö« 
nen Stimme und, wo Gelegenheit dazu vor-» 
banden^ dem grofsartigen Vortrage -^ bildeten, 
ZU den grofsen und kostbaren Seltenheiten 
gehören« 

Auch die übrigen Rollen waren, nament- 
lich Almovar, durch Herrn Blume besetzt, 
in den besten Händen« Herr Blume zeigte be* 
sonders in jener Meisterstelle des Komponisten, 
Wo er Selaiden sich vermählen will (im dxut« 
ten Akt) 

O komm und theile holde ^elaidd 

Theile die Macht, die ein 6eht^ri\hsi dit betit 

neben inniger Milde' und 2iartheit die höch- 
ste Wurde« und stellte im Finale des zweiteft 
Aktes iti leinehi Ziirncn mit AIcidor niis ein 



herrliches Bild des Getiienfüfslen ^ soviel diea 
möglich ist — dar« Herr Sieb er leistete ala 
Grofsmagusy was seine Rolle gewähren luinn; 
Herr Devrient der jüngere (Ismeqer)» dcra 
wir ais Figaro in Rossiui's. Barbier vAa*.Si^- 
villa und vielen andern Stucken so gern aehenjp 
mufs die Recitative im AIcidor freier vortra- 
gen und deutlicher aussprechen. 

Die letzte Vorstellung hat zu wohltfaati- 
gem, Zwecke statt gehabt und das. WerK muli 
nun bis zum Wi^nter ruhen«, 

Sr. Majestät der König hat dem Kon^po- 
nisten die allerhöchste Zufriedenheit in einer 
sehr gnädigen Kabinetsordre zu erkennen ge- 
geben und die zur Vermahlung der Prinzes- 
sin der Niederlande, KonigU Hoheit, geprägte 
goldne Medaille beigefügt; 

A« B4 Marx* 



Paris im Mai 1825« 
(Schlafs aus No. 26.) 

Nur wenigen ist das Vergnügen zu Theil 
geworden, Kalkbrenners anmuthiges lieblicfaea 
Spiel zu bewundem; er spielte in keinem öf- 
fentlichen Konzerte, sondern nur zuweilen in 
Gesellschaf ten y wo man den glücklichen Mo« 
ment abwarten mufste, ihn zu hören; seine 
Kompositionen, besonders sein Grand Rondo 
brillant, Gage d'amitid, und sein Septuor, sind 
hier sehr beliebt — In demselben Falle, wie 
mit Herrn Kalkbrenner, befand sich auch das 
Publikum in Betreff des jungen Felix Mendels- 
sohn -^ Bartholdy ; alle Künstler aber, welche 
seine beiden Klavier - Quartette, welche er in 
mehren GesellschaEten vorgetragen hat, ge- 
hört haben, stimmen darin überein, dafs er 
schon tief in die Kunst eingedrungen sei, und 
zu den schönsten Erwartungen berec];itige; 
sein Spiel, ist sehr brillant und präzis und voll 
von eben so vieler Energie, als er Genie in 
seinen Kompositionen zeigt. — - 

Als vor anderthalb Jahren der kleine Liszt 
nach Paris kam , machte er ungemeines Auf"- 
sehen > und ich möchte fast aagen, er erregle 
allgemeinen Enthusiasmus; viele sind, von 
diesem^ Wahne noch nicht, zurückgekommen ; 
der gröfste Theil des Publikums aber, welcher 
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JUw «choAe TiJeiit eine» Kinde« v:on 13 ^ 14 
lahreA dennoch bewundert » konunt daria 
übemn». daCs «eine Exekution fertig und bril-, 
laut ist, dafa aber, in tfduen aoit-di^ant Impro- 
Tiaation^n seine Ideen ungeordnet herumirren, 
und man eine Unzahji von Passagen hört, ohne 
sich erklären zu können ^ wie sie dahin ge- 
hören. 

Die kleine Schauroth» Schülerin desjiaen*a 
Kalkbrenner 9 Dem. Belle^ille, Schülerin des 
Herrn Czerny in Wien und Mad«r Szimanowaka. 
gaben hier mehre Konzerte und hatten Bei-« 
fall 5 Ton ersterer verspricht man sich sehr vieL 

Wenn ich es bis zuletzt aufgespart habe, 
vom berühmten Hummel zu sprechen, so wac 
es, um ihn in eine ganz audere Kategorie zu 
setzen« AU dieser bewunderungswürdige Künst- 
ler, dessen Kompositionen hier schon seit lan- 
ger Zeit bekannt und geschätzt sind, sich ent- 
schlofs, die allgemeine Neugierde zu befriedi- 
gen, so war man nicht wenig erstaunt; man 
glaubte in ihm das System der überaus bril* 
lanten durch die schwierigsten Passagen ver- 
sierten Exekution noch gesteigert zu seheuy 
fand aber ein durchaus anderes Spiel ohne 
Gharlatanismus, mit einer Weisheit, Mäfsigung 
Lieblichkeit und Kraft, die dem Erstaunen 
bald Bewunderung und Entzücken folgen lies«^ 
sen« Seine Improvisationen erregten Enthu- 
siasmus, und ^von den übrigen vortrefflichen 
Musikstücken, welche dieser Meister vortrug, 
will ich nur seines herrlichen Septetts erwäh- 
nen, welches den ungetheiltesten Beifall hatte^ 
und in jedem Gemürhe den Wunsch erregte, 
es Öfters zu hören. Er gab 4 Soireen in den 
Sälen des Herrn Erard (Insti-umentenmacher) 
von denen die beiden letzteren, obgleich der 
Eintrittspreis sehr bedeutend war (12 Francs) 
eine grofse^ sehr gewählte Gesellschaft angezo- 
gen' liatten, e\>en so auch das Konzert in dem 
Saale des menüs^plaisirs (Conservatoire). 

Die Künstler, um ihm zu beweisen, wie 
sehr sie sein Talent schätzten, ließen auf Sub- 
scription eine Medaille schlagen , welche auf 
der einen Seike Hummel's Bildnifs hat , und 
WO man auf der andern die Worte liest : 



Les artistes 
et amatears 

i, Hammel« 
1825. 

und ein Stammbuch, welches die Namen aller 
Subscribenten enthält, wurde ihm zugleich mit 
der Medaille überreicht. — 



VI. Allerlei. 

Herr Redakteurl 

Sie haben sich bereitwillig erklärt, in Ihrer mu^ 
sikalischen Zeitung einen ausgeführten Bericht über 
das greise Talent des in unsern Staats- und Gelehr- 
ten -Zeitungen schon erwähnten ELarl Eckardt auf- 
zunehmen, und ich unterziehe mich gern diesem Ge- 
schäfte» 

Er ist 1820 den 17ten Dezember in Potsdam ge* 
boren, sein Vater steht als Wachtmeister bei der 3ten 
Eskadron des 2ten Garde -Landwehr -Kavallerie- 
Regiments in Berlin. 

Sobald einiges Bewufstsein bei diesem Kinde 
eintrat, machte die Musik auf dasselbe grofsezr Ein- 
druck. Alle Stücke in Molltonarten erregten bei ihm 
Weinen, -^ die Durtonarten Ruhe und strenge Auf- 
merksamkeit, und bei falschen Tönen fing er an ge- 
waltig zu schreien* Mit 3 Jahren wohnte der kleine 
Knabe einer Musik «> Probe bei, die das Trompeter- 
Korps von dem Regimente, bei dem sein Vater steht, 
veranstaltet hatte« Er hörte mit an gestrengter Auf-^ 
merksainkeit zu ; plötzlich aber rufte er dem Bafspo- 
saunenbläser an, dafs er falsch spiele, der Musikdiri— 
gent sah die Stimme nach und fand die falsche 
Note die dem Kleinen unerträglich war. Einige Zeit 
nachher führte ihn der Vater zu einer kleinen Or<»eI« 
Der Kleine bemerkte bald an ihr eine Klaviatur, und 
ging rasch zu ihr hin ; allein da die Bälge nicht <Te- 
zogen wurden, konnte sein Wunsch nicht erfüllt 
werden« Nach manchen Fragen zog nun sein Vater 
die Bälge und foderte ihn auf zu spielen* Der Kleine 
rasch und froh ans Werk, aber als das Instrument 
Töne gab, die er noch nie vernommen hatte, erschrack 
er aufserordentlich* Nur nach langem Zureden 
beruhigte sich, der Knabe, söhnte sich aber erst spät 
mit der Orgel aus. 
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Er hatt« doch nicht sein viertes Jahr vollen- 
det als ich ihn kennen lernte« £s wurde mir frei 
gestellt 9 unter einigen 40 Tonstücken, die er 
nach dem Gehör und ohne alle Hülfe gelernt hatte 
eins ztt \räblen* Ich \rünschte nun folgende S za 
Jiören: 1. Chor aus Preciosa, 2. den Walzer aus 
dem Freischützen, und 3» die Polonaise von Moser.- 
Er spielte sie ohne Anstofs und mit dem gröfsten 
Ausdrucke. Diefs bewies mir sein Auffassungsver- 
mögen und GedÄchtnifs, Sein mflsikalisoh^s Gehör 
«eigte sich dadurch, dafs er jeden Tod, den man im 
Nebenzimmer auf einem Klavier angab, richtig zu 
nennen wufste. Ich führte ihn vor einiger Zeit zu 
einem ihm fremden Instrument, und liefs mirvon ihm 
die Töne nennen, die ich anschlbg. Sein so höchst 
sicheres Gehör schien ihn zu verlassen, er fehlte 
stets um einen halben Ton ; allein die Utsach dieses 
Verfehlens war diese, dafs das Instrument um einen 
halben Ton zu tief gestimmt war. Gegenwärtig erräth 
tt die Namen von allen Dur- und Molltonarten» 
ohne die Klaviatur zu sehen; kürzlich errieth er die 
Töne von sehr schwierigen Akkorden ebenfalls durchs 
Gehör* ( £s wurden ihm unter andern eine Menge 
verminderter Septimen - Akkorde in getheilter Har- 
monie angeschlagen). Er ist im Stande, die meisten 
seiner Stücke in einer andern Tonart zu spielen. So 
transponirte ex ein. Stück aus D dur in Gegenwart 
nehrer Kunstkenner durch alle 12 Tonarten, und 
zuletzt spielte er das Stück aus D und B moll mit rich- 
tiger harmonischen Begleitung. Sein richtiges Takt« 
-«efühl verricth sich, da er 6 Stücke nach dem Metro- 
' netti zu erstenmal, und ohne zu fehlen, spielte* Seine 
Neigung zum Denken und Schreib<*n ist aufseror- 
dentlich. Die Nachmittagsstunden füllt er gewöhn- 
lich durch Notenschreiben aus* Vor einigen Tagen 
machte ich ihm die Aufgabe, sich ein kleines Stück- 
chen zu denken und dann niederzuschreiben. Cr 
loderte Papier und schrieb; sehr bald war das vollen- 
det allein schwer zu errathen, was es sein sollte» 
Als er sich aber nun an's Klavier setzte und es spielte, 
so fanden sich die Noten gröJCstentheils heraus, nur 
hatte er in der Eintheilung gefehlt. 

Es wird bereits sein Portrait und eine Polonaise 
von seiner Komposition gedruckt. 

Mit seinem Talente verbindet nun der Kleine ein 
sehr gutes Aeossere und ein höchst kindliches, lie- 
henswürdiges Betragen« £r ist von Natux sehr zart^ 



geniefst aker eine sorgfidtige Pfle^ bei fei«eii BltetB« 
Die geistigen Kräfte sind ungemein sl&rker ak die 
physischen, lindes ist sete iatefeteaitft ihn ih seinet 
Ausbildung beoba'ehten ztL können* 

Er bek^tmmt unter meiner Aufsicht den Unter- 
richt von Herrn Rechenberg, der sich für den Unter- 
richt bei Kindern durch seine Geduld — durch die 
nöthige Strenge und durch unermüdeten Fleifs^ aus- 
zeichnet* Von mir selbst bekömmt er alle Wochen 
nur eine Lektion, bis sich seine Kräfte mehr entwik— 
kelt haben und ich mit gröfserem Nutzen in die Ent- 
tnckelung seines herrlichen Talents werde etnwiiALen 
können. 

In einiger Zeit werde ich mit Vergnügen JBinen 
das Weitere mittheilen* 

B erli n, den l4ten Juni 1825* 

Grenlicb» 



Nachsatz. 

Die Zahl der Wunderkinder, von denen man 
seit Mozart einen zweiten Mozart, oder sonst Aufser- 
ordentlicbes erwartete, hat sich immer atärker ver- 
mehrt und die Erwartung ist so oft getäuscht worden, 
dafs man zuletzt, wie es scheint, etwas gleichgült^er 
gegen die Erscheinung geworden ist und sie schon 
bisweilen als einen Gegenstand mehr der Neagierde, 
ab der Bewunderung und zutrauensvoller Hoffnung 
betrachtet. Finden wir gleichwohl jedes Kind, als 
einen erst noch werdenden Menschen, als eine rätk^ 
^elhafte Gabe, unsers Antheils werth, wie sollte diee 
nicht vorzüglich und fortwährend mit ansgereichneten 
Kindern der Fall sein ? Es schont aber in dieser Lege 
der Seche Angemessen, dafs man sich verständige, trae 
von solch früher Erscheinung eines besondern Tt^ 
lents zu halten und zu erwerten sei. VieUeicfat wer«i» 
den wir dann unsere Erwartungen im AUgemeinen 
etwas herabstimmen, besonders aber unsere Sorgfalt^ 
we uns Einwickung zusteht, verdoppeln, wenn wii 
nns überzeugen, dals die Schuld getäuschter HdlF« 
nung von jungen Talenten oft mehr ki uns, als iii 
jenen lag. 

Nicht ans der Geschichte der Künstler dürfen 
wir* genügende Aufklärung erwarten. Wir findjn da 
die entgegengesetztesten Resultate, einen Mozart, der 
im fünften und siebenten Jahre sich auszuzeichnen 
begann, einen Dr« Crotch, der im vierten ^ahre be^ 
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wundert und im vie|run4xw»nzigsten vergessen war; 
wir sehen noch in nnseret'ifhteFe lixMep de Is o htt 
B a r t h o 1 d y, der zu den schönstenHofinungen berech- 
tigt^ ja TÜele «chon erf ulU h«^ «»4 k^naten nMuichen 
•chon jem halb TergessMieB, entsefaieden nnbede«-» 
tenden Künster nennen, der vor nicht vielen Jahren 
als Knabe hinlängliche Bewunderung erregt^. Sei* 
ten aber erhalten wir hinreichende Anfklärnng iihw 
die Verhältnisse^ unter denen frühe Taletite ihre Voll- 
endung erreichten oder verlehlten; selten wird uns 
jiur Auekunft ertheilt über das, was diese früh er- 
^weckten Kinder eigentlich geleistet haben«. Staut 
uns genau zu unterrichten, in welcher Weise ihr 
Auffassungsvermögen gewirkt, und welchen Inhalt 
ätre eigenen frühen Schöpfungen gel^abt haben —» 
damit man von ihnen auf den geistigen Inhiilt zurück 
«tt schlieTsen verop^ge — statt uns auf die Keime 
hinzttweisenii aus denen sich Künttlerthum entfaltep 
können : wird über das neue Talent mit allgemeinen 
^usdfück^n mehr eines blinden Enthusiasmus, als 
•iner klaren Erkenntnib berichtet und die Palme dea 
Künstlerruhms wird ausgetheilt, wo wir über die 
Entwickelung des KUostlers wachen sollten* Frei— 
lieh *ist jenes leichter und bequemer, auch für dep 
grofsen Haufen anreizender, als dieses. Allein nichts 
ist nichtiger und unfruchtbarer, als jener falsche oder 
leere Enthusiasmus, der sich voß lauter Liebe zur Sache 
selbst blendet und lieber nichts sehen will, um nur nich^ 
da und dort etwas Unerwünschtes mitzuerblicken« 

Der vorstehender mit den Naehrichten anderer 
Bfälitter übereinstimmende' Bericht tOber den interes- 
santen Knaben Eckard könnte Anlafs geben, die Er— 
«cheiniittg frühen Tdient« soiglichor, ab bisher wohl 
geschehen, zur Beobachtung zu ziehen and wir dür- 
fen vielleicht von dem einsicKtvoUen Aufseher nnd 
JUehrer desKindes» Üerm Greulich, von Zeit zu 
•Zeit weiten Siaehnchteii üb^ die. Entwickelung des 
jungen Mueikers erwarten* Der TJtiterseichnete hat 
jiie .Gelegenheit. gehabt, ein so frühes Tatent zu beob— 
eM^tevb und kam» also, bei 4#n oben erwähnten Ver- 
hältnissen, keine auf Erfahrung gegrändete Meinung 
über solche Erscheinungen aussprechen, Indefs läfst 
sich vielleicht ein fester Qesicbtspuiokt finden, wenn 
«lan sich vorsftllt, welche Beziehungen die-Tonkuast 
auf das Gemüth des Manschen hat und auf das eines 
Kindes Kaben kaniu (Schluß folgt*) 



(Nachtrag zu Rellstabs Reiseberichten«) 

Hic jacet Tiballa&» «-* Mantua me geiiiiit» cet* 

Ich habe niemals ein gewisses schauerliches 
Gefühl der Ehrfurcht verlieren wollen und kön- 
nen, welches bei Kindern, den richtigsten Ther* 
mometern der Wahrheit der Empfindungen, be- 
sonders leicht erregbar ist, und welches sich durch 
das Bedachten von Gegenständen und Orten erzeugt, 
.zu dem grofse Männer in einer, wenn auch nur lein 
sinnlichen Beziehung gestanden habe« Der Hut Fried- 
richs des Grofsen» der Degen Karls des zwölften ( in 
der Rüstkammer zu Dresden) waren mir stets Reli- 
quien ; ja was ist der Sinn der Reliquie selbst, als 
eben diese wahre Empfindung, die Göthe im Tasso 
durch die Worte : 

Die Statte 
Ist heilig, die ein guter Mensch betrat ! 

«uch als die seioige kund giebt? — Doch ich breche 
meinen vertheidigenden Eingang ab und komme zur 
Sache selbst* Es ist nämlich das Haus, in dem Mo-^ 
zart geboren worden , und Michael Haidns Grabmahl, 
wovon ich zu erzählen im Sinn habe« Salzburg ist 
als diejenige Stadt bekannt, die die reizendste Lage 
in Deutschland, vielleicht in Europa hat* Deshalb 
betritt , besonders jetzt, sie fast jeder Reisende nur 
in der Absicht, über die Umgegend derselben die 
Stadt selbst zu vergessen. Ehemals, als noch eia 
«Quverainer Fürst ErzbischoiF vpn Salzburg und 
Steiermark in Deutschland war, und die Pracht de» 
geistlichen Hofstaates weit gerühmt wurde^ erwar*« 
fete man auch wohl in der Stadt selbst, namentlich 
von den herrlichen Kirchenmusiken, die hier aufge* 
fuhrt wurden, etwas« Jetzt ist das vorüber und die 
Gassen sind verödeter, als die, Augsburgs* So ge- 
schieht es denn wohl häufig , dafs man jetzt diesen 
Ort betritt, ohne zu bemerken , dafs er einstmals eine 
der hauptsächlichsten Filegestätten für Musik, inson- 
^ers Kirchen-Musik war» Eine lange Reihe von 
Jahren leitete diese letztere Michael Haidn, der Bruder 
Josephs* Wie es dem Dom zn Freiburg einen 
gro£»en Theil seines Rjahmi nehmen möchte, wenn 
er zu Stra&burg, Kölln, ja selbst in Wien neben dem 
JStephaU erbaut worden wäre, so ist wahncheinlich* 
^er Name Haidn für diesen trefflichen Komponisten 
ein Hindernifs gewesen ; andemtheils aber auch die 
Art. und Weise seines ganzen Verhültnisses* Eine 
Messe, Überhaupt eine jede Kirchenkomposition, fSn- 



det an sich scbon "weniger VerbreitnnF, «b ein» 
Oper , (wie denn auch wohl in Dentschland summa 
summarum mehr Menschen täglich ins Theater, alk 
in die Kirchen gehen) vollends aber dann, wenn, wie 
in Dresden, das Gesetz Statt ündet, alle für die 
Kirche geschriebenen Sachen derselben amsschllels-^ 
lieh verbleiben. Zum Theil war dies, doch will ich 
für diese Gesprächsweise erhaltene Nachricht kein 
schwörender Bürge sein , auch in Salzburg der Fall» 
Daher ist von den Werheu l^lichael Haidns wenig[ 
bekannt geworden; ich selbst habe in Heidelberg eine 
^ehr unvollkommene Ausführung einiger Stücke aus 
einer Messe von ihm (Manuscript) gehört. Allein 
dies wenige warhedeutend, und wenn man dem Ur- 
theile derjenigen, denen man sonst Vertrauen zk 
schenken nicht abgeneigt ist, auch hierin einigen 
Glauben schenken will, so darf ich auf diese Auto- 
jitäten hier versichern, dafs Michael Haidn fast durch- 
gängig sehr bedeutende Werke geliefert hat, die sich 
ui mancher Hinsicht sogar vor denen seines grolsen 
Bruders und innigsten Freundes (testimonio aequa- 
lium) auszeichnen. Ein ernster, der Würde des Ge- 
genstandes angemessener Stil, sorgfältige Behandlung 
des Orchesters, und gründliche gediegene Arbeit sol- 
len, nach dem Unheil derjenigen, die Gelegenheit 
gehabt haben , sich genauer mit seinen Werken be- 
kannt zu machen , dieselben vortheilhaft auszeichnen« 
So war er denn ein Mann , der mit nicht ungewöhn- 
licher Kraft und mit ausdauernder Thätigkeit, in sei- 
nem Bereich des seinigen redlich, und mit Erfolg, 
gewirkt hat« Zu einer andern Zeit, ja nur auf einer 
andern Stelle , hätte er vielleicht gröfsern Ruhm er^ 
langt, als mancher Name der bei geringerem Verdienst 
der Zunge geläufiger geworden* Doch seine Mitbür- 
ger*) haben seine Leistungen ehrend anerkannt und 
ihm vor kurzem (1821) in der St. Peterskirche zu 
Salzburg ein Denkmal errichtet, bei dessen Betrach- 
tung ich in wohlthuend ernster Stimmung verweilte 
«nd mir vornahm, pro virili parte ein Scherflein zu dem 
Gcdächtnifse des ehrenwerthen Mannes beizutrageui 
Das Erinnerungszeichen selbst ist einfach wie der 
Sinn und das Wirken des Mannes, dem es gewidmete 
lieben einem Altar, auf welchem eine halb enthüllte 
Todten-Urne steht , ist ein schwarzes Kruzifix mit 
goldnen Strahlen emporgerichtet* An die Urne lehnt 
teich eine Lyra halb von der Falte des Gewandes um- 
schlungen, das die Urne bedeckt* Am Fufse des Al- 
tars steht eine Sand-Uhr auf einem Notenheft, das 
die Aufschrift „Requiem" (eine Arbeit des Verstorbe- 
nen) führt« Weiterhin sind die Werke des Bestatte- 
ten zerstreut auf dem Boden ausgebreitet und durch 
ihre Anfangs werte yrie gewöhnlich bezeichnet als 
z. B. Domine Dens — Tres sunt — Tenebrae fortae 

junt Kyrie eleison u. s. w« Aufserdem 'Lytaniae 

Antiphonae und Gesänge zu 4 Männerstimmeu 17B8» 
dem einzigen weltlichen Werke« Die Urne führt 
die Inschrift : Heic requiescit caput, und auf dem Al- 
tar liest man mit goldnen Buchstabem auf schwarzem 

Grunde : 

Michaeli 
Haydn 



^) D. h« ein Verein seiner Freunde und Verehrer. 
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Veto Die 14. Sept* 

1737, 

Vita functo 

Die 10» Aug* 

1806. 

So sch6n gedacht dies auf dem Denkmal ist, xuki 

in so würdigem Sinn es errichtet worden, «o Ware es 

doch vielleicht noch besser gewesen , wenn man das 

Denkmal, das der Komponist sich selbst gesetzt hat, 

nämsich seine Werke, den Drohungen des Zufalls, 

oder der injuria teuporum durch eine Veranstaltung 

der Herausgabe derselben entrissen hätte; und dazu 

würden sich wohl auch ausserhalb Salzburg unter^ 

stützende äande gefunden haben. 

Die zweite Reliquie, von der ich sprechen wollt«,' 
ist weniger ^u beschreiben ; aber desto mehr mag dec, 
der daranstehend sie betrachtet, dabei denken und 
fühlen« Ich gestehe es, dafs mich erst Haydns Grab— 
tnahl aus dem RauVch, in der die Wundergegend, itt 
^er Salzburg liegt, mich gewiegt hatte, wieder er- 
weckte, i^nd mich erinnerte, dafs ich in Mozarts 
Geburtsorte sei. Ich liefs mich nach dem Hause, wo 
er das Licht der Welt erblickt und >3ie ersten Jahre 
»eines Lebens zugebracht hatte , fuhren* Hier wat 
-mir nichts unbedeutend ; und nur mit diesem Ver- 
trauen zu einer Art von Glaubenseinfalt und'V^illig— 
keit des Lesers unternehme ich es* einige Worte da- 
von zu sagen. Es ist dies Gebftude von alterthümliehem 
Ansehn und, wie fast die meisten Häuser Salzburgs 
in einem einigermafsen veralteten italienischen Styl 
erbaut worden , so dafs die Ringmauern um einige 
fufs über den Anfang des Dachs hinausragen, der^ 
gestalt, dafs von diesem gar nichts zu erblicken ist» 
£s zählt vier Stockwerke., und hat eine Breite von 
' 5 Fenstern ; das untere Geschpfs ist mit Gewölben 
l)esetzt* Das Haus geht auf zwei Strafsen, oder viel-* 
mehr auf einen PiatZ| den Kx>llegienplatz und eine 
Stxafse, die Getraidestrafse, hinaus» Der Hofracum 
ist auf der rechten Seite mit hölzernen Gallerien um- 
geben, die bei regnigtem Wetter d«r Spielraum für 
jie Kinder zu sein pflegen.. Wie manches Mal mt^g 
der Knabe dort seine Freistunden zugebracht und mit 
der träumerischen Phantasie des Kindes in sich selbst 
eine Bedeutung geahnt haben, von der die Vorüber-^ 
gehenden nichts erkannten. Der Zu&li fugte es, dais 
grade einige Knaben in den Hof kamen und sich 
dort verweilten. Ich konnte nicht umhin,, sie auf«« 
merksam zu betrachten, ob ' ihre PhysiogAotirieh viel-^ 
leicht ifgend etwas versprächen« Jedc&indeephysiog«!- 
pomie verspricht; vrarum wird so wenig gehalten? 
. Ich fürchte, es ist mehr die Schuld der Erwachsenen 
als der Erwachsenden. — Doch wenn ich noch mehr 
und ferneres hier phentasieren wollte, so ai<^t« 
am Ende mir daraas eine Schuld erwachsen, die ick 
lieber vermeiden will. Ich breche darum ab, em- 
pfehle aber doch jedem Reisenden, dafs er sich einige 
Augenblicke abmiifsigt, um diese beiden Reliquien ztk 
betrachten» Und reis't einmal ein 2ieiehner . dncdh 
Salzburg, so bitte ich ibn^ das Haus in dem Mozart 
geboren worden (so gut wie das in dem Sbakespear 
das Tageslicht erblickte), treu zn zeichnen. Herr 
Schlesinger nimmt es eewifs in Verlag, und giebt es 
als Beilage zur musikalischen Zeitung ans, Rellstab» 
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in Ttalien durch «eine Opern: Ro- 
e Costansa» Emma di Kesburgo und 



II. Recensionen. 

Jl crociato in Egitto« Grand* Opera 
delSignorjytGiacomoMejerbeeT* Kla-- 
▼ier-Amzug» Mailand bei G. Ricordi 
Florenz bei Ricordi Grua et Comp. Berlin, 
bei A. M. Schlesinger* Paris, bei Moritz 
Schlesinger* 

Der 

milda 

Margherita d'Anjou berühmt gewordene, Ros- 
aini gleich hoch gefeierte Maestro Meyerbeer 
kann billig nicht nach dem Maafsstabe beur- 
theilt Werden, welchen wir bei dramatischen 
'Werken für die deutsche Bühne anzulegen 
gewohnt sind, und dabei mit vollem Recht anf 
Ausdruck» ELarakteristik und Wahrheit als 
'Höchste Bedingnisse sehen, wie Gluck, Mo- 
sart| Beethoven» Spontini und K.M* von 
Weber sie erfüllen* Meyerbeeri obgleich 
ein gebohrner Berliner, und in Voglers stren- 
ger Harmonie -Schule für die Tonsetzkunst 
gebildet, lebt seit beinahe 15 Jahren die Blü- 
tenzeit seines Lebens jenseits der Alpen (mei- 
•tens in Florenz, Venedig, Mailand oder Nea- 
pel) und mufste in dem glücklich heitern 
Lande des Gesanges, unter stets wolkenlosem 
Himmel, umgaukelt von schmeichlerisch sülkeh 
'Tönen der italienischen Sanger, um als Opern- 
Komponist zu g e f a 11 e n, d e m Geschmack fol- 
gen, dem seit Rossini^s glänzender Ersohei- 
nung dort alles huldigte* Ob dieser Geschmack 
der richtige, und Cfb nicht der Zeitpunkt ein- 
getreten ist, wo auch in Italien mehr auf W a h r- 
heit des Ausdrucks im Gesänge gehalten wer- 
den dürfte? Diese Untersuchung würde tms 



hier zu weit von unserm eigentlichen Zweck 
entfernen. Bis jetzt ist indels der Rossinisch* 
Geschmack in Italien noch votherrschsnil* fbnk 
hat also auch Mejerbeer in seiner nenesteik 
Oper folgen müssen, welche er für daa Thea« 
ter Fenice in Venedig schrieb, und 4ie so« 
wohl dort, als in Floreeiz und Triest mit 
dem entschiedenstehBeifliUaufgenottimen waHe» 
Theil hatten an dem günstigen Erfolge aadi 
die berühmten Sänger Velnti, Grivelli, 
Tacchinardi, die Lalande, Lo^renzani 
11* m« Meyer beer versucht es allmählig, die 
Italiener auch an gründlichere Harmonie und 
gehaltvollere Instrumeniirang zu gewöhnen, 
darf dabei indefs nur vorsichtig zu Werke 
gehn, wenn er in Italien seinen Ruhm nibhl 
auPs Spiel setzen wilL 

II Crociato in Egitto soll soeben in Lon«> 
don unter Mitwirkung der Pasta auf der 
italienischen OpernbuhDeeff«dmnen« In Pari« 
bereitet der dort jetzt anwesende Komponist 
selbst die Aufführung vor« Auch in Mailand 
und Padiia wird diese Oper jetiit einstndiert* 
Der vor uns liegende voluminöse Klavieiiw 
Auszug ist von Lnigi Trai|zi gut aptdbar nnd 
vollständig eingerichtet* -Der erste Akt ent- 
hält {keine Ottvwtüre, sondern) zur £i«ilei^ 
lung Ohor und Pantomime^ 2 Kavatinen, s 
Duette, i Romanze und Ter^lm, 3 Chore mit 
Ballet, nnd das Finale* 

Der 2te Akt enthält 1 Rondo, 2 Arien, 
1 Quintett, 1 Hymne, ^lano di morte) 2 Chöre 
und 1 Dnetto Finale. Die Introduktion bezeich- 
net, nach einer kurzen einfachen Melodie, 
weicheentfernte Trompetenstöfiie nnterbreohen, 
beim Anfgehn des Vorhanges, die Arbeiten 
der Galeerensclaven «md deren tranrige Mt^ 
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ianemugen an die entfernten Ihrigen» Ein 

Otior ispricbt. ilpre achmerzlicben Empfindungen 

noch deutlicher ans« Die Sortita der Prima 

Donna (Palmide, Signora Lallande) 9chUe£it 

«ich an> und geht in ein Diiett mit dem ersten 

Baus. (Bianchi) über, welches der Chor beglei* 

tet» Die ^ ganze Scene rundet sich wohl und 

inufs auf der Bühne ron vheter Wirkung aein« 

^ ^in rei^eqd melodischer Chor : Urridi yezzose 

mit Tanz wird von Sclaven gesungen, welche 

lien schlafenden Knaben Mirva bewachen» 

JDies Ge^au^töok l^ewegt sich in leichten 

RythUMA! und athmet . Anmufh. und heitere 

Freude* Ein ausgezeichnet gearl^eitetes Duett 

jpioa Paknide und Armandp (Veluti). erhebt sich 

iii>lei^ilscbaftlichem Sjchwunge weit über die 

jlalieiiisah^.FQrm, erfpdert inde£s zwei sehr 

JEl^rtige Säiigerinnen> um in Deutschland gut 

Megeföbrt ffu werden* Die . AU«Partie ist be^ 

/lood^ri "Von - weitem Umfange und in dem 

böchst« «arten, Andantipo sind beide Stimmen 

tgleiah bedetitend an Figuren » Kadenzen und 

gelragener Kanlüene» Auf ^der Bühne», wie 

im Konzert, mufs dies Duett sehr eiSekluiren« 

Sin Schiffer- Chor folgt. Die Violinen be- 

jKeioboeui malerisch die; Beyregung der WeU 

len, die Bässe dagegen den Ruderschlag» Wir • 

^heliiäu der Scene und dem grofsen Duett 

iiher, wekhes tÜK Yelucti und Ciivelli geschr^e-« 

Jko ist« . Im|K>nirt»d beginnt das AUegro 

iMaesteao s. Val.Die zu scharfe Ausweichung 

hroD'B<^diir nnmitt^UMr in. den |- Akkprd von 

^-inciUy« ist auf frappanten Effekt z^ sehr be- 

«nchnei; 'Rührend tritt die schöne Melodie 

Ides Andante; Non sfrf qual^ln^^to^in A^r^ar 

•hmror^ Sopran .und Te|if>r .imifiren das 701;- 

-M9td0 Tbensa» . Mit inni^j» . Gefühl d^ 

fSc)imeraes! ist.b^MiQnder». die rtcböae Stelle in 

)dieriMusik.au%iidstickt';.ttta.nAadre 9x1 muove 

per te (per me? — > In eigenthümlichem 

B:ytbmns tritt das» f«-Allegro. ein -. 
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in weleben diq .gemndete Ausführung der Sex« 
toien- Figur jedoch kuas^eübte Säuger er&K 



dort. Die Koda mit dem stringendo moho 
schliefst sich der Jetzt beliebten italienischen 
Form an. — Ein sehr heiteres» angenehmes 
Gesangstück ist das Terzett: Giovinetto cava- 
liere, für Sopran, Mezzo-Sopran und Alt, des- 
sen Schlufs von irorzüglicher Wirkung, jedoch 
schwer auszuführen, da der Gesang reich figu- 
rirt ist. Das -erste Finale ist durch einen 
iüuEstimmjgen Kanon ausgezeichnet, dessen 
Erfindung und Durchführung dem, den Zau- 
ber südlicher Melodie mit' deutscher Kraft der 
Harmonie vereinenden Meister Ehre macht. 
Der MezsM^-Soprano fangt mit dem Thema: 
Sogni videnU, an, der Tenor foJ^t; dieeen bei- 
den Stimmen schliefsen sich der höhere So- 
pran, Kontra-Alt und Bafs an« Von über- 
raschender Wirkung ist die enharmonische 
Ausweichung !nach E-dur (statt Fes) und der 
Rückschritt in As-dur natürlich, schwer aus- 
führbar indefs die Vereinigung der Sextolea 
xmd Triolen mit der | Bewegung. Ungemein 
lieblich tritt das Ritomell bei dem Andantino 
con meto } Takt ein und die Singstimmen 
nelimen diese zarte Melodie auf, indem sie 
mit einer figurirten Kadenz schliefsen» Das 
folgende grofse Ensemble-Stück, mit dem der 
erste Akt voll Feuer und Leben schliefst, läfst 
sich ohne' Kenntnifs der Handlung aus dem 
blofsen Klavier -Auszuge nicht beurtheilen» 
Ueberhaupt aber ist die Oper an EosembJel 
stucken reich und enthält' wenig Arien.' Dies 
hat den Komponisten auch veranlafst, fiir die 
bevorstehende Aufführung "in Paris noch ei^ 
nige Scenen neu hinzuschreiben, welchp deA 
bei Morit?; Schlesinger in' P^ris herausgegCT- 
benen Klavier - Auszuge des Crociato beigefügt 
we^en sollen« . . f .- . . . 

^ ^ Der z w e i t'e A k t beginnt mit einem. sanE- 
^^en, melodischen Rondo für den Kontra- Alt, 
.dem ai<^ im AUegro der Chor anschliersc 
Die ganze Scene ^ von einer kunstfertigen 
^Stimme ausgeführt, mufs von glänzender Wir— 
knqg sein^ Eine in^posi^ntp Sopran-Arje folgt; 
der, SchlujQt in D moll und D dur zeiclinet sigh 
besonflers durch karakberistische Haltung äu#«. 
Der deutsche Harmoniker ^itt in dem Chor 
der Verschwornen ,, Nel silenzio , fra rorror *! 
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bedenteam UerVor. Beiondera überraaolit die 
Aaswdcfaang in Ges dar« Anfangs- und 
Schlaf» •Ritorneil mit den Pat&en^Soli's i«t 
dabei effektroll angebracht« Dm folgende Q n a r- 
tett and Quintett zeichnet fich besonders 
in der ersten Hälfte daroh 'schöne Eantilene 
und erfahrne Stimmenfährung ans« Das Al- 
legrettof inE-dnr , ,o Cielo«* ist imMoti v glücklich 
erfanden und höchst ansprechend* Ueberhanpt 
ist M^y erbeer an Melodieen reich , wenn er 
glrich gewissen Mode- Wen dangen der. Italie- 
ner zu oft folgt, als dafs nicht die Rossinische 
Manier bemerkbar werden sollte« Ansdraek 
und tiefere Empfindung rerläugnet indeis der 
Tramontaner nie« Ein so genannter Inno di 
morte (Todes -Hymne) wird durch ein span» 
nendes Ritornell» Recitatir und Chor eing«« 
leitet« Mit harpeggirender HarCmbegleitung^ 
Posaunen und Hörnern » beginnt der Trsiiieiv 
gesang des Tenor*s: Saona fiinerea, dem sich 
der dreistimmige Männer -Chor anschliefst. 
Sehr sanft und tröstend tritt in F dur daa 
aperiamo in te Kgnore etc« ein und die 
Stelle: sUenzio, ardir e fedelta^ ist durch Mo- 
dulation und Melodie wahrhaft ergreifend. Die 
Oper achliefst mit einem Duett für Sopran 
und Mezzo- Sopran, dem sich der Chor an-* 
achliefst; Es scheint uns, dafs ein ausgeführ- 
tes Finale hier mehr an seiner Stelle gewesen 
wäre, insofern die schon sehr starke Oper da- 
durch nicht unverhältnifsmäfsig rerlängert 
aein dürfte« Es wäre sehr zu wünschen, dafs 
dies •— freilich für italienische Sänger geschrie«» 
bene, sich über die früheren Arbeiten Mej-* 
erbeer^s bedeutend erhebende Werk auch in 
Berlin wenigstens als Konzert-' Musik ge-^ 
nossen werden könnte, wenn die scenische Auf- 
führung nicht ausfuhrbar sein sollte, woran 
indefs bei so reichen Mitteln beider Theater 
kaum zu zweifeln ist« Sei dem, wie ihm wolle, 
' so ist der „Kreuzzug^* der Oper ron yenedig*s 
Lagunen darch das reizende Arno - Thal an 
die Ufer der Themse und Seine höchst ehren** 
voll für den Crociato, und diese Wallfarth 
hat dem Sänger einen frischen Lorbeeriwaig 
in den Kranz seines Künstler -Ruhms gewun* 
dexif der in Hesperiens lachenden Gefilden nie 



welken, aber auch in dem deutschen Elb*Fhh- 
renz durch sinnige Pflege blühend erhalten 
wird. . Giasto* QB^^^'"^ 

Quatuör de Joseph Hajdn^ errangt ä 4 itnains 
par J- P* Schmidt Op» 33, No. 2. Berlin 
bei T. Trautwein* Preis 20 Gr. 
Ref. hat sich schon lange gewundert, daüs 
man in einer Zeit, wo die Uebermafse moder- 
ner und leerer Kompositionen das Verlangen 
nach soliden Werken der klassischen Periode 
wieder neu beleben mufs, noch nicht fieifsiger 
zu Joseph Haidns Quartetten gegriffen und sie 
dem klavierspielenden Publikum dargeboten 
hau Erst neun Nummern aus einigen acht- * 

zig sind bei Simroek in Bonn im Klavierar- 
rangement zci vier Hände erschienen, u;id nach 
ihnen ist das, vorliegende das erste, was dem 
Reff au Gesichte kommt» ^ 

Der Werth und Karakter Haidnscher 
Qnartaite ist wol zu bekannt, als dafs man hier 
noch einen Bericht über die Komposition selbst 
erwarten sollte* Leichtigkeit, Frische, unun«- 
terbrochener Ergufs, Anmuth und Zartheit sind 
die Eigenschaften des vorliegenden: 

jillo modsrato^ ^ . , 

wie der meisten Quatnors von Haidn und dabe^ 
ist das Arrangement so zweckmäfsig und leicht 
ausführbar, dafs sich das Werk auch besondere 
zur Beschäftigung mittelmäisig geübter Schüler 
und zur Befestigung eines reinen musikalischeu 
Sinnes in ihnen eignet, ja vor den meisten 
neuern Werken eben zu diesem Zwecke em-* 
pfohlen werden mufs« 

Wir wünschen, dafs Hr. L P« Schmidt 
dem wir. schon 'manche interessante dramati« 
sehe Komposition (wir erinnert^ an seine Feo-« 
dora» die Alpenhütte, das Fischermädchen und 
den Abend in Madrid, der eben jetzt auch in 
Dresden und Weimar gegeben wird) verdan- 
ken, sich noch zu mehren Lieferungen gleich 
der jetzigen bereit finden lassen und auch so 
um die Tonkunst verdient machen möge« 
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Seclis ISesfinge tou EL SidmlEe^ nüf Beglei* 
tung des Fianoforte in Musik gesetzt 
n. 8» YT« TOit Siegmund Nenkomnu Berlin 
bei A. IVL Schlesinger Preis 18 Gr. 

Unter hunderten von Liedern finden sicli 
nnr einzelpe gelungene und viel Verfehltes 
oder iJnznreicfaendes stofst uns selbst . in den 
Sammlangen sonst bewährter Komponisten auf^ 
Wenn wir diese ErscheinuDg mit der grofsen 
Masse von Liederheften zusammenhalten , dio 
Jahr aus, Jahr ein bei allen Verlegern zu Tage 
gefördert wird^ so können wir nicht verken* 
neu, da£s die Komposition des Liedes weit 
grofsere Ansprüche macht, weit mehr Schwie» 
rigkeiten hat, als sie zu haben scheint« Oft 
mag man sie wol deswegen für leicht halten, 
weil im 'Liede nur ein einfaches Gefühl» keine 
hx das innere und feinere Geäst zu verfolgende 
Empfindung, nur ein allgemein aufgefafster 
Zustand, keine individuell und genauer, be« 
stimmter ansgesponnene Geraüthslage, wie z«B^ 
in der Arie, daraistellen ist, und weil deshalb 
das LieS wenig Ansprüche an eine tief ange- 
legte Form, an eine reiche und kunstvolle 
Ausführung macht, vielmehr sie nothwendig 
von sich abweiset« Allein eben m dieser Be- 
schränkung liegt die Schwierigkeit der Lieder-» 
komposition, in der die Tonkunst der Dicht- 
kunst gleichsam voraneilen, die Komposition 
ihre Id^e schneller darlegen soll, als das Gedicht 
selbst vermocht hat, da dock umgekehrt die 
Tonkunst ihren Inhalt nur langsamer und 
breiter, allmahlig in vielen einzelnen Ankiän-i^ 
gen der Empfindung ehtfalten kann, die Dicht- 
kt^nst aber; bei ihrer Fähigkeit den Gedanken 
nszusprecben, weit schneller ihr Ziel errei- 
chen tnufsr Sehr wenige unter den unzähli- 
gen Liedergediphten lassen sich auf eine be- 
stimmte Grundidee zurückführen, die aus je- 
dem Verse uns anspräche — man müfste denn 
einen so allgemeinen Gedanken dafür an- 
nehmen, äiis er keine künstlerische Wir— 
Imtg aui unser Gemüth mehr ausüben könnte* 
Nitf diese wenigen Gedichte lassen sich in 
Liedesform wahrhaft genügend kompoiiiren und 
dann hängt ihr Gelingen davon ab, dals sich 



ihre Gruudempfiadang dem SU^mponisten in 
Einem Moment zusammendränge; denn hier 
ist glicht Zeit, #dn Geiühl wahrend der Arbeit 
zu erwärmen und keine GeljCgfuheit, durch 
^kunstreiche Ausfüfai*ung -« durch Z^thun au# 
eignem^ Ideearorratbe — zu eraet^zen, was der 
fiegeislerung am Gegenstände etwa, al^qan-^ 
gm wäre^ Wo der Komponist diesen eineB 
günstigen Moment nic)tt zu ergreifen vermocht^ 
oder der Pichlor ihn nicht geboten hat, da 
•kann das Lied keineo andern, als einen sehr 
▼erallgemeinerten, nicht bestimmten, nic^t ei- 
geothümlichien Inhalt erhmg^n — oder d«r 
Tondiehier verlafst die Form, des Liedie» und 
schreibt eiq »»durchkompynirtee Lierf, etnen 
«w Gesang,'^ wie man die ersCLin der neue«^ 
•t^i Z^it bei uns hervorgetretene Form nennt« 
In den ersten Fall sind die altern Liederdidk» 
ter, z» B«. der in diesem Fache, s^ th4t^ und 
oft glückliche Reichard, öfters gerathen. 
Ein groXser Tbeii ihrer Liederkömpositionea 
hat einen unbestimmten Inhalt, von dem sieh 
nichts weiter be^upten lafiit, als dafs er der 
Form der komponirlen Verse angemessen is^ 
und den Inhalt des Gedichts ungefahri oben-- 
hin andeutet^ ihm wenigstens nicht wider^ 
^richt» Zu dem aweiten Falle hat man sich 
in der neuem Zeit bei der immer hohern Ans« 
bildung der Tonkunst für bestimmten nnd.ge* 
nauen Ausdruck hingezogen gefühlt, Je wem«* 
ger die früher wohl zureichende allgemeine 
Auffassung fürder genügen konnte» Das Vor«» 
oöglichste hat in diesem Fache Karl Maria 
von Weher geleistet« Seine dnrchkompom*r^ 
ten Lieder begleiten den Dichter in federn 
Momente getreu, ohne darum einer musika- 
lischen Grundidee aq entsagen und sich an den 
eiosekten Vorstellungfn des Dichters au aer«-^ 
streuenr 

Jetst zeigt sich auch, (so viel wir wissen, 
zum ersten Male) der Ritter Siegmund Neu*-* . 
komm in diesem Gebiete, den wir bisher nur 
aus gröisern Arbeiten ^) namentlich aus ei- 
ner höchst kunstreich gearbeiteten und in*- 
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lialtreieh^ft Hetto kennen gelernt liatteH; Seine 
vorliegenden sechs Gesäage gehören dem ei^ 
gentlichen und dem darchXomponirtea I4ede 
«n« Sief enthalten yiel I*abenswertbe#, man^ 
dies Treffliche, und wurden von beiden noch 
mehr darbringen» wenn die Wahl der Gedichte 
überall glücklicher gewesen wSre. Allein 
würde ein Komponist ein Gedicht wählen^ 
wenn es ihm nicht •- wenigstens im Augen«» 
blicke der Wahl «» mnsikaliscb sosagte? Wer 
ein schwaches oder UDorasikalisches Gedicht 
aus freier Wahl komponirt» der bekennt sich 
rn ihm, nimn^t dessen Inhslt^ala die Gmnd<* 
idee. seiner Komposition auf» und mnft dem 
Vorwurf» der das Gedicht trifft» in so fern 
init auf sich nehmen^ Bei einem solchen Fehl-» 
griff» einer solchen MaogelhafUgkeit der Grund«- 
Idee kann ilbr%ens mandie edle Kraft in der 
Ausführung entfaltet und im Einzelnen der« 
selben viel Gutes und Schönes dargelegt wei>* 
den» Dann belebt sich der Wunsch» dals der 
Komponist künftig von Grund aus das Rich- 
tigere und Höhere ergreife» um ein Vollen* 
dete9 SU schaffen^ •» 

In No» i* der Neukommschen GesUnge be-» 
aingt der Dichter — - seine Zierstreuüngs 

Ich sang von wildem Sehlao^etummel» 
Ton kühner Helden Sieg und Grab 
Sa stahl ein Glanz sich^ wie vom Hinntel» 
Anl mein erzümles Lied berab. 

Es ist y^die Liebste»^' die freundlich vor-» 
beigebt, wenn auch von fem, wenn auch des 
Sangers nicht gedenkend «— 

Doch waren holde Liebessterne 

Bfir schnell im dunkeln Lied erwacht- 

Er vergleicht aaleCst das Lied dem Her** 
zen» in dem sich trüb und freudig, sanft und 
vrild, Lust und Schmerz, Kampf und Liebe 
SBUsammendrängen» Mit dem Heldenlied ist 
es dem Sänger nidit Ernst gewesen^ und die 
JLiiebe hat ihn tben auch nicht tief erfüllt, wie 
der reflektirende Schlnfi seigt« So hat denn 
auch der Komponist nichts als die Zerstreuung 
des Dichters wiedergeben können; er mufste 
das Lied dnrdbkomponiren nnd den Ausdruck 
einer Einzelheit an dem der folgeuden aufge* 



' hen^ lassen» Mathig, in kriegerischer Marsch«» 
bewegung X^^-^r it — Auf diesen Theil der 
Komposition ist die Ueberschrift, kräftig, zu 
beziehen) beginnt Vorspiel und Gesang« In 
der dritten Zeile des Gedichts (da suhl u s* w.) 
und der Komposition nimmt diese mit einer 
Ausweichung nach D-dur— einen gans an- 
dern (melodisch und rytbmisch anders * er-^ 
scheinenden) weichen» sanften Karaltter an, 
erhebt sich in ihrer vierten Zeile, bei der 
Erscheinung der Liebsten» nach B-dur und 
giebt die Betrachtung des Sängers in voran« 
derter Taktart (f) und Tonart (G-moU, dann 
G-dur, H*moll» G-dur» A^molly G-dur) ver- 
geblich unter den Gegensätzen in der Reflexion 
des Dichters Viach einem bestimmten und ein- 
JieitsToUen Ausdrucke ringend* 

Auch No«. 2«» eine ziemlich kühle Be- 
trachtung über Leiden und Freuden» hat den 
Komponisten nicht innig ergreifen könneui 
und es scheint dem Ref« bemerkenswerth, da£s 
beide Gesänge die letzte Zeile mit einem er- 
mattenden — fast möchte man sagen» einechlä- 
fernden Schlüsse — » mit jenem perdendosi» 
in dem besonders neuere Komponisten eine 
ohnehin weichliche Empfindung vollends zer- 
schmelzen und zergehen lassen» wiederholen; 
das ist das wahre Resultat eines schwächlichen 
liustandes und solche Kompositionen reaensi- > 
ren sich damit selbst^ 

Unter No» 3» und 4* erhalteu wir aber 
am so erfreulichere Gaben» Die erste dieser 
Nummern giebt uns den Zwiesprach des Quells 
und der Blume» nach der sich jener in lieben« 
dar» nimmer befriedigter Sehnsucht emporhe^ 
ben möcibtet von der er nur Ein Blatt erfleht 
zur Stillung des Verlangens. Das Wogen nnd 
Wirubige» verlangende Drängen^ in dem der 
Quell anstrebt: 
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der mild begüdgende» reine^ stülheitre 



Sinn, in dem die Blume redet: 
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sind sehr gut ausgedrückt und* das Ganze ist 
einheitsvoll, in Einem Flusse niedergeschrieben; 

No*4«f yySternlein^* benannt, ein Lied jener 
weichen y still leidenden, hingegebenen Sehn* 
sncht, jener entsagenden Trauer um ein ver«- 
lornes Gut» das' früher unser Herz erfüllet. 
Unser Komponist, der dieses Grandgefühl 
hervorgezogen, hat dadurch das Gedicht ver* 
schönt und erhoben, da der Dichter alles ge-^ . 
than, sein Gefühl an „Sternlein,*' die in der 
Höhe und im Meere spielen, zu verspielen« 

Weniger begünstigten die letzten Gedichte 

No* 5« Lieb* im Leide ^ Leid in Liebe 
und 

No» 6* Lebensbild, den Komponisten, und 
gewährten nicht mehr musikalische Erhebung, 
als etwa die beiden ersten. Doch enthalten 
beidcf wie die ersten Kompositionen, manchen 
interessanten, den geübten Musiker bewähren- 
den Zug und können wenigstens auf mehr An* 
theil hoffen, als viele jetzt erscheinende« Wir 
wünschen aber^ dafs Herr Neukomm für künf« 
tige GesangXompositionen jedes Gedicht, des-» 
sen Kern nicht musikalisch ist, von sich weise 
und sich nicht durch einzelne Anklänge, o4«r 
den Schimmer einzelner Züge über diese erste 
und wichtigste Prüfung hinweglocken lasse. 

Die Ausstattung vom Verleger ist gut, 
der Preis angemessen* M« 



HI. KorrespondenE. 

Weiman Uebersicht des Januiar. 

Das Grofsherzogliche Hoftheater hat in diesem 
Monate keine musikalische Neuigkeit geliefert; wohl 



aber einige geschützte Opern wieder aufs Reperto^ 
rium gebracht, nämlich: ,, Doktor und Apotheker, 
Der neue Gutsherr, Je toller je besser, und Die 
EntRJhrung aus dem Serail, Wiederholt wurden 
Don Giovanni (italienisch) 2 mal und Kamilla» 
Im y, Doktor und Apotheker << waren Beschäftigt s 
Herr Franke (Doktor), HerrHunnius (Apotheker), 
Mad. Durand (dessen Frau), DUe. Schmidt (dessen 
Tochter), Madam Eberwein (Rosalie), Hr. La Roch^ 
(Sturmwald), Hr. Klein (des Doktors Sohn), Hr^ 
Seidel (Sichel) Hr, Stiebritz (Polizeibeamter)« 

Die in ihrer Art unübertreffliche Operette wurde 
wieder mit vielem Vergnügen gehört,- obgleich Hr, 
Hunnins wegen trivialer Komik, Dllc. Schmidt we- 
gen einiger Schwerfälligkeit in aufsteigenden Pas- 
sagen und Trillern und Hr. Seidel Weder in Stimme 
noch dem zu seiner Rolle erfoderlichen Aeufsern ' 
ihre Vorgänger erreichten, Mad. Durand und 
Mad. Eberwein fanden, wie früher, den verdienten 
Beifall. Hr* La Roche und Hr. Franke waren, je- 
der ita seiner Art, recht brav. Herr Klein liefs 
seine Arien, die sich nicht fiir seine Stimme eig- 
nen, aus. Möchten doch alle Sänger und Sänger- 
innen gleiche Politik beobachten! — . Ihre Stim- 
m.en würden dadurch länger gut erhalten, und die 
Zuhörer wenigstens fiir ihr gutes Geld nicht ge- 
peiniget. — Die Deutschen eignen sich gern das 
Gute fremder Nationen an; hierinnen aber stehen 
viele deutsche Sänger den Italienern nach, die sich 
gewaltig hüten, auch nur Einen Ton zu singen, 
der der Natur ihrer Stimme nicht an^eme^sen wäre* 
Welcher Nutzen würde nicht zugleich ßir de« 
deutschen Gesang daraus erwachsen ? — DJe Her- 
ren Komponisten, die jetzt auf Kosten der Sänger 
die Welt mit ihrem Ruhm erfüllen, und sie glau- 
ben machen wollen, nur vom Orchester aus könne 
die Musik wirken, die deshalb äen Sänger durch 
Instrumentalmassen zwingen, seine Gefühle gleich- 
sam auszurufen, würden durch die Sänger gedampft 
u.müfsten von selbst auf den rechten Wegzurückkehren, 
wollten sie femer ihre Namen auf den Repertoirs 
sehen, und erkennen lernen, dafs kein Instrument 
der menschlichen Stimme gleich kommt; so wie 
Messing noch lange kein Gold ist, obgleich es die- 
sem dem Ansehen nach ähnlich ist. 

Der neue Gutsherr ist eine von den franzö- 
sischen Öperfi, Jie sich durch gute Behandlung des 
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Slöff^; und Wehte, amnutUge Muiik auszeich- 
j)es,.uiid, gut aiugaführty überall . gefallen müsseiK 
Auch hier^ wo man kleine einaktige Opern nicht 
oft XU geben pflegt, wird sie von Zeit zu Zeit^e^i^ 
gesehen. Hr^ Ki«in gab den GutÄherrn, Hr. La 
.Roche dessen Kammerdiener« Die für Hr. L^ Roche 
.hohe Lage der Stimme schien seinem sonst trefifli- 
.chen Spiele einigen Eintrag zu thuii* Mad. Eber- 
wein erwach sich als Babet in^ dem Liede, in wel- 
ch^ffi aie die Rech^ de» Gutsherr» beschreibt, lab- 
ten Dank des Publikums. Den Verwalter, gab Hr. 
Jiunmus in bekannter Manier; Hr. Seidel den 
Han» zu grofser Ergötzlichkeit der Lachlustigen; 
hesohders gefiel eine Ton ihm eingelegte Arie, in 
welcher er den grofsen Schmerz schildert, der ihn 
sicher beträfe, wenn er Babet nicht zur Frau er- 
hielte; dann das Glück, was ihm Babet^ Besitz ge- 
währe» würde- Meisterhaft drückte Hr. S. den Ue- 
hergang Yon einer .Empfindung zur ander» in Ge- 
sang und Mimik aus. 

Die Operette „Je toller Je besser" geholt un- 
ter die Gattung, die mehr gespielt als gesungep 
sein will, w^il die Intri^ue, die hier vorherrschend 
ist. wenig Gesang erlaubt. . Man hat. daher belBe* 
Setzung derselben mehr auf passendes Aeu£$ere und 
Gewandtheit im Spiel, als auf ausgezeichneten Ge- 
sang zu sehen. Die neue Besetzung der Arman— 
dine (Dlle. Schmidt), des verschmitzten Bedienten 
Hr. La. Roche) und des- Schwaben (Hr. Seidel) 
konnta nicht gewählter sein... Dll^., Scha^dt sang 
ihre Partie recht b^a^v, und leistete jin Deklamation 
und Spiel, was mai| voijk einer so jinngen SLünstler- 
xin biliigerweise. verlangen kann. Nach dem, was 
-^rix im vorigefii'Berichttiber' die mimischen Talente 
äek Herrd La J^oche un«^ SeJkd^I i^esa^t haben, uny 
terlijegt.cii j^ei'fiem, .Zw.eife>^ dal^ lue-ihie RoHe» mi^ 
.den! besten Erfolg ausfähnen: ySefar g\it Wurde mA 
"Injptoteth des Hr»* La Röche ajdfgehonmien'/das diö- 
ser in der Scene aubrachtei = wo der Rittmeister als 
JS.UiiSthäBdLer La Roche verkleide» ausgehiv' um siok 
auf diese Weise den Eintritt in Cerbcrti's Haus 
Äulv^Vschaffefl, und hierauf deip Bediente, ^seine Be- 
sorgnifs .über das^ Gelinge» ifiese» iUnteniehnens 
ausspricht, indemf er seinem ' Herrn ' nicht genug 
Verstellungskunst zutraut» ,»Ja,", ^gte dey Künst- 
let hinzu, ^,häfte Aein Herr mir die Kdpie des La 
l^che übertragen, nor wäre sie gewifs gclttwgeti»* 



Herr Moltke (Rittmeister) erfirente das AudEtorinm 
durch schönen Gesang. Hr. Franke (Cerberti) wat 
recht brav. 

In , Mozarts J&ntfuhrung aus dem Serail sang 
Dlle. Schmidt zum ersten Male die Kopstanze und 
bezeugte hierinnen lobenswerthe Fortschritte in Ge-^ 
sang und Spiel. Ihre beiden Arien fanden lebhaf- 
ten Beifall, der in solchen brillanten Gesangstiicken 
einer jungen hübschen Sängerin nie entgeht, selbst 
wenn sie unter der Mittelmäfsigkeit vortrüge. Das 
lange, leichtbewegte Publikum hört in dem Falle 
nur mit den Augen, und Eine Bewegung eines run- 
den schönen Armes macht, dafs es zehn verpfuschte 
Fassagen gar nicht in Betrachtung zieht. Das äl- 
tere, besonnerc Publikum glaubt: die Jugend mufi 
man aufmuntern, damit sie Muth hekömmt* "Wie 
pft aber wird nicht Mangel an Kunstfertigkeit für 
Aengstlichkeit gehalten! Das gute Kind, statt flei- 
fsig zu Stadiren, wähnt mit schnellen Schritten das 
höchste Ziel der Kunst erreicht zu haben, und geht 
so für die Kunst verloren. — . 

Meisterhaft in Gesang und Spiel gab Hr. Ob.D. 
Stromeier den Osmin. Mit einiger Modifikation 
könnte man wohl auf ihn anwenden, was Joseph 
II. nach der ersten Vorstellung der Entführung, 
Reiche 2u Wien 1782 stett fand, gegen Mozart 
äufserte: „Diese Musik ist zu schön für unsre 
Ohren; doch sind gewaltig viel Noten darin!*' 
„Gerade so viel, als sich gehört,«*^ antwortete der 
Künstler* ., In ßezu^ auf ' Hr. 0>.' D. St. könnte 
nvm mit Jlecht sagen : seine Stimme ist zu schön 
zum Pfwiu/ Poch das lälst. sich leichter als das 
Gegenth^eil ertragen; und somit wünscht gewifs je- 
der hi«r lebende Verehrer Mozarts, nie von einem 
^<^|efn. d(fi) Osn|in,zn h^'fen, als von Hr^ St* 
^,^ B^i .Dt:^j(;blesung obiger Anekdote dringt sich 
3^4 nocjh 4i,c (I^rage, auf: Was wohl Joseph IL 
^^X -Üfi ueusten italienischen und deutschen Opern 
^en würde, da er so streng über die, Entfuhrung 
urtheilte, die sich z. B. gegen Rossini's Opern wie 
eip schönes, natürliches Madchen gegen eine Koketta 
verhält ? — ? l&id, ob wohl Rossini und seine Nach- 
folger eben «o.fjei^, fest überzeii|;t, etwas wahrhaft 
'Gutes vollbracht zu haben, wie Mozart dem Kai— 
ser antworten könnten? — 

Den Belmont kann kein Sänger schöner vor- 
tragen als Hr^ Moltke^ Zum Blondchen kömmt 
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I MaJL Eberwcin ikr lebhaftes 5piely Sicherheit in den 
ftchveeren £n$emblestiicken und eine klangvolle 
Stimme sehr zu statten. 

in Kamilla glänzten Fr. v« Heigendorf (Ka- 
nilla) und Hr. Ob^ D. Stromeier (Graf überto) 
und amdelen den Täuschendsten BeifalL Hm, Moltke 
(Graf Loredano) liegen einige Ptasagen nicht Tor« 
iheilhaft; übrigens war er sehr lebenswerth« Mad. 
Eberwein übernahm'^ wegen plötzlicher Abreise der 
( DUe. Müller die Ghitta* ohne dals man eben darüber 
betrübt gewesen wäre. Hr. Thieme (Genaro), Hn 
FraniLe (Cola), das Orchester und der Chor boten 
alle Kräfte auf, die sehr gelongene Komposition 
würdig zu exekutiren. 

TJebersicht des Februar» 

Mit Webers allbeliebtem Freischützen machte man 
den Anfang, und er wurde von dem schon bekannten 
Personale treflflich gegeben. So auch Cherubinis 
Meisterstück „Der Wasserträger." Den Wasserträ- 
ger giebt Herr Stromeier, den Grafen Armand H. Moltke, 
dessen Gemahlin Md« Eberwein« Das verborgene Fenster 
oder ein Abend in Madrid von I. P Schmidt wurde 
2mal gegeben, aber ohne günstigen Erfolg. Der 
Grund davon ist, dafs man hier, wie oben schön an« 
gedeutet wurde, kleine Opern nicht besonders liebt«. 
Dennoch wurde sie, da sie der Ober-Direktion von 
«nem hochgeschätzten und vielerfahmen Künstler 
bestens empfohlen worden, an einem, für Weimar 
höchst festlichen Tage aufgeführt, an dem man ge- 
lohnt ist, etwas Ausgezeichnetes im Theater zu hö- 
ren. Genannte Operette enthalt zwar recht ^hübsche 
Gesangstücke, die durchgehends den gebildeteh und 
gewandten Komponisten Verrathen; kann aber deshalb 
noch nicht . ausgezeichnet genannt werden* Die ge- 
täuschte Erwartung war tter artigen Musik eben so 
iMchdieili^, wie die in 3 Akte ausgedehnte Intrigue, 
dfe, in 1 Akt zusammen gedrangt, unterhaltend sein 
Könilte* Von Seiten der Regie und dem austShren- 
den Per^nale wurde Alles aufgeboten, was dieser 
Operette eine gute Aufnahme verschaffen konnte« 

Den 22. gab Herr Zizold im Saale des Stadthau-» 
ses ein Konzert, in welchem er auf der Flöte ein Kon- 
zert vonDulou und Variationen von Fürstenau, dessen ^ 
Schüler er ist, so ausgezeichnet vortrug, dafs ihm der 
lebhafteste Beifall zu Theil ward. Frau von Hei- ^ 
gendorf sang nnübertrefilich eine schöne Arie aus 
Zelmira von Rossini mit obligater Harfe von Dem* 



Schmidt sehr brav gespielt, und die Rhode^schea 
Violinvariationen* Ref. hat letztere von . der Katn« 
lani gehört:, so ansgeseichnet sie anch diese sang 
so erreichte sie doch hierinnen Frau voa Hei— 
gendorf vollkommen, und übertraf sie woi 
noch in kunstgerechter Ausführung der chro* 
inatischen Tonleiter« Heix Musikdirektor Eber- 
wein spielte das, bei Schlesinger in Berlin er-, 
schienene, Violinkonzert in D-mpll von A. Bahren 
Komposition und Ausfuhrung landen die günstigste 
Aufnahme. Mit ein^pi Theil der herrlichen Sinfonie 
in Cr-dur von Beethoven wurde das Konzert eröfiFnet 
und mit dem andern beschlossen, und bildete so einen 
kostbaren Rahmen um die wohlgewählten Konzert^ 
stücke* Die Nacht im Walde wurde kalt aufge- 
nommen* 

TJebersicht des MIKrz« 
Der Saalnixe 2ter Theil amusirte von Neuem. 
Sehr brav sind in dieser Oper Dem* Schmidt (Holda), 
Mad. Durand (Salome)» R« Holdermann (LaUX)^ Herr 
Seidel (Minnesänger), Herr Pranke (Larifari). Hier- 
auf folgte Achilles (italienisch) 2mal^ fand aber, im 
Ganzan genommen, nicht dieaufserordentlicheTheil- 
iiahme, die ihm sonst zu Theil wurde« Die Karak- 
tere sind hinsichtlich der Musik ganz flach gezeich- 
net; einige Stücke könnten föglich in der komischen 
Oper placirt werden , die mehrsten sind viel zu lang. 
Solche Musik kann nur durch grofse Kunst eines 
Sängers belebt und gehoben werden, — wovon uns 
Brizzi, als er vor mehren Jahren hier den 'Achilles 
ris Gastrolfe gab, den sprechendsten Beweis lieferte« 
Trotz dem, däfs Brizzi's Stimme schon stork abge- 
nommen hatte, rifs er doch als Achilles mit seinem 
seelenvollen, karakterisrischen Vortrag, verbiunden 
mit dem lebendigsten Spiele, alles . zur F^ude und 
Bewunderung hin* Mit ihm rangen Fr, voh Heigen- 
dorf (Briseide) und Herr Strometer (Agamemno^ ia 
vollem Besitz schönet Stimmen, um dan Preis. Die^ 
Sern herrlichen Trifolium verdankt Paer den ausser- 
ordentlichen Beifall, der ihm noch gezollt wurde, als 
Herr Moltke den Achill übernommen, dem diese 
9 Bolle, streng genommen, aufser der SphXre liegt, in 
welcher er bedeutend wirken kann. Dem Patrodo 
(Herr Thieme) würe, im Gesang, mehr Leben und 
Freiheit zu wünschen gewesen. Im Uebrigen war 
diese Vorstellung sdbr gelungen zu nettnen* 
(SohluA folgt.) 

VI. Allerlei. 

Der Schlufs des Aufsatzes: ^über Wunderkinder«« 
__^_^ nächstens« 
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Für Freunde dej: Tonkunst^ von Friedrich 
Rochlitz« ZYTeiter Band* Leipzig bei 
Karl KnoLlocL 1825, 8. 427 Seiten. 

L'nser hochT^rehrtev Veteran übergiebt hier 
dem musikalischen Publikum den zweiten Band 
einer Sammlung, deren erster im vorigen Jabr«^ 
gange der Zeitung *) angezeigt worden ist^ 
Däfs der Inhalt dieses Werkes als ein wesent«-^ 
lieber Theil des innern Lebens des Verfassers 
angesehen werden müfs, dafs er nicht bloa 
lehrend und erweckend dem Künstler, sondern 
auch anregend» erleuchtend dem Kunstfreunde 
und interessant allen Gebildeten ist, haben 
wir schon bei der Ankündigung des ersten 
Bandes ausgesprochen und damit zugleich den 
zweiten karakterisirt, so dafs nun unsre da- 
znals (S. 159«) scherzweise ausgesprochene, aber 
recht ernstlicli gehegte Hoffnung zu unserer 
wahren Freude in Erfüllung gegangen ist* So 
kann sich denn diese Anzeige der ersten als 
deren Fortsetzung anschliefsen und hat nur 
über den besondern Inhalt des zweiten Bandes, 
den der Verf.; wiederum in 

Bi^dnissev 

Be^trachtungen undj 

Vermischtes 
theilt, zu berichten« Es ist dabei' weniger di^ 
Absicht des Ref., diesen Inhalt auszugsweise 
vorznlegefa (denn man soll ihn in seiner ei-* 
genthümli eben 'Gestalt kennen lernen) als ei-^ 
nige von den Betrachtungen anzuknüpfen, de- 
ren Erwbckung odei^ Befestigung er d^m Buche 
verdankt. 
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Das erste Bildnifs ist E* T* W. Hoff- 
manns, dessen Wiederaufstellung uns selbst 
tiach der ausführlichen Biographie des seltsa« 
men Mannes nicht überflüssig schein^ Hoff- 
manüs Leben und Schicksal ist in mehr als ei-» 
^er Beziehung namentlich für Künstler höchst 
lehrreich« Folgen wir seiner Geschichte, so 
erblicken wir ihn von Jugend an mit Musik 
beschäftigt, von einem Enthusiasmus für sie 
erfüllt, der den Inhalt seiner Si^hriften zum 
gröÜsern Theil ausmacht; dennoch lebt er ihr 
nicht, verläfst die stets ersehnte Künstlerbahn, 
sobald die Umstände, die ihn hineingezwängt 
haben, es gestatten — und dabei meint er nicht 
aufzuhören, für die Kunst zu leben» Wepn 
wir gar seine Kompositionen betrachten^ so 
sind wir überrascht, einen sonst so excentri- 
schen Mann, ihn, der so stark auf Begeiste- 
rung, Glut der Empfindudg und Phantasie bei 
dem Künstler drang, fast dorchgehends in der 
Sphäre des Gewohnlichen, seine Empfindung 
in sehr abgekühlter Temperatur, seine Phan- 
tasie, einzelne Züge in Undine und dem Kreui: 
an der Ostsee aasgenommen, überall gelähmt 
zu sehen. Allein sein Leben erklärt sich 
«elbsl und seine Kunstleistunfen. Wir finden 
ihn von der ersten Jugend an von Personen 
umgeben, die er gröfstentheils übersieht, we- 
nigstens an Regsamk^^^bertrifft, deren Schwä« 
toben er durchschaut ;•e^^it Dingen beschäfdgc, 
die er gleich leicht sich aneignet, ohne dab 
eines ihn vorzugsweise angezogen nnd gans 
erfüllt hätte« So entfaltet sich^in ilim immer 
xn^hr jener Egoismus, der nur das leb überaU 
geltend machen will und alle Gegenitande 
nur in der einen Beziehung^ betrachtet, in wie 
fiera daa Ichskh «n ihnen b^thätigen; bemerk- 
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bar machen, wo möglich bewundern lassen 
kann. Nichts aber ist un«ulänglicher, als diese 
Eitelkeit, zamalbeisolch^nGcgenständen, die die 
ungetheilte Hingebung des ganzen Menschen 
fodern, wo sie gedeihen sollen ; denn der Egois* 
mus kan,n Wol einen Enthusiasmus an einem 
Gegenstände, nicht aber eine innige und dauern- 
de Liebe zu einem Gegetrstsnde ' entzünden. . 
Namentlich in der Kunst ist mit einer, wenn 
auch noch so enthusiastischen Begierde, sich 
geltend vu n^achen; ohne wahre Liebe zur 
Sache, ohne ein vollkommnes Erfülltsein von 
dem Gegenstande kein Gewinn; und so sehen 
wir auch Hoffmann in dem vergeblichen Stre- 
ben, aus jenem Enthusiasmus der Eitelkeit 
eine Geltung und Selbstbefriedigung zu ge- 
winnen, ^ie nur die Frucht einer wahrhaften 
und thatkraftigen Liebe siqd| so sehen wir 
ihn in jeder Kunst und mancher Wissenschaft 
geschäftig und nie befriedigt, Aufsehen ma- 
chend, überraschend, blendend -*^ und f nie sich 
selbst genügend^ nie andern und sich zuver- 
lässig, immer mehr in Unstütigkeit verfallend« 
So mufs er zuletzt seine künstlerische Stellunj; 
verlassen, da sie nur den beglücken kann, ^em 
eine unwiderstehliche Neiguug zur Kunst sie 
nothwendig macht; und- so mufste er in der 
ihn unbefrieäjgenden, amtlichen Stellung im- 
mer greller in sich "zerfallen. It^dem sich ihm 
alle andern Bestrebungen zu egoistischem 
Zwecke gestalteten, gfng sein Ich an ihnen und 
zuletzt an manchem unedlen Stellvertreter auf 
«ind verloren*— 

Diesem Manne gesellen wir einen zweig- 
ten, der in der dritten Abtheilung unsers Ba- 
ches nur in einer Scene, aber meisterhaft g§i- 
raalt ist, so dkfs man aus dem wohlgetrofid<* 
nen, in jed^m Zuge bedeutenden Bilde, da^ 
.vorhergegangene und ^^ere Leben :des Orir 
ginals klar 'wiedererkennt Es ist hier von 
Scheller die Rede, der höhere Anlagen' ver- 
«pielt hat, nämlich als Virtuos« In ihm kämpfe 
ien der Drang zam Schaffen und die Tiägheiit 
die es nicht zu einer anballende^, ausdauern- 
den Bestrebung gelangen läfst« Auch er, wie 
HofiE^ann, ist an dem Unvermögen unterge- 
gangen» dem angebornen ediien Sficeboa sich 



ganz und mit freudiger ausdauernder Kra(t za 
.weihm, und sein Fall war herber,' wie in ihm 
der Drang heftiger und thatenloser;— oder die 
Thädgkeit verfehlter gewesen zu sein scheint» 
So ist an ihnen, die den edlen Flammen- 
tod, das Hingeben des Ich's an das Höhere 
gescheut haben, das Wort des Unsterblichen 
. ia £rfii>ln«g gegangen: 

Sagt fs Niem^d, nnr den Weisen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, -^ 
Das Lebendige will ich preisen, 
. DÜB nach Flkmmentod sieh sehnet. 

In der Liebesnachte Kühlung, 
Die Dich zeugte, wo Du zeugtest 
üeb^fällt Dich, fremde Fühlung, 
Wenn die stille K^rzeienchtet« 

» ■ ' ■ * ft 

-. ' Kicht mehr bleibest Du gefangen 

In der Finsternifs Beschattung 

Und Dich reifset neu Verlangen -^ 

Auf zu höherer Begattung* 

Keide Ferne macht Dich schwierig 
KonjtmVs, geflogen und gebannt. 
Und ;^uletzt> «jes Lichts begierig, 
^Bist Du, Schmetterling, verbrannt. 

,'. Und SO lang* Du das nicht hast^ 

Dies^sStirb und Werde 
Bist Du nur ein trüber Gast 
Auf der dunkeln Erde«*) — 

Mildere, friedvolle Bilder einer beschränkts- 
ten, aber in sich befriedigten Thätigkeit hat 
unser Verf. j.enen beiden gegenüber gesetzt und 
den Manen. jErnst Ludwig Gerbers (der 
in seinem historisch-biographischen Tonkunst«* 
lerlexikon so. Vielen ein Gleiches gethan) Jo- 
hann Heinrich Rolle's und des ziemlich 
unbekannten Emanu.ele d'Astorga einiger 
bührendes bescheidenes Penkmal geweiht* Die 
Lebensabrissei d^r beiden letztern sind' in der 
Form einer Korrespon^ptiz gegeben, in der 
^nc^^ Göttin ihrem Gatten über das munkaliach# 
Wesen in einem Gesangvereine berichtet. Bei 
der grofsen Zahl solcher Vex'elne in unserer 
Zeit \vird die Grund-Idee^ .d^e^^ der Vert an 
seinei:jSngirteh Gesellschaft. |n7s Lebern treten 
Jäfst^l besondere Aufmerksamkeit verdienen« - 
,iVor Anfang der Ausfuhrung •« heilst es — • 

^) Ans Göthe's westöstli9kt9i Blvan, 



.theilt jedesmal der Yoistchet i^f ÖedelbcUalt 
über die vod ihm gewählten Hatipt»liacke und 
ihre Verfasa^ das mit, was enfär nötbiff hSlt, 
Alleo die rechte Abs itht d^vbn, das y!erat^ 
hen, daä Unteracheiden derselben» mithin die^ 
Eihgänglichkeit in ai^, zu erleichtern, die G^ 

^mütber dafür 2u atimmen» di^ Erwartung^ 
auademUnbegränztenauf den r^echten Punkt imi 

.leiteu'A u« s« w*.c Wie erapriefslich würde ei^aol- 
.. ct^e]^, schon von H e i n a e in der gehaitreicfaren 

>H1Ldega*rd . von Hohentbal vorgebildetba 

. Verfahren xacgeiatig-mudikaliscben Forderung 
der Gesangvereine in Akademien und auf 
Theatern beitragfiui Y5n..dem ausführenden 
Personal im Ganzen ist nicht zu erwarten, auch 
gar nicht zu verlangen , da(s «es die Fähigkeit 
' habe, jedes vorzutragende iTonatück ohne ftfiemde 

, Hülfe zu veratebepjL die. in ihm liegende Idee 
aelbst aufzufinden und die ihm eigenthümliche 
Art ders Ausführung sicher zu ergreifen; hierzu 
anzuleiten und in Stand zu setzen» dies i3t die - 
höchste Pflicht des Dirigenten g.egen die Gq-* 
Seilschaft, der }a das Haupt dieses Körpers 
sein soU, der Geist, der ihn beseelt. Wie ' 
' selten aber diese Pflicht erfüllt werden^.^ag, 
beweiset das so häufige Vergreifen im Vortrage 
und das Ausbleiben des Eindrucks, den ao 
manche Komposition bei richtigem Vortrage 
nie verfehlen konnte; besonders aber die nie- 
derschlagende Ei'fahrung, d^fs bei den Mitglie- 

'dern ao vieler Singvereine und Akademiea 
aufser der, dem Menschen am Ende ziem- 
lich gleichgültigen technischen ^ Geschicklieb* 
keit und — dem Zeitvertreibe so wenig Ge- 
winn, so gar wenig Wachsthum an tieferer 
musikalischer Bildung sichtbar wird« 

Die gewöhnliche Weiae, in der musika- 
lische Vereine von ihren Dirigenten bejschäf- 
tigt werden: eiü Stück nach dem andern, wie 
sie eben dem Dirigenten in die Hände fallen, 
abzu4fingen, mufa den gröisern Tbeil der Mu- 
8iktreibenden.(deD, der in sich und aeiner Um- 
gebung keine Förderung findet) dahin bringen, 
zuletzt in jedemStücke nur Noten zu erblicken 
— • 'Meflodien und Harmonien, die ihn mehr 
oder weniger ansprechen, je nachdem sie der 
aeiner Individualität eignen Weise näher oder 
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(feiger sind« Es griiBn mehr Anlage, mehr 
Eifer und mehr Zeit dazu, als die -.meiaten 
MusikEi^eunde hat>en, dei ao zwecklosem Vei>- 

iCakren nnr einigermafsen zu Vner hölj^m 
Ansicht» za einer fähigem und umfassendera- 
Empfänglichkeit zu kommen*- Dia Meisten 
werden vielmehr auf diesem Wege zu einer 

• geistig-musikalischen Fortbildung unfähig; denn 
'wie ^an durch überhäufte und geiatloa hin^ / 

genommene Lektüre endlich des Denkens und 
rEmpfindens beim Lesen sich entwöhnt, so füllt 

• jenes Verfahren den Geist mit einer Masse 
entseelter Formen, und entwöhnt, bei ihnen 
und andern sich darbietenden, anf den Mittel- 
punkt -^ das Leben zu dringen, verleidet aogar 
dieses Bestreben denen, die an d,er todten Auf- 
fassung schon ihre Tbätigkeit erschöpft und, 

-fertig zu sein, gemeii;^ haben; 

Wie anziehend und fruchtbar könnte ein 
Siogverein, wenn es dem Dirigenten Ern^t und . 
er der Mann danach wäre, beschäftigt werden ! 
Die Kunst — « es kann nicht oft genug einge- 
schärft werden, denn zu wenige denken daran 
— * ist kein in Einei^ Zeit Hervorgesprungenes, 
auf Eine Zeit Beschränktes, sondern sie ist ein 
dem Menschen Eingebornes und darum durch i 
alle Zeit Fortbestehendes und sich Fortbilden- 
des» Man kann darum keines ihrer Werke, 

.geschweige ihr eignes Wesen anders, als im 
geschichtlichen Zusammenhange, voUkoqripien 
auffassen« Dia Zeit, in der und aus deren 
Tendenzen ein Kunstwerk hervorgegangen, 
giebt die einzige genügende Erklärung dessel- 
ben und nur jln sie uns zurückversetzend wei^-^ 
den uns ihre Werke zugänglich^ können wir 
sie ganz verstehen und aohätzen, die uns ohne- 
dem unbegreiflich^ ja werthlos erscheinen,' 
uns oft irre leiten und verwirren, oder.gedan- 
.kenloa und indifferent lassen müssen« Nur 
dies ist der V^jeg, die grölsten Ideen und Werke 
aller Perioden lebendig zu erhalten (denn nicht 

jalles ist lebendig, was steht) und aus ihnen 
Lebenskräfte zu gewinnen« Während jetzt ein 
Theil der beaten Werke und eben die gröCsten 
(z* B« von Sebastian Bach) für die Mehrzahl 
der Musiktreibenden uuverständlich lind gleich- 
gültig bleiben, und häcbstens Einzelheiten (wic^ , 
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an Handel ein2elne Chore) gefafst werden^ 
xnüfsten alle Meisterwerke von den alten CbcU 
rilen nnd Paläatrina an» bis auf BeethoYena 
nenaete Messe den Freunden der Kunst sich 
erschliefsen, jedes sichern, unzweideutigen Ge«- 
Winn bringen, jedes foi^dern, ihre Gesammtheit 
die Erkennenden 8u der htehsten Stufe der 
schaffenden Kunst führen, wenn der Direk- 
tor seine Gesellschaft bei ^dem Werke und 
"an ihrer chronologiseh geordneten Reihe für 
einen Blick auf die Bntwickelung der gansen 
Kunst auf den reehten Gesichtspunkt leitete^ 
Ja auf diesem Wege wurden sogar die Schwie« 
rigkeiten der Ausführung vermindert und die 
technische Vervollkomtiung ungemein befördert 
werden. Denn man führt leicht aus, was man 
gilt begreift und nur das Unverstandene will 
nicht gelingen. Auch sind der technischen 
Schwierigkeiten, je weiter zurück, desto we- 
niger*); man hat überall das Einfachste und 
Leichtesle vorweg genommen« Allein — sel- 
ten bewegen solche Vorschlage, vom Gewohn- 
ten und Bequemen abzugehen ; und so wird es 
auch bei unserm Verfasser und diesen Zeilen 
dabei bewenden, gezeigt zu haben, was sein 
sollte und nicht ist« 

(Schlaft folgt.) 



Concert ponr le Cor en fa^ par EL Gngel« 
Bei SchoU und Söhne in Mainz. Preis 

3 fl. 3 Xr. 
Da die guten Konzerte für das W<>Idhorn 
9o selten sind, und auch viele Virtuosen sich 
gerne mit dem Schweren und Ungefügigen 

*) Dies gflt nicht blos Tom Treffen der Noten, son* 
dern bei den Sängern an ch von allen , ihrer Betchäf- 
liguog nöthigen Fertiget ten, 8o federt z« B.' der 
Vortrag palästrina^scher Musik vollkoininene Aus- 
bildung des Tones (und das ist das erste Geschäft 
bei der Gesaiygbildiing) die Kontraponktisten neh-, 
men gröfsere Sicherheit def Intonation, die Kunst 
zu treffen, in Anspruch^ erst dann wird allmählig 
gröfsere Fertigkeit und zuletzt erst j.ene Tiefe und 
Feinheit des Vortrargs, die unserer Periode noth- 
wendig ist> gefodert, . Alles dies sind aber die no* 
Terrückbaren Stufen^ durch die ohnehin jeder Sän- 
ger geleitet werden mufs und so beobachtet die Na-- 
tur im Ganzen, in der allgemeinen Entwickelang 
d^r Kunst, wie im Einzelnen, in der Entwickelung 
eines einzslnea Sängers^ dieselbe Fortschieitong. 



luirezi lassen, Jo werden iiucli manche nacH 
diesem Konzert greifen« Ueberwinden sie es 
mi« Sicherheit und Leichtigkeit^ so führen sie 
allerftngs den Beweis von sich, dafs sie fertige 
Waldhornbläser sind, und der Beibll der^Menge 
dürfte ihnen nach diesem Konzerte nicht feh« 
len. Es enthält übrigens keine neuen Ideen» 
anch ist von der Anordnung und DuTOhfuhrung 
der ganzen Komposition nichts su bemerken» 
anfser dals die Prinaipals Kimme sehr schwer isU 
;Das Orchester dazu ist mäbig besetz^ und hat 
nichts Schweres noch Be;8onderw_auszuführen* 



Öuit fugues pour TOrgue ou Kanoforte, 
^^ . cpmposees par Mariane Stecher. OeuTre 

7. Majence chez B. Schott fils etc» 

Preis 1 Fi 24 Kr. 

Je seltener die Erscheinung einer Fuge in 
ijnarer Zeit ist, um sO mehr fühlt man sich 
überrascht wenn man hier gleich eine Samm- 
lung von acht Fugen von der Arbeit einer Dame 
'findet. Es scheint auf den ersten Anblick er- 
freulich» dals in eineAera der~ Musik, wo die 
Männer das Gründliche dieser Kunst» ihren 
wissenschaftlichen Theil, fast ganz verlassen 
haben und sich in einer gewissen musikalischen 
AUmanachs-Litteratur gefallen, eine Heroine 
sich der ernsten trauernden Musik annimmt» 
und ihr würdigere Altäre wieder herzustellen 
•sich bemüht. Allein wie alles, was gegen die 
Natur angeht» nur subjectiv gut geheifsen wer- 
den kann» so findet dies auch hier statt. Das 
Bestreben der gebildeten Komponistin ist al- 
lerdings ehren werth und entspringt gewiCs ans 
einer sehr zu schätzenden höheren Ansicht der 
Kunst. Aber ob die Leistungen $o isind» ob 
aie es sein können, das ist allerdings eine 
Frage, die sich nicht unbedingt bejahen ViiaU 
.Wenn man nämlich ein Urtheil im Ganzen 
über das vorliegende Werk fallen will, so kann 
,man nur sagen» dals für die Leistungen der 
Frauen in der Musik, von denen wir den 
Maafsstab herzunehman gewöhnt sind,, hier 
allerdings viel und schätzensweithes gegeben ist* 
Sobald man sich aber voratellt; diese Arbeit rühre 



— 233 — 



yon einem Manne, von einem KUnstler her, 
an den man die Fof derung zu machen berech- 
tigt ist, dafs ihm Bedeutung und Form der 
Fugen nicht nur klar, sondern auch natürlich und 
geläufig sind, so wird man gestehen müssen, 
daß wenig oder nichu geleistet sei. Wenn 
Recensent sich schon in einer Korrespondenz- 
nachricht beiläufig mit seiner Meinung über 
produktive Leistungen der Frauen (bei Gele- 
genheit einer Komposition des Fräuleins Leopol- 
dine Blahetka) hat vernehmen lassen, so kann 
er hier sie nur wiederholen. Ja er mufs ca 
um so mehr wiederholen, als grade die Fuge 
dasjenige Werk, ist» zu der die ausgcbildetste 
irad reichste künstlerische Phantasie gefodert 
wird, um bei der Strenge und erhabenen 
Schwere det Form dennoch beständig in freier 
Thätigkeit zu bleiben. Wir gestehen es gern 
zu, dafs einigjp Felder der Kunst eines so leich- 
ten Anbaues fähig sind, dafj? selbst die zarte 
Hand der Frauen sie bo zu bearbeiten vermag, 
dafs ihnen schöne Blüthen entkeimen^ (es ge- 
lingen denselben z, B» Lieder oft besser, al§ den 
Männern, die dergleichen zarte Blumen oft 
-zu ungestüm behandeln und sie im Keime 
knicken, ohne sie rein aufblühen zu lassen) 
allein wer eine Fuge schreibt, hat einen felsi- 
gen Boden zu bearbeiten, durch den der Pflug- 
schar mit nervigem Mannesarme geführt wer- 
den mufs, wenn der Grund bis in die Tiefe aufge- 
wühlt und befruchtet werden soll* — Die Ver- 
fasjserin der vorliegenden Fugen ritzt aber die 
Erde nur, deshalb wollen auch nur Blumen 
hervorkeimen, groftere^ Bäume aber nicht 
yVux^el schlagen. Es ist ihr nicht vorzuwer- 
fen, dafs sie die Gesetze, nach denfen sie das Feld 
au bestellen hat, nicht kennt, «e verstöfct im 
Gegentheil nie dagegen j allein sie bat sich 
eine Aufgabe gestellt, an der sich weibliche 
Kraft erschöpfen mufs, statt dafs die bearbei- 
tende Kraft den objektiven Widerstand jedes 
Stoffs und jeder Form zu überwinden und zu 
erschöpfen hat» Sie steht also als die Besiegte 
da, und nieht das Kunstwerk als das» was der 
Geist -aeiner Macht unterworfen hat« Auf 
^iese Art weiset die Sache selbst auf die na- 
türliche Bahn zurüök, und gegen den Willen 



der Verfasserin geräth sie in ein Gebiet, daa 
ihr heimisch und der weiblichen Grazie an- 
gemessen isU In jedem Augenblicte nämlich 
verliert sich die strenge herbe Macht dos 
Fugenstils in eine weichere Gattung der Em- 
pündung, die an und für sich gut, nur hier 
ein hors d'oeuvre ist^ Ich fühie zum Beispiel 
folgende Stelle in Noten an und bezeichne die 
andern, auf die sich mein ürtheil gründet, aacji 
Fagina und Systeme. 

Fug§ s« 




Ich frage, ob man bei solchen Sätzen in 
einer Fuge zu aein glaubt» JDa ich die The- 
mata nicht angegeben habe» mufs ich noch 
hinzufügen, dafs in No* 1 die. ersten Noten des 
Themas/ erst Takt 6 eintreten, und in dem 
Beispiel No^ % nur der Rhythmus der themati- 
schen Figur gebraucht ist. Diese an und für sich 
wohlklingenden Stellen sind so ausser dem Zu- 
sammenbang und der Natur der Fuge, dafs man 
deutlich sieht, wie die Natur des weiblichen 
Gemütlis über die Leistungen, zu denen es sich 
künstlich aufzwingt, siegt« Belege' dazu sind 
nachfolgende Stellen* 
Fug« 2* pag. 6t System 4, Takt 2 bis Syst« 5« 

Takt 6. 
Fug* 2. pag* ?♦" Syst* 4» Takt 8 bis Syst. ^« 

Takt 4« zum Orgelpunkt* 
Fug* 3* und 4* halten sich ziemlich rein ; 
Fug« 5 ist bereits angeführt« 
Fug. 6* pag* 16* Syst. 3- Takt 9 bis Syst* 4* 

Takt 6» '. * 

Fug* ?♦ pag. 1». Syst.^ 4» Takt 3 bis. Syst* 5« 

Takt 1, . 
Fug* 8* pag- 20. Syst. 7. Takt 4 bis Syst. 8^ 
Takt 2* - • 
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Diese letzte Stdle ist weniger sentimentaU 
ala oftgehSrt und aufser dem Fugenstyl. 

Ansser den angeführten Stellen spricht der 
Karakter der Themata und namentlich der 
Modulation in allen Stücken für meine Be- 
hauptung. Zum Theil wiederholen sich auch 
dia angeführten. Stellen in denselben Stücken» 
so tlafs diese fast ganz deren Karakte^ anneh- 
men , namentlich in No/ 6. Aua diesem Ge^ 
•ichtspnnkt kann man auch nicht die einzelnen 
«tylwidrigen Modulatiquen und AkkordEolgen 
der Unkenntnifs zuschreiben, wie dies bei ei-^ 
nem Musiker von Fach der Fall sein niüfste^ 
sondern alles reduzirt sich auf das Widerstre- 
ben der weiblichen Nator, sich in der 'Bildung 
so schweren Stoffes zu versuchen. Mochte die 
gewifs sehr reich begabte und talentvolle Ver- 
fasserin ihre Kenntnisse in der Musik nicht 
höher schätzen, als ihre weibliche Anlage dazu, 
und sich recht bald ipit GegenstänUen beschäf- 
tigen, denen ihre Kraft und Bestimmung an- 
gemessener isU Gewifs werden wir dann Er- 
scheinungen erleben, die an und für sich er- 
freulich sind, und ihre wesentliche Stufe in 
.der Kunst behaupten, während die voHiegen- 
den, Leistungen nur verdienstlich für die Ver- 
fasserin sind« Um die geehrte Künstlerin auf 
meine Seite zu bringen, und ihr die lieber- 
seugung zu ^eben, dafs sie sich auf einem Irr- 
w^e befindet, rufe ich noch die Kunstge- ' 
schichte zu Hülfe, und frage: ob sich in der^ 
selben eine Komponistin auffinden liesse, die 
durch gröfsere Werke eine Stufe in der Kunst 
:gewonnen hätte* Auf manches unsterbliche 
Lied, um mit Schiller zn reden, werden wir 
stofsen, auf manchen Gesang, der aus einer 
reich empfindenden Frauenbrust ertönte und 
^ur deswegen verborgner bleibt, weil es ein 
Veilchen voller Duft und Süfsigkeit, keine 
Tulpe voll eitler Pracht ist* 

Der Rec* will nicht hoffen, dafs er einer 
Dame hierdurch den Handschuh hingeworfen 
hat« Im Gegentheil; seine innerste Gesinnung 
liat sich mit der Verfasserin um so mehr be- 
freundet, als er ihr höheres Streben aus dem 
unübersteiglichen Hindernisse der Aufgabe, die 
sie sich gestellt, erkannt hat. Ehe konnte das^ 



.ganze schöne Geschlecht zürnen, da|jjp die 
herrschsüchtigen Männer ihm ein Gebiet ver- 
schliefsen wollen, aut dem es sich auch gern 
ergehen möchte; allein, verschliefst man uns 
denn nicht mit Recht so manches heimlich 
Stille Plätzchen der weiblichen Wirksamkeit, 
und müssen wir nicht diese Repressalien ge- 
brauchen? So hoffe ich, dafs weder die Eine 
noch Alle zürnen werden. Sollte es aber doch 
sein, nun so scheint es folgerecht, dafs wer 
so kühn in das eine Mänuergebiet einbricht, 
auch Muth und Kraft liaben werde, sich in 
andern Kämpfen mit uns zu messen. Da steht 
denn freilich zu befürchten, dafs selbst- das 
Schwerdt nicht mehr als ausschliefsliches Ei- 
genthuni des Mannes gelten -werde, und dafs 
eine kühne iCriegererin mich frevelnden Be- 
schränker der weiblichen, Thätigkeiten beleh- 
nen werde, dafs wer Muth zu grofsen Unter- 
nehmungen besitzt, auch derKralt nicht erman- 
gelt. Ich mufs mich dem unterwerfen, weil 
ich der Angreifende gewesen bin» Daher er- 
kläre ich mich bereit, wenn mir eine kühue 
Kriegerin den Handschuh hinwirft, ihn auf- 
zuheben und mit Schwerdt und Lanze in die 
Schrafiken zu reiten, um meine Meinung zu 
verthlsidigen oder •— zu den Füfsen einer 
schönen Siegerin reuig zu wideritifen« 

L. Rellstab» 



in. 'Korrespondenz. 

(Der Schlui^ der ^^Korrespondenz aus Weimai^' folgt im 
nächsten Stücke.) 

London, voin 1. Juli 1825* 

Im Theater des Königs* 
n crodsto in Egitto (der Kreuzfahrer in Egyp. 
ten) ward am gestrigen Abend, hier aufgefohrt, und 
gewährte uns, was man recht eigentlich ein^ An~ 
häufuDg von Neuigkeiten nennen kann, eine neue 
Oper, die einen neuen Sänger, einführte, der wie« 
derum als etwas noch Neueres, uns die neue Er- 
scheinung eines Debütanten gab, der zu einer Gattung 
Sänger (lUttraten)gehftrt,^ die selbst unsrerOpembühne 
so lange entfremdet gewesen war, dafs sie ebenfalls 
»ur Neuigkeit geworden ist* In dieser .Hmsicht 
aber war die Art der Neuerung jehr scharfsinnig 
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erwählt — wenn man überhaupt diesen Versuch 
:Heagen wollte; derin da kein Zweifel darüber ob- 
walten kann, wie ungemein hoch gespaitint die 
englischen Vorurtheile oder das englische Gefühl 
grade über diesen .Gegenstand wiiren, so gab es 
vielleicht kein besseres . Mittel , als eben dies, sie 
einigerroafsen zu entwaffnen • Mächtige Gönner so— 
>Tol, als zwiefache Neugier (Signor Velluti und 
den Empfang der ihm werden würde, betreffend) 
füllten drängend das Haus, ehe noch der Vorhang 
sich erhob. Die Oper selbst ward mit unzweideu- 
tigem Beifall aufgenommen, wie eie es in der That 
verdient; denn sie bietet eine Fülle der herrlichsten 
Musik dar, reich an jener ausdrucksvollen Mannig- 
faltigkeit, welche die Eigenthümlichkeit der deut- 
schen Schule ist* — Auch ward sie — ganz un- 
abhängig' von Signor Velluti^ — sehr gut. ausge- 
führt» Romorini^ Crivelli und Curioni, Madamo 
Caradori und Signora Garcia traten darin auf;^ auch 
gab man uns einigen neuen scenischen Pomp, zier- 
liche Tänze, glänzende kriegerische Gruppen, Mär- 
sche und Mannö'vres — kurz einen musikalischen 
Genufs und ein glänzendes Schauspiel«^ Das Drama 
^Ibst fällt, wenn auch die Ereignisse unglaublich 
genug sind, doch nicht durchaus der Rubrik dea 
Unsinns anheim« — » 

Die erste Erscheinung des Signore Velluti aber 
bewies ei deutlich, dafs nicht alle diejenigen, wel- 
che zu seinem Benefiz herbeiströmten, aus freund- 
licher Absicht erschienen waren, obwohl die Zahl 
der Beifall zollenden , bei weitem die der Gegner 
übertraf» Unter den Aplaudirenden zeichneten sich 
mehre Junge Damen in den Logen durch ihre 
Begeisterung aus, und wir ^üfsten in der That 
nicht ,^ wann wir jemals so viele zarte Hände ihre 
schneeweifsen glac^ Handschuh, zu Gnnsten eine«^ 
heuen Liebling^ auf den Brettern, in Fetzen schla- 
gen gesehen« Die wundervollen T^ne und der gleich 
wundervolle Gesang des Darsteller» des verliebte» 
Helden, Armando d'OrvHle (des^ abtrünnigen Ritfers 
von Rbodus) versöhnte dennoch, -eben ao wenig 
als die imp&nirende Eigenthümlichkeit seiner hohen 
, Gestalt, ihm unmittelbar alle seine Zuhörer. Ja, 
man mufs bekennei\, dals so etwas gleichsam Ueber- 
natürliches — etwas so dnr^ans nicht Irdisches^ 
und von Allem dem was die jetzige Generation' su 



hören gewohnt ist, Verschieden«Br in diesen KtSn^n 
liegt, dafs es fast geeignet sein möchte^ Regungen 
hervor zu rufen, die denen des Vergnügens ganx 
entgegen gesetzt ischeinen *). Wenn nun auch der 
Beifall wiederholt und dauernd ertönte > * ja lantex 
erschallte, als es eigentlich im Opernhause die Eti- 
kette gestattet, doch warren die Unzufriedenen mäch«* 
tig genngy jedes da Capo zu nnterdiiicken ; denn ' 
so oft der Ruf der einen Partei ihn zur Wiedern 
holung aufloderte, brachte ihn das Zischen der Geg- 
ner zum Schweigen» — 

Einntal ward der Kampf einige Minuten sehe 
entschlossen fortgesetzt; aber nachdem der Sänger 
-mehrmals vor— und zuritckgetreten war» ja selbst 
mit verschiedenen Zeichen der Erwartung, der Er-| 
gebenheit, ja mit wiederholten Versuchen, den Ge- 
sang zu beginnen , auf der Scene verweilt hattet 
siegten dennoch tlie Unzufriedenen^ und das „da 
Capo'^ muXste, wohl oder übel, aufgegeben werden« 
Aber nichts von diesem allen hat man seinem Man- 
gel an Wissen , oder an gewandter Fertigkeit in 
seiner Kunst zuzuschreiben, die gewifs alles übertrifiV, 
und denjenigen, ^welche mit dieser Gattung von 
Stimmen ausgesöhnt sind , wahrscheinlich einen 
hohen Genufs gewährte* Das bewundernswürdigst^ 
seiner Leistung war die Partie dieses Sängers im 
Finale, insbesondere „di carmi il tuo sdegno'^>undL 
da& . Duett „Da queste istante'*, bei welchem man 
den Beifall ganz ungemischt nennen konnte« Es 
war ein überraschendet* Anblick nach dem Fall des 
Vorhangs, Signor Velluti an der Hand und gleich- 
sam unter dem Schutze der Madame Caradori vor- 
geführt zu sehn, den Beifall der Zuhörer zu em-r 
pfangen> von denen er sichtlich den gröf&ten Theil 
für sich hatte. — 

Wir haben heute keine Zeit von den übrigen 
Darstellern zu sprechen , doch müssen wir noch er— 
wähnen, dafs Signora Garcia ganz ent^hieden ein 
grofser Liebling des Publikums geworden ist, wo- 
zu ihre schöne Haltung, i|jr meisterliches Sjjiel, 
ihre gründliche Kenntnifs der Musik, nnd ihre, in 
Betracht ihrer Jahre undUebung, so hohe Fextigkeii 
sie vollkoipmen berechtigen; sehr verdientermafsen* 
ward ihr „Giovinetto Cavaliere'* da Capo gefordert. 
Zuweilen verziert Signora Garcia zu »ehr, ein Fehler^ 

*) Richtig empfunden, wenn f uoh noch nicht Mar erkannt. 
Vergl, d, Ztg. erst, Jahrg. No. 12. 5, Ui. Marx. 
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den sie wohl thtui wird , nicht zur Gewohnheit wer-« 
den zu lassen« Die Englischen Journale vom 4.* Juljr 
berichten, dafs am 2» July die Vorstellung desCrociato 
init grolsem Beifall Statt fand. Der Applaus wftr 
Ton Anfang bis zum Ende stark und dauernd« Auch 
gegen Veluti fand keine Aeufserung des Mifsfallens 
Statt« Er ward amSchlufse hervorgerufen. Aufserdem 
Freischützen erinnert sich London keines ähnlichen 
Erfolgs einer Oper* 

Konzert des Herrn Moscteles, 
Herrn Moscheies Konzert am Montag Abend ward 
von einer sehr zahlreichen und. glänzenden Versamm- 
lung besucht. — 

Die herrlichen Leistungen dieses Abends began- 
nen mit Rombergs schöner Ouvertüre aus F. von einem 
vortrefflichen Orchester, unter Leitung des Herrn Krä- 
mer, ausgeführt* Madam Caradori, die wir uns sehr 
glücklich schätzen, wiederhergestellt zu sehuj sang 
Moseas:(?)„Dammi unSegnäle" mit ungemeinem Ge- 
schmack und Ausdruck» Dann trat der Held des 
Abends auf, Moscheies, der sein eignes Konzert aus 
G moU (eine meisterhafte Komposition) mit* wunder- 
barer Kraft, Geschmack und Fertigkeit ausführte. Ein 
kuter Beifall belohnte seine Anstrengungen« Nach 
Variationen auf dem Hörn, vonSchunke, (die aussei^ 
ordentlich schön geblasen wurden) und einem Duett 
. von Toni undBegrez, beschlofs eine Fantaisie con- 
certante, für den Gesang, Violine, Harfe und Piano- 
forte, die ganz ausgezeichnet von Madame Caradori, 
und den Herren Kiesewetter, Bochsa und Moscheies 
ausgeführt ward, deu ersten TheiL 

Wir sahen selten so mannichfach aasgezeichnete 
Talente, als sie uns hier im zweiten Theile dargeboten 
wurden, in einer Folgereihe sich entfalten» Ein Lied 
von Mifs Goodall gesungen, begleitete Harper mit der 
obligaten Trompete« Brabam sang seine eigno Kom- 
position ider Ode an den<7eneral Moore mit dem ihm 
so eigenthümlichen Ausdruck und Gefühl. Kiesewet- 
ter und Moscheies spielten ein hinreifsepd schönes 
Duett; dann sang Mr» Vaughan, Alexis, wobei ihn 
Lindley begleitete. Jetzt folgte Madame Comega, die 
,,Una voce pocofa'* auf die erstaunungswürdigste Art 
sang-» wir sagen erstaunungs würdig; denn wenn wir 
auch diese Komposition von den meisten unserer Sän- 
gerinnen vortragen hörten — nie hörten wir sie in 
dem Styl singen, in welchem diese Dame sie ans gabv 
Ihre Stimme ist tief und von grofser Kraft; ihrelnton- 
Rcdakteur; A. B. Ma^^. -, im Verlage der 7 



nation rein und ihre Fertigkeit bewundrunc^iwurdiff 
Mit der erstaunungs würdigsten Leichtigkeit machte' 
sie die chromatischen Gänge auf und nieder. Ein all- 
gemeines da Capo ertönte, aber sie wiederholte mit 
lobenswerther Vorsicht uns das Allegro. Sie sang es 
in E MolI(?) und nie zuvor hörten wir es so lief. 

Nach Attovoods dreistimmigem Scherzliede, of the 
Curfew (beim Feuerlöichen), das von Mifs Goodall 
Hawkes und Muhnex gesungen wu#de, setzte sich 

Moscheies an sein Piano, um frei zu fantasiren. Er 

begann mit einem ganz einfachen, aus Wenig Woten 
bestehenden Thema, welches er nie ganz aus den Au- 
gen verlor, obwohl er in den verwickeltesten Modu- 
lationen umher schwärmte und einige höchst kühne, 
originelle Passagen ausführte; zuerst mit der rechten, 
dann mit der linken Hand, die scheinbar mit einander 
um den Siegespreis rangen, bis er endlich sich selbst 
und seine Zuhörer auf die höchste Staffel des Enthu- 
siasmus zauberte. - 

Bald nach zehn Uhr erschien der Herzog von 
Cambridge in der Königlichen Loge und blieb einige 
Zeit gegenwärtig, in den Zwi«cheii räumen sich mit 
den Damen unterhaltend, denen man Eingang ip die 
Loge gewährt hatte, und deren Entfernung der huld- 
reiche Prinz nicht zugeben wollte. , Wir ,be.merkten 
auch die Gräfin Set Antonio, den Grafen vom Pomfret 
und eine grofse Zahl vornehmer Personen von hohem 
Range. Sir George Smart dirigirte dies ausgezeichnet 
vorzügliche Konzert«-^ 

IV. Alle r 1 e i. 

Siehe da, die Herren Franzosen kommen im- 
mer mehr dahinter, dafs es mit der deutschen Mu- 
sik etwas auf sich haben könne. Wir wollen eben 
nicht dafür stehen, dafs sie sie verstehen; <ber sie 
begreifen doch, dafs es etwas anderes flamit sei, 
als mit der ihren und der italischen un^ wollen 
sich das Din^ mit ansehn, Grofsen Dank sind sie 
in dieser Angelegenheit dem Hofmnsikhändler M o - 
ritz Schlesinger schuldig, der mit wahrer Ein- 
sicht in die Bedurfnisse der Zeit und mit seltnes 
Thätigkeit sich einen der ersten Plätze unter den 
Musikverlegern erworben und um die gegenwärtige 
Neigung der Franzosen besonders, durch die Pmcht^ 
«nsgabe der Mozartschen Werke bestens verdient 
gemach^ hat 

Jetzt hat ein anderer Verleger, A. Farrenc. die 
Hefausgabe des Fidelio in Pailitdr unternommen« 
Das Subscriptions- Programm verspricht alle mög- 
lichen Annehmlichkeiten» Nur Eine Zeile erregt 
Besörgnifs, wenn wir bedenken, dafs sie in Paris 
exekutirt werden wird: 

Cet opera sera gravi tel qu'il doit ^tre re- 
prisenti au thiatre de l'Odeon. 
O Himmel, wie werden die Fraj^osen den 
Beethoven zustutzen, da sie es sclTOi mit dem 
Freischützen so wacker gethan! Wir, in Deutsch- 
land haben freilich keine Idee davon, wie man ein 
Werk von Beethoven oder Mozatt ajustiren könne* 
Aber die Franzosen verstehen das und darum sei 
Gott dem Fidelio — oder den Franzosen genädig! 
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fiifetattfc^e TCnj^läem 

^nrg 1(1 trfc^leticit und in alle f8u(^6an0tunacn or» 

f«n»c: 

SUine ttomane tn)n frictcrift totfmanti« 

1« i5tK|>. «ni(^a((enD: 5if SQBiefentwrs ; Off 

ffi^dnfcte; b<r SBal^rfaatr; ter Somcf. $rei« 

fDcr 9}am8 ter Serf«Keri9n (Srat bafSr^ bai 
Mfff ^ammlanfi |u ü€q vora8ali($f!cii beutfcbtr 
UiiCcrt»aUuNd«Hd((€r i^eadbU merotn eann. <9lii(f^ 
fi((c (grfinound Oe« @iof«f blii^enDc SDarftcUung 
imb ie^e <^ttU(feteit ctaracurifiren iie. 

Qon brrfelben SBerfaffmn crfcpienen M(ffr, 
unb oerbienen nHeberbolc bie tDirmfle (^mpfelb^utifl. 

Cef (bicbce ^tv^ier grauen au« bem S^mU 9(anTeiiaa« 

^riit^liHi^en- ir ^b. 

£eb(n unb !DI<ttnnd «brr Cr|([((ungen fit Sb« 

9leu« ^r^dblungen. 
unb flnb burcb ali« Sn4^^anb(u4igen bdlbigß «on 
imt an bflomnicn« 

60 eben if! in meinem S<r(agi itf^Utun, «nb 
in ftUen t&ticbbanb(unaen (in ber Gcblcfingtri 
f(^en iBui^f unb ^Rufif^anblung) |u babin: 
Anti - HypochondTiacum» 

dn tümW^^i tumoriflif(^ I, fai^riTi^e^ 
fiflobiibec. 
au« bem tcben gegriffen; Don gCoreetln. SB, 6* 
irapl^. Htbilb. 8* br« 1 fRtf^it. 16 €gr« 
Benn ber ^. SBerf. f4on frii^cr burd» fein 
Jta(elbofcop bie Sreuube einer erbeiternben, (umoi 
rigif($en teriäre 4nf bai angenetimfle äberrafctte/ 
— wit me^rcr« Qeurf (Teilungen/ tii mir augelont' , 
nen (tnbp bcmeifen, — fo n^irb er nietet minDer 
^nr<b geaenmdrtige« SB3erf ben 8n>e(r erreiit^en: 
bie gefctaftifreien €tunbcn eine« jebeit iefer«i ber 
^Inn für bie f^enribeilung unb fBfirbtaung ber 
Xagelbegeben(»elien be« borgerUtben teben« %au 
«iif eine erbeiternbe Steife au^anfAUen« ^^e^^t fe|^r 
tArfce fi^ bie« 9u(t snm 9ebrau4^ auf epa^ieri 

fangen eignen^ weil ee baih Ictngere Cra dl^Inngen ic» 
a(b «p^orffHftf^e Sit^z, mit feiner ^aipre unb 
f riffigem J^umor burd^gefiil^rt, 9M})dit. 

^. Sogleri in i^alberflabe. 



Bei ttn« ift erfc^ienen onb burel Aue 9tt(((aitb# 

(isngen (in ber eci»(efingerf(^en fBn(|^# nnb 

fiRufie64nb(0Rg).)u )^abeo: 

{Die i&ergflabi greiberg im Stnigrei(6e 

e»^Un, in Si^nf^4^t auf eefd^ictfe, ©latifKif/ 

JtttltHT unb Bewerber beftnber« ouf ^C^ergban 

nnb ^utfenmefen, fliasirt Don 9. tBreiti 

iauilt. ÜRit einem eteinbrucf?. «rofcbiri 
rei« fix er« — auf feinem V^i^i^ 1 9l(6(r* 



!Diefe @ct^rifi giebe i\\^t nur über ffTIei h<(ft«ct 
ünefunfi/ ma« gretberg merfmürbJg unb intereffane 
macbtf e« enib<iu aucb -bie Karge ^arflcUung unb 
^ie genaueren Angaben fiber Mn Q^ecrieb De« (^ie# 

8|en micbtigen Sergboiie«^ \x> mt eine beuKiit« 
ef^reibung be« ^eriSbmien unb (n feiner iSrc eine 
iigeet Sitnaigamtrwerfes. Arepberge ^iftm «Her 
Jrt mirb ef ai« unenibebrdcber ^eqmeifer JbtUfff 
unb unb unterbaUenb fepa unb (pacer-n«(^ «int 
4ingeiiebnie 9{emini«cen| gemd^reiu 
Jre^berg im 3«5i »825.- 

Sraa^ u# 0erCa4|(^ ^Sacb^anbluttg« . 



« 



3n ber Keiufcben 9u({>(anbluti0tn in {eip«li 
«rf(blen. fo eben/ unb ifi in alleii *5n^banb(ungMi 
(in bere^Cbiefingerfcben IBu^^i unb SKu^E^^on^ 
long in Berlin) |u (^aben; 

6c«eienauXpm 

mdf^renb 

der S^nb^eCfeier im 3abr i8s5. 

!Kic einer 9(nfl(6t ber ^eiereftrd^ 

fojiber g<b<f((i x8 ^r. 

Sa« {e$ige Subeffof^r Ift um fo merfmürbiger, 
ba man w>t &§ 3abren fetn« in SfUm megen ber 
3nt>afion 92apoteon0 bat fetern f innen; baB fai^ 
Iif(be ^ublifum mag fidt) freuen^ bag e« Jege ^ttt 
gefc^e^en finneUf t>ai protcfiantifcbe auglei^^, bh* 
ntgflen« feiner ^elet^rnngen rpegen, meicbe e« bur4^ 
bie &cenen txf^ittn miro. (Der Serfajfer er^it^Xi, 
unb befitreibt bie gem^l^nticbcn SeierUitfeiien bec 
ge6fneten goCbnen tpforte, bie ^S^e ber aunt3ub«U 
fefl eilenben VUgrtmme unb 94(grtnnen, ta§ Ztiit 
ben nnb ^ctittn ber bersu^efornmencn ^otfemeng« 
biMfertiger Seelen; fpcfutattoer Sthft, SDort^elle 
«ie^enbunbl^offenb 4u« ber S^iibe« 3ule(ia{^r« so 
9(om. — S« erfcteineu a(fo in ttn Gccnen bte 3nf 
tioibuen ber »oroebmern unb gemeinem batfin gfi 
fommenen WtU, melcbe berlBerfaffer gana onf^an/ 
U4^ unb erg60enb oorgefübrt b<iM e« gtebi Irenen 
auf fromenabeur in unb por ben Jtir4>en, in Zat 
»ernen, auf Jtaffebiufwn , in Vrioaimobnungen u, 
ber ooemebmern, ber bürgeHtcben unb tbeatraitfcbeii 
«9c((; man fleb< n^ffl, ba§ ber l&erfaffer in btm 
oUen febr unMrricbtei unb bobeim gemeftn ifl; 
gan« URterl^aaenb 4at er einen dToman babel ange# 
legt/ bem ni4(« f<(U, aU ein liSnftige« ^rme<tern 
nnb Sonfpinnen um benjclben gefdüig au enben; 
(efonber« ifl febr oiel 9hib« auf bt« CbarafeeraeictM 
iwnge« ber fprec^enben unb banbetnbcn Verfonen 
gemenbei# meiere in brefer bunten SubtCiumimek 
au^renn« €« nirb feinen gereuen biefe« aOe« ge< 
lefen unb be^ra4get a» baben. <Da« SBerfcten »frb 
bur(t ben Umfcbtag mie ber dufferf) fauber ge# 
arbeiteten 8(nfi(|t ber ^u Veteretiri^e no4^ mebr 
empfohlen. 



0d um 19 {0 e(cit trMif iK» nn^ in btr 

S)fr9riffili(t€rfirmb(b<tr. Cltt^aiidi 
und i>ii(f«<»u(t Inr die 0ebilD€tc iorib(f(tt 
3u0tnD nnD filr Uhttt beim Untcrrii^t tu 
Obern 9)?ib^enfiaf(en ber f&iirdcr»^u(en 9on* 
!R. S. Jgierfcte. 8. Zauber ^b<ftct. i60r* 
Qud) unter be« iitti: 

Sbitn |a 6c9lAbunaen^ mit tCnbfucnndcn- 
' lum ^ebraucfr berfelben beim ttncerricbt in* 
Obern nibcbcntUfTenber Qärderf((u(en a. f«iD. 
5tf Sammlung» 

SGBir bärfen, o(ttf anberm te(rbil4ern |n nobr 
treten su modcn, mit Kectt bctdupteUf bafi b«r 
Oerfaffeo ber (einen ^cruf aU e><tutinonn bemdb't 
bat, mit biefer Sdbrift einem ^ebärfniffe unferer 
gfit abhilft, inbem eo an« biO ieee nocft an einem 
J^anbi unb 4A(f«bu(fr In biefer f^efiaU fehlte. 

Sine Knmeifuna, tBriefe nnd tftaffi^e in Oin 
gen onb SBcsHtmiffen be» bürgerlichen {cbsno s" 
ntreiben/ fo mie eiM 9emanbt(ett im Otu^brucf, 
bebarf au^ b^i !ff<fb4ei> an^ bir angebenbe ^aue# 

trau jebt um (o mebr# ba antb im b^uettc^en 2e 
en fo oiel oon bem Stlbcten unb^ ber frau gefori^ 
bert wird» 

te^er unb tebrerinnen« Vorge^er «ott fef^ranf 
gaCte» nnb^ inebefonbero geigret<br Wtätut, finbe» 
baijenige, ma* f{e im einzelnen« milbfem oortrugenj» 
l^ier in aufgemdblter SufornmenfNOung» 
teipiigf im «pril i8^ 

iBe^ganbfcbe IBitc^^giibtuing;«. 



meneii 4Cr6cit(it biefer beliefern GcbrifegeSerin* 
MUeft biefer neue 9tomai» ff(t mlebig |ur fKiiean« 
(3n 9er(itt in ber Si^lef ingerfi^ett ®uÄ# 
anb^ 9(ugr(ranb(ttng.) 



3ub Vertage ber i^ermtirgfdew J^^ofbu^Oanbir. 

Hing in i^annooer ig erfcbirnen* imb i» aOei» guten 

VuaManblnngen in ^eucfc^iantr (in« t&erlin in ber 

Cf<t leflitgfiftten Ö5u(t^^ nnfr Ru(lftaitbtung, ^w 

labeir*. 

IBreii(fer^ ^n«. Sfr tCriiOmeiir eb^r bag ge# 

«eine dif(tnen a^t» ®e(bgunterri4t fdr ^in» 

0er und Srmai^feAe au(b 9um ®ebrau(t iir 

Sirlhfc^Unv 8- ir £bU (15 9og^m> ia 0r- 

Ciiniler» Cr neuee^ mcibo^bifcte» elementar« 
unb"tefcbu(fr der fran§6fif4en. Cpr^cbe f<r 
SfnfiTnger und jtinber. a 9 ^^«^ 

Ccero^tf ÜCrbeir ffr brr mani(if<9e tBilT und benr 

Socten^ Srcbiae. fiberfeßc unb- eriiurert burct^ 
n grob6fr- gr. a 6 ®r*- 

0rloen^ Sr- 91^. ^attifdi ffufgabr in aOe» 
itbeitctr ber fanfmctnitifcb » 9H-ti&metit und» 
die iebre oot? dt» ^ect^fctn^ fär angebenbg 
unb ooUendete ftau^eutr^ aud^ a(» teitfabei^ 
fir tiittr. st Sbtitr. gr« 8. 4 S&(^(r» 



go'irqQ' Xarnomo reueffer dTomanv 
3n ber 9ietn(<t^eii i5iu(band(ung in teipiig 
efüttn fo eben t 
Cir Ki4^arb S^rfconnee oiidi fBiUiam^ 
frei nacb dem €ogUf(^en 
oon 
fonnt^Starnom.^ 
ft SbetCr ^rcU & St^lr. 8 0r» 
{Den frii(ern mir (0 grofen Seifüll aufgenom^ 



3m Vertage ber i>e(mingf<(ett i>of»Qtb(andr 

rnng .in ^annooer ig erfd^ienen und durcl» aOe 

fBu4tf und SRuge^anbiungen in .Deutfcttand (in 

Qerlin bur(( die @(fr (efingerf^e 9tt(^f und 

IRugtbanbtung) an er^alccn : 

0totse| h. ®. ®efangübungt#9tj^e {am 

^ebrauo» beim ergen (S^fr^ngumerricl^tt giu 

fenmefe^ bur(b alle SnceroaUcn, ein , imeii» 

unb mebrflimmig und la ber befanniegen 

, €bQra(melobien imetgimmig für IDiecanti 

Cfiimmen. 9p. t, ge(» 18 %t^ 

Sei unl ff erf^ienen^ unb in atten ISa<((aiib^' 
tntigen (in Berlin in ber G^blefingerri^eav 
Qncbi. und fD^uflfbanbCung) |u ^aben: 
SqoIi, £• £eiifaben bei der QefangCebre na£» 
der ^Umentarmetftoder mit bcfonderer ftä^ 
Ihbt auf Sanbfxbuten bearbeitet«. Sritie nerr 
mehrte Slufiage. gr. 8» ^refe^ 6 9r;. 

S) a r n m a n n f ($e 9u((9anltfnnm 
in Z&lli<b^a^ 



^ 9eb trnteneitentten* erf((eine fn» Stufe begf 
ii{4^|len 3a(reer 

eine mo^tf^iCe Cafitenffuggabr 

tyon 

7» 0«^6eirnvei r<ImmtU(9ev STerrem 

in 12 Q3dnDeii,. 

gant« iir denr fovmat mte die Zaf^em'ffngoabeit! 

ton 6<(i((er«,. SEOieiando und JtitopflocfO' 

fBerfrn-. 

!Der ^rrfnameratfonftprei«, ber bteanfon^deo 

jrlAgen Jafrre» fonbeftebetr foII> ijl för aUe 1» 

9ande auf gutemmeigeatDrucfpapiersSbCri isQr 

ober 6 3f. la Xt^ STbeitf^ und^ die Qidiiefcruna der 

ergen 6 Q5inDe gtfct^tebet Oflern 1826, der (eocen« 

6 i5dnbr aber nacfr !D^i(taeli» 1826^ fo dai a(fo dao- 

• 0an|e no((^ oor SCbtauf bti ndcb^en 3abre^ ber 

(timmc in ben finden der Vrinumeramen fennt 

toird^. <|)ritrumeration nebmcn* alle ISucbhimdlunf* 

gen an^ (in Q5<r(tn die ^cbUfinflerfcfte ^u4m 

und ®ugfband(ung). ^rioatfammler, met4f lub^ 

direct av^ mi* poflfrei menden woHen- erbatiem 

«uf 6v foemplare ein Freiexemplar. '^ ^ * 

Celpiig^ inr Sunit 1825.. 

3« 9. «Qarifno(9- 



9ef Ktttersfidnerrm ffl nun erf^ieneir und iir 
aOTen foUoen $u0bond(unaen |u babenr 
^tt4^i^tt^ Napoleon» 
ond 
»rr grofrcR «rnef» 
im 3«bte 181«- 
»on 
denr eenertf trafen von Cfegar. 
^_^^ . «uo bem ?Jranjdgf ♦en« 
I s tBAibf in Umf<tUg brof<tirt 3 9ti((r 15 «g« 
Cg MI m befanni^ mel ^e ^enfaiion biefeo 9tte^ 



e$ in »inigen Sotiattti in ^atit tarier Voiladeii 
trUMt; NiMb« to allca fr<tif<t(« tB(4cierti ifl »et 
tfficri^ bffTUbcn tttanni, iiiiD icb fr(a4ibc mit nur 
ben Anfang einer tSturtbeilung b'er aniufiSbren : 

,i€incr ftu# 9tar»leon« n<((ern ategebongcn bat 
Mf fielet ergriffen,, um l^n in einer berintercflfcmteffett 
^trieben feint« Mtn€, anf bem SBendepunfte feinei 
0f Alf e« 1« f(ti(Oern. Seiittigf eit nnd Clegani 5er Kebfr 
0evan5bni Oeg eitofe«, ircffenüe unb wabreS)argelf 
Inngen finb t^, weicbe Me ^Ranter be# ^erf afferg <barofi 
eert|frfn ; er oer((eb( bic Momente ber\in«§ube^en, unb^ 
(«inem SBorerag^, Uibft bd f<bon befannien Cfaitenf 
ginran§i«b<n»e£ebenbigfeit-|u gebend berlfeferoirb 

JlUi(bfAni 8eud< ^er ^reigniffc,. nnO (lebt fle |uer^ 
n ben Oeoanfen 9l0poCcDn0 feimen, nnb bann in ben 
mannid^facben SBerbinbungen »tt ^tm Sufottg nnb 
ber «nfenweft f!<b |nr SBirfUctfetc gcflauen.'' 



9rapo(eon in^ ben nratmtgfadigen tagen nnb ^bafen 
p^ i^HDttttf in wel(be ibn bte »trftblebenen gufnttt 
feine« (Sbmpagnetebeng- im 3abrt 1S12 «erfe^ten/ Ibn 
bdnbelnD nnb n<(b tem tcben iiijetcbnen'. Go erblitfi 
man ibn batb airein nn»in9la(bOenfcn otffnnfen, balb' 
fcb beratbenb mir feinen iB%rtTautcn# ^uroc (Darur 
iobatt> 0lapir, fauriflon, ^trtt)itVf Sanltncourt un» 
IBfgnrr n«t^ bann mieber öffenilitb an feinem j^^off/* 
hii ber 9rmee, unter Oen. ^otDaeen. tiefem anaie# 
Oenben ®cmAbe oMnen bir Aricggbt gebenbeitvn bei» 
n4ib^ nur aU goiie» obne j«5o(b babarift anetgenenr 

;(nterefff an loerlicren, b* 0a öuret eina 9Rengf an^ 
CdrenOtr nno eng(fn|«nO«r ^ad>ti4>uw bie flnfmcrr^ 
(amfeir tn bejidnoiger epannun^ erbalten.'' 

Srtf Ueberfe^unA in rren mieoergegebeir nnb» 
lntr<^ SnmcrCungen bereicberr^ — » 

fc ©. Wittreiv 

fn Vertin, Gce^babn 9ln Sr 

itt 9q(c» am S<iirt Kr» 9<>^ 



eeir b<r Offev^aVeiTr ir. 3. ifr inr Vetfagr ber 

e<bUfi>nffecf(ben> tBue^f unb SRnfie^anbCnng im 

VBfttiin erfcbrenen r 

£•. ^ (e f f n. 9efefrfgnng«fUnil fSt äffe ®afen«* 

tx ^ir. ilu(b unter. Dem £itet:; ®ie 3«lbber 

fefHgungarnnfr. 8*^ fDHraSTpfrr. sSb(r.ift®r^ 

tiefer Q^anb bildet ein feibfiflinDiae« ^an^tr 

wirb baber einsefn nerfauft uns entbiftr/. bf« l^t 

9om ^auy nom Slngrif un» 0er Vertbeibtgnnft ber 

erbiSBerfcbansungen,. fo mit non Der ^efefNgiina,. 

benr Singriff unD Der SBertbeiDiguna tron 9eb<fuDcni. 

®eb6ften^©6rfern.unbÄtr<ben. S)ag ©ere eignet 

9^ fomobMum tebr a(« anm i>anDbu<ber nnb er^ 

febt ein 3B6rterbu<fr Onri^ ta^ange^AngteKegifler.. 

Cint Kenge eingefireuter 9}otia(n ilbes eragbari^ 

reit ber J^öCaer^ Der St^ffCr @<bijfe, übe» ^rifcfen» 

nnb fBegebair ic. meroen: beffen 9rau(bbarfeii nocfr 

trbBben^. 

9RiUtaiD6d^uCen tc:^ bir mebr a(f 10 CrempC; 

«ruf ein !bea( ncbmen^ fiebert Dia Serlaggbanblnna 

einen angemeffencn Kaboit am j 

anfcbauticbe «rDb(f<bretbung ber refAcen* nnb' 

granbti(^en' triernung. Der (Erbhinbe genHbi 

?*'« ^<^ «♦"«"» neuen ^(an bearbeitet 00» 

* ?• '^«?***^^*' *«^ **«"• 55 »ogen. 

•I"^ »«/5if'»6®r. «rf^erftbm iRtblr. 

16 ©r. »iefe beiDen ^etic embaUett;. IM^ 



{Ref^reibunA ber tntdpiiften tilnbtr. ^er 
5te £beiC, me((ber bie übrigen trDtbeiie f<biU 
berf# Minbet ftb «nent ber greife nnb nHrb 
|u gricbae(i« fertig, womit ^at Vktf beem 
bigt iil> Cin Vrofpectn« aber biefee «Derf ift 
bnrcb ade 9u4b«nblnng«n gratia 1« baben, 

59lt , 3' ^' «ef4i(bte Der 3fr4a(iten feit Der 
gtit ber fKaccabaer bi« auf nnfere £age, 
nacb ben ftuetten. bearbeitet, sr Sbeit Ar.8* 
1 %\)lt. 80 ©r. ane 5 £b(<ie anf ammen gXbir. 

£f IRaftberoni« ®ebrau(b De« Sirfei«. ^u« 
Dem StaUenifcben in« trana* dDer(eb( bur<fr 
ü. !0e. Sarete. 3n« ^eutfcbe Aberf./ nen 
mebrrmit d. Sb^^rie obm^ebrancb 
be« Vroportion«airre(« uhd mit eif 
nereamm(nngaurUebungn0nmebr' 
benn 400 rein geometrifcben Sieben 
9onj3. 9. «r<f«n. «it 19 jenpfcrtafetn« 

^ 55 ©ogen. gr. 8* 4 Cbtr. la «r. 

£)rtmann, %f. eommCnna n«n Aufgaben nu« 
ber ebenen Srigvnometrif« Snm ^a(* unb 
VrinafgebTgutbt. 8. «ii n «pfri* 14 ®r. 

»in feimann« »erfe. 9^a(btrag au Der llu«i 
gäbe tioii ff. fl^e^er iinir 3. g(b«»lM- >>r 
IBanbi —• Vndr unter Dem Xtcei;: «BinfeCf 
mannt »riefe; i^erauea. »•. gr. gbrfter. 
5r «anb gr, » i^ Rtb^r. i& «t. »reif 
aifer 5 »^e. , _ . jr »tbin 16 ©r. 

Bobo üon- <^obenriebi Cin SToman neuerer 8«1V 

' »«n Carotine bo C4 flXotte go u q u e. 3 £b(e. 

^8v 5 «Uiblr. 16 ®r. 

©iefer nenefTe SToman^ ber geifireicben ©erfaf* 

(»rin> fann a(«- einer ber in tereffanttfien empfoblen 

merDen, unb mir^ gpimib einem^ 3«Den feb( tfU 

fMcDi^en« 

^ammCnng Ctfe^erifcber rr^renbem €r^ 
fte« 9dnD<ben entbJ(r tat €6(ibat be« 
bei eigene Oran*. tegenDe oon ber ^nfeC 
3on(v, gefämmeU auf einer @treiferei burcb 
bie ^ebriben oon. SDf,,. €... S.. «. D* 

^ jS'«jy^**«i2'i ^•^Ä"^«- 8. fleb. fto^Cr.^ 

»ro|f 3' »^ ^«euere ruitfpiele, aier «anb* 8* 
SnbaCf : Üuincin: ^t(Hh 6pi<t in a i>anD# 
tangeii. JDie ©utfnaDei, «uftfp; in 5 «ufa. 
^a«^ f*Ce*tgeratbene IBilDnifi, bramatticbr 
«ne/Dote ian Slnfa^. r Sblr. 6 ®r. 

— bt«g(* 3ter SBauD^ entb t SDe« gabnenfunferl 
£reue, ober beffer fpdr »ie gar ni(ftt, taftf 
piel in * «ufa. ©er «ebeime »egiprotorr 
ober Die oerltttaenen «(6fir,. Suülpiei in 5 
«nfa; »l*c« a(« (tebe 3ugenb^, ^uflCpiel In 
i^ufi. !Der®aifenrkiabe^ eit» ««HPfaUiuft) 
fpiel in 9 ^anbi. 8. » £bir. 6 «r. 

©er frilber bafeibfl erfcbicnene erfte «anb ent^.t 
»ie erb|(bafr ßui^ eprinam,. £nüfp. in 5 
»ttfjftgen. <Die eprScbleiw, Jujifp. in 5«b# 
tbeilwngem ©er SuoelenbinDler,. Xuftfp in 
t Vttfm S)ie «Beibnacbt«r2lu«fteattna,. UfU 
biet in 1 IMofa. ©er ecbmabe in Berlin, 
9)offe m a «ufa. 8* 1 Xblr. 16 ©r. 

lött*bol|., gr. Ueber ben 6<bUf unb bie oen 
[«iebenen 8:u»((nbe beffetben. ÜKti etneiv 
Söormorr oon ©r. ^ufeianb. ö. 16 ©r. 

®«^ner. Heber Q^rennmaterial unbidtfparcnbe 
garföfen^ für «oCav iCorfv etein^ nnb» 
graunfobrcn. Kit ficbercr «anbbabnn^ ber 
fdadmt. giSr «nidrainttnUaUcn unb gan# 
fen ©emeinben ouraägiitt^ anmeobbar^t nebfl 



aui\nti\4^tt 8ti<^ntittd in ffoito. ^r. 8. 

IS 9u 

Itottif S)r. ^( glmmcrflora ob<r tt«turr un& 
fünf demdSc^tj^an^iBtig Der Simmerpilansen, 
lim i^nen Die (d^önflen ^(umen |u cntiocfett; 
fiir£iei»(^aDerberSlora«ifi g«^. iit<^(r.i6(Sr. 

-«-*(Dte f(t>aDii(ten luio (dt^tflen 8immcrf3nf«ti 
teil/ n«bf dränbU<l>cr ftnioetfuiid su Deren 
SBerfüdung. 8um 9lu9en (inir ieDen pauit 



Bei N. Simrockf Musikyerleger ia Bonn am 

Bh«ii, ist crschienea und in allen guten MutiK- 

handlangen Deutschland», in Berlin, in der Schlc« 

• ing ersehen Buch- und Musikhandlun^ zu haben; 

Beethoven L. von* op« fti* ire sinfonie in C ar- 

raneee p« ), Pfte, avec accomp. de Flute, 

Violon et VcUe ad libitum per J. N, Hummel, 

1 Thlx« x6 Bit. 
wm idea idem p, 1» P&e aeul par idem« sg 6gr« 



So eben hat die Schi e sin gerache Buch« und 

Musüthandlune in Berlin, unter den Linden Nr« 34*« 
aus Paris erhalten, 
L. Cherubini, sme Messe solennelle i 4 par- 
ties, avec accomp, du grand Orchester, Part« 
Prix 50 Fr ou 12 Thlr. 15 Sgr» 

Ferner ist daselbst so eben erschienen: 
Antonio Lotti, das 8 und xo stimmige Cru« 
cißxus. Herausgegeben von A* B* Marx, 
farfit.* ^ ^v. • sa Sgr. 

Spdntini, Ballet- Musik aus der Vestalin, eu 
4 Bänden eingerichtet von Q, Klage, erste 
Lieferung, 1 Thlr, I7| Sgr, fite Lieferung 
1 Thlr. 15 Sgr. 
Die Ballet-Musik dieser Oper für Pfte zu zwei 
fiSndeH, befindet sich In allen Händen und ist sehr 
beliebt. Die reichhaltigen Spontinischen Compo- 
eitionen eignen Sich mehr für Arrangements zu 4 
Bänden, ireil sie dadurch vollständiger wiedergege- 
ben vrerden können, wie dieses sich bereits bei der 
ersten Lieferung der Ballets aus Olimpia zu dHän^ . 
den bew&hrt hat, — Die klassische Ballet-Musik 
der Verstalin zu 4 Händen, welche leicht und spicl- 
bar arrangirt ist. wird flieh noch mehr Freunde 
erwerben» 
Spontini, Ballets aus der Oper Olimpia, su 4 
Händen arrangirt von CKlaee. i Thlr. 5 Sgr» 
-*• Fackeltanz zur Höchsten Vermählungsfeier 
( • Ihrer KÖnicl. Hoheit des Prinzen Friedrich 
der Niederlande mit der Prinzessin Louis« 
von Preulaen. f, d. Pfte. 10 Sgr/ 

Rule Britannia. Englisches Volkslied (mit engl, 
und deutschem Texte) mit Begl. des Piano- 
forte. 7I Sgr. 

Dies beliebte engl, Volkslied ist bis jetzt noch 
nirgends mit beiden Texten erschienen. 
Greulich, C, W« Grand Bondeau brillant p,L 
Pfte, op. 13. S5 ijgr, 

— ^rande Sonate p. 1, Pfte, op, la. 1 Thlr. 7* Sgr, 
Beide tiod nicht schwer, m der Ausfuhrung 



snelodios UBd bnllaat «md können Lehvein umd 

Lernenden sehr empfohlen werden, 

We Her, Sechs ^ Lieblings- Walzer nach Melodieeit 
aus die Wiener in Berlin f, Pfte, ao Sgr« 

Meukomm, 6 Gesänge von £, Schulze, mit 
BegL des Pfte, laf Sgr, 

Diese Lieder des berühmten Kapellmeisters 
Herrn Neukomm können wir einem gesanglieben* 
den Publikum wegeo ihrer ausgezeichneten Zart* 
heit, Leichtigkeit, vorzAglichen schönen Melodien 
und gut gewählten Texten mit Recht empfehlen* •«« 

Spontini, Olimpia, Vollst, Elav,-Auszug vom 
Componisten mit deutschen und französischem 
Texte. BT Act. 4 Thlr. 15 Sgr. TirActöThlr, 
Einzelne Stücke daraus zu verschied, Preisen« 

Redern, I, G«, Graf von, sechs neue Contre* 
tanze nach beliebten Themas aus franzosi- 
schen VaudevilJes. Aufgeführt auf den Ko» 
niglichen Hofballen zu B^iliikt f, dL Piano4 

ao Sgr. 

Henning, C W., Concertanfe pour ft violoi^ 

principauz avec accomp, du grand Orchestre, 

^. ^ ^ S Thlr, 7J Sgr. 

I^ieses Concertante ist in mehreren Concerten 

von Herrn Moser iund dem Componisten vorgetra. 

gen mit grofsem Beifall aufgenommen worden, 

Lowe, drei Balladen von Th, Körner, Herder 

und Wilib, Alexis. In Musik gesetzt nisC 

Begl, des Pfte. op, 2. stes Heft der Baliadea 

^7» ^6'* (P^* xtte Heft üq Sgr.) 

Das erste Heft dieser Balladen hat sich eines 

Ausgezeichneten Beifalls erfreut und ist zu den 

besten Balladen Compositionen gezählt. Das ste 

•teht dem Ersleren nicht nach, 

Mendelssohn-JSartlioldy second quatuor p« Pfte« 
VioL V. et Vclle. op. a. a Thlr. 5 Sgr. 

Die bekanntesten Melodien nach Kühnau^s altea 
ttnd neuen Choralgesängen für Schaler,] zwei- 
stimmig ausgesetzt , nebst einer dazu gehöri- 
gen kleinen Singschule von F. Bauer, geh. 

So Sgr« 

Von Einer. Königl, Preuft, hochloblichen Be- 

sieruDg, Erste Abth, befindet sich übet diese Melo» 

dien in dem Extrablatte zum 5isten Stücke des 

Amtsblattes v, 1, folgende vortheilhafte Anzeige: 

„Dieses Werk verdient fSr Elementarschulen 
empfohlen zu werden, da die darin enthaltene An« 
leitunff zum Singen, leicht und falsJich ist, auch 
die Choräle so eingerichtet sind, dafs solche von 
den Zöglingen in den Elementarschulen ohne Schwie- 
rigkeiten gelernt und vorgetragen werden können««« 

Um die Anschaffung den Schul anstalten zu er- 
leichtern, erlassen wir denen, die sich direkt an 
uns wenden und ifi Exempl. auf einmal nehmen, 
das Exempl« zu 15 Sgr,, bei 25 Exempl, zu is|Sgr, 
jedoch müssen Briefe und Gelder franco eing 



werden. 



Qgesandt 



Daselbst ist zu haben: 
DiM Wiener in BerUn« Rlavier^Ausnig Sf Sfot» 
Dasselbe mit BegL der Guitarre ao Sgr« Ein- 
zeln« Stücke aus beiden tu verscluedeneii • 
Preisen, 
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II. R e c e n s i o n e n. ^ ' 
^ E in e A n t ik ri t i k* ;^) 

(Bing«9aBdt am 21. Mai; der Abdradk ist durch Tod»* 

rige Mittheilung an den auswärtigen Recensenten 

bisher unTerschuldet yerzögert worden«) 

•Uie Berliner mueik« Zeitung d* h No. 18» ent- 
hält eine Recension über Variationen von L^ 
Berger, worin aich ein wunderliches Gemiscl^ 
von Lob und Tadel, Freundlichkeit und An- 
mafsung, ganz unpassenden Vergleichen, Un- 
klarheit des Ausdrucks und Unwissenheit der^ 
gestalt ausspricht, dafiicfa mir nnd gedachtem 
Weikf die Genugthuung tiicht yersagen kann» 
hier/einige Bemerkungen dagegen zu machen^ 
um so iin^eniger, als das Ganze unveckennbaip 
den Stempel der.Partheiligkeit trägt. 

Zuvörderst ^ mochte ich deip Recensenten 
Stadium der Harmonie empfehlen; Herr «O« 
veird alsdann den Unterschied zwischen Akt* 
kordfo^e und Modulation, verstehen lernen; 
auch wird er; erfahren , da£$ |in der von ihm 
angeführten Akkordfolge: (nicht ModulatioQ^ 
wie er ,sie nennt) 




es sehr zulässig ist» die Terz des letzten 
Akkordes a zu anticipiren, und bei. ähnlichen 
Fällen wird er nicht bei Anführung eines 
'^ Beispiels ans Unwissenheit den Akkord» von 
vrelchem ein Intervall anticipirt ist» aus- 
lassen! 

Ferner : wenn ihm ein fremdes W<»t vor- 
kömnit, w ie & B« reve de Minka» tollte er 
"^^ Buchstäblich abgedruckt« D. Red« 



lieber ein Dictionaire zur Hand nehmen, als 
dem 'Verfasseir seine eigene Träume untet^ 
»chieben. Endlich: sich mit dem bekannt ma- 
chen, was die gröftten Tonsetzer in dieser 
Kompositionsgattung geleistet haben, um nicht 
über dieselbe so leichtfertig das Vcrdammungs- 
urtheil auszusprechen. 

Sollte er alsdann Fähigkeit und guten Wil- 
len haben» eine Komposition zu begreifen, dis 
iich durch reiche Fantasie, durch Geist und 
Öefühl, durch freie Behandlung der Form» 
durch Geschmack und harmonische Schönhei- 
ten so ^ortheilhaft unter allen ihrer Art aus^ 
zeichnet» als diese Van von Berger, so nehme 
fer, kann er's durchaus nicht lassen, die kri- 
tische Feder wieder auf,, nnd führe sie zum 
Heile höherer musikalischer Ausbildung, wenn 
auch eben nicht im Tone der hier waltedden 
Unfehlbarkeit und des weisen Rathgebers, der 
freilich manchem Dilettanten und Halbkenner 
imponirt, wahren Kunstkennern abwr nur -Lä- 
cheln oder ernste Rüge abdriogt. 

C Arnolde '^ 



Antwort des Redakteurs auf vorstehende 
Eingabe. 
Schon einigemal sind gegen tadelnde» oder 
(nach der Meinung Betheiligter) nicht genug- 
sam lobende Beurtheilungen in dieser Zeitung 
Gegenschriften eingereicht worden» in denen 
die Leidenschaft der Verfasser von dem SacB^ 
gemäfsen und allgemein Wichtigen in das 
Persönliche» einem wiafenschaflUchen Blatte 
Unbehörige» ja sogar Unanständige abgeirrt 
war« So bereitwillig die Redaktion sieh von 
Anfang an für die Aufnahme jedes sachgd- 
mäleen und — wie sich von »elbf t verstehen 
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«olltd — anitSndigeit Gegenbericbti erklHrt nnd 
die XlttverUkäigkeit ifarer orahnii^l^eti Ekite* 
dnogen sa aolchen Artikeln^ bei jeder Grele* 
genheit durch die schlejinigflte Mittheilutig **) 
ohne alles Ansehn . der Person bethätigt bat^: 
so war sie es doch dem fiir die Zeitung und 
den Kreis gebildeter Leser angemessenen Tone 
schuldig, Mittbeilungen, dietler Sitte GebiU 
deter zuwider liefen^ zurück sa weisen; und 
dies ist jederzeit mit^ der Eröffnung geschehen, 
dafs der zurückgegebene Aufsatz^ wenn masr 
ihn von Unbefaörigem säubern wolle« in der 
Zeitung selbst -« wenn man sich des in die- 
ser Unzulässigen nicht enthalten zu dürfen 
glaube» gegen geringe Insertionsgebühren in 
denfty die Zeitung begleitenden Anzeiger auf« 
< genommen werden könne* 

' Wenn aber endlich selbst ein achtbarer 
l^üxi^stler, ein gewils in seiner sonstij[en Hand. 
longsweise mäisiger und besonnener ManUf 
,wie Herr Arnold, sich durch eine mit seiner 
Meinpng nicht übereinstimmende Beurtheilnng 
SU einer Leidenschaftlichkeit und zu eineni 
7o|ie binreiXsen^läTst, der dem, von einem 
edlen Streben ETfüllten fremd bleiben sollte; 
so terscheint es unabweislich, einmal zu be-t 
sprechen, was von einer solchen Stimmung zu 
fftt halten und zu erwarten sei. Nur um der 
•Veranlassung wUlen zu dieser voraüssetzlich 
allgemeiner interessanten Untersuchung ist dev 
Redakienri aui den beharrlichen Wunsch des 
Herrn Arnold, yo9 seinem Grundsatze fiii^ 
diesmid. durch d^ Annahme jenes Aufsatzes 
abgegangen, nachdem er dem Herrn Verfasser 
«eiffe Ansicht darüber und seinen Vorsatz^ da»- 
gegen zu schreiben, eröSnet und die Zurück- 
nahme, oder Abänderung in sein Belieben ge- 
stellt hatte« Diese Ausnahme soll jedoch, da 
ßffT 'Zweck der Redaktion schon an ihr er-* 
reicht werden kann, die erste und 'letzte seifi; 
j^id künftig wird jede von der Sache und döm 
dieser Zeitung angemessenen Tone in Unbe- 
iiörigeSf oder gar Unziemliches, sich verirrende 



*) Vergleiche der Ztg. errt. Jahrg, No* 8* 8. 78. iTo. la» 
S* 112. "Ho. C7. 8. 156. No. SO. & ♦«8- ▼♦ii» . • 
^ ^tm%l. dttc Zt^.ent. Jahrg.' Np. 14. S« XU2, So,. 20* 
6u 177. zweit Jahrg. Ho. 11» S. 83« 



Eingabe stillschweigend beseitigt und vernich- 
tet w^Hkfi. In dem tousikafiscken Aaiseig^r 
zur Zeitung finden dergleichen jedoch vor wie 
nach gegen geringe Insertionsgebühren Auf^ 
nahme^ man hat sich dieserhalb an die Ver- 
lagsnandlung zu wenden» —> 

Welchen Erfolg erwartet wol der Herr 
Verfasser ven einem Aufsagte, dessen heftiger 
und beleidigender T^n das Gefühl gebildeter 
Menschen nothwendig verletzen und gegen den 
Beleidiger einnehmen mufs? Hat er nieht be- 
fürchtet, das Zutrauen zu verscherzen/das man 
nur dem iinpartetfsöb, teideitehsfftles «ifd be- 
aaftnen Prüfenden enigegettbringt, indeai er 
seinen Gegner nicht nur mit ttnnnterbroche- 
nen und durchgängig grundlosen Anzüglich- 
kMt^n am verletzen sucht » sondern ihn auch 
g^ddezu der Unwissenheit und Parteilichkeit 
tei(it? iftätte er sich nur nach den Grundsätzen 
der Moral so ganz unbegründete Anschuldi- 
gung ernetlich erlauben dürfen? Parteilichkeit 
kann überall liar dem beigemessen werden^ 
der zu Gunsten einer Partei seine wahre Ue* 
Iforzeuguiig utiterdrnckt, oder absichtlich za . 
GuQsten fener eine begründete Ueberzeugqng 
¥im sich weket. Wer sich von diesen Feblera 
frei hält, der kann irren, iJnrecht haben, aber 
liichi der Parteilijj^keit geziehen werden 
den — und weiche Beweise hat Herr A. zur 
tJtAervtützung einer solchen Beschuldigung? 
Wer 'fiie Reeendon unbefangen lies^, der 
Wird vielmehr auf den ersten Blick in dem 
Eingänge: 

Die neue Verlagshandlung von Fr. Lane^ der wir sa 
ihrem Beginnen herzltch Glück wünschen, hat nicht 
nur, wie^ks jetzt wol von allen Verlegern der Kon» 
fcorreoz wegen gethan werden mufis, ihr erstes Pro- 
dukt in einer sehr angenehmen ävftem Gestalt er- 
scheinen lassen, sondern in der*Wahl ihres ersten Ar- 

, . tikels (Aac Bergefrscher^ A^ariationen) deutlich deuTTsf 
angegeben^ <}en sie künftig zu gehen Willen* is^ und 
attf'döni irbt mancher interessanten Erscheinung zu 
b(f egiiew gewfMg sain «dürfen. • Hötr BergSr hat zwar 

;.. /^enig hepsuisg^gehen, durch dieses/Wcnjgeaber dJai^ 
Kennern und Freunden solider Masik sich ab einen 
^Mahu von nicht gewöhnlicher Bildong und mit ei- 
nem ungewöhnlichen EriindungsTermÖgen' begabt, 

-. ' tf kaa^vygmabl», > > . ni'« • ' /; i. •.; 

die wohlwollende Gesinnung des Herrn Rec# 



ffit deii t^Ungswerlhm KcMüponiMm -und 
die neae Verlagshundlang Mar etbexmea* 

IncteE^ wir dftrfen wdl dKe AttMli^äok» uo^' 
strs Herrn Oegntr$ niebt 9ktenff naeh ihret' 
dgentlielieii fiedeatsag auCdMiiiien ^ jOndem 
in Ümem durchaus niehta, «la* die su heftige^ 
zum Unwillen gesteigerte fiegiarde, a^ioe Ifei-» 
nung siegen su lassen^ erbliekeo« Attain welch 
ein Sieg wSre das, den nan der Verdnglim- 
pfuiltg und Erniedrigung seines Gegners • ver- 
dankte? Ntur diejenige» Xeser f die gar nicht 
prüfen ufid in dumpfer Gleidlgtitiigheit dem 
ttAcÜstf oder am lauCealen Hedendea beistim- 
men» könnten anf solchem Wegat gewoasea 
Werdern Wir 'hoffen aber, dalh «osere Z«* 
tung aelcbe Leset nicht hat; sie wird nur für > 
die gesehrieben, welcbe s^bst prüfen und sieb 
dadurch ernstlieh weiter i&rdern wollen. Amdkk 
dic^ser Punkt möge denn dahin 'geateUt blei- 
ben« Wir gehen sn dem wesentlichen Inhalte 
der Antikritik äbto', soweit wir nlls dies er« 
iauben dürfen; denn wir messen uns weder 
das Hecht noch die Verpflichtung bei, Herrn 
Berger und sein Werk mehr, als unumglng«* 
fich nöthig isty in diesen JBtreit soniaiMn« •di^r 
unsere Meinung über das letstereaasBoipreohea* 

Herr A» ist der Meinung, dafa die Bod* 
gersdien Variationen sich durch reiche Fan^ 
Cisie, durch Geist und Gefühl, durah freiem 
Behandlung der Form, durch Geachmadc 
und harmoniichis SohSnheiien vorlheilhaft 
«nter allen ihrer Art ausseidmen, und anr 
Unterstütaung seiner Meinung fuhrt er we^ 
aentlidi (d« h. abgesehen rim aUgemeinen 
Ausfällen gegen de» Rec«, auf die matt* 
aich nicht Weiter einzulassen hat) nichts a% 
ab diu dieaer — . - . 

1. das Wert Modulalien uaviditig gebraucht^ 

2. Mnen Akkord, edar eine Akkoirdfblge aait 
Unrecht gemiisbilligt und 

3. das Wort „r^V< nicht richtig TcraUn« 
den, oder den Inhalt der letaten Variation 
nicht richtig gedeutet habe« 

Würden denn, wenn Herr A. in allen 
dieaen Punkten wirklach Reche und dar Reo. 
geirrt hatte, solche Kleinigkeiten etwas Eriieb- 
Uches für oder gegen die Sache beweisen? Jene 



Hasauinae mjkhte raehtig* odbr faiiwh bahindm 
werden, darum konnten die Variationen das 
Imd^oder, sicblecbteste Werk sein -r- und der 
Herr Rqo^ mochte in allsp drei Bunkten geirrt 
haben, darum könnte man ihn noch nicht der 
ÜuwiMenhei^ aefljen* Welcher Schrittsteller 
hatte nie gefehlt, nie «ich im Ausdrucke' vec* 
griffen? — Allein wir können nicht einmal 
dSese geringen Ausstellungen des Herrn A. 
für gegründet auerkenbeii« 

^u !♦ Der Ausdruck „Modulation^«- 
wird in der Ton Wissenschaft durchaus in einer 
doppelten Bedeutung gebraucht« Einmal und. 
im Allgemeinen bezeichnet man damit jede* 
Harmonie* oder Akkordiolge, gleiehriel, ob aie 
sicfa^ nur in Einer Tonart bewegt, oder ans 
einer in die andere übergeht; ja, sehr achtbare 
Schriftsteller gebraüclben das Wort vonugs- 
weike für den ersten FalL Dann aber beseich* 
Het man im Besondern diejenige Akkordfelge 
mit dem Namen Modulation, mittels welcher 
atia einer Tonart in eine andre ansgewichen 
wird und es finden sich wiederum Schriftstel--' 
1er; die das Wort Modulation Toraugsweise in 
dieser Bedeutung gebrauchen* Wir woU^i un- 
sere Leser nicht mit vielen Citaten ermüden, 
sondern berufen uns nur auf die beste Theorie 
der Tonletskunst, die wir besitzen, von dem 
allgemein und init so gtofsem Recht hochver^ 
ehrten Gottfried Weber, ans deren awei^ 
tem Bande, Seite 93. ^ wir folgendes heraus-^ 
heben« , 

Wir haben bisher gesehezii wie T^ae sidi eines- 
thsils ca TonreüiMi, andemtheils zn Harmonien Tezw 
•binden, vnd wie mehre ausammangehörigcjiannoi^ei^ 
Tonarten bilden. 

Die Art und Weise, Wie dem Gehöre der Cindmck 

' einer Tonarti und insbesondere bald der einen , hsüd 

der andexn, erregt, wie e$ in eine sold^ gestimmt^ 

, und entweder in dieser Stinunung erhalten^ oder ans 

einer Tonart in. die andre lungestinunt wird^ nennen 

wir ModiUation. 

n« Leitergleiche — ausweichende Modnlation« 

Nach der vorstehenden Begriffbestimmong zerfäUt 
> die Ifodohitien Ton selbst in «wsi Hauptgattoi^n : 

je nachdem nämlich, das Gehör in einer Tonart ge- 
i Mtkamt erhalten, oder aber aas sumt in die anders 

un^astinunt irird. 
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So lang OA Satz sioh üi tiiiar vail dmObm Tonarl" 
hern^idrelit, so, dafs das Gehör imTeiT$clLt in der ein- 
mal angenommenen Stimmung bleibt^ nennen wir 
'solcheModulationleiterglcichoderleitertren; 
* (eigelLlIiefc derTonmrttrene Modulation.) 

Sobald aber .dem, im eine Tonar^ gestimmten 6o- 
' bore, auf irgend . eine Art, das Gefülü einer andern 
erregt wird, so lieiTst ^ies ausweichende Mo-' 
dulation u. s. w« *) 

. Hiernach erweiset sich der Ausdruck des 
Herrn Rec* voUkomaiea gerechtEertigt und 
dMs Unrecht auf. Herrn Aruolda Seite; dem- 
ungeachtet werden wir uns nie erlauben, we-. 
g^n eines bq kleinen Irrthums sn seinen Kennt- 
nissren XU aweifeln, viel weniger ihm öffent- 
lich Studium der Harmonik, oder auch nur 
ausgedehntere Lektiire in den Schriften ^er 
Ha.rmoniker zu emp^hlem 

Zu 2* Es, handelt sich hier um den wich- 
tigen Punkt, ob .in dem zweiten der von Herrn/ 
A. . angeführten Akkorde der Ton a zu billi- 
gen sei, oder nicl^t« Auf den vermeintlichen. 
Irrthum des Herrn Rfc« in dieser Sache grün- 
det Herr A« die öffentliche Anschuldigung der 
Unwissenheit^ Zuvörderst wollen wir von un- 
serm geehrton Mitarbeiter eine unbegiündete, 
Mifsdeutung abwenden* Er hat die Modulfition 
dar fraglichen Stelle bis zu dem fünften (bei 
Herrn Arnold dem dritten^ mit a bezeichneten) 
Akkorde a)s z\^ i^art und gesucht gi^tadeUi kei- 
neswegs aber geäufserty dafs jener verhäng- 
nifsvoUe Ton nicht richtig fortschreite» o^er, 
nicht unter eiiys der Kategorien harmonie* 
fremder Töne zu bringen sei. Obgleich wir 
daher mit Herrn A. jenen Ton als einen aus 
dem folgenden Akkorde rorausgenammenen 
(knticipirten) ansehen t so finden wir für die 
Absicht des Herrn Rcc* doch eben so ünilö- 
thig, als dieser, den auflösenden Akkord a^usufü« 
gen, da weder die Richtigkeit der Voraus» 
nähme, noch der Auflösung, sondern die freie 
Wahl der vorhergehenden Harmonien in 
Frage st^nd^. Der flf^rmoniker .wird .be^ der 
Anfahrung des Herrn Rec« die Auflösung 



' *) Ans der >z-vrehen sehr bdeichsrte» tntd v^esser- 
ten Ansgsbe dieses trefflichen Werks, von der 
machstens «ine allheie Anzeige in diesen Blcttem 
cdbigenwird. l&arx, . 



Idflbt «KPi^liw^J^er UnuBlerrichteti^ yrixd 
wenigstens inne werden t dafs der Tonsats 
nicht mit dem^htstep' Akko^e des Beispiels 
sohliöfsen kann, und niefnand wird in diesem 
Abbre«hen einen auf den Komponisten ge-. 
sfhQbfOdea. Fehler .oder eioien Beweis von IJn* 
wissisnheit des Rec« sehen« 

In der Hauptsache müssen wir die nakte 
Streitfrage: ob eine Vorausnähme, wie sie Herr. 
Berger. hier ai^ewendet, zulässig sei, oder 
nicht« von uns. weisen ; denn al^emein llfst 
sich darauf geir nichts Gültiges antworten. Es. 
ist wahr, man hat sich ehedem, in einer künst«^ 
leriscb und philosophisch rückwärts gelegenen 
Periode, um Gesetze bemüht hnd gestritten, 
die ganz allgemein feststellen sollten, w^Iohe 
Tonfolrisohreitiingen und Tonverbindungjsn zu- . 
lässig .wären, und welche niclit;.und ,80 mö- 
gen sich au^ i Harmoniker finden, /die Jene 
Votrausnahme unzulässi|;, andere, die sie zu- 
lassig nennen« Dafs es bis auf die neueste 
Zeit .nichlt; zu einer Entscheid uug in dieser 
Aagelegetiheit gf^kpmmen, b^ezeuge unsj an der, 
Stelle. vieler Gitat^.^ wiederum, der beste Ge«. 
währsmann in diesem^Fache, Go ttf ried We- 
ber, der im«. d|:itt^n Bande seiner Theorie. 
Seite 162* §• 469« .mit wohl begründetem Spotte 
die unhaltbaren JSrkläruiagen. der frühern Ton« 
lehrer ypfi hari»pnie(i^ef|qßd^n Tpnen, nament- 
lich yi>n .verengerten, oder . veff päteten Ifiter-n 
-i^iUefn zurückweiset upd bei^ der L^hre voil 
verausgenopimenen Tönen (S. , 164t r §♦ 460»^ 
wiederholt, dafs .noch sticht festgestellt sei» 
wie, wenn und n^ch welchen Gesetzed 
dergleichen TonyerbinduQgen für stauha£t zu 
e«achien>'— ; l , .. ;,. . . . , 

Und wozu würde es^ frommen, w,ean .wijci 
wirklich für feine» odier die andre Meinung 
Ajitoritäten Msammenti^ügenll. HiAteii' solchem 
Bollwerk versteckt sich nur der, der nicht 
selbst zu prüfen Beruf hat, und . wir würcjfen 
sehr fehlen, wenn wir in unserm HerrUi Geg- 
ner nicht eben, so viel Untersuchungsgeist und 
cimstlifihes/.selbslthätiges Streben vorausselzten, 
als -!wir in uns. selbst zu finden hc^fieii» Un« 
tersttchen wir dah^r lieber gieic^. aus welchen 
Gründen sieh die Tonlehrer zu ihren Meinung 
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gea (weldie es afbek. seien) haben bütimmen 
lassen? Die leiste und eigentliche Quelle .aller* 
ihrer'' Entacheidangen war, soviel • man eht* 
dedLcn können, das Gehör: die Präfong,' ob 
eine streitige TonverbinduAg oder Fortsdirei- 
timg dem Ohr woblüin^nd sei, oder nicht *)»• 
Hiernach wurde- die Unterscheidung der In- 
tervalle in Dissonanaen und Konsonanzen nnd 
der letatern in vbllkommne* und unvollkommnei 
unternommen^ hiernacH auch> festgesetatf ob.. 
gewisse Fortschreitungeo» i* B» einer Mdodie 
in sehwerfalslichen . Ihtervallmi - (übermäCnge 
Sekunde n*dgl«) oder sweier Stimmen in Quar- 
ten, Quinten u« dgl. zulässig sein soUfteit« Auf 
diesem Wege konnte man zu keiner festen 
Bestimmung gelangen^ schon deGi#egen> weil 
die Ton*Verbindnngei| und Fortsclureitungen 
sich nicht in absolut* angenehme iind absolut 
widrige th^en -lassen (denn wo wäreiieine 
Gränze «n ^weisen?) und man, durdi^ häufi- 
gem Gebrauch gewöhnt, dieselbe Tonverbin- 
dang< iafilicher und :angenehmer zu finden be- 
gann, die man. zuvor als- widrig verpönt^ hatte» 
Allein, j^nem Prinzip folgen,* hetlat uns, 
die Sache zu /oberiHchHch betraehteo^' Hat es^ 
^e Tonkunst, etwa wie die Kodika^t, >bloa 
mit der Hervorbringnng des Angenehmen zu 
thun^ oder ist es nicht vielmdbr ihre Auf- 
gabe, gleich der, jeder Kunst: die gesammte 
Ideenwelt «des Menschen sinnlich heFVoraum*- 
fen nnd darzustellen? Jede Idee bildet stob 
aber. ihr eigenes Tonverhältnifs (oder ihr^Klang«- 
^tbmisches YerhftHnifs u. s* w.) und umge-^ 
kehrt: Jedes Tonverhältmf» hat seino -beson- 
dere Bedeutung, die an^ den BegrifigDU des An- 
gmehmea t und Unangettehmen nicht zu er^ 
achöpfen ist. Daher nennen wir' jedes rnttsi-- 
kaliscfae/i^Tfobiltnifs zulässig, dessen Bedeutung 
Her Idee und dem Inhalte des Kunstwerkes» in 
dem es erscheint, entspricht und stimmen dem 
AiiA0pi*ucb^ des Herrn Rec« bei, weil wir in 
dem Karakter jener Variation und dem Zu- 
aaoinienhange keinen Grund za dem herben 
Eintritte des streitigen Tones finden — ohne 
dafa wir übrigens auf den Tadel eines eiozel- 



*) Vergl. der Ztg. erst. Jahrg. No. 3. S* 17. 



nen' Tones irgend eia Crewidit legen. Nicht 
aus eii^em allgemeinen gar nicht vorhandenen, 
gar nicht als solches > zu rechtfertigend^ 6e-: 
setze, sondern aus dem Sinne der Kot^position 
hätte daher Herr< A« seine Meinung zu recht*, 
fertigen gehabt und sicher würde er dann,^ 
wenn er ernstlich nnd tiefer auf die Sache 
eingegangen wäre, sieh jener AusGille bei so 
geringer und — mindestens zweifelhafter - 
Gelegenheit enthalten haben. 

Zu 3* Die letzte Variation ist in der That^ 
wie der H^rrRec« anführt, le t&ye deMinoa 
genannt und auch wir erinnern uns, bei zwei-« 
pialigem Durchspielen und zweimaligem Hören 
der Variationen von Herrn Bergers ho£Ehungs* 
vollem Schüler Taubert, an jene Komposi« 
tion. keine andrd Deutung geknüpft zu haben, 
mUy dafir die Verlafsene im Traume Kunde vom 
Hinacheiden des Geliebten empßingt.. Dahin 
weiset das zum Trauermarsch und Leichenge- 
seng verwendete Thema^ Von dem Sehlusso 
glauben wir uns nur zu erinnern, da& ersieh 
morendo verliere^ sonach müssen wir die Auf- 
fassung des Hr* Rec« für wohlbegründet anneh- 
men, zumal ' da ßr# A« keino Berichtigung 
versucht ^hat^ Das Werk selbst noch einmal 
zu prüfen, fühlen wir uns, wie oben erwittint, 
nicht .berufen und erinnern nur Hrn. A;, daCi 
^ine abweichende Auslegung nicht jederzeit in 
einem Fehler der Auslegenden, sondern auch 
in * einer Unbestimmtheit des auszulegenden 
Werkes' ihre V^ranlasauog habfen kann. — 

Wenn wir sonach alle Ausstellungen un* 
sers Herrn Gegners unbegründet, und in jedem 
Falle so . höchst unbedeutend finden müssen : 
so'gestatten wir uns doch keineswegs wegen 
eines, nach unserer Meinung, verfehlten Auf- 
satzes ein strenges Urtheil über den Verfasser | 
erkennen vielmehr, dafs ihn wol nur eine auf- 
geregte Leidenschaft verhindert haben möge, 
seine Sache besser zu führen* Allein ziemt es 
wol dem* 'Manne, der sein Leben eineni geisti^^* 
gen, künstlerischen, oder wissenschaftlichexir^ ' 
Streben geweiht hat^ die Sache der Wissen- 
schaft und Kunst zur persönlidien, oder 
Pärteisache zu machen? Wir woUen es 
nnsern Nachbarn • überlassen, mit Parteinng, 
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GezSok, TuBlaltf Md GMidirmetf &m IdMi 
4er Kmwt und WiaaeiiAGluift akh hiiir uaA 
iMffmserreni damit wkd mcbts gefpomieii« 
denn niditt lat in diesem edlen Gebiete mi-* 
fruchtbarer 9 als. Leideoaehalt » die aich aelbat 
UendeU -^ 

Es iaft bc^eiftichy daCi eia^ Zeilsdir ift» ta 
'der wol maBche neue Ai^siglit eingeföbct und 
des BeoTlheilaiigeii lum Gronde gelegt, «nanckev 
bisher für ausreichend, wol gar für die alUia 
itfspriefslidie gehaltene Meiuaog und Maxime 
flle ttDUureicheiid oder uuhalthAr sufüekgewiew 
aen wird -— dafii eine solehe Zeitschrift deii 
Anhängern des alten Systems oit bedenklich^ 
äure Weise ihnen als Verirrnng erscheinen 
Hin£u So mmg Herrn Arnold manches in va^ 
aerer Zeitung^ vielleicht ihr ganaer Inhalt, ala 
Verirrnng und Unrichtigkeit ersc&eineh «^ 
wir werden ihn deiswegen m<lht ala ünaem 

^ peTsttnliohen Gegner» sondern selbst bei ent*v 
gegengeselaier Ansichtweise als nnsernVerbiin^i 
d^n ansehen» ao weit wir wahrnehmen, dafa 
aein Streben der Kunat, oder ihrer Wissen-^« 

^ aehaft gewidmet ist. Ist es ihm nun mit leta« 
form Enst» sa mdge er» wo er unsere Lei^ 
atnngen nngeni^fend findet, daa B^saere geben« 
wo er nnaeie Ansichtweise faUch und geführt 
^ Ech glaubt» aie beriehtigen/ oder widerlegen« 
Ein aotebes Bestrehen iai 4cklnngawerth nnd 
kann fruchtbar werden» w^ auch in der Sache 
Recht haben sollte« Mit ynrgnügen hieaet die 
Redaktion für^acAche Auisatae. diese Blatter 
und }ede, d«i Beitragenden wünschenswerthe 
und zuaugestehende Bedingung an; denn ea 
iat bei der ZeituQg nicht auf Reehihaberei» 
aondem^ auf Erforschung des Rechtes afagese^ 
henu Di^egen wird Herr Aniold sich am.Tor^ 
lie^nden Falle überaeugt haben» dafa Leiden«^ 
echafiUi^keit dar Zeitung eben so wenig ga-» 
fiUurlicl^ als zusagend sein kann» 

£a könnte endlich wol der Fall aein» daia 
Her^ Aroold und manchea Andre dnrph die 
Zeitung aein persöalicbes Intareasa gefabrdar 
glaubte; manche J>istui% bei der alleBedin- 
giingen der Regelricbtigkett «« s. w« erfüllt 
aind» um nach früherer Benrtheilungswease 
Jobenswürdig genannt au werden» hat TielletckEt 



unarwnnat i» ffi^ssp BMt le m nicht den ge-* 
hofften^ bisbet aidhernl Beifall eihalten*)J Wer 
wcdlte in dem einejeindaeljge, ittüdlieh aban^ 
webi;ende Abaidit aehen, »viaia offenbar nur 
Abweichung, der Ansieht iati Weiden * nicht 
eben so oft und öfter Werke» denen eöne neaa 
Ansicht odcD Idee cum Gmlado liegt, von den 
Anhaltern eines altem Sjratems angefochten? 
Da rnufs denn jeder prttfra» ob die ihm ent« 
gegei^ttahende Ansicht Grund ha|», odaa nicht*, 
kn aeaten falle mdb er sidi aelbac xa ihr em- 
pcttfaehen» o4er--< sieh, bescheiden; iudl letatern 
JPUle DMig-er» wenn er es rathsatn findet» sich 
vestheidigen und die .üan entgegenstdienda 
''^^einäog widerlegen. In jedem jFalle mnfa 
der» der öffientlifih leben will, d£Efentliohea Ur«. 
Iheil XU erteageii Wiesen und sich überseugen» 
dafs ahit FaindaeKgkdt und PeraönUchkext Ton 
keaner Seile etwaa beiicbtenaweribea an»gerieh^ 
tat wird» KÜBBatler besonders, denen es so 
nothwaodig iat^ «ffientlieh erwihnt «»to wän- 
achenawerth und angenehm,, öflentlirii gerühmt 
an werden, miiasen den Tadel ertn^n lernenn 
pur er eain^öglich achon* deiawcgeni Weil sie 
glauhhaft^coloben» DerKritiker,aelhstderirrfiB 
db iätuichtdairFaind deaKunstler< weän er ihn 
tadelt» wie Seh wache und. iin Geiuhl ihr» 
Schwäche. leicht Verletiliche uniU^etlagt glan- 
' bcft) sonden steuaain Verhi|n4etery der diemlbe 
Saohe aü fördein und jenen wo aa an-t 
Hehl, mit den. in der Zeit li^endett Ideen 
Sju v«einigentt;rschtet. i Nnr Pwattiiliohkiäit «^ 
begünstigende.adex anfeitidende-*-^iat rardamuH 
lioh und UnthjUigkeit alletn mrädidi^h, jede 
der Sache gewidmete ge£siige Thatigkest' abe^ 
fruchtbar; aelbat isrend bereitet aio 4en Weg 
aum Wahren« 

A» B» Marx« 



*) Aef diese Weise könnten Herrn Arnold an£(er den 
Benitheihm^aa über Beigenehe Werke (wiewoia 
diese stets sehr güiMtig ausKsCalen) i^pab sirei über 
eigne Leistungen im ersten Jahrgange der Ztg. 9Ö.47. 
S. 405, und im ersten Jahrgange No* 1« S. 2, au&e» 
lallen sein. 
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Für fimdide der TonkiMSty ran, ftiediMi 
RochUte* Z'vreLter Band« Leifodg bei 
Karl Knobiodi. 1825. «• 427 Seiten. 

Diesen historisch begrändeten .BiMtttriOil' 
nnd dem beaSufig (S. 178*) milgetheilten des Jo- 
hannes Dismas Zeienka» schK^ilea -wir -ein^ 
erdichtete Scene ans der dritten Abtheilong 
des Buches, betitelt „der siebzigste Geborts- 
tag/' an» da sie uns in dem wohl em e rittr te n 
nnd zur Ruhe gesetsten Domorganisten Erd- 
mann Gptthilf Schneusler ein wenigstens poe* 
tisch vt>Ukommen wahres Bild bietet, da» in 
keiner Gallerie eines Musikers fehlen darf« 
Vorziigllch anziehend und ganz im Sinne -der 
altern Schule nnd Weise ist die OrgeU 
phantasier 

Wenn in den bisher erwähnten Aufsätseni 
eine ^* wahre, oder erdichtete *- Person den 
^Mittelpunkt machte» an deren Schilderung man« 
cherlei Interessantes und Lehrreiches sich an- 
knüpft , so finden wir den Uebergang zu den 
blos belehrenden Schriften in der anziehenden 
letzten des Baches: commentatiuncnla (des 
hinterpommersclien GeriefatsehreibeiefiiMtiliatd) 
in nsum delphini. Die Streitfngoüber Be- 
jdentsamkeit der Mnsik, oder vielmehr über 
die Fähigkeit dieser Kunst, in bestimmter, 
unzweifelhafter Bedeutung angewendet zu wer« 
den, wird hier praktisch vom treiih^rzigen 
Pommern erörtert, der in 4e^ Variationen aus 
der ^tmate tou BeethoVen Op.26. seinen eignen 
Karakter nnd Xiebenslauf sonnenklar beschrie« 
lyeii findet« Im gutmüthigsten Hmtfor leitet 
aber unser Verf. die Sache ,> wie sie absichtlos 
mffistens geleitel wird, so dafli^ie jpde Meinung 
4interstützt und keine' ganfe, "bestätigt • £>er 
neue EÜxeget Htüt sich von dem Geiste de^ 
•VVerks anfliegen nnd ifSfgt ntm getrost hiuein, 
^^^3B ihm gerade nahe liegt und lieb ist; «e 
sneg es wol den Auslegern, und namentlich 
denen der Musikstückei oft glbhAn«' Man fühle 

^^nn dieyWf^^^^?!]^^^ ^^ ^^8^ 

und sieht diiTTausäiungen und Jbrungen, mit 

denen sie überdeckt ist« .. , > 

Wollte man nun in solchen FiÜlen das 



Waiw^ von 4#r Caboben Zucfaat sondern, so^ 
würde maocher in das Blaue geführte Streit 
lieh von aelbst scfaUchten* Denn die Meinung 
der Meisten, welche bestimmte Auslegungen 
der Tonstttcke zi^rückweisen wetten, ist kei- 
neswegs jene Kantsche, an die unser Verf« 
(S« i85) bei einer andern Gelegenheit erinnerte 
,^a£6 nämlich die Musik swar eine Knnstt 
^ber keiu,e schöne, sondern blos eine angenehme 
-* den anCBem Sinn gefallig reizende — sei, 
gleich der des Feuerwerkers, des Parfumeurs 
ti. SwW«^ Vielmehr stehen sie ihren Gegnern 
näher, als sie selbst wol öfters meineuy sobald 
fie nur in» Al%eBaeiaeB (und das ist fast bei 
aHen Mensdien der Fall) sidr versehiedner 
Bindrücke von der Musik, z* B» eines heitern^ 
traoogern, sanften, heftigen u« dergL, bewufst 
«h1 geitäadig sind. Es kann ihnen liiemach 
nicht j^eifelhaft bleiben, daft die MCislk einen 
nnterscbeidbaren, inithin bestimmten Eindruck 
hervorzubringen überhaupt fähig ist, Und nur 
(ler Grad dieser Fähigkeit im Allgemeinen 
SP wie die Gründfiohkeit der und jener Aus- 
legung im Besondevn kann noch streitig sein. 
Hier aber geben wiederum die Auslegenden 
ihren Op]ponenten das Spiel in die HSnde, 
wenn isie nainlich den Gedanken eines Werks 
eder einer Kunstform selbst noch nicht klar 
gefiifst haben und, statt sich dies zum3eWü(st* 
sein .zu bringen , Gleichnifse nnd Bilder , die 
SU. jenem, nur erst hinweisen, für den Gedan« 
ken seMwt'anges^en wissen wollen, da es ihnen 
denn freilich an nachweislichem Grunde man- 
geln mu£i« Von beiden Seiten wird sonach 
daain nUein.gefiAit, daA man sich nicht Jiin- 
-"länglich in die Sache vertieft, und, was man in 
ihr eigentlich gefunden , nicht vollkommen 
iLlar. aam -fiewufstaein bringt; ein Kieschäft 
das im Fache der Tonkunst zwar schwer, aber 
— wie 'schob 'dib oben gezeigten rohen An- 
fänge beweisen, keineswegs unausführlbar ist« 

Von diesen, jedem Musikfreund, ja über- 
haup.t dey Gebildeten gewidmeten Aufsätzen 
gehen wir zu einem für das musiktreibende 
Puhlikttm bestimmtenüber: vom Geschmack 
^n_««^bastian Beohs Kompositionen, 
bes^il4ejrs für dc^s. Klavier. Unser* Ver- 
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fassfr hatte als Thomaner ans dem schMTierigen 
Einstudieren der Bachschen Motetten mehr 
Scheu als Liebe für den Meister empFangeni 
als Mozarts Antheil an dessen Werken *) auch 
in ihm die Begierde nach ihrer nähern- Be-^ 
kanntschaft erweckte« Allein diese Musik 
wollte dem .neunzehnjährigen Jüngling nicht 
munden ; das Meiste erschien ihm, wie er nair ^ 
erzählt^ wie ein gährendes Chaos und er sah 



*) Aus yislen beiläufig mitgetheilten interessaiiteii Zügen 
geben wir unsem Lesern den hierher gehörigen. — 
yiAuf Veranstaltmig des damaligen Kantors an* der 
Thomasschule zu Leipzig, desnnn rerstoibenen Doles^ 
überraschte Msoarten das Singechor mit der Ausfüh- 
rung der achtstunmigen Motette, Singet dem Herrn 
ein neues Lied , von Sebastian Bach* Mozart kannte 
"^ diesen Meister mehr Tom Hörensagen ^ als aus seinen 
Werken; wenigstens waren seine Motetten^ da sie nie 
gedruckt»waren, ihm noch ganz unbekannt. Kaum 
hatte das Chor einige Takte gesungen, so stutzteMozart, 
noch einige Takte •— da rief er: Was ist das? Und 
nun schien seine ganze Seele in seinen Ohren zu sein* 
Als der Gesang zu Ende war, rief er yoll Freude : Bas 
ist wieder einmal etwas, woraus sich was lernen lässt! 
Man erzählte ihm, dafs diese Schule, an der Sebastian 
Bach Kantor gewesen, die VbUstSndlge Sammlung sei-- 
ner Motetten besitze and als Heiligthum aulbewahre. 
Das ist recht ! das ist brar ! rief ^er. Zefgen Sie her ! — 
Man besafs aber ( — ) keine Partitur dieser Gesänge : er 
lieft sich daher die ausgeschriebenen Stimmen reichen; 
und nun war es für den stiUen Beobachter eine Freude 
zu sehen» wie eifrig Mozart sich setzte, die Stunmen 
um sich herum^ in beide Hände} auf die Knie, auf die 
nächsten Stuhle rertheilte , und, alles Andere verges- 
send, nicht eher aufstand, bis er Alles,' was von 
Seb« Bach da war, sorgsam durchgesehen hatte* 

So Mozart über Bach — und noch sind dem Publi- 
kum seine gröfsten Werke, seine grofte Passion, seine 
gewaltige mit keinem andern Musikwerke vergleich • 
bare lünistimmige Messe, ron d%r wir nur den An- 
lang inittheilen dürfen — - 



Sopran L} 



^^ 



Ky-ffi>e, ' Ky-ri*e e - • 

K/.ri-e e • - le • - iioa. 




nichts dai'dni als:i¥as naAaMm Guckkasten des 
Leiermanns zn Plundersvreilen^ieht^ 

Wie sie durcheinander gehn» 

Die Element' alle vier — 

So warf er sie denn — nach St, Hieronimus 
Spruche: , . i 

. Si non vis intelligi, non debes l^gi« 
auf mehre Jahre weg« 

(Schiulk folgt.) 




le - itOB e - le . - . . . . ifw\ 
e . le. if on e • • -* le - in«! 




Ky . r! - e e . k 



Lron! 



(Fünf- tind#Bwaiizlg' Takle Instmmeatenspiel ? dann ;) 
Largo 

Tenore 
Violini < 



Bässo 




Alte 




entzogen« 



Ky . ti-e 



m. Korre»|it»iid«Si«ir^ 

' / JnAet Nackt: Tote 2i» sdm!!^4'M«r«>tfiii4ft 
icniaer; frdirudHcB'ira Theftt^ eiid Rsub -ddr^t^MB-^ 
Vftp» \ [Vy? e ;^f)^me^ir6h üns^^diearer ' ^cfel^ |e^' 
trofi^n^ 'bedarf . luia^r JSrvfähpijiDg, da haltr 
Europa yreSffl, t^i6 eh^wii^digima dieser Ge* 
^M?i.?^i° mufste. , .. ^ ^^ ; : . •; > - 
Bevor HiilJEfs .; ^dglif h >Y}irik ergriff aiP^fip 
daa i^er ' di» ' Gardetobe > da« - Ordbeatati a^t 
allen musikalischen Instrumenten uäd die Bi-« 
bliothek«^ Von Dekorationea wurde sehr wer? 
nig gerettet, unter denen siph dif z^u.Graf ypp 
Gleichen befinden. Von Opern sind nnr Achill^ 
Jery und ^ätety, Freziosa, der Saalnixe ^iti 
Thai! und; die Nacht im Walde verbrannt» 
Unter . Leitung dea .H^rrn ' Bauratb St^i- 
, ner, dessen Vater vor 53 Jahren ans einem 
Ballhause das vorige Theater einrichtete^ er- 
hebt sich jetzt das neue/ vielversprechende 
Theater, das: bis cum 3* September beendigt 
tßid mit Semiraraisi von Rossini, eröiBPnet wer« 
den solU BpstäUgt' sich letzteres , so könnte 
wol ein . patriptiaiches Gemüth fragen: ,,Wie 
denn Rossini zu 'der Ehre.gelange, 
^afs mit einer seiner Opern ein deut- 
sches undzwar da's Weimarsche Thea-v 
ter eingeweihet werde?" 

Die Herten Beuther und Holdermann ma- 
len die Dekorationen für das neue Theater 
und ^aben schon mehi'e sehr schone Stücke 
beendigt« 

Uebersicht des April« 
De^ Charfreitag gab die Grofsherzogliche 
Kapelle im Stadthaus-Saale das Requiem Von 
Mozart und mehre Stücke, aus dem Stabat Ma- 
ter von J; Haidn. jQieSoloV worden vonMad. 
Eberwein, Dem. Schmidt und von dem Herrn 
Stromeier und Herrn Moltke sehr schön ge« 
sangen $ die Chöre hingegen von den Hof«* 
Choristen (Tenor und Bafs) und den Knaben 
aus dem Schulchor, zu allgemeiner Zufrieden- 
heit ausgeführt^ Den 6* war im Stadtbause, 
wo die Eatrade ist, ein kleines Theater auf- 
geführt worden, und zum eratenmale ,,daa ^ 



J^lM^lltiillhf'^^,^^!^ V!on rlfitcher^ 

gUfpbeiv-Sp y^rth^iUMf^ g^wmntea; I^okale für. 
Mosü^riatrifQL wenig eigfffit «s.aiq^ jsur Dekla* 
' IMtiany 5ff afaaU> tas^h. .fli^ ^I^^pii^ flie^ spar 
ter ge0il|f|i.ryrujrd^n,. aJUil JDie^Brant, diejififs« 
Verständnisse» der Hofmeister in tauscyid A^jngv. 
mt9ißy d|0 OiAel(9i»;odlerä daa französische Lust- 
spiel^ {und /die Beichte, nicht sehr ansprechen* 
Zur ersten Vorstellung „das Hausgesinde*^ 
wurden ^loql^ folj^ade Piecen gegeben: 

1) Quartett aus Graf von Gleictffm. von 
{iv fibei;wQiny. {ausgezeichnet schön yorgetragen 
von Frau vocv Heigendorf» .Mad..,Eberwei]i^ 
Den^ Sn^hnidt^, nnd Herrn Stxomeier. . 
. . -2) Arie aus Agneae vonfaer» meisterlich 
gesungen von Herrn Stromeier« 
' : 3i) Variationen voi^^Rhojde» von Fr« von 
Heigendori eben so scl^qn» wie in Zizolda 
Konzert * vorgetragen. 

4) Mozarts unübertr^filichea Finale ana 
Don Giovanni« 

Den 9« lyurde »»daa Hausgesinde^^ w;ier^ 
derholt« 

Den 1& bildeten die zweite Abtheilung: 

1) Introduktion und Duett aus Spontini'i 
M«iaterstück; »»Die Vestalin/' Der Herr Stro^ 
meier (Cinna) und Herr Moltke erwarben sich 
in demselben, den lebhaftesten Dank der Zu- 
hörer. . 

2) Arie ana Sargina von Paer» wnrde von 
,Mad* Eber wein aehr ausdrucksvoll und mit 

gro£Mr Fertigkeit vorgetragen« 

$) Variationen und Rondo für die Flöte» 
komponirt und geapielt vom Herrn Hofmu«' 
sikus liObe* Die Komposition enthielt viel 
Gtttea» sprach aber, wegen erzwungener Ori- 
ginalität nicht allgemein an« Die Ausführung 
war aehr lobenswerth» 

4) Das zweite Finale aus Fi^aro*s Hochzeit« 
Den 30* enthielt die. zweite Abtheilung: 

1) Arie von Pucitta» von Mad« Eberwein 
mit vielem Erfolg gesungen« 

2) Adagio und Rondo» komponirt und 
vorgetragen vpm Herrn Kammermusikus Götze« 

Das Adagio lieia kalt. Es ist sehr lang» 
und hinsichtlich dessen nicht interessant ge- 
nug» um auf die Lauge unterhalten zu kön^ 



Ben« Ihi^ Rofliil 'fattdt MgimeiMa M^iMJ 
und rerühtsuf 3Mf wegen «eilt gelmgewr« 
Komposittoh tfäd tlrdSKehei^ AutfMlnA^y ^^ 

3) Da«!« tM( «krglielitff, MÜ' giftwcdMtwr 
ToUeiidong gtfsaiige^ v^nr'^deil H^treii^ S^ro^ 
zneier trad Moltke. ' . '-;;;. y 

' 4) Arie ati9 c(e^ ^pet* : Gftf^ vbii 04«icbei»|. 
2Tim EnUfficken BchBh gesutrgeft' v^n Heririi 
StroineicT^ ' * .•-.,-. ,^ 

Ueb^rsicbt deftMai^ *' / 

Da rtett: 

1) Dd^tr Toii NWsoflhii, gesntigeh voftltfad) 
EbeifWein und Herrn Strome^ « »^ 

3) yvr£at?ö/tien fSr iswei WaMMblev t^ 
Scfannke, recht bräV* vorgetragen Tom Herrn 
Kammermusikna Hey und Stromeier Jim. 

8) Duett Ton P^vbii, geautigen von den 
Berren Stromeier und Mbltke. 

4) Pot-pourri für die Tiolino» von Gei:4^ 
gespielt vcrn Herrn C Ebei<weiny wurde: aehr 
beifällig aufgenommen. 

6) Terzett aua Sargmo, von Paer, gesun- 
gen von Mad« EberWein und den Herrem Stro-* 
meiei^ und Mohke« Sämmtlfofae Geaangsiücke 
fanden die günstigste Aufnahme* 

Den 14* Wurden ,,D^r Jüngling voll Nain^^ 
Oratorium, in Musik gesetzt von C» Eherweis 
. und ^»Der Frühling*^ ans dem Oraeoviutti: y^Die 
vier Jahreszeiten^^ von J^^ Haidn^ gegeben^ 
Die Solopartien batt6d Mad« E^h^WeiOt Dem«> 
Schmidt» H6rr dtrom^er und Herr Mökke 
übernommen^ uifd gewf&rten den Kunsever^ 
atändigen ^iüeä hohen Gdnuft« Die Gböre 
und die Instrumental -Partien' wurden sehr 
brav exekutirt» Musik und Gedicht Vota Or»» 
toritim: ,^Dep JSrigling von Nain,*^ haben vie* 
)en Biiifall gefunden. So viel man nach ein«* 
xnaligem Anhören eines solchen Werkes as^ 
theilen kann, so schienen die Tenoraries fjn 
dem stillen Priedensthale;^^ die Recitative und 
das Gebeft Christi» die Arie des Jünglings^ das 
Grablied» während dessen die Klagen der Mut-- 
tet über den Vertust des Sohnes gehört wer- 
den, und der Schlufschor besonders anzuspre- 
chen. J« Haidns Oratorium ist zu bekannt 
und geachtet, als dafs noch etwas hierüber zu 
sagen ifväi«« 



D|9if fe Vup^ ^fb^f 



}' t 



ly Ari^ von Righini» von Mad. Eber^ein 
gesvrtt^W^' Righini*s Ai^ien sind sehr lang, 
aber, ^ut vorg^(t|»gwi fftWVAf^^t langweilig, 
weil sie wohl erfunden, gut geordnet, rein im 
Bi!Clfe,78ehir\anl]^raeh«n|i^ «WrEbfti ««adllfilAf- 




S. 



SQWintig Moue geworden niüti^ die, faäüfig'ge«! 
ös^en, tiur ätn Magein ^drdbrb<in« Der IUHfto 
Bctfali^ dlEfr ifafi;ztt Theili^uifrde, beatjitigi;e dfm 
hier Gesagte. 

, . 2) Variationen von Rode,' vorgetrageil' v^boT 
mtih «ottriusikus ^J*h. Mffllt^. » ^ 
IN» AüifiihriAig'war^ut utHt) wunde MWlig 
illa^en^waifm« . . : 

,3) -Arie aus der Oper:, ,^oseph un,d ^eine 
jßrüder^^^ Dieses schÖiie MüsitsttiöK san^ B^n^ 
Moltke sehr ausg^zeiohnet« ; j 

n' 4) PiamaÄie für da» P^in9{f>rte von Kalk-» 
Ijfi^lin^r, gespieU, ▼<>«* dem- Spione des Herra 
Musikdirektors C» Eberweilfi. ' '* . ' 
Def l6jähr?ge iLnabe s{»iel4ie das seltene Ton^ 
^ stöck reoht brav, und fapid« die. g^buh^ende 
A4)fa»uQtei^u^g. 

6) Terzett aus der Oper: „Fidelio,**- vor- 
tragen von Mad. Eberwein und den Herred 
pltke und La Roche« 
Die Komposition ist schön und wu];de seb)^ 
.gvt: ausgeführt, eignet sich aber nicht für 
das Konzert. 

6) Variationen liir die Klarinette, korm* 
pOfiirt und vorgetragen vom' Hen^ Hofimusi^ 
kus Franke«. 

Solange es noch Konsertstiicke für die Ela^ 
• iiiinette von R. M. v. Weber, M# Eber- 
wein, Spohr, L Müller, Bäcmann und an- 
dern guten Meistern, giebt, ist 6$ unver-^ 
" aieiblicb, ein gebildetes Publikum mit einem, 
0a>in ieder Hinsicht schlechten Tonstücke, 
"^ie obiges nicht anders ^enannti werden 
kann, zu belästigen^ In }e^r guten Kapelle 
sollte der Direktor verpflichtet sein« der*«> 

fleicben unangenehme Vorfälle zu verhüten» 
lerr Franke .zeigte als Spieler angenehmen 
To;i, viel Sicherheit und Fertigkeit, aber 
weni^ Geschmack. Der übelgewählten Korn-» 
' Position hat es Herr F* allein ^a&tuiuschrei-* 
hen^ dafs : U'User.'^Dnst gefällige». Publikum 
sein Spiel ruhig vorübergehen lieft» 

Das Theater setzt jetzt seine Vorstellun- 
gen aus, die wahrscheinlich erat wieder im 
neuen Theatergebäude ihren Anfong nehmen 
werden. In der Kirchi^ hörten wir J. Haidns 
Oratorium: „Die Vi^örte des Erlösers am 
Kreuze" und einen Psalm von Klopstock, in 
Musik gesetzt von J. F. Häsert der viel Schö- 
nes enthält und gut au^efüh^t, überall sehr 
gefallen muls» 
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II. Recensionen. * 
Festgesang für Maanerstimmeny und allge- 
meinen Chor, mit Begleitung mehrer 
Instrumente , oder des Pianoforte; von 
Gottfried Weber. Op. 40» Eigenthum 
der Verleger. Mainz, in der Hofinusik- 
handlung von B« Schotts Söhnen« Fr« 
3 FL, oder 7 Fr. . 

VV enn ein Tonsetzer yon allgemein aner-^ 
Kanntem, wohl verdientem Ruhme, den die 
musikalische Welt als Schriftsteller nach Wür- 
den verehrt 9 und In seinen praktischen Ar- 
beiten gleich achtet und liebt, ein neues Pro-* 
dukt freundlicher Muse der Publizität über- 
giebt, so gewinnen in der Regel das Publikum 
und die Recensenten dabei; erateres: weil ea 
einen wünschenswerthen Beitrag seines gesel- 
ligen Vergnügens erhält; letztere, indem sie 
der leidigen Noth wendigkeit*) überhoben wer« 
den, nach Pflicht und Gewissen — - vielleicht 
einen Tadel aussprechen zu müssen« 

Hat nun der geschätzte Verfasser dieses 
Festgesanges mit seiner Theorie der Ton- 
aetzkunst — • der evidenteste Beweis eines 
pnermndet regen Forschens und Strebens — - 
deren schnell erfolgte zweite Auflage für 
den wahren Innern Gehalt zeugt, aich selbst 
das schönste, bleibendste Denkmal gesetzt, — ^ 
in seinen Kirchenstncken so manches gläu- 
bige Gemnth erbauet und zur Andacht erho- 
Ben -^ durch seine gefälligen Lieder und 
mehrstimmigen Gesänge, Lust und Frohsinn 

^ Worin hat deon diese Vothwendigkeit ihren Gnmd f 
Tadel ist eben so wenjg^ als Lob, unerliU^lichef Sr- 
iorfinnll ehm Kritik» Der Bed«^ 



in so vielen FreuQdes- Zirkeln erhöhet, so 
werden vorzugsweise jene, in die letztere Ka* 
tegorie gehörigen Musikliebbaber, auch dieses 
hier angezeigte Werkchen mit offenen Armen 
willkommen heifben. 

Es ist, wie die Verlagshandlung in einer 
Note bemerkt, zwar zunächst und dem In- 
halte gemäfs für Freimaurer-^Feste bestimmt 
und gewidmet, kann jedoch, was allerdings 
zur ausgebreiteren Gemeinnützigkeit beitragt^ 
gleichfalls zu andern Gelegenheiten und An- 
lässen, Zf B. einer Cäcillenfeier, schicklich be- 
nutzt werden, hinsichtlich welchen Behufes 
auch ein zweckmäfsig angepafster Text zugleich 
mit abgedruckt ist« 

Freilich wird die Wirkung des Toul-Ein- 
drucks durch die Ausführung mit dem sinnig 
gewählten, kunsterfahren kombinirten, nur 
auf das solide Fundament eines Kontrabasses 
gestützten blasenden Orchester mächtig ge- 
winnen; allein in Ermangelung desselben kann 
man wol auch mit der Begleitung des voll- 
ständig ausgeschriebenen Pianoforte zufrieden 
sein, wenn nur die. Solo-Partien in sichern 
Händen sind, und der allgen^eine Chor recht 
imponirend heraustritt« — 

Die ganze Kantatine besteht aus 8» keines- 
wegs Iangen,hintereinander fortlaufenden Sätzen« 
— No. 1« Aliegro non troppo, B-dur, 
f Takt, leitet die Pauke — des Meisters vom 
Stuhle symbolische Hammerschläge bezeich- 
nend -— wirklich originell mit drei kurzen 
Noten ein, welche, nach 6-maliger, in beiden 
Tönfn wechselnder Reprise, von den Hörnern, 
Flöten, Klarinetten, dem Fagott und Violoa> 
in gleichen Phrasen und Rhythmen beancwor» 
tet wecdenj eine, Hanptfigur» dia ab karakte- 
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riatis^hts Meilcmal in jeden der folgenden Ab« 
^efanitttt gewebt igt« 

Nach diesem, die Aufmerksamkeit span- 
nenden Vorspiele intohiren die vier Solostim- 
men : 2 Tenor, 1 Bariton und 1 Ba(s, did 
eme Stanze: ,,Heil! Heil! Heil! Im 
Oriente, erglänzt der Freude reinstes 
L1chl!**'ein kurzes, melodiöses,^ sanft, ernst, 
und würdig gehaltenes Quadricinium, das voll- 
kommen in der Tonika abschhefst* — No 2« 
Piu Vivace, quasi Recitativo atempo, 
' beginnt mit dem über die Gruadnote £ ange- 
schlagenen Terz^Sexten- Akkord, und «nthall 
nur die Beantwortung x der Frage: ^\Ven 
Feiern wir am Frendentago?'^ — » den 
Brüder, der die Wahrheit pflegt! den 
Fürsten, der tiea Rechtes Wage in v4i- 
t^rlichen Händen trägt!'* — Diefs istzu-* 
gleich die Vorbereitung von No» 3*. Tempo 
yrimo, welches gleichfalls wieder mit Äin 
analogen Faukeoschlägen anfiingt und homo- 
gen von den Bläsern imitirt wii*d^ doeh bald 
geseUt sich die obligate Harfe hinzu, modolirt^ 
die Harmonien durchspriogend, nach F-dur» 
und in dieser Touart steht nun No« 4* Poco. 
Adagio, }, Arie des ersten Tenor: „Kein 
schöner Bild in der Natnr*^ — ein eia-^ 
lach edler, M-hebender, auf einen nicht unbe- 
deutenden Umfang der Stimme, und festes 
Portamento berechneter Gesang, mit einem 
allmählig ritardirenden, leise verballendea 
Schlüsse« «* Abermals ertont im tiefen, nn- 
heimlich^n F« die mysteriöse Pauke, und in 
No. 5« Tempo primo, Bdur, kehrt theil- 
weise der erste vierstimmige Satz zurück, über- 
gehend in das pompöse: „HeiU Heil! Heil! 
Dreifacher Segen tön' nnserm Bruder 
entgegen!*^ des allgemeinen Chorus, bis su 
welchem dominirenden Momente der hehro 
Sehall der schmetternden Trompeten mit wohl-^ 
berechneter Oekonomie aufgespart ist. — Ala 
kleiner 2iwischen8al» — No» 6* Piü vivace 
verkündet der Tenor: „Er hat den Preis 
errungen, ihm tont aus allen Zutigen^'^ 
und jubelnd wird wieder das dreimalige Heil 
dem V^ater ausgebracht. Auf ähnliche Weise 
eickUngt in No. 7, doch stets verändert und 



ausweichend in befreundete Tonarten, das Vi« 
T«t dem „Tag, der ihm^^as Leben, su 
nnserm Glück gegeben," und mit No» 8. 
endlich, nachdem der Tenor grofsartig und in 
getragenen Tönen anstimmt: „So lang im 
Orient der Stern der Wahrheit brenn t<< 
— nehmen die Solo -Sänger aum letztenmale 
8as Thema der Introduktion auf, fuhren selbes 
als Recapitulation, jedoch gedrängter, nochmals 
durch, und mit der jubilirenden Fanfare des 
dem Vater zugejauchzten Heil! Heil! Heil! 
endigt diesei^ Weihgesang« 

Wenn es vorstehender knrsen Auseinan- 
Oersetsnng gelangen, die Liebhaber solober, 
ebne besondere SchikFierigkeiten zu produzi« 
render Kantaten- auf dieses interessante Werk- 
chen nur aufmerksam zu machen, so ist auch 
ihr eigentlichster und spezieller Zweck voll- 
kommen erreicht« 
Wien, im Jänner 1825« * Seyf ried^ 



Für Freunde der Tonkunst, ron Friedriclt 
RocHIitz» Zweiter Band* Leipzig bei 
Karl KnoLIoch. 1825* 8. 427 Seiten. 

<9Ghlaik «xis Ho; 30.} 

Nun zergliederte er sich vorbereitungsweise» 
was in Bach dem Sinn und derGestal^ng nach 
EigonthümUches zu finden sein müsse, und 
an diesem Leitfaden wagte er sich wiederum 
ia aeino Werke, sah und hörte aber min zu 
Viele«, konnte es im Ganzen nicht überse- 
hen und überhören« Die Werke entfalteten 
ihm nicht ihre Theile, sondern legten sie gf n z 
auseinander^ er hatte eine recht nüulicho 
und lehrreiche Veratandesübnng: weiter aber 
atKb nichts. Zuletzt — nun schon überzeugt, 
dafs Grofiesim Bach zu finden sei — - begann 
er, sich in dessen Choräle (wo die bekannten 
Kircfaettmelodien' ihti dnrdi <hs GanM leiteten) 
zu vertiefen, snchte iich an Handela Klavier- 
saohen mit der gebundenen Schreibart der 
Bachsdiea Zeit vertraut und ging min zum 
wo&ldBinporirten Klavier nttd groiaern Werken ' 
Bachs über« 

Ejuen ähnlichen Kursus konnte man mit 
den Kiaviersuiten eröffnen und vielleicht würde 
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man betoaders in niuerer Zeit jiaf ai^ Aezanl 
grofsen Tbeil voll der tiefiiteii Empfindung 
nnd reicher Fantasie find, leiehter eingehen^ 
gegen die Choräle aber, bi« man Bach genanet 
kennen gelernt^ ein Vornrtheil hegen» weil eio 
io ganz TOtt dar populär «fafslichen.nnd popof-» 
lärfrommen Weite abgehen^ die wir ala uner^ 
Ufslidhe Eigenschaft aller Choräle anzosehen 
uns gewöhnt halben« Welchen Weg man aber 
auch einschlage 9 oder bereits angetreljen habe^ 
überall wird man die Auffassang, an der unser 
Verf. gelangt ist, und die er bei dieser Gelegen«^ 
heitmittbeilt» fordernd n. fruchtbringend finden« 
Pie folgenden Aufsätse sind mehr und. 
mehr aunachst für den Künstler und awar 
den schaffenden, bestimmt^ bieten aber {uoch 
dem' blos aasübeviden und dem denkenden 
Kunstfreunde gar erwünschte Ausbeute* Recht 
aeitgemafs scheint uns ein Aufsatz: Das 
Verhältnifs des Kritikers sumKüns^ 
1er beti*effend, denen sehr empfehlenswerth, 
• die ihr Mifsvergnügen über unerwüpschte Ur« 
theile gern 8ls4ie Ueberzeugnng von der Nutz«« 
losigkeit' und Verderblichkeit aller Kritik über-« 
haupt verbreiten möchten. Alles ErspriefiiliChe^ 
das wir selbst in den Angelegenheiten der 
größten Künstler, z« B. Shakespeares (der ohne 
die kritischen Arbeiten über ihn uqmoglich 
solche Geltung i^nter uns hätte erlangen kon^ 
neu) der Kritik verdanken — - die eigne Freude 
über ein erworbnes, selbst über unverdientes 
Lob — und voUencM das Recht eines Jeden, übc^ 
Oeffentliches seine Meinung öffentlich auszu- 
sprechen — alles wird in der Aufwallung ei-* 
V nes schj¥achen Karakters vergessen^ und der 
Künstler als Märtyrer, als Opfer der kritischen 
Tyrannei hingestellt, um äofserlioh abzuweh- 
ren, was man nicht zu gewinnen, nicht zu 
besiegen — > oder zu ertragen vermag. Bespndeii 
treffisndist die£rinnerung> dafs es JM^ wiesehjr 
viel schlechte, viel mittelmäfsige u» wenig treffi» 
liebe Kritiken^ so auch sehr viel schlechte, viel 
mittelmälsige u« wj^nig. treffliche Kompositionen 
gäbe und beide Parteien, der Urtheilenden.u. da« 
Beurtheilten^^uch so g^en einander aufheben 
aoUteiu Sogar ist Ref. der Ueberaeugung^ dafii j»* 
der Künstler (wenn aach nicht sogleich^doch zur 



gehM^en Zeit)' sich» durch den Elnflufii des 
Geästes auf den verwandtent denjenigen Beur- 
theiler erwirbt, der eben für ihn ans eigensten 
gebort» und di^ dessen Meinung durohi die 
Kraft der Wahrheit alU (ihrigen besiegt. 

Lehrreich und beruhigend für manchen 
redlich strebenden jungen Künstler sind die 
Aufsätze: Die Unzufriedenheit des 
Künstlers, mit sich selbst und: Veral-* ] 
ten und nicht veralten, IjSt^terer beson«» 
ders eine Beschwichtigung der Klage, daC; 
Werke der Tonkunst, die sq viel Zeit, Kraft 
und Anstrengung gekostet, sich verbältniCHr 
mäisig so kurze Zeit in der Gunst des Publi- 
kums zu erhalten vermögen *)«. In diesem! 
Au&atze ist nun aber beiläafig eine Ansiebt 
eröShety die Re£» unmöglich ftir die richtige 
halten, oder jauch nur unangefochten lassen 
kann. Es gilt hier nämlich nichts Geringer^Qi 
. als dem ganzen Fache der Oper, von Welcher, 
wie es jetzt stehe» nach einem hico: vorfindli-* 
eben Ausspruche (S. 262«) bei weitem zu viel 
Aufbebens gemacht werde« Jedes Zeitalter 
keifst es 8« 255» will sein Spielzeug: Opern 
und gewöbnlicbe Dilettanten - Musik ist das 
Spielzeug des unsrigen» vornehmlich inDeutsch««» • 
land u^ s. w. — Wollen wir jede Beschäftig- 
gung in dieses Fach werfen» dip für die nackte' • 
Existenz des menschlichen Geschlechts nicht 
unentbehrlicb, zur ernstlichen Nothdurft uicht 
gehörig ist: wie viel mülsten wir dann von 
uns weisen (Wissenschaften und Künste und 
was sonst das Leben gebildeter Völker ziejrt) 
um uns nur erst zu den Nationen der Siidsee 
herunterzubringen! Und w6 sollte inne ge~ 
halten werden? Dürfen wir aber nur das als 
Spielzeug ansehen , was blos für Schwächere 
Bedeutung bat, für uns dagegen nichtig i«t: 
so mij^s man stutzen» wenn das, was offenbar 
den ernstlichen Antheil so vieler Gebildeten, 
die gänzliche Hingebung so hochgestellter 
SLünstler gewonnen hat» qns für Spielzeug 
ausgegeben ,werden «soll« Und wenn dies <^ 
warum beschränkt der Verf. seine Meinung 

*) Wicr sich dieser dem Kiinstler so nahe Uegande Punkt 
dem Ref. dargesteUt, ist im eistaA Jahiganse d* Zte. 
• Vo. 28* 8. U$. ^ lesen. ' 
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nur auf „Opern und gewöhnliche DifitCtan- 
tenmusik?'* Ist Kirchen- nnd jede andre Mu- 
sik wesentlich etwas Anderes, oder steht did 
Kunst der Kirchenkomposition bei uns höher, 
als die dramatische? Vielmehr niedrigel: ; ganz 
unzweideutig spricht sich die vorzugsweise 
Neigung und Fähigkeit des Zeit- und K«nst- 
alters für die dramatiscche Sphäre aus^ der sich 
alle die ersten Meister (Beethoven aileini durch 
Taubheit von der Welt abgeschieden; 
macht hi^xVon eine Ausnahme) weihen und 
zu der überall die lebendigste Theilnahme des 
Eublikums hinweiset. 

Unser Vjsrf« erinnert zur Unterstützung 
seines Ausspruches an die . zweite Vorstellung 
der Schillerschen Trilogie, WallensteiDi erzäh^ 
lend, welche Anregung sie dem gesammten 
Publikum gegeben und wie in allen Klassen 
der Zuschauer die hervorstechendsten Stellen 
im Gedächtnifse bcwahi^, gegenseitig ausge- 
tauscht) diskutirty ihre Wahrheit und der mo- 
ralische Werth der oder jener Person unter- 
sucht worden; und in dem hierin sichtbaren 
speciellen Gewinne neben der allgemeinen 
Innern Belebung und Erhebung ^eht er die 
Berechtigung des Schauspielsi aus ihrem Nicht- 
sichtbarsein bei der Oper soll sich jener Aus- 
spruch rechtfertigen. Allein diese lehrhafte 
und Korrektionstendenz scheint uns dem We- 
sen aller Kunst fremd« Sie kann nebenbei 
erreicht, auf anderm» als dem Wege der Kunst 
aber (z. B« durch reine, auf klare Ueberzeagung 
gerade hinarbeitende Lehre) sicherer und reich- 
licher erfüllt werden* Die wesentliche Inten- 
tion in jedem Kunstwerke scheint uns dagegen 
keine andre zu sein , als die,* eine aus dem 
Geiste des Menschen selbst hervorgetretene 
*Welt- und Menschenlchöpfung zur Anschau- 
ung zu bringen und dadurch nicht das Denk- 
riicht das sittliche, oder irgend ein aftderes 
vereinzeltes Vermögen, sondern den ganzen 
Menschen, wie durch ein neu erfafstes Leben 
Äu bereichern and zu erheben« Diese Berei- 
cherung ist vielleicht nirgends schwerer (oder 
weniger äu&erlich) nachzuweisen, als aus den 
Werken der Musik , da diese Kunst mehr, 
wie eine änderet dem innerlichen Leben Ae$ 



Menschen geweiht isU So lange wir aber an* 
erkennen, dafs sie^ dies und der Darstellung 
dessen fähig, so lange können wir auch nicht 
bezweifeln, Jafs die /eigentliche Intention von 
den Werken der Tonkunst, wie ^on jedem 
Knnatwerke, erreicht werden kann. — Soviel 
cn nnseser Gewissdnsterwahrung^ denn Rai* 
aonnement würde die Oper weder stiirzen noch 
halten und somit hat es mit dem Streitpunkte 
keine Gefahr. — 

Sehr reich an treffenden Beobachtungen u« lehr- 
reich sinddieSetrach tungen: V omzweckD^äfai- 
gen Geh rauch der Mittel der Tonkunst, 
diesich für diesmal auf die Mittel zum Ausdrucke 
des Erhabenen, desGrofsen (Starken, Er- 
schütternden) des Anmuthigen (Lieblichen) 
und des Niedlichen und Zierlichen ein- 
schranken ; empfehlenswerth ist auch ein guter 
Rath (aus Mozarts Weise abgezogen) für Kom- 
ponisten« Wir wollen jedoch mit unferin 
ohnehin, lang gewordenen Vor berichte auch 
die geduldigen Leser nicht länger vom Werke • 
selbst zurückhalten» Und da — » es üblich ist^ 
die Anzeige guter Werke mit ihtev Empfeh- 
lung zu schliefsen, das vorliegende aber bei 
dem Name|i seines Vet-fassers unserer Empfeh- 
lung nicht bedarf: so wollen wir melden, dafs 
dieser «weite Band die ihm folgenden em- 
pfiehlt, y^ie der erste ihn empfohlen hat* 

Marx. 



Grandes Variations, sur un Theme original 
pour le Piano-Forte composees etc* par 
Ferdinand Baake. Eleve de J. N. Hum- 
mel, et de Fr, Scluieider* öp. 4, No. !• 
. des Variations, (Mainz, bei Schott.) 
Grofser französischer TiteU Hummel und 
Schneider« Thema und die 5 ersten Variatio- 
nen nicht übel, obschon etwas unbeholfen. No«6* 
Scala bei Terzen und Sexten, üo. 7« 'An-r 
dante, etwas langweilig« No. 8«. nicht minder. 
No« 9. Walzerchen« No. 10« zerbrochene Ak- 
korde« No« 11« Adagio quasi (glefchsam) -^ — 
wir wissen schon» Finale No« 12« auch nichts 
]ßrhf!blich6s. Nun — - die Variationen sind schon 
90 gut,-* wie viele, viele andere und werden Lieb- 
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haber findent andb wie viele andere« Ahevmei^ 

ter läCit sich nichta darüber sagen« Es wird 

viel Mosifc gemacht , wovon die Maaik nichts 

weifs und wobei die Kritik -^verstummt. 

v.d. Ot*r. 
■■ • 

Drei karaktensche Märsclie^ Ch. Rink de« 

dicirt^ von L. Schlösser* Op* 10* Mainz, 

bei Schott. Pr, 40. Xr. 

No» !• BUS As-dar, ist eine Kompositioni 
wie man sie nicht häufig findet, voller Geist 
und Energie, aus einer männlichen und kräf- 
tigen Empfindung, gewandt und herrisch, ge— 
scbufien« No. 2* aus C-dur, ist nicht so spre- 
chend, als der erste, und etwas zerrissen, jedoch 
ist es ein Stück, welches wenigstens interessant 
zu nennen ist, wenn auch nicht schön« Der 
Uebergang im 2ten Theile nach Es-dur ist zu 
jähe. Das gut geführte Trio fallt aus dem 
Marsch-Karakter in den einer Sonate oder 
Kaprice 9 im 2ten Theile ist für 4 Zeilen, zu 
viel Modulation. No. 3« ist vollends mit dem 
ersten nicht zu vergleichen. Die erste Reprise 
ist gut und natürlich; aber in der zweiten, 
welch ein zweckloses Moduliren ! H-dur, C-dur, 
D-dnr, E-moIl, H-dur, G-dur, E-moll> G-dur, 
E-moU, A-mol!, H-dur in 18 Takten! C'est 
tropl .Warum das? Es ist Schade um den 
Geist und das Feojer, mit welchem H« Schlös- 
ser arbeitet, wenn er es ohne Zweck zu ei- 
nem Irrlicht herabsetzt« Der erste Marsch be- 
weiaU, dafs Herr Schlösser wohl etwas or- 
dentliches leisten könne, wenn er nur wollen 
er hat geistige Bekanntschaft mit Beethoven 
und Spoutini, weifi sich aber nicht einmal in 
einem Marsche zu beherrschen« Schliefslich 
bemerken wir noch, dafs es wol keinem ein- 
fallen mochte, nach diesen Märschen zu mar- 
schiren. Sie sind vielmehr Klavierstücke, de- 
ren erstes, als wahrhaft schön und karakte- 
ristisch, bestens zu empfehlen ist, und die an- 
dern beiden möchten für Klavierspieler, die 
sich im Takte befAtigen, und einmal etwas 
sonderbares und bizarres vortragen wollen, 
nicht ohne bedingten Nutzen sein« 

V« d« Of^r* 



XJI Vierstimmige Gesänge für Männerstim- 
men, oder für Sopran-, Alt-, Tenor-^ 
und Bafs- Stimme (!) komponirt von 
Konradin Kreutzer. Opus 24« Mainz 
bei Schott Söhne. (Pr« 3 FL) 

Hetv Koncadin Kreutzei: hat sich als Kom- 
ponist stets als einen gemüthvollen und freien 
gewandten Weltmann gezeigt, dem sehr viel 
daran gelegen scheint, nirgends weder bei^m 
Publikum uooh bei der Kunst anzustofseu 
(welches Bestreben, es allen Recht zu thun, 
sich namentlich in seinen neuem Opern: TLii^ 
hussa, der Taucher u« a« m. kund giebt) und 
er verfährt dabei recht gut, wenigstens ha( er 
sich dadurch den Beifall und die Gunst des ' 
grofsen Publikums errungen, was nicht 
unvortheilhait auf ihn, wenigstens in pe- 
kuniärer Hinsicht rückwirken kann« Ob bei 
solchem Streben aber etwas Grofses, Origi- 
nelles, Bleibendes entstehen kann, möchte 
wol und namentlich durch Ks* Werke mit 
j,Nein** beantwortet werden, doch würde die 
weitre Ausführung des „Warum*^ hier nicht 
an ihrem Orte sein^ genug, dafs wir hier 
ebenfalls ein Werkchen angezeigt haben^ wel- , 
ehea nicht weniger als andre auf den Beifall 
der Menge Sturm läuft, und selben durch leichte 
angenehme Melodie, ziemlich leichte Ausfüh- 
rung und eine gewisse leichte, oberflächliche, 
gewifs nicht tiefe Behandlung der TextQ 
auch sicher erstürmen wird« Was die letztre 
Eigenschaft betri£Elt, so bringt sie uns auf die 
Vermuthung, als sei die ganze Sammlung eine 
verspätete 5 oder deutlicher zu sprechen: diese 
Gesänge mögen wohl noch in der allererstea 
Bildungsperiode gefertigt worden sein, dei^ai 

Deklamationsfehler wie z. B« in No* 3* i 

• 

Sust, 6. 7. a- 
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tch bin ela Klad der hetterea Na-lur ver* 



^^^M 



S;iitfgt' ti* s« -w* 

und anäre kleinere Sünden gegen denRbyth«». 
mus finden sich in andern und neuern Kompo- 
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sibonen wohl nicht. Am aieiiteii teban woM 
die erste Hälfce von No« 1 (auch mit obligater 
Klarinette und Goitarre) No. 4> 5 angesprochen 
ohne dafa wir sie jedoch ausgeselchnet fiaden» 
Die Ausstattang wäre |{ut, fänden sich 
nicht unleidliche Drucktehlerwarxen darin; die 
alle SU berichtigen, hier nicht «der Platz sein 
kann. »O« 



ItL Korrespondenz« 

Danzig, den 1« Juli 1625. 

Auch in nnserer lieben Stadt, sind end-> 
lieh einige Blätter der Berliner musikalischen 
Zeitnng angekommen n« s* w« Wir wollen 
daher uns mit dieser Zeitung gerne weiter be-^ 
freunden, und glauben, das beste Mittel darin 
2u finden, wenn wir etwas, über unser Musik« 
trriben^ in derselben niederlegen^ wie das hier« 
mit geschieht« 

Dieselbe Begsamkeit in der Musik, die 
jetzt in den mittlem Städten Deutschlands 
herrscht, herrscht, vielleicht mit einiger Be- 
ächz^nktheit, auch in der unsrigen. Ob nun 
aber diese Regsamkeit für die Kunst wahrhaft 
fördernd, der Anerkennung und Unterstützung 
^refth ist, darüber möchten eich zur Zeit ver- 
schiedene Stimmen vernehmen lassen ^ wenn 
nMmlieh die Unbefangenen und £insichtsvoIleai 
sich darüber aussprechen aoUten^ Vor allem 
mülste dahin gewirkt werden, dä£i die 'Musi« . 
ker eine natürliche und folgerechte Aushil«' 
düng in ihrer Kunst erhielten^ und wo mög-* 
lieh, schon in früheren Jahren su dieser Aus- 
bildung herangezogen Wurden« Denn mir durch 
die Künsder vom Fache kann das weite und 
hreite Mnsiktreiben der Dilettanten eine gute» 
für die Kunst wohltfaatige Richtung bekom«* 
sfien." Uns Preufsen ist eine gute Bildungs- 
anstalt für die Musiker höchst nothig, denn 
von Berlin, von Sachsen und Schlesien, sind 
wir zu weit entfernt, als dala ihre Bildungs- 
anstalten fiir die Mtnik, auf uns eine unmit- 
telbare Einwirkung haben könnten« Doch 
auch zu einer solchen Musiklehvanstalt haben 
wir )ttzt Hoffnung, wenn nämlich der Musikdi- 
rektor Herr Urban aus Elbing, der sich gegen^ 



wäaljg in Bei^lin aufliklt, und nach seinem 
Unterrichtsystem allda mehre Musik^ in 
der Lehre der Barmoniie und Tonsetskuns» 
unterrichtet, seine befl[fasichtigte Normalmusik^ 
schule, die er in dem, zu diesem Zwecke her- 
ausgegebenen Wefkchen: Üeber dieMu7 
sik, deren Theorie und den Musikun- 
terricht, ankündigt, hier in Preufsen, sei- 
nem Yaterlande, errichtet« Auf grofse Unter- 
stützung kann er freilich hier in Preufsen bei 
unsern höchst beschränkten Geldmitteln nicht 
rechnen, doch unterstützt vielleicht der Staat 
diesen fleifsigen und thätigen Mann in seinem 
. Vorhaben» Die reichsten und vornehmsten 
Leute hiesigen Orts stehen in der iCfusik un- 
ter der Obhut des Professors Herrn Kniewel^ 
Oberlehrers am hiesigen Gjmnasium« Derselbe 
steht einem Singeverein und einer sogenannten 
Liedertafel vor. Herr Reichel, Musiklehrer 
lind Musikalienhändler allhier, führt^ von Zeit 
zu Zeit grofse Oratorien im hiesigen Artus- 
hofe, nach seiner Meinung, groß auf. Sein 
Streben ist löblich und verdient Anerkennung* 
wenn gleich er solch einer Unternehmung nicht 
gewachsen ist, welches das schon beweiset, dafs 
er diese Aufführungen nicht selbst dirigiren 
kann, sondern dies anderen überlassen mufs* 
Herr Reichel hat in ein Paar Jahren die hier 
sonst nicht gehörten Oratorien: das Weltge- 
richt von Schneider, das befreite Jerusalem 
von Stadler, uncl zuletzt die Sündfiiuth von 
Schneider, zur Ausführung gebracht. Das letzt- 
genannte Oratorium' wurde gleich nach der 
ersten Aufführung noch einmal zum Besten 
der Armen aufgeführt, es' fanden sich aber 
wenige Zuhörer ^in. Aufser diesen i§t Herr 
C« ligner hier in der Musik thätig. Er iat 
ein junger Mann, hat gutes Talent ^ 'und iat 
aehr fleifsig* Letzteres bewies er neulich, da*- 
durch, dafs er ein Requiem von seiner Kom-^ 
Position hier in der Petri-Kirche zum Besten 
der Stadtarmen aufführte. Da^ wir selbst die 
Partitur durchgesehen^ a^ch der Hauptprobe 
und Aufführung beigewohnt haben, so müssen 
wir berichten, dafs» wenn' Herr Bgner auch 
seinen hohen Gegenstand weder ganz erfiiial^ 
noch sbnsten in der Aoffübrang ganz befne- 
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digend gegeben bat, do(£ «ein FäkmlicHes Sire«» 
ben und ^ein beharrlicher Fleifs gans uiium-^ 
wundeae Achtung und Anerkennung verdient. 
Möge er rastlos aat diesem Wege fortfahren 
tind sich vorläufig noeh an minder hohen 6e*- 
genstanden versuchen, so wird er seinem Ziele 
gewifs nahe rücken und Treffliches liefern« 
Herr ligner hat ia Dansig eine Moaikunter-» 
richtsanstalt nach Logiers Methode eingerich- 
tet« Hat gleich diese Anstalt noch jetzt ihr 
Bes9:eheD| so dürfte dieses doch nicht gar lang^ 
mehr sein» denn sribst die eifrigen Verehrer 
dieser Methode sind durch die Resultate, die 
eich bis jetzt hier haben zeigen wollen, nicht 
befriedigt and gestehen da« aodi ein. Wenn 
Herr Logier seine Unterrichtsmethode nicht 
als ein deheimnils behfmdeln, sondern sie.of-- 
fen darlegen wollte, so würden sich wafar-^ 
scfaeinlich schon längst die ersten Kritiker in 
diesem Fache darüber ausgesprochen, und das 
Gute, wie das etwa Mangelhafte an ihr gezeigt 
liaben« Dadnrch aber würde di# Sache selbst 
und auch Herr Logier mehr gewinnen, als 
wenn diese Methode im Geheim, von eineni' 
dem andern überliefert wird. Der verständige 
und wohlunterrichtete Lehrer^) wird, will er 
Lehrer in seiner Kunst sein, sich auch eine 
Unterrichtsmethode za bilden wissen, der Un— 
▼erstimdige, nicht gut in deiner Kunst nnter- 
richtete Musiker aber wird sich weder eine 
eigne Methode zum Lehren ausbilden können, 
»och mit einer angeeigneten etwas ausrichteut 
Ich behalte mir vor, Ihnen nächstens Mehre- 
res über den Zustand der Musik in Prenfsen, 
für Ihr Blatt einzusenden« 

Dresden im Juli 1825. 
Der dic»iijabrige nasse Sommer ist gewüa 

einet von denen, Welche Theaternnternehu 



*) Wenn nur deren genug vorhanden waren — nnd 
bestehen könnten. Er scheint eben wesentliche 
Intention des Logier'schen Systems zu sein, die 
Menge, znm großen Theil imlähiger nnd besonders 
planlos nnterrichtender Lehrer für Einzel -Unter- 
richt dnrch schnlmäHiigen Gesaramt-Vnterricht ent- 

^ behrlich 2u machen» Da(^ nbrigens Logier sich 
mit der H^ansgabe seines S^tems beschäftigt, T»ir 
schon in Äo* 8. S. 58, d,.Ztg, berichtet* 

D. Red. 



mnngen höchst, gedeihjiich ^sa sein pflegen, 
wissen selbige' nur auch, solche theatergünstige 
Sonuner zu benutzen, d. h. verstehn Sie nur 
einigermafsen dem vorherrschenden Geschmacke 
des Publikums zu schmeicheln und es durcli 
neue und bedeutende Stücke anzuziehen. Dies 
scheint aber hier nicht ganz der Fall zu sein, 
denn durch Beurlaubung der bedeutendsten 
Mitgliedelr der Oper ist es der Direktion un« 
möglich, dem hiesigen Opernlüstigen Pnblikam 
Genüge zu leisten^^ W^l^^^^ '^^1^ ^un wiederum 
dadurch rächt, dafs es die meist altea ui»d un«> 
bedeutenden Schauspiele unbesucht lifiit» Aq(l 
meisten waren die gescblecbtlosen dramatischen 
Wechselbittge: ,J)ie falsche. Katalani « und 
Stäberls Verlobung'* besucht, die mehrmalf . 
wiederholt wurden und durch H^rrn Keller's 
trefflichen Fislelgesang und höchst komisches 
. Spiel wahrhaft abziehend waren» Als Katatoiu 
besonders ist Hrn. Kellei's. Leistung doppelt 
anziehend, erstens durch den Wohlklang seiner 
seltnen Fistel und zweitens durch die trefflich^ 
Paix>die der itäU Gesangsmanier, die hier um 
so wirksamer ist, als die Originale nahe genug 
stehn,. um jene allgemein verstandlich, «u mar;^ 
eben* • Ganz vortrefflich ist der Vortrag der 
Rhodischen Violinvariationen zu nennen, di» 
er der Mad« Katakni „^ach der Natnr*^ (wenn 
dieser Aüsdrack erlaubt ist> nadisin^» Zn 
bewundem ist der Fleifs, mit welchem er sei* 
ne Jf^istel ausgebildet hat, und die Resignation 
mit welcher er ihr seine natürliche Stimmte^ 
mit der er nun freilich nicht so viel leisleo* 
kann, aufgeopfert hat. Dafür ist er nun frei«^ 
lieh aber auch eine der besten „fachen Kata-» 
kinien^, wie. unser nicht zu ersetzender Komi-^ 
ker Geiling sen«. als Scbulmeistcfr in der-^ 
selben Posse sagt» Leider hindert Schwäche 
nnd der ganzliche Verlust der Stimmo diesen 
Wundermann in komischen: Opera mit zu 
wirken«^ Und so wird es mit unserer Komik 
immer trauriger, denn von dem trefflichen 
Kleeblatt: .Geiling, Unzelmann» Keller, ist uns 
nur noch der. letzte übrig, dessen Persdnlidi«» 
keit doch auch nicht für Alles hinreichend 
ist. Hätte der junge Btirmeister etwas Stimme 
so könnte man in dem Fache der dummen 
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Hän^e ia der Folge etwas von ihm erwarten 
(nämlich für die Oper), aber so — iBCa auch 
mit dieser schwachen Hoffnung nichts. 

Die italienische Oper gab regelmäfsig in je- 
der Woche (am Sonnabend) eine VorsteÜon^, 
die in der Regel von dem Musikdurstigen 
Publikum zahlreich besucht war, obwohl sie 
nichts neues gab» man wollte denn die schon . 
;su Anfang des Jahrs einmal gegebne und ziem- 
lich verunglückte Oper: ^,Elisa e Claudio'^ 
von Mercadantei die seither liegen geblieben 
war 9 als neu betrachten« Sie enthält, ausser 
einigen hübschen Motiven, nichts, was man 
nicht schon oft gehört hätte* Sodann gab man: 
«Cenerentola, worinnen Siga: Palaszesi wie 

Sewöhnlich durch Liebreiz und Frische der 
timme bezauberte; Tancredi und endlich 
Mozarts himmlischen: Figaro. Jede dieser 
Opern zweimal. Sigr» Benincasa ist eben so 
als trefiElicher Figaro, wie Siga: Sandrini als 
Susanna rühmlichst bekannt, und bewährten 
auch jetzt wieder, besonders bei der zweiten 
Vorstellung, ihren wohlverdienten Ruf. Doch 
wünschten wir Snsanna mit einer Jüngern, 
Stimmhabenden Sängerin, etwa mit Siga« Pa- 
lazzesi besetzt, da jedem lediglich jgewi£i nur 
daran gelegen sein kann, alles, ja jeden Ton, 
den Mozart vorschrieb, zu hören, sollte das 
Spiel auch noch so weit hinter dem der Siga: 
Sandrini zurückbleiben. Dem Cheruhino, von 
Siga: Tibaldi sehr schön gesungen, wäre at)er 
doch ein etwas graziöseres tmd manierlicheres 
"Wesen zu wünschen*. Der Graf, Sigr. Zezi» 
80 wie die Gräfin, Siga. Funk, verdienen nin- 
aichtlich des Gesangs groTses Lob, nur wäre 
bei letzterer noch zu yrunschen, sie unterliefse 

fänzlich das „Frisiren^^ Mozartscher Melodieen« 
>«s ganze ging unter Marschners Leitung 
leicht und sicher zusammen« 

Nach Bergmanns Zurückknnft ans Eger 
gab man am 9ten Juli Webers Freischütz, 
worinnen eine Dem« Sekonda vom Braun- 
acbweiger Theater die Agathe gab« Sie ist 
noch ganz Anfängerin, am meisten im Gesang; . 
es ist aber zu wünschen, dafs sie in gute Schule 
komme, denn ihre schöne, volle . und umfang- 
reiche Stimme (vom kleinen e bis zum 3ge- 
strichnen c) verdient es, und läfst etwas Be- 
deutendes erwarten. Die Anwesenheit Ihrer 
KönigU Hoheit der verw. Frau Grolsherzogin 
von Toscana, di4 das Theater zum erstenmal 
mit Ihrer Gegenwart beehrte und vom zahl- 
reich versammelten Publikum mit dreimaligem 
Lebe hoch! empfangen wurde, hinderte wahr- 
zunehmen, welchen Eindruck die junge 8än*r 
gerin wohl machte. 

Vor dem Stücke: „Donna Diana<< liefs sich 
der Churfürstl. Hessen -Kasseische -Kammer- 
musikus Gereke ^ein junger Mann von 20 
Jahren) mit dem herrlichen D moU Konzert 



von Spohr auf der Violine hören, und erntete 
für sein herrliches Spiel den lebhaftesten Bei- 
falU Die ausserordentliche Leichtigkeit, mit 
welcher er die ^rofsen Schwierigkeiten dieses 
Konzerts (bis auf die Donpelgriffe zu Anlange 
des Kondos die denp doch nicht ganz rein 
waren) besiegte, sein treffliches Slaccato, und 
vor allem die grofse Sicherheit und Reinheit 
m den gewagtesten Sprüngen verdienen wahr- 
haft unsre Bewunderung, und bei fortgesetztem 
Studium ist ein zweiter Spohr zu erwarten, 
-gehngt es ihm besonders, seinem Instrumente 
auch einen so grofsen schönen Ton zu ent- 
locken, der uns (vielleicht lag es auch an einer 
zu schwachen Besaitung u. d. m.) nur noch 
etwas zu dünn vorkam. . 

Hauser ist bereiu angekommen, die De- 
vrient wird auch bald von ihrer Kunstreise 
nach Köniesbei^ und Riga zurück erwartet 
und die liebliche Haase soll auch soweit wie- 
der hergestellt sein, dafs sie bald wieder wird 
au£treten können, weshalb man denn mit Recht 
für die nächste Zukunkt grofsen Dingen nach 
grofsen und langen Kunstnisten entgegen sieht» 

Weber ist am 3ten Juli nach Ems und 
Morlacchi am 7ten Juli nach Marienbad abge- 
reist. Mö^en beide wackre Männer dort fin- 
den was sie suchen, Gesundheit und Kraft zu 
neuem Wirken, zum Heile der Kunst 

Unsers Marschners Gesundheit aber blühe 
so fort wie bisher, sonst erstirbt auch die 
Hoffnung auf die nächsten Genüise, da ihm 
die Direktion so wie seit lange schon )etst 
ganz allein obliegt. « « ♦ 

Berlin. 

Unsre ganze Oper scheint sich nach P»- 
ris zu verjpflanzen» Herr Spontini und Ma- 
dame Milder sind dorthin, Madame Schulz 
und Herr Musikdirektor Moser folgen in we- 
nigen Tagen und der letztere, der sieh durch 
seine ausgezeichnete Thäugkeit so grofse Ver- 
dienste erworben hat, ist, wie wir vernehmen,, 
gesonnen, seine Reise zukünstleriscfaen Zwecken 
anzuwenden und auch ddm auswärtigen Publi- 
kum den hohen. Genufs zu gewähren, den da« 
hiesige seinem trefflichen Violinspiel verdankt. 
Wir wünschen, da£i die Aöswärtigen neben 
diesem Kunstgenüsse auch den erlangen mö- 
gen, unsere herrliche Schulz zu hören» ' 

Bisher ist Jeseonda von Spohr mehr-* 
mals gegeben worden und erwirbt sich unver- 
kennbar immer gröfsere Lie^e im Publik unu 
Vielleicht dürfen wir um so sicherer hoffen, 
auch seine übrifi;en Opern, namentlich seinen 
Faust aufgeführt za sehen« Zum Winter 
wird Enryanthe versprochen. Nächstens 
t^eilen wir einen ausführlichen^ufsalz über- 
dieses grofse Werk Webers aus ^ der Feder 
des Herr n Hofrath Wen dt mit M» 
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lieber Kaxakterkomposition 
und 
. Drei karakteiistisclie Stücke für das Piano- 
forte^ komponirt von Anton Ldste^ lOtes 
Werk» Leipzig bei Hofineister« Erstes 
Heft 8 Gr. Zweites nnd drittes Heft^ 
jedes 12 Gr. 

•tvarakterkompositionen, nämlich solche Ton- 
Stucke, die einen bestimmten Znstand darstel- . 
ievL sollen, haben sich jederzeit sowol günstige 
als nachtheilige Vorurlheile erregt. Mancher 
von denen, die ans eignem Antriebe nicht 
leicht dasu kommen, in Tonstücken eine 
geistige Bedeotang sn suchen nnd etwas mehr, 
als das Bewufstsein eines Sinnengennsses, oder 
einer dunkeln Gefäblsanregung aus der Musik 
davon sn tragen, nimmt auf die Autorität des 
Xüomponisten, der seinem Werke selbst eine 
bestimmte Bedeutung' anschreibt, für wahr an, 
dafs diesem eine solche ausschlielslich inwohne 
und es vor andern Kompositionen günstig aus« 
zeichne« Nicht selten mögen audi unmusi- 
kalisdiere Naturen durch dergleichen Kompo* 
aitionen, die mit einem au&erlichen Reis für 
die Neugierde einen Fingerzeig auf die Be* 
dentsamkeit der Musik verbinden, dicker Kunst 
nSher gebracht nnd selbst musikalische Gemü« 
ther SU einem hohem Bewulstwerden in der 
Musik erweckt worden sein* Eben daher 
vielleicht wird aber auf der andern Seite öf- 
ters die Meinung gefaistf dafb in solchen Kom* 
Positionen nach einem Aeuiserlichen gestrebt 
werde, was gar nicht, oder nur auf Kosten der 
.wahrhaft mnsikaliichen Intention au erreichen 



sei* Davon werden vornehmlich diejenigen 
sich überzeugt halten, die bei einer grofsern 
Empfänglichkeit für Musik einer ansserltlhen 
Hinleitung zu ihr nie bedurft, und, wenn sie 
schaffende Künstler sind,' noch nie den Drang 
gefühlt haben, einen bestimmten Zustand in 
Tönen zu vermrklichen« 

Die Möglichkeit, Vorstellungen bestimm- 
ter Zustünde durch die Tonkunst hervorzuru- 
fen, kann im Allgemeinen nicht mehr bestrit- 
. ten w^den, seitdem so viele Leistungen den 
befriedigendsten Beweis geliefert haben« Wie* 
viel vermag die Musik (um des Geringsten erst 
au erwähnen) schon durch äufserliche Kombi- 
nation zu verainnlichen! Wenn in Beethovens 
Schlacht bei Vittoria nach dem Schlachtge- 
wühle das muntere französische Marsohlied: 
Marlborongh s*en ra-t-en gnexre 

in Fis-moU (zuvor hatte man es in C-dur ge« 
hört) wiederkehrt, von Pausen, Beben der Sai- 
teninstrumente, dem schmerzlich und fremde 
befremdend klagenden Horntone und fern ver- 
hallenden KanonenschUgen unterbrochen, und 
sich ersterbend , verliert: w kann niemand 
über den Ausgang der Schlacht ungewifs sein«^^ 
Nicht so leicht nachweislich, aber tiefer ein^ 
dringend, erregt die Musik in uns das Mitge* 
fühl der innern Zustande, die vorzugsweise 
ihrem Gdbiete angehören. Hi«r mufs als ^s 
herrlichste Vorbild Beethovens Sonate: 9,Los 
Adieox, l>bsence et le retour ^<^ anerkannt 
werden, ein Tongemalde von einer Tiefe, In- 
nigkeit und einem durchgehend so sicher tref- 
fenden Ausdrucke, dergleichen vordem im Fache 



*) Op. 81. Herausgegeben bei Breitkopf und Härtel in 
Leipzig« Freis 18 6r« 
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der lottrufmenulmodik wol kaum geahne^ ge- 
wifa aber nicht geschaffeb wordeb iit» Dar 
Ausdruck des Innerlichen und die Varatellung 
des Aeusserlichen ist von demselben^ dem gröfi^ 
ten Instrumentalkompomstfti, in ^6it VitetCfval^ 
syBaphonie, um den Zustand des Landlebens 
darsustellen, vereinigt wo.rden. 

So herrliche Werke verbieten es, über die 
Zullfiiigkeit derKanikterKompositionen su strei- 
ten. Wer könnte wünschen, daJb jene nicht 
geschaffen worden, gesetzt auch, er wäre ge-> 
neigt, andere Cattungen der Komposition für 
vorzüglicher za achten? Und ist denn nicht ^ 
im Grunde jede voltendete Komposition ein 
lebendiges und jganz bestimmtes Bild eines ge* 
wissen Zu8tandes?D]e 54* Soiiate und das D«dur ^ 
Trio Op. 70. No^ 1#, die Eroica, die A-dur- u. 
'C-moll*Symphonie von Beethoven haben nicht 
inindere Bedeutsamkeit, als die vorgenannte^ 
Werke, und zwicheh beiden finden wir keinen 
Unterschied, als: daCi der Komponist sich bei 
dem einen des Gedankens seines Werks be* 
stlmmter bewufst worden ist, als bei dem an^ 
dern und dafs er vielleicht dieses mehr aul 
einer unbewußten üud Anfangs unbestimmten 
"Regung als jenes geschaffen hat. Darüber 
lälst sich aber kein Gesetz ge^en, denn kein 
Komponist kann es halten; was sich in ihm 
anregt 9 dem folgt er und kann nichts anderes 
erzwingen, ohne das künstle.rische Schaffen zu 
Jtoren* 

Eben so wenig vermochten «wir eine haIt<-> 
bare Bestin^mung auszusprechen, welche Ge- 
genstände nnd Zustande sich za einer Dar- 
stellung duvch Karaktermusik eignen und wel- 
che nicht. Solche Gränzbestimmungen im 
Gebiete des Geistes sind stets mi{slirh, da jeder 
nur mit Bestimmtheit erkennen kann, wie 
weit er nnd die, deren Schaff^ er begreift^ 
vorgedrungen sind, dabei abt^r nie auszumachen 
ist, wie weit ein Begabterer, eine gereiftere 
Zeit, über das alte Ziel hinausgehen wird« 

An Einem jedoch können die Schaffenden 
und die Empfangenden festhalten: keine Ka- 
raktermusik, wie überhaupt kein Kunstwerk 
wird gelingen, jroit deren Idee der Künstler 
nicht ganz erfüllt und erwSrmt ist. Wer daher 



eine'Karaktermnsik schreibt, der glaube gewiis 
dafs sie nicht gelingeil kann, wenn er nicht 
von dem darzustellenden Gegenstande durch- 
drungen ist|^ den gleichgültigen aber weise er 
von sichi So hat sich Beethoven in der er-- 
-wähnten Sonate Op. 81«. das Schicksal eines 
liebenden Paares, den Abschied, die schmers- 
liehe Leere des Entbehrens, das Entzücken des 
Wiedersehens zur lebendigen Ansthauung ge- 
bracht und wenn wir in seinem Tongedichte 
diesen Zustand in allen Bedienungen und Stu- 
fen wiederfinden und mitfühlen, so mögen wir 
nur überzeugt sein, dafs er in Beethoven selbst 
gelebt haben mufs und anders nicht hervorge- 
treten wäre. 

So scheint es nicht durchaus bei Herrn 
Liste gewesen au sein« als er die oben ange- 
zeigten Karakterstücke schrieb« Wir verken- 
nen darum den lobenswerlhen Grund seines 
Strcbens keineswegs« Es wird so erschrecklich 
^iel kartkter- und bedeutungslose Musik ge- 
schrieben, dafs schon der Vorsatz, Gehaltreicheres 
eu leisten, Achtung verdient, wenn auch in der 
Ausführung noch geirrt würde* Die Verir«- 
rang unseres Komponisten scheint uns in der 
Aufgabe zu liegen, die er sich gesetzt. hat; eine 
Aufgabe, die wir zwar nach unsern Grund- 
sützen niebt definitiv als unzulässig zurück* 
weisen dürfen, von der wir aber wohl bc^rei^ 
fen, dafs 'sie. den Komponialeo za keinem ho-» 
'hen Interesse eniflamnieh konnte* 

Die Themata' des Herrn Liste heiCsen: 

Aamtith und Sanfhiiuth, 
Gleichmutk lud Wsnkcdmuti^ 
F^phrnuthund Unschuld. 

i)ies sind nun so allgemeine Zustände^ 
'#af8 man sie lor den Künstler febfos nennen 
könnte, insofern er nie inicht an ein individu-* 
dies Leben gekiiüpft und dieses in jenen Stim-r 
mungen nnd Zustanden dargestellt hat* Wio 
ivcnig ist ein Individuum gezeichnet und yo)r 
uns belebt, wenn wir^ahmnur einen von jenea 
ZnstSnd^n zuschreiben und wie kann ein 
Künstler,* zumal ein .Musiker, sich für di^ 
Scbilaerung des Glsfichmuths und Wankel— 
imuths entzünden I An jener Sonate Beetho-r 
Vena läfst sich corkennen , wie viel den JLdste— 
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tch^u^Aulgaben i^bfelit zu der QranduiM elo^s 
lebemligen und ipteressazit^ti TovgysxQ^ldff« 
Wer ist nicht für die JEiv^iijdnBgfiU d^ Sobei- 
deos, entbehrender Vearif^s^enheii und be«elir 
gend^r Wledervereinaog empfänglich ? Bdei;ho- 
ven knüpft dieae, dchoo allgemein inieress^ten 
Zustande an . hetrtimnKe ' Persdnlicbkeit. . ]Dtie 
genaue Ge$taltung des eraten und letzten Satsea 
ist Duettenartig und weis't uns unzweideutig auf 
«ein liebende« Paar, das getrennt und wieder-- 
yer.einjgt wirfU Indem nun Beethoven be- 
atixninte Personen inor sich sah, entfaltete sich 
ihm ihr reicher und ansprechender Gemüths^r 
;?ustand und seine Komposition fand und er«- 
achöpfte den schönsten uud erglebigstejti Stoff* 
Die Gegenstande unsers Komponisten konnten 
ao wenig das warme Interesse, als den hinläng* 
liehen Reichthum spenden* Das Gefühl dieses 
[Mangels mag ihn wol zu dem Versuche ange- 
regt haben» durch Gegensatze das Interesse zu 
achärfen u« demungeachtet sind seine Aufgaben 
tiicht gehaltreich genug geworden^ um ihn fest 
£u halten, so dafs oft nach den 4>esten Anklän» 
gen der vorgesetzte Karakter verlassen und der 
Hörer befangener zuiHickgelassen wird, als 
hätte man ihm den Inhalt, des Stückes gar 
nicht vorausgesagt« Hiervon aber abgesehen, 
sind die Kompositionen Intesessanter und ori- 
gineller, als sehr viele jetzt angesehene und be- 
liebte« 

Am gehaltensten u. gediegensten zeigt sich 
die Schilderung d^ Unmufchs. im ersten Hefte* 
Nach der heftig reilsenden Einleitung (CmoU) 
wird das abstofsende Thema des Hauptsatzes 
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^üchtig und karaktergetreu (man sehe zji. diese 
wilde Stelle) 




d^rchgafuhrt• Dei; Gegensatz (Sanftmuth) in 
Cduy I, ist 8^0 ft, erhält besonders da^rch den 
Ruhenden Bafs, die gleichmäßlig bewegte fi&* . 
^leitung und die in hoher Tonregion sich dariH- 
. ber schlingende Melodie einen stillen, heimli- 
chep, fast freindartigen Ausdruck; aber den 
Karal^ter dqr Sanftmuth, oder sanftmüthiger 
Entgegnung auf den Ausdruck des Unmuths 
im ersten Stücke vermag Kef« nicht darin zu 
finden* Dieses erstere k^hrt wieder mit einem 
verstärkten Schlufse und in der für die Sanft^ 
xnuth erwählten Figur wird geschlossen« 

Die Einleitung zum zweiten Stücke (im 
zweiten Hefte) möchte Ref* Schlendrian npnnen» 
In dieser Weise: 



yroz^xi auf den dritten Vierteln volle Akkorde 
zur Begleitung kurz angeschlagen werden, be- 
v^egt sich dje Melodie durch 22 Takte, und 
QUjn beginnt der Hauptsatz mit einem anmu- 
(hig lebhaften» fast kecken Thema« Eine An- 
deutung des erwählten Zustandes (der Gleich- 
muth) giebt erst das zweite Thema, der Kom- 
ponist läfst sie jedoch bei dem ziemlich heftig 
und unruhig podulirenden zweiten ' Theile 
fallen und hat sonach mit der Angabe dea 
Klarakt^rs, den das Stück haben soll, nickt^ 
erreicht, als dafs er uns an einer unbefangenen 
Auffassung der an sich interessanten Kompo- 
sition hipdert: über die Erwartung des Ver- 
kündeten versäumen wir die Auffassung des 
Gegebenep. Eben so geht es bei dem Gegen- 
satze (Wankelmuth) bei Äem sich eine neue 
-Folge^ der Verirrung in der Wahl der Aufga-r 
bin an den Tag giebt« Indem namUch der 
^^ompQni^t einen Gegenstand behandelte, der 
unmöglich sein Gemüth erfüllt, nur seiden 
VersU^d beschäftigt haben kann, mufste ea 
nuph bisweilen dahin kommen,.dafser Erdach« 
tes.fur Empfundenes gab, und dies ist am 
deutlichsten in der Schilderung des Wankel- 
muths zu ei'kenneti« Wie der Wankelmuth 
sich in einem unsteten Schwanken der Hand- 
lungsweise zu erkennen giebt^ so wirft der 
Komponist gleich in den ersten zwei Zeilen, 
ohne alle XJeberieitung und Motivirung, daa 
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Thema ans Cdar nach Adur; nach einem 
gShrenden Zwiachensatse (m E-^dur» H nnd 
Cis-moU) kehrt es in D-dur, nach einem neneu 
eben ao nnatät modulirenden Zwischensätze in 
C-dor^ gleich darauf (in der tiefsten Bafsre- 
gion) in As-dur,. dann inEs-dor wieder« Die- 
aes haltlose Moduliren giebt wol dem Aus- 
drucke Unbestimmheit, nicht aber den Aus- 
druck der Unbestimmtheit und des Wanket^ 
muths» Selten oder nie wird es dem Verstände 
möglich sein^^ie Empfindung zu ergänzen nnd 
hier hat es noch weniger gelingen können^ 
weil der Komponist seinen Zweck und die 
Mittel dazu nicht einmal klar bedacht hat« 
Der Wankelmüthige schwankt In seiner Hand- 
lungsweise^ weil er nicht die Kraft hat, sich 
für Eines oder das Andere xu entscheiden. 
Allein die Kette seiner Ideen und Empfin- 
dungen ist ja nicht etwa zerrissen nnd lücken- 
haft, wie die des Wahnsinnigen und sein Ka- 
rakter verwandelt sich nicht; sein Zustand 
kann also durch Abreifsen des Fadens, nnmo- 
tivirtes Ueberspringen und Verlassen des ein- 
mal angenommenen Karakters nicht dargestellt 
werden«* / 

Im dritten Hefte ^11 uns Frohmuth nnd 
Unschuld gemalt werden* Der Grundgedanke 
für das erste Stück ist wohl sehr angemessen 
SU nennen •— . 
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nnd dir ganze Komposition ist frisch, leben- 
dig nf^ OTiginell, wenn auch nicht in dem 
Karftkter der reinen FrSbHcbkeit gesckriebeD, 
den daa Thema angegeben. Aber — man 
schelte vna^ nicht gottlos, wenn wir an der 
Unscfanld Aergernifs nehmen, nämlich hei 
dem zweiten Satze dieser Kompositionr Wie 
will man auch diesen BegrifF komponiren? 
Und wie wird denn äie Unsebuld 90 feierlich 
in A»-dnr atrf treten? Sie ist sich ja ihrer 
Wurde nicht bewufst. Auch die liegenbleiben- 
den Bäfse (amerst As durch 4», denn Es dirteh 32 
Takten.«- WO «nd nicht unschuldig, sondernder 



Monotonie 'echuldig. und bitten um so mehr 
rermieden werden sollen, da dsisselbe Mittel 
schon im ersten Hefte. 9u dem sanftem Gegen- 
sätze angewendet worden wan 

Die Ausfuhmng, wenn »ie rasch nnd nett 
genug erfolgen soll, ist nicht ohne Sehwierig. 
'keit, aber auch lohnend und für mittelmäisig 
geübte Schüler lehrreich* Marx« 



Trcris Sonatines pour le Fianofbrte^ com-" 
pps^es palr GuiUeanme Mangold« Op, 7. 
Bei Schott in Mainz 1 FL 36« Kreuzer« 
Diese Sonatinen zeichnen sich durch nichts 
aus, sind aber bei ihrer leichten, gefälligen 
Schreibart zur Beschäftigung der Anfanger, 
die über die Handstücke hinaus sind und zur 
Auffassung und Bewältigung längerer Sätze 
angeführt werden sollen, wohl zu gebrauchen. 
Der Verf« hätte es vermeiden sollen, stets in 
der hohem Hälfte der Tonreihe zu rerweilen. 
Dies giebt den Kompositionen einen weichli- 
chen, süßlichen Ton und dürfte sogar jÜDgcni 
Spielern bei längerer Beschäftigung einen 
Kleinen Ueberdrufs erregen. Dennoch verdie- 
nen solche Kompositionen den Vorzug vor 
den Arrangements aus Opern und Balletten» 
mit denen viele Lehrer ihre Schüler beschäf- 
tigen, und sie dabei für den vollständigen 6e- 
nufs der Werke abstumpfen, ohne aio dabei 
recht klaviermäfsig üben zu können. 

Trois Marsches militaires^ cn Partition, com- 
posees et dediees a Son Altesse Rojale 
le Prince Charles de Prusse, par Louis 
Berger de Berlin. OeuTre 16. Chez Fr. 
Laue ä Berlin.;: Fn If thir. Dasselbe als 
KlaviefstikJc fiir 4 Hände eingerichtet 
pro I thlr, ebenda. 
'^ Der geehrte Komponist und Klavicinist 
tibergiebt den MUitair-Chören und den Freun- 
den der Märsche am Pianoforte ein Werkeben, 
welches für seinen Zweck zwar nicht rafier- 
ordentlicb, doch im Allgemeinen angenehm 
nnd nützlich genannt zu werden verdient» 
Es ist mit den Marschkompositionen eine ganz 
eigene Sache« £s kann Jemand in seiner Art 
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^in ganz Tortrefflieher Komponist, und dem- 
ungeachtet vielleicht in einer so spectdl^n» 
tind so fiir sich abgeschlossenen Sphäre, wie 
der Marsch ist, nicht eben zu Hanse sein» 
Reo* ist der Meinung, dafs die besten Marsche 
für das Militair von den Direktoren d*r Mili- 
tair-Chöre fabrisirt werden. Diese Leute hören 
eine Ansah! schlechter, guter und mittelmäilii- 
ger Märsche; haben sich, was die Hauptsache 
ist, so ganz in diesen Genre hineinmarschirt, 
dafs ihnen MSrsche, wie die Soldaten sie haben 
wollen und brauchen können , natürlich, ün-* 
veriehlbar und geläufig sein müssen* Und 'das 
ist ja die Hauptsache, dafs der Soldat den Marsch 
verstehe und leicht auswendig behalte» damit 
sein Geist nicht etwa durch einen neuen Ak- 
kord, oder eine syncopirte Note, inritirt und 
darüber die Haltung des Körpers vergessen, 
ein faux-pas gemacht werde* Jedoch — am . 
Tisch, aus der Partitur macnt ein Mursch nie^ 
mals den Effekt, als in Reih' und Glied, und 
wir bescheiden und überzeugen uns gern, daft 
diese Märsche auch uns vielleicht noch trefflicher 
ei scheinen würden •), wenn sie gehörigen Orts 
mit Sang und Klang losgelassen würden* Am 
Klavier schon bewegt sich wechselsweise dio 
linke und rechte Zehe; dem analog müssen 
sich denn bei voller Musik auch die Fü£se von 
selbst bewegen* — und uns dünkt» das ist ein 
liob für einen Marsch'* 

No* 1. ist Marcia für den langsamen Schritt 
C-dar, in welchem die Figur: 




die Pathetik recht ergötzlich unterforicht« Trio 
ans Fr-djir, gute Melodie* No* 2. Es-da,r hat 
dem Rec. mehr gefallen* Der kleine «W«» ^ 
Theil ist allerliebst. Rec. hätte vieUeilAiit die 
Figur der Klarinetten und Oboen: 



lieber y^n eiutm recht hellen Hörnchen, ge- 

f) No 2 j den ich von voller Besetsuag ina Jago^schen 
Saale gehört habe» ist trefEUch. Betondex^ machen 
sich diebeginAendsAßleCih^lAstniiiiente ganz prächtig. 

Marx« 



hörty (Klapphorn oder Posthorn*) Trio in As 
ist auch hübsch* No* 3. C-moU, indefs grofs- 
tentheils £s-dnr, mufs nett klingen^ bewegt 
fidi aber als Geschwindmarsch wohl etwas zu 
figurirt? Die leichtesten und einfachen Rhyth- 
men sind uuläugbar, aus eben angeführten 
Gründen, in Märschea die besten* Trio C* 
dur. — Der Stich ist deatlioh und schön, aber 
nicht korrekt genug* Die Pikkolflöten habea 
im Dominanten --Akkorde zu C-moU eitdgb^ 
mal b für h, and diese naseweisen Persönchen 
lassen sich von andern nicht leicht das Wort 
nehmen* Möchten diese artigen Stücke recht 
Vielen bekannt werden » sie w;erden alsdann 
gewils auch beliebt* 

T* d. 0*«r* 



Six eclogues pour le Pianoforte composees 
et dediees a son ami Mr* W. A. Swö- 
boda^ Professeur'en belies lettre» & Prague, 
par \y. J« Tomascliek« Leipzig chez 
Erederic Hofmeister* 

Der Verfasser hatte schon zu Dnsseks, 
seines Landsmanns^ Zeiten einen nicht unbe* 
kannten Namen; Jezt hört man ihn selten 
nennen, entweder weil er weniger schreibt 
(wie fielen wMre das anzurathen!) oder weil 
die wechselnde Mode seine Art und Weise 
das Fortepiano zu behandeln* verdrängt hat* 
Das vorliegende Heft von sechs Eklogen bietet 
nun ficeilich denen, die sich in der modernen 
Spielart mit Glanz zeigen wollen, wenig Ge* 
legenheit dar; noch weniger sind wirklich 
Schwierigkeiten dabei zu überwinden. Dennoch 
mochte man sie sowohl angehenden als auch 
foortg^ckter Klavierspielern empfehlen f weil 
sie das Inatrument sehr naturlich behandeln 
und nichts von ihm verlangen, was dessen 
Strucktur ' widerstrebt^ Der Name Ekloge 
wird manchein aniffallem Man erwartet viel- 
leicht zunächst (wenn man an die VirgiL'schen 
und Theokritischen denkt) eine Art von länd- 
lichen Rondeaus, oder Nolturno's, wie sie ins- 
gemein heifs^n: allein diesen Karakter haben 
sie nicht und der Verfasser scheint den Namen 
nur gewählt zu haben, um seine Arbeiten un- 
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ter abnlicfaen ersclieinenclen bestimmt mi he^ 
zeichnen. Es «ind Stucke von 3 bis 4 Seii 
ten^ die sich in freier Form, wie ganx leichtö 
Sonatinen bewegen, nur daf^ sie mcht, wie jefrej 
aus mehren Tempos zusammengesetzt sind^ 
sondern in einem Flufse fortgehen, etwa wie 
das erste Stück einer leicht behandelten Sonate. 
So anspruchslos wie ihre Form ist auch ih^ 
Inhalt« Es ISfst sich nirgend ^twas bedeuten«^ 
des dagegen sagen, allein man findet sich auch 
nirgend auf eine höhere Art interessirt* Sid 
sind darin mit ruhigen Unterhaitangen zu ver-** 
gleichen, wählend welcher die Zeit verstreicfatj 
ohne dafs man sich weder ihrer Trägheit noch 
ihrer Flüchtigkeit bewufst wird* Daher ist ei 
auch* sdiwer, über die einzelnen Stücke etwas 
zu sagen» und noch schwerer, sie gar abson- 
dernd zu karakterisiir^n. Wunderbar ß(llt ef 
auf, dafs d^r Verfasser sich ; dadurch einen 
Mittekatz schafft, d^ü er, wie in Polonaisen 
den ersten Theil bis zur Reprise wiederholen 
läfst* Das scheint uns keine schon gewählte 
Form, besonders wentf der Mittelsatz gar kei«* 
neu andern Zuaanunenhang mit dem Hauptsatze 
hat, als dafs er in einer verwandten Tonart 
geschrieben ist. Siehe t. 3* No« 2* Der erste 
Satz behandelt die Figur : 




der zweite dagegen. 



^fe!^5^ ^#^sia-^= 
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Es steht also gewissermafsen als Trio da» 
Allein diese Form treffen wir nur bei Stücken, 
die einen besondern i4iytmischen Earakter 
haben, als : Polonaisen, Märsohen, Menuetten^ 
und dort scheint sie- sich aus der Natur det 
Sache (vielleicht urspränglich aus der Geslak 
des Tanzes) su entwickeln und gewissermafsen 
zu fodem; (wenigstens ist unser Ohr schon 
so darauf gerichtet, dafs es sich das Anfangs-: 
•tück zur Ergänzung des Trios oder Zwischen- 
satzes schon von selbst denkt;) hier aber geht 



^ eine solche Foderun^ weder musikalif ch noch 
ans andern Gründen hervor *). -*► - 

Was den Satz und ainire technische Dingf 
anbelangt, so ist Herr Tomascheck wol über 
das hinaus, was man' fielen heutigen Kompo- 
nisten dabei sagen könnte; er hat seine Bil*- 
dung noch aus einer höbern, gründlichem 
Schule, die ihren Einflufs immer vortheilhaft 
Sufsert« In der Behandlung dec Mecfaanjlk des 
Instruments ist nicht gefehlt, aber auch nichts 
Neues geleistet« Darin wären dem VerSosseir 
2« Fields liebliche Romanzen oder Notturno's 
die immer noch einzig in ihrer Art dastehn, 
zu empfehlen gewesen. Der Satz in G-moU, 
pag« 10 und 'ü«, auf dessen Spielart, (nicht 
Komppsitionsart, wie der ^Verfasser sich aus* 
drückt) er in einer eignen Note aufmerksam 
macht, enthalt keine neue Behandlung des 
Instruments. Sie findet sich schon in altern 
Sachen, von denen dem Hef« im Augenblicke 

' nur das Adagio aus dem C-dur-Konzert von 
Karl Maria von Weber bestimmt gegenwär- 
tig ist« Doch ist dieser JSffekt bei weitem 
nicht von der schönen Wirkung, wie andre 
Arten, getragene Akkorde auf dem Instrumente 
darzustellen« 

Eine derselben befindet si.ch in der Marche 
fonäbre zu den Variationen über ein air rnsse 
Schöne Minka u. s« w.) ron L* Berger in Ber-^ 

' ^) Ifebfp die V<Nraiisfoderattge& in d^ Miisik tiefte 
sich wol etwas, sugen, das in tieferer Beziehung SQa 
dem Wesen der Harmonie und der Töne selbst 
Stünde, als das hier Angedeutete. Es ist z. B. nicht 
willkürlich, wie man den zweiten Theil eines VFal-» 
zers odei einer Ekkossaise setzt; er fodert sich aus 
dein ersten ron selbst» ohoe "»»der eine hestimmy^ 
IJmkehrung noch eine £enau koiresppntiirende 
rhjthmische Antwort desselben zu sein • Öie Grunde, 
auf denen «olohe Fodemag^n des Ohres berahei^ za 
etitwiokeM^ wutde yon groüna latoiefse sein, UJk 
wünschte, ein dankender Musiker äu^uerte das Sei^ 
nige darüber, so würde ich das meinige vielleicht 
bemerkend hinanthnn können; doch gestehe ich^ 
deä.es, so wie ich es bis jetet erkenne^ noch auf 
keine bestimmte Gestalt Anspruch machen fcani^ 
noch überhaupt eine Reife hat. Es könnten nvr 
Bemerkungen sein, die einem schärfer dehendea 
tielleioli» Fofiken wären, bei deren Licht .er doi 
rechten W^ fände.' Dieses Blatt wvfare gewilk der 
passendste Ort für eine solche Mittheihmg. 

L. Aellstab. 
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linf die kurxHch daselbst i)ei ]^. Ltne erachte« 
lien sind, gelidrig, Wo ein Choral, 4er das Trio 
des Marsches bildeti auP dietfe Art geMhrieben 
ist. Die Weise des Herrb Tomascheck. hat 
daa Unatigenelimey dafs das sanftere^ Velrkliagen 
der T6ne durch das scharfe 'Ail8d]Iag4i& de^ 
Basses- ^tets unangenehm unterbrochen wird«; 
Es gehdrt also eine Erfindung dazu, di6 solche 
ftbgestofsene Akkorde mit in ihrer Bedeutung 
einschliefst^ so ist es in dem angefahrtem 
Adagio von Weber. Wir sind daher nicht 
ganz der Meitiung des Herrn Verfassers, der 
In der Note sagt: D'apres cela iln'Cst paS ni^ 
tessaire de justifier cette espice de eomposition» 
wo er sich ,aber richtiger des Worts Spielavt 
bedient hätte* «- . 

Wir schliefsen diese Bemetknngen • üb^ 
dip Eklogen äes Hetrn Tomascheck - mit d^t 
Bitte^ una bald ein abuM Heft 2a liefern, w#l<^ 
cbes die YorBÜge des bMproefaenen hat, ohne 
seine Nachtheile mit sich zu führen* Die äus^ 
sere Erscheinung ist elegant; der Preis tut 
6 Bogen nur 20 GMschen> ein^ Eint^iektuligl 
die das Publikum liicht übel nehmen wird* ' 
* • .L. Aeilsta^b» • 



m« Karr espondeAZ. 

sAtti ^7* di M.' gah Herr BUesetiftr *» '^mtu 
Winet AbotfneniebtSko^ife«tt«r/i|tf*8«art^ «B$^Hsnu 
Jü^oU Trotz A^ sdh&Äeä > W^ttfeifc nüd Üer 
SöBote^belustigungen^ wnir ia$ Ron^rt^ recht 
isahlreich besucht» aueb •Erfreuten 'srch die Zto*- 
li6rer an dem €regebed^tt und 'sjitfndeten reiiph^ 
lichM BeifMl. .KkM^fi^rte dieser Art '^evih^ 
lien die Tbeilinboi^ .^Ut MiiiilLfretindfv ftnd 
bB BbHtM sitoh NicWMidiilstAboiitMiit Veto Ifemon 
^u^sclfli«is6^y s^i es iifUcfa,'daftW'iii<^i jedes 
würde besuchen h^öfnen^ detnif sie sind die 
fflanzschule aller ang^i^ndMi ^^Mäer, ntfd 
%esonde<r# dtter^ w«S<2ie'¥itl^ttt|iVirtiio8«ti'4iil- 
den wölleä.^ Witt Aiaki ntit- imm^]<'dle'gi>crfsen 
Knnstl^r b^wund^rii ttnd>Vditf iÜnMi #Mlsückt 
sein, sa solttö tiüaiL 'b^denkfcn-, dia «tMh diese 
eixjft klein gewesen sinci' uüd der Aufmunte- 
rung und Unterstützung bedurft haben. ReK 



behält es sioh vor» über ^pnzerte diesei;^ Aft 
nad ihre Wirksamkeit» in d^ Zukunft sich wei<« 

^ ter Huteusprecben , und wiU daher hier nur 

kuns' berichten» was in die^eni gegeben wurde« 

..Beethovens Pastoral -Sinfonie machte den 

Anfang» Sie wurde gut ausgeführt und machte 

^ vortrefilichön Eindruck« Dieses Werk mufs 
mohremale und .wa möglich hintereinander 
gehört werden» wenn alle die Scfaönhejteni die 
m enUuUt, dem Zuhörer klar entgegen kom«» 
4Bi£n sollen* Wir haben es iti 4iesen| Jahr 
hier bereiu schon rier Mal gehört* MUe* 
flache sang eine Arie mit Chor von d0m al<i» 
lerwelts RtMsini* Dio Ari^ war itber ihre 
&äite^ doch that m das möglichste,« nm sie 
•herauszubringen, was; ihr -denn auch gelang» 
Sie erhielt und. verdiente Beifall, deqf« Fleilf 
und Talent wokiaen.ihr bei. H^rr. Ha m buch, 
blies ein Potpourri aof der Oboe, und. awa^ 
^mtur die Ausfiihning gaiuE roctreiFlich» wenn 
gleioh die Komposition mitielmifsig war. I|n» 
Hambuch ist schon jetst ein bedeutender ^o^ 
bodblaser und wird gewifi» cid. höchst rortreff« 
lieber werden», denn aUa BestasdUieile 4APa her 
sMajer^sehion jeiss. , MUei Weitnerx»a(igganf 
«'ovteefiFIioh eine Alüe uroa Memsdante und sip 
-wird, gans gewifs tiine hedentende Sängjerin 
Werden^ wenn sie au£ diesem. W^ege fortfahrt» 
Die «GeBrüdec S ohu nJte Mteeen «uf Wald* 
littiaaers ein . Doppelkentert . jf on Ijents . und 
g/uaz .T^u;^^gli0h* iMögali sie sastle» fof:l^b.ref- 
|0a,;die.Na«av 'ihres Instrnmeilss an ^kenoeBf 
und ihr Wissen in derMuiaik änjonbauen^ bei«- 
des nur kaiin' sie aum Ziele . bringen* Hexr 
iWieprecht blies auf der Posaune oin Pot- 
^ponrri TOüjeigMieFEQffipö^lliort» Di^e^iw^edip 
Ausfiikru^g vian Herrn Wieprecbtt. wareii #iehf 
JbobenswerCb^ utid eri «sollte. Aifsen Wj9g ^mDüDF 
4$^i»iter'jundxsbeJiarrliche|r fprlsetssen, nch ai>ef 
4abei'Bachfetst9itnifajreiGhen B.eisegefäbrten nim- 
sehen, die: ikm. noch die^ und jenes^ wsub ssu 
4ia^r^iSaQteris gehört i: jsiwabfesu. .K^Ujs^g 
jMllo. Flache« li|}tnoin^in jungen. MwnQ-eip Du^H 
aus Jessonda recht sehr gut. Der j u n ge M ^a» 
liat eine rechi angenehme Tenors timnlcf 'pnd 
ist im Gesänge schon ziemlicjii erfahren» Mji^ge 
er doch ja fortfahren» diese soböne Gottesgabe 

< i •> ;^' -.. r .-.1 -.^ . • : . ,'i\. : .{, .,{. , -1 
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weiter henrorsuheben and zu «nefiiUen, es wird 
gewifii sein Schade nicht sein. Den Beschluüi 
machte eine Ouvertüre von Fränsl, die viel 
Lärm macht und eiime glückliche Nachahmung 
von Sponuni uU ^» 



Berlin^ den 28. JnU 1625* 
Laftt die Todtenruhn! Diesen Spruch 
wählte Raupach seinem jüngst hier auigeführ«- 
ten Lustspiele sam Titel und hat, ihn daher 
gewifs beherzigt, was auch immer geschehen 
mufi» wenn die AuEichrift die -Sache, gehörig 
beseichnen solU Hätte es doch auch der Mu«* 
sikdirektion 4dr hiesigen köoiglichen Bühne 
gefallen, diesen Spruch xa beherzigen, als sie 
daran ging, die Oper: die schöne Schu^ 
eteria^ die lange todt ist, in ihrer Ruhe su 
stören, die ihr gewifs jeder mit Frefoden gön«» 
nen wird, der sie kennt« 

Kaum kann es eine so trockne/und flache 
Periode in der Opernwelt gegeben haben , in 
der diese schöne Schusterin zu den begehrten 
und besuchteli Bühneastü<;ken gehört hat« Der 
Gegenstand dieser Oper ist höchstens ein 
Scherzf ' den man sich als eine Tagesneuigkdt 
in ein Paar MinütMi erzählen«. IftAt, belacht 
und vergifst. Wird er aber auf ^mehre Stun«- 
den ausgedehnt 9 und von einer kraft- und 
saCHösen Musik noch, über die Gebüfat gewäs- 
sert, so Ut er höchst langwdli^, ija er erregt 
Widerwillen, 4ind das ist der grö£sla ta« 
feinde Vorwurf» der; ein Kuüstprodukt treten 
kann* Doch ist die Musik sehr re^elmäisig 
gesetzt, die Ausweichungen ^on einer* Tonart 
in die ander« gehen so natürlich vor sich, und 
dabei 'Inadieii die Bässe ihre bestimmt vorge- 
eehrieb^neu' Schritte so bemerklich y ^ä^^ ein 
•dgentmnter Generalbassist '• daraii£ < schwört, 
nur so allein könne und'.müfse* es In einer wohl- 
gesetzten Musik hergehen»*) Und doch: es 
thuts holt jiit mehr! Warum nicht? weil 
der Umlauf auch nicht die allermindeite Fan« 
tasie hat; Ohne ^diese Gottesgabe wird der 

.*) Auch ist die Modulation, welche in den Lehrbüchern 
der Tonsetzknnst der Schnsterflick genannt 
wird, wahrscheinlich als eine ilnspielnng anf den 
Sehustergeist häufig angebracht. O* Verf* 



Dichter weder in Worten» Tönen, Stein, noch 
Farben, etwas hervorbringen, was eia Kunst« 
werk im eigentlichen Sinue genannt werden 
kann« Ware es nicht besser gewesen, wenn 
die MttSfkdirektiou, fttatt zu dieser Oper, in den 
grorseA Vorrath .neuer Opern ^ . die ihr fast 
wöchentlich mit den allerdemüthigsten Bitten, 
sie zur Aufführung zu bringen, zugesandt 
werden, gegriffen, und die beste unter ihnen 
nns Tageslicht gefördert hä^te ? 

Doch das wäre, g^g^n das deuUche Her- 
kommen! Wir lassen» trots dem, was darüber 
gesagt und geschrieben worden, unsere lebeu-^ 
den Künstler unbeachtet, und erzeigen ihnen 
weder geistige, noch leibliche. Wohlthaten, denn 
bei uns herrscht das ganz allgemeine Spruch- 
Wort:, es ist nicht w.®^^. her. Ist es aber 
weit her, nämlich au^ dem Auslande > dann 
jpenden wir. Lob uQd Gel^., so will es das 
'Herkommen, und leider stimmt dieses mit un- 
serer Denkungsart uberein, wie das auch nicht 
wohl anders sein kann, da ;— « Wählt man statt 
des achlethten Ne(ie^ daf gute Alte., so ist 
das. allerdings besser, Aber das . Alte im^fa 
auch, gut ^eipj ist es das nicht, so ist esgewifii 
schlechter» als das^achlechte Neue« Das Gute 
ist SU allen Zeiten selten, und darum ist das 
Alte nicht gut, weil es blos alt ist -« denn so 
würden, die KunstprQdakte in demselben Fort--^ 
achr^ita «tw, wie 4«r : W^ift und Rmp, dio 
aind blos dlummitui, weil ^ie alt g^(Wor(}ei^. Es 
g^ö^ yielBiiiQicht, .Unbüfapgenkeit, WohU 
wollen . und gana besonders Thätigkeit daxo, 
«m das Alte und Neue gehörig zu wür-> 
digen, . und es bespp^ers auf. Jer Sühne «ur 
Eigötalichkeit und fiel^rung . untereinander 
fens Vorstellung z^ hriogei^: G>e|iiigt das. aber, 
SO: All allen geholf w» der .Kups^' d(^m Künstler 
uAd dem Puhlikuas* Di^es Ziel zu erreichen^ 
mnü jeder Vorstand einer Kunstanstalt bestrebt 
«ein, gleich viel,, welche Hindernisse und Aas« 
sichten sich ihm entgegenstellen* Die guten. 
Alten leben unt^r uns und weisen ewig leben^ 
die schlechten. Alten aber sind todt und die 
wird niemand ins {^en rufen: daher: 
LajTst die Todten ruhen« 

b« 
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n* R e c e n s i o iie n« 

Les cimbres, cliant de guerre k trois voix, 
avec accompagnement de Fianoforte com-^ 
jfo&6 et dedi^ a Mr* de Bourgoin^ diarg^ 
d'a£Paire9 de S* M« le roi de France en 
^ Prasse^ par Lb dteralier Spontini« Ber^ 
lih bei ScUesinger. Preis 10 Gr. 

Ciimbern nnd* es nichts die wir in dieaem 
Gesunge hören* So wenig ein alter Deutecher 
•ein liebes Vaterland, seine trauten» heimlichen 
weissagungsvollen ErchenWSMer ',^ombre pa« 
trie*< genannt haben würde^ wenn er auch hatte ^ 
Hrnnsosisch sprechen können » so wenig und 
noch weniger kann sich der Rachegesang ei« 
nes wilden Volkes in solche l^E^odie^ und aa 
festem Marschrythmus bewegen; denn wienber«» 
all» so muis auch hier die Gremesaenheit dem« 
VVilden fehton ; das rohe Gefühl bricht tu ge^ 
waltsam, zu regellos hervor» die Accente find zu 
leidenschaftlich» als dafa Ordnung gehalten wer« 
den k6nnte. Aheh ist es dem Chorführer iä 
•einen SolosStsen mit der Sache nicht Ems^ 
wie diese Stellen beweisen — 




und wir können daher diesem Kriegsgesange 
keine vollendete Wahrheit beimessen» .wie sie 
ein» sonst weit hinter Spontini stehender Eoin- 
ponisty £# T. A« Hoffmann» in den^Preufsen« 



gelangen ^ zum Kreuz an der Ostsee, er- 
reicht hat. ^ , 

Demungeachtet hat die Komposition' viel In» 
teresse und jenes kriegerische, oder aoUen wir 
lieber sagen, militärische? Leben, das einen 
wesentlichen Theil des Inhalts aller spontini- ' 
•eben Kompositionen ausmacht« Dichter und 
Komponist zeigen uns» wie gesagt, nicht den 
Cimbern, aber einen kecken erregbaren Fran- 
isosen» der sich, so gut es dem Franzosen mög- 
lich ist aus sich heraus zugehn» in die Stelle 
der nordischen Wilden versetzt und dabei frei- 
lich ihr nordisches Vaterland „sombre^* finden 
und ihren rauhen, gewaltig schmetternden und 
lastenden Schlachtruf in die muthig muntere 
Kriegsweise des Südländers - 




cett VM vta-geon vsac tot— «• s. w« . 

Verwandeln mufs« Dais der Deutsche» wenn 
er auch das Höhere nicht Erreichte erkehi|t» 
doch auch auf diese Auffassung in der Seele 
dea Südländers eingehen und das rege» anzie- 
hende Leben in ihr genieiSien kann» wird sich 
den Lesern schon an den n^itgetheilten Frag<- 
jnenjten bewähren und so freuen wir nna^ der 
•chönen G^ber des Dichters und des Kompo* 
nisten und können sie Freunden des Minner- 
gesangs empfehlen} aie wird ihnen Freude 
machenu 



*) Einer, vieUeicht der Gelongensle^ ist der Lebsnsbe- 
schmbong Hoffinsims als' Beilage zogeli^« 



262 — 



Dem fransosischen Original ist eine Ue- 
bertetzang (wie wir yernchmen, von Fouqae) 
beigefügt worden, die Lob verdient und denen 
erwünffcbt sein wird, die nicht gern französi- 
schen Text singen« Freilich ist es selten er- 
reidifcari^en Kliang des Originalgedichts, au( 
den jeder Komponist so wesentlich rechnet, in 
der Uebersetzung wiederzugeben, oder zu er- 
setzen und wo das nicht gelingt, da verliert 
jede Komposition (die guten am meisten) durch 
andern Text. 

Die Ausfiihrnng hat keine Schwierigkeit 
und ist besonders dem Tenoristen (Chorfüh- 
rer) lohnend« M. 



Rondeau ponr le Fianoforte avec Accompag- 
nement de rorchestre^ compose etc. par 
G« C. Kulenkamp. Op. 19. Bonn und Köln 
bei Simrock« Mit Orchester 5« Fr», mit 
Quartett 3 Fr, ohne -Begleitung 2 Fr* 
Diese Komposition seigt einen geiibten, 

etwas Ernstliches wollenden Verfasser, aber es 

fehlt ihr an neuen und hinlänglich wichtigen 

Ideen und iür dieses Thema 







ist die Ausführung, in die sich ein fugato ein-^ 
mischt und die sogar nach Ges-dur abirrt', zu 
ernst und zu schwer. Man bildet wol Adler, 
nidht aber Tauben kolossal; halte Herr Kulen-^ 
kamp aus seinen Motiven ein Rondoletto ohne 
Begleitung, etwa in dem Stil haidenscher Kon- 
doms in seinen Sonaten, geschrieben, so würde 
er gewifs mehr Freude erregt und selbst ge- 
nossen haben, statt dafs jetzt die Dis'harmonie 
zwischen Erfindung und Ausführung das In« 
teresse schwächu K« 



Les charmes de la valse pour le Pianoforte 
par Fred» Kalkbrenner. Oeuvre 77*. Berlin 
bei Schlesinger Preis 12 Gr. 
Man denke sich einen zierlich geschmück*- 
ten Salon mit der feinsten Gesellschait, rosige 
Mädchen (die Querguir landen mein' ich) sorg-' 
li<^e Mütter, die mit den Töchtern um die 
Wette walzen, um zu fühlen, wie es denen 
thun wird, junge schwarze Herren von-der besten 
Frisur und Bildung, am Pianoforte Herrn Kalk*- 
brenner, auch möglichst schwarz, zum Walzen 
fantasirend : da hat man die Komposition. Sie 
ist eben nichts, als eine Walzerkette-'und der 
Titel ist ganz richtig; denn wie ein guter 
Wein nicht besser gelobt werden kanii^ als 
durch ein Gläschen oder Fläschchen aeiner 
selbst, so kann man auch ifles charmea de la 
valse^* nicht besser anpreisen, als dafs man zum 
Walzen aufspielt* Was man nur modernes 
und charmantes beim. Walzer sich denken 
mag, das findet man, wenigstens zum Theil, 
in diesem Hefte, und wer ein Kallbrenner, 
oder ein FräuleiQ dito sein und höchst modern, 
auch sogar glänzend, kurz zum Entzücken der 
feinsten WaJzergesellschaiten spielen willr der 
kaufe und spiele* 

Nebenbei hat Herr Kalkbrenner mit die-^ 
aem Heftlein n^ch jein Verdienst; denn seine 
Walzer sind besser und eben so lang, 'als die 
Walzer- upd Kottillonketten, Tbiit denen jetzC 
die beliebtesten Opern persifflirt werden« Wio 
auu und leer an Lust müssen dib Musikev 
aeiuj die keinen Walzer znaammenbiingen, 
ohne. Weber und Rossini -— und welch ein 
Urtheil sprechen die über sich selbst^ die nac^ 
dem Geist im Don Juan und nach dem Geber 
im Freischützen walzen! 

ni. Korrespondenz* 

Berlin den 10« Angnsf» 
Nun, ich bin auch einmal im Konigstädt- 
schen Theater gewesen^ und, weil es. sich eben 
so fügte, im Rochus Pumpernickel« Mir -— 
hat dieser Abgott so vieler Theater und Po- 
panz so vieler Kritiker nichts gethan, weder 
im Guten, noch Bösen. Das Stück wollte ^ich 
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' mir nur bU eine Gelegetilieitamacherei zu bur-« 
letkea Spä&en zeigen und 6o hat es auch Herr 
Söhmelka als PampernicKel> Herr Spiüeeder 
«b eingebildeter Kranker und das übrige Per- 
sonal, so viel an ihm war 9. gehörig benutzt^ 
da£s es viel zu lachen gab« Wer könnte da- 
gegeh etwas haben? 5pafs mufs sein und wir 
würden manches lachende Gesicht in ein sau« 
. res verwandeln^ wenn wir ihm seinen Rochus 
entziehen wollten und könnten* 

Eins aber sollten besonders Theaterdirek- 
tionen und Schauspieler bedenken : nichts nutzt 
schneller ab, (sich und die Ausführenden) als 
solche vereinzelte, äufserliche, meist durch 
UebertreibuDg gewonnene Späfse;idenn da sie 
nirgends als wesentlich hingehören, so werden 
sie bald allenthalben wiederholt und wer könnte 
sich an Einem Spafse so oft ergötzen? So 
klagte mein heutiger Nachbar, es sei nicht das 
erste Stück, in dem er Herrn Schmelka in 
Frauen - Kleidern tauzen^ und die wundersam- 
sten Sprünge vollführen gesehn, mit denen 
der sonst so treffliche Komiker manchem •— 
nicht erfreulich ^würde» Nun glaube iofar wohl» 
dafs ein Stücke oder ein Paar» blos durch der-« 
gleichen Späfse ^em Publikum anziehend blei- 
ben können; jemehr*aber dergleichen, in dem 
Hepertoire einer Bühne angenommen werden, 
desto mehr und balder müssen sie sich gegen- 
seitig abnutzen und mit den Stücken müssen 
endlich die wiederkehrenden Späfse, zuletzt 
sogar ~ die Spafsmacher gleichgültig werden» 
Neu und intereWnt bleiben nur die Schau- 
spiele f denen eine neue Idee unterliegt und 
deren Personeh einen naturwahren und neuen 
Karakter haben» Solche Kunstwerke schwächen 
■ sich .nicht gegenseitig, sondern unterstützen 
einander» indem sie den Sinn und die Lust 
des Publikums erhöhen; sie nutzen den Schau- 
- Spieler nicht ab, sondern lassen ihn» wenn er 
es nur recht versteht (und das ist gewifs bei 
den genannten Herrn der Fall), stets neu er- 
scheinen. —^ Wenn,' wie man n^ir sagt, das 
Königstädter Theater bisher vielleicht zuviel 
jener leichten und verderblichei^ Waare gege^ 
ben hat» so darf man jetzt von der Einwirkung 
' des Herrn von Holteii den sich das neue Thea- 



ter gewonnen I das Bessere erwarten« Und das 
ist um so mehr wünschenswerth und rathsam, 
da das berliner Publikum nimmermehr ein 
wiener Publikum werden wird. 

Aber was in aller Welt soll nun gar die 
Musik bei Solchen Possen? Zu empfinden 
giebt's da nichts » Karaktere sind auch eben 
nicht sichtbar und was man namentlich' im 
heutigen Stücke so nennen könnte: den ein- 
gebildeten Kranken» den Einfältigen vom Lande 
(die liiebenden und ihre Gebülfen sind sia un- 
bedeutend) und den Trunkenbold von Haus-- 
knecht, das sind allzumahl .in ihrem Grundwe- 
sen so unmusikalische Personen, dafs die Musik 
nur als äufserliche Zuthat, wie im Schulgarten 
die Militair - Musiken zum Bier und Kafifee*, 
nebenher gereicht wird und die reine Lust 
nur störend unterbricht« Mufs denn überall 
Musik «ein ? In diesem flachen Treiben stumpft 
sich ihr Reiz ab und mufs sich endlich Ueber- 
druls erzeugen» Warum wenden doch Theater-- 
direktionen nicht Grundsätze auf ihr Verfah- 
ren an, die sich überall bewähren: alles zu 
seiner Zeit und nichts im (jeher** 
znaafse! Die Beobachtung, dafs Musik jetzt 
an der Tagesordnung ist, scheint noch zu ober-* 
flächlich,- um unmittelbar zu- einer sichern 
Maxime zu führen} man mufs zuvor überle* 
gen» warum und wo sie Bedürfnifs der Zeit 
geworden ist, wenn man sie nicht verkehrt 
anwenden wilU Am evidentesten wurde eine 
^ solche Verkehrtheit in der heutigen Vorstel- 
lung, als nach der Prügelscene Pumpernickels 
mit den Aerzten und ihren Gehülfen diese, 
kaum aus dem Grabhügel von Tischen und 
Stühlen hervorgekrochen, einen gar erbau* 
liehen und dusen Satz saugen, bei -dem das 
Lachen schon vergehen muftte« Noch widriger 
mufs es Musikfreunde berühren, wenn zu 
solchem Zwecke LiebHngsstücke aus guten 
Opern verwendet werden. Rochus Pnmper-- 
nickel würde ohne die eingelegten Nummern 
aus der Zauberflöte und dem Don Juan nicht 
verlieren und bei dem Verluste der ««neisten 
Musikstücke vielleicht gar gewinnen. — 

Wenn Herr Schaff er sich mit rechtem 
Fieifs und Eifer ausbildet, so kann er künftig 
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Treffliches leisten. Er zeigt masikalisdhes Oe« 
fahl (was die Hauptsache ist) 'und glüökliche 
Stimmanlage. Dagegen mag ^h die überhoben 
Fala#fcttöne (einmal tong er das sweigestri* 
diene c) andern überlassen* Durch das Er- 
zwingen d^erselben, auch' schon durch ihre öf- 
tere Anwendung, schadet er den Stimmorganen, 
benachtbeiligt die Bruststimme und gewinnt 
doch nichts/ als eine augenblickliche Verwun- 
derung derer, die weder viel Gefühl noch viel 
Einsicht im Gesangfache haben. Zum Herzen 
sprechen ' diese Töne nie und gewifs wäre 
Herrn Schafifers Arie mit verdientem Applaus 
belohnt worden, wenn er nicht den guten' 
Eindruck durch die Falsettfermate gestört bätte. 
Alles mag Herr Schäffer von berühmten Te- 
noristen annehmen, nur nicht ihr>e Schwächen 
und 4as — was ihnen die Natur voraus- 
gegeben und ihm vertfagt hat* Auch tröste er 
sich über solchen Mangel* Das zwei- und 
dreigestrichene c ist es nicht, was den Säuger 
macht, und mit wenig Tonen, wenn nur der 
rechte Geist waltet, kann man grofse Dinge 
ausrichten, gröfsere, als die Rouladen -Sänger 
utid sonstigen Modediener sich denken können* 

Es trägt Verstand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunst sich selber vor — — > ^ . 

la, eure Reden (Weisen) die so blinkend sind. 

In denen ihr der Menschheit Schnitzel kräuselt^ 
' Sind ui^erquicklichy wie der Nebelwind, 

Der herbstlich durch die dürren Blätter säuselt* 



Aus Berlin. 
Der lang ersehnte T^g^ an welchem die 
GesangTj&ünstler vom verwaisten Operntheater 
in. Wien auf der Königstadter Bahne %)xm 
ersten Male auftraten, war der 3Ce August^ 
der Gebjurtsiag Sr« Majestät« Schon mehre- 
Wochen vor der Vorstellung waren keine 
EinlafsbiUets mehr zu bekommen, und auch 
zur zweiten Wiederholung konnten noch nicht 
aller Wünsche belriedigt werden, Herr Fer- 
dinand 6tje;gm.aier9 Sohn des verstorbenen 
bekannte^ Komponisten uipd Dichters, ;ein^ 
musikalisch^ fPflauze-^ u^ter , sorgsapner Pflejge 
ßii den schöo^teu ^Erwartungen auf ge;^a/chsen 
' uvd wirrend Rpssini'a 4nn4 der Ita\ienische|i 
Opern-Gesellschalt Anwesenheit in Wien ein- 



g0Weiht| wie dieses Meisters Werk6 an%efi{hn 
werden müssen, wenn sie Effekt machen sollen, 
hatte 9ur Feier dieses Tages eine Fest- Onver- 
• tttre geschrieben, die von Talent und Kennt- 
nifs zeugt und von der sehr zahlreichen Ver- 
samfolung lauten Beifall erhielt* Sie beginnt 
mit einem^ kiltrzen brillanten Vivace 
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worauf ein liebliches Andante i[olge 




in welchem folgende Stelle gut durchgeführt ist 
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und geht dann über zürn 

Aüegrot 
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welches angenehme Zwischen-Sätze, die ein 
wenig an Rossini erinnern^ und einige kühne 
•Modulationen enthält. — Nun hielt Madam 
S6n,ntagy der gefeierten Sängerinn Mutter^ 
^ eine, von Herrn von Holt ei sinnig gedichtete 
JFLede^ welche mit allgemeinem jBeifall und 
Jubel aufgenommen wurde, worauf der laut 
begehrte Volksgesang „Heil dir im Siejgerkranz*^* 
folgte* — ' Nach einer kurzen Pause folgte die 
Oper: Die Italienerin in Algier, Musik 
ypn Rpssini* Wo. von allen Seiten nichli 
als ikoh unä Vergötterung sich ausspricht und 
ein^ Ruf vorhergeht, als wäre die Volikom-* 
menheit vom JSimmel herabgestiegen : da wer*- 
den die Erwartungen auf das Höchste gespannt 
und nicht selten findet man sich getäuscht* 
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Hfer wurdadie Erwartung noch iibertrefiFeiu ^m 
Die Ouvertüre wuHe unter der ruhigen und 
umsichtigen Leitung des Herrn Stegcnaier vor-* 
trefflich ^ausgeführt und allgemein applaudirU 
Nach dem Introduktion« -Chor in g } ,Takt 
t»Auf erheitre deine Blicke/^ trat von dea 
neu engagirten Mitgliedern Hen* Wächter 
CMastapha) zuerst auf, und zeigte sich als ei- 
nen Sänger mit wohlklingendem Bariton voil 
b^eutendem Umfange^ kräftiger Stimme, vieler 
Kehlfertigkeit, reiner und sicherer Intonation, 
deutlicher Aussprache, u. liefs später auch einen 
gewandten Schau sf^iel er erkennen« Mit au&er«« 



und bemois« Sonntag zeiete sogleich, ^a£i der 
ihr vorhergegan^ne RulTCicht zuviel Erwärm* 
tang erregt^atte« Qie runden Passagen voll 
jugendlicher Frische strömten leicht und ohne 
die geringste Anstrengung aus der mächtigen 
Kehle, die Läufe, rollten wie Perlen dahin« 
Sie entzückte mit unbeschreiblicher Allgewalt 
und versetzte die Zuhörer, die kaum zu ath*' 
men wagten, in unaussprechliche, Lust. Von 
dem allgemeinen Beifall begeistert, entfaltete 
sich die Stimme omd gewaltige Fülle ihrer 
Kehle freier und sie steigerte mit dem Reich-* 
thum ihrer Kunst bis zum Schlüsse der Oper, 



ordentlicher Kraft und Deutlichkeit trug er wo noch das aus „Nuradin^^ von Riotte an- 



die Arie vor: 

Ha, die Glut> die mein Herz entzü&det etc« 

Der Eindruck war allgemein, so wie die An- 
erkennung seines herrlichen Talentes« Ihm 
folgte Herr Jäger, (Lindoro)'der mit seiner 
seltenen hohen Bruslstimme von ganz eigenem 
Klange, seinem vortrefflichen Portamento, Fer- 
tigkeit, Zartheit und wundervollem Fianissimo, 
allgemeine Bewunderung erregte» Wenn Hr^^ 
Jäger die hohen Töne g, a, h, mit voller Brust . 
anschlägt, so wird man wunderbar ergriffen* 
"Wenn einige behaupten ,* der Sopran sei das 
Vorzüglichste der Musik, so sind sie sehr im 
Jrrthum. Der Tenor ist bei den Männern, 
ygas bei den Frauen der Sopran« Weil aber 
4er Sopran eher Läufe und Verzierungen als 
die tieferen Stimmen erlaubt, so besticht er 
mehr die TMenge« Alle vier Hauptstimmen, 
Sopran, Alt, Tenor und Bafs haben ihrEigen» 
thümliches , alle haben ihren Werth. -— Einigß 
* acT^ine^ mit Hr. Jägpts Tenor noch nicht im 
iParen «^ sein;, sie werden. aben^fchon dahin 
gela^gent ^ Nun trat Oemoiselk He n r i e t li 
Soi^niag (Isal^ella) auf. mjt Jugendlichem 
Siohöpheit^Zauber ui^d entzückt^ durch reine, 
aÜÜS^e Töne, welche schmeichelnd Ohr und 
Herz ciyiffen.,— Die Arie mit Chor ist aua 
JV04li;Bi;'a Oper i^^fniramis^' 



geschlossene Duettino: 





Werd' ich dicb wie 



icha? 



Wu uni mit Won-ae fiOU* was hin im Herzeo quflk ^ 



mit Hr. Jäger dem Ganzen die Krone aufsetzte« 
Reizend verschmolzen beider Stimmen inein- 
ander. ,»Was für Kehlen *- welcher Vortrag I*^ 
lispelte man sich in Wonne versunken zu« 

Es mnfs ^in himmlischea Gefühl seih, S9 
die Herzen za entzücken, und bewundert zci 
Werden- Kräftig, mit natürlicher Komik und 
frei von üebertreibung gesellte sich , ,wie im« 
mer das tianze Belebend, Herr Spilzeder, 
<Tadeus) zu diesen xlrei KUhstlerUf Von treff* 
lieber Wirkung tvar das Duett zwischen ihm 
.und Demois. Sonnug 

Des Geschickes schwane Tücke etp« 

und das Terzett mit Hr. Jäger und Hr. Wächter» 

Fapa taci wie Was hör' ich f 

Ausgezeichnet komisoh aber \^ar Hprr Spitze- 
der iib ersten Finale mit seinem 



faa — — — — Jcrtdc! * ' 

und voll Humor in einer Ariette mit Chor 
yon Ferd. Stegmaier* 

^uch Madam Spitzender (Elvirä) und 
jDemois. Eunicire (ZulmaJ iXrirkten in ihren 
untergeordneten Rollen sehr zum Ganzem 
Kräftig trat Mad. Spitzeder im Finale lieraus: 
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Die-te hd-le Glo-ckea- Tö - «e . 
Es waren wirklich helle Glock^ntone. Auch 
Herr Genie war ergötzlich und die Chöre 
«ehr gut cinsludirt, — Dasselbe Orchester, 
welches ich in matrimonio segreto und noch 
kurz zuvor in Haidn's seelenvollen Melodien 
in der Ochsenmuett hörte, erkajinte ich nicht 
wieder. Es schien mir ein anderes zu seiii* 
Es war Alles aus Einem Gofs* Die Begleitung 
cum Gesänge war äufserst diskret, und piano, 
crescendo bis zum fortissimo vortrefflich aus- 
geführC. Herr Stegmaier hatte diese Oper in 
sechs Tagen einstudirt; und somit wurde etwa^ 
Anfserordentiiches beinahe Unglaubliches gelei- 
stet. Das ^Publikum erkannte durch steten 
lauten Beifall die Bemühungen und Verdienste 
aammtiicher Bühnen-Mitglieder an, und rief 
schon nach dem ersten Akte (hier etwas ganz 
ungewöhnliches) alle Sänger vheraus, und so 
um Schlüsse wieder. — Der schöne Saal war 
festfioh geschmückt, die Ausstattung auf der 
Bühne dem Ganzen anpassend und die Scenen 

gut angeordnet. r P Fb^r. 

v/* Jbt^üioers* 



IV. Allerlei. 

^eitere Nadüricht von dem Aufsätze: über 
Wunderkinder. 
Bücher haben ihre Schicksale — • nach ei- 
nem bekannten Sprüchworte; was wollte man 
sich wundern, wenn auch über Zeitungsarti- 
kel' besondere Geschicke walten? Ein solches 
hat nun den in No. 27* Seite 218 dieser Zei- 
tung begonnenen AuEsatz über Wunderkinder 
betroffen und seine Vollendung hintertrieben. 
Ganz gewifs wäre dem Verf«, der ein Berliner 
ist, nichts leichter, als sich entschuldigen; er 
dürfte nur vorgeben: er genielse statt der or- 
dinairendie Husarenstiafsenhippokrene*), oder 
er habe mit dem Theater zu thun und könne 
darum nicht zu Stande kommen y oder er 
schlafe noch in Folge der wahrhaft orientali- 
schen Hitze* Allein er hat die Erfahrung ge- 

») Brann^axifitalt Ia der HnsareBStrafiie in Berlin^ 



macbtj dafli es am besten gedeiht» wenn man 
das Thun versäumt, von seinen guten Absich- 
ten und Vorsätzen zu reden; und so will er 
denn wahfheitsgemals erzählen,* welphe beste 
Absichten er mit dem verbäDgnifsvoIleh Auf- 
satze gehabt hat« 

Verf» ist von jeher ein grofser Kinder- 
freund gewesen und trotz aller Spottereien 
klügerer und soliderer Personen hat er jeder- 
zeit das ürahertappen der Kinder auf Instru- 
menten und besonders ihr Durcheinandersin» 
gen, in dem sie sich so wohl befinden mögen, 
als die meisten erwachsenern Anwesenden nicht, 
gern geduldet, ja mit Vergnügen gehört» 
,iStimmt nür/^ sagte er oft bei sich, „eure 
. weichen Nerven, füllt sie mit dem Mark seli- 
gen Klanges, bis sich das Geniste in festere 
Fäden entwirrt und die heimHchsten, zartesten 
Gefühle , und die unerhörtesten Wunder sich 
darin fangen wollen. Auch Euch kündet sich 
wol in diesen bewufstlosen Klängen das Wer- 
den einer neuen \Velt an, die sich in Euch 
erbaut; wie später dem Knaben, der zum Jüng- 
ling reift, schwankende, schwindende Bilder 
unerhörter Weisen u* Harmonien, die über alle 
Möglichkeit des jetzigen Tonsystems hinaus 
zu gehen scheinen, das Erwachen jenes neuen 
Lebens offenharen* Was zöge uns zum kom- 
poniren, als dieser Drang, das Unausgesprochene, 
Unaussprechliche in Tönen auszuströmen i'^—- 
Und wie sich nun jene ersten musikalisehen 
Regungen von manchem herzlichen Gesang 
der Mutter, yoni lustigen Trommelschlag ttnd 
Märschen der Soldaten und manch derbem 
Leierkastenliede nähren und den jungen- Men- 
schen recht von inneii heraus musikalisch 
machen müfsten, wie daün ein einsiditi^r und 
liebevoller Lehrer sich in die Seele des Zög- 
lings vertiefte und biv an dem von der Natur 
eingewobenen Faden fortleitete, dafs jeder, der 
Musik triebe, auch von ihr erfüllt tind begluckt 
wäre: das dachte der Verf. sic^ gar schön und 
hätte gern dazu gethan, den Kindern zu solcher 
Freude zu verhelfen/ Es wäre wol nur darauf 
angekommen, die Aeltern zu erinnern, was sie 
denn mit der Musik an ihren Kindern wollten« 
Verwandelt nur nicht den schdnen Ireien Drang 
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in eine kalte Pflicht; hegt und wartet die na- 
türlichen Keime 9 statt sie übereilt aus dem 
Boden zu reifsen ; übt und kräftigt Geist und 
Gemüth mehr denn die Finger» geht warmes 
Leben, statt todter Regel ; schenkt den Bemü- 
hungen der Kinder Theiluahme, denn sie er- 
wärmt wohlthätig das zarte künstlerische Stre- 
ben i wollet nicht mit der Musik eurer Kinder 
prunken, sondern sie selbst mit ihr beseligen '— 
und vor allem: martert die Armen, denen 
musikalischer Sinn versagt ist, nicht mit dem 
fruchtlosesten Treiben« Was hätte sich da 
alles sagen lassen! Und wenn unter hundert 
Aeltern,. denen die Bureaus, die GesellschaF-^ 
ten, Badereisen und Spieltische nicht mehr 
Zeit für die Kin'der lassen, als die Summen 
zu ihrer Untrrhaltung auszuwerfen -« wenn 
unter so vielen nur einer gehört hätte, so war 
nicht umsonst geschrieben. Es hat aber nicht 
geschehen sollen; und bejaonders defshalb nicht«, 
Was hilit es, unsere Träume und Grillen 
den Absichten der Andern unterzuschieben? 
Das bringt nur Mifsverständnisse und Irrun- 
gen zu Wege« Führen denn alle jene Altern 
die Kiuder zur Musik, um sie musikalisch zu 
machen, um ihre Seele an der Musik zu er- 
wärmen, zu erweichen — - und zu stählen? So 
etwas mag ihnen einst dunkel vorgeschwebt 
t haben« Jetzt erkennen sie nur die Pflicht, den 
Kindern auch diesen Artikel der Bildung zu 
spendiren und sie die närrische Mode, Musik^ 
mitmachen zu lassen« Was würde diea für 
Zeit kosten, wenn man da stets den Gang der 
Natur abwarten wollte? Spätere Jahre sind 
ansschlieCälich den Berufsgeschäfteui oder Bäl- 
len gewidmet, und wie müssen sipji gar dio 
künftigen Musiker sputen, wenn sie den Huni- 
sneln und Kalkbrenneern, den Katalanlen und 
Sonotagea ns|ch-- oderg^r vorkomn^en wollen^ 
Da gilt es denn, schnell sein und wiec eiuett - 
Schnelläufer fördern will, der mufs ihm nicht 
3rathen, nützlichen Geschäften nachzugeherij| 
sondern ihm zeige^, wie ^r es zu noch raschem 
Sprüngen bringen kann« Das ist die eigent-^ 
liehe Aufgabe aller Erzieher von Wunderkin- 
dern« - Wie viel später würden sie fertig und 
wie manchen würde Handel und- Gewerbe der 



Kunst abgewinnen,' wenn man die Natur wal- 
ten liefse und auf sie' warten wollte« Die 
Sache hat auch nur defshalb noch etwas 
Befremdliches 9 weil ihre Uebung ifioch nicht 
weit genug gediehen und verbreitet ist« A^" 
die Stelle der Verwunderung und Bewun- 
derung wird ein stillerer Genufs treten, wenn' 
esrt alle Musiktreibenden zu dem Ziele der 
Wunderkinderei gefördert werden können, 
wenn man vielleicht dahin gelangt, Opern 
von aechsjährigen Mozarten komponirt und 
von einem fünfjährigen Orchester exekutift 
zu sehen, einem Künstler verein, jder ein dop-> 
peltes Leben fuhren und nach Vollendung der 
künstlerischen Laufbahn mit frischem nüchter- 
nem Muthe eine soli-de bürgerliche Karriere 
nfachen könnte^ Schwierigkeiten kann die 
Sache nur so lange noch haben, bis es gelun- 
gen ist, die Kunst noch mehr auf den mecha- 
nischen Weg zu bringen und für alle Tonge- 
staltungett Formulare^ für diese aber wiederum 
Grundfoimulare. zu ersinnen« Damit wäre 
der Zugang zu den Wunderleistung^n so ge- 
bahnt, dafs s^e bald nur erfreuliche natürliche 
sein würden. Eine so zeitgemäfse Erfindung 
zu machen, war nun eine von den besten Ab- 
sichten des Verf« Dals er noch ^icht damit zu 
Rande gekommen, beweiset leider sein Schwei- 
gen} und es kräqkt ihn dabei am meisten» 
dafs die hochgestrenge Redaktion ihn zum 
vorzeitigen Reden, drängt, wodurch vielleicht 
andre angeregt werden und ihm in der Erfind 
dong zuvorkommen* Für diesen Fall behält 
er sich den Regreis gegen die Red« vor u« s«. w* 

Humanus« 



Herr Redakteur! 
Warum soll in einem kunstwissenschaft- 
lichen Blatte nicht auch ein Gegner der Kunst- 
wissenschaft, ein Anhänger der reinen Natür- 
lichkeit, einmal zum Worte gelassen Vrerden? 
Wenn er auch nicht ganz Recht hat, etwas 
Wahres ist gewifs bei der Sache; und Ergötz- 
lichkeit für die, so die Wahrheit herausfin- 
den und für die andern. Es ist ein Bruchstück 
aus den Schriften des Waudsbepker Boten, den • 
man doch in der Regel nicht mehr liest und 
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von dem' wenigsteiM eine Kleinigkeit liier ge- 
borgen werde; Wie gut wär> wenw Sie auch 
den niedlichen Holzschnitt, dieses wahre con- 
cert k la coür, ausgeben könnten *")* U. 8. w» 
,)•» Der Inhalt oder der Sinn meines Vorigen 
lief darauf hinaus: dafs z. E. eine Klui^henne» 
die mit ihren ^üchlein in ihrer Einfalt auf 

. dem ^oFe herumgeht, wenn der Habicht daher 
.geschnellt kommt, ohne alle Anweisung und. 
ohne die Absicht sich hören zu lassen, allemal 
unfehlbar den rechten Schrei thue. 

j Kuli gab es aber unter den Hühnern dea 
Hofes einige ästhetische Kannengiefser, diebe-. 
merkt haben Mrollten: dafs eine Henne aus C- 
moU schreie; wenn sie ihre Küchlein unter 
alch sammeln wilJ> aus A-dur; und wenn sie 
*n Ei gelegt hat, aus D-dur u. tf; w. 

Diesen schlauen Bemerkungen an: Folge 
öperirten sie nun weiter, und aetsten gewrisie 
Tonarten und Modulationes fest, wie ,^s lauten 
müsse i^enns so lauten sollte und die andern 
Hühner glauben sollten : der Habicht komme, 
öder eine Henne wolle ihre Küchlein unter 
äich sammeln, oder es sei 'nEl gelegt worden, 
n* s« w«9 nnd das nannten aie ,ydie achöneo 
Künste und Wissenschaften/« . 

Die ^ache fand Beifall, und der ganse Hüh- 
nerhof studirte die schönen Künste und Wia- 
aenschaften, und lernte die Moduiationt. 

T Da ereignete sieh nun aber ein gewisser 
Kasus vielßUtig, den Niematid svorheigesehen 
hatte« Es ereignete sich nämlich der Kasna 
Tielfaltigy dafs eine Henne aus C-molI into- 

* nirte ohne den Habicht zu sehenv Und die 
Kapaunen nndPularden schrien und kan- 
terten den ganzen T^g aus A-dur und aus D- 
dur« Und das gab viel Verwirrung, und ein 
närrisch Gequieck und Wesen/* , 

Es ist zwar bisher nicht die Weise dieser 
Zeitung gewesen, andere Journale aussuschrei- 
l>en# Allein diesmal müssen Sie mir gestatten^ 
ein Wort aus der Haude- und Spenersohen 
berliner Zeitung vom 9* August zu wieder- 
holen, das zu sehr an seiner Zeit ist, um nicht 
Otters zur Beherzigung empfohlen zu. werden: 
Wir lesen nämlich daselbst aus Paris; 



*) Da» geht nun nicht* 
.EedftXteax: A. B. 



Der Red. 



„Im Thecterj francois aind für 
die Folge die Urlaubs - Bewiili- 
gungen für die Künstier,j2m mehre 
Monate reisen zu dürfen, gänzlich 
abgeschafft* Die Bü^hne kann nur 
dadurch gewinnen, dafs sie ihr Per- 
sonal — und bekanntlich pflegen 
gerade die tüchtigsten Mitglieder 
am häufigsten und am längsten zu 
reisen — beständig beisammen be- 
hält*" 

Wie trefiFend ist diese Bemerkung auch 
für manche uns nahe stehende Bühne! Wenn 
manches Theater nicht so viel Neues und 
Gutes fördert, als es wohl könnte und seine 
Verwaltung möchte, so ist ^in vorzüglicher 
Grund darin zu suchen, dafs es seinen Mitglie- 
dern zu grofse Urlaubsbewitligunge»* ertheilt 
hat, oder dafs dergleichen von oben herab er- 
folgt sind. Das beste Personal ist begreiflicher 
Weise unnütz, wenn es — nicht da ist. Die 
Reisenden Freilich befinden sich wohl dabei« 
Wer aber nicht gut dabei steht, sind 

1) Die Theater, die' sich aufser Stand setzen, 
das Publikum durch Neuheit und Mannig- 
faltigkeit des Repertoirs anzuziehn und zu 
fesseln, 

2) Die Dichter und Komponisten, deren 
Werke oft auf das Unverantwortlichste 
vernachlälsigt^' entweder von einer Zeit 
zttr*andern verschöben, oder gar nach we* 
nigen Vorstellungen bei Seite gelegt wer- 
den, ohne dafs das ^Publikum nur erführe, 
warum ein beifällig aufgenommenes Stück 
verschwunden ist« 

3) Das. Publikum, das oft im Besitze dea 
reichsten Theaters weniger Genufs und 
geistige ^ Forderung erhält, als ein anderes 
von einem weit kleinern, aber besser mur^ 
aammengehaltenen Theater* 

Darum ist ea^en gut^ wenn in grofien 
Städten, z« B« in Berlin, mehre Theater neben 
einander bestehn* Welches sich nun in die 
Gunst des Publikiims setzen und in ihr erhal- 
ten wiB, das mufil seine Kräfte zn voller ThS-*" 
iigkeit zusammenhalten« Das Königsiädtischa 
Theater hat in seinem ersten Jahre wahrlich 
viel geleistet — 114 Stücke neu in Scehe ge* 
setzt* Wenn es bei gleicher Thätigkeit sorg* 
fältiger in der Auawi^ wird und in der fir« 
kenutnifii dessen, was wirklich an der Zeit 
und werthvpll ist, fortschreitet, dann kann ihm 
die vorzu^weise Gunst des Publikums und aller 
der mannigfaltige Vortheil, der ans ihr ent^ 
apringty nicht feoleti» . -' ■ ' . 

£rlaul>ba &[ie mir, von Zeit zu Zeit auf 
dieses gewifs wi^^btige Thema zurückzukom- 
men u. s* w* ' ' S« K# 



Bf ai^ •-* Im Verlage der dohleaingerschenBaoh« and Mnsikhandlnng. 
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n. H e c e n s i o n e n« . * 

TJröfse, VierMifflige ;'Sönate fär Pianoforte, 
kompohirt ubd Sr. Majestät dem Komgö 
von Preufsen gewidmet ron !♦ B* Lo*: 
gi^r* Berlin l>ei Willi« Logiei;; Preis 
1 Thlr» 8 Gr. 

13er Erfinder des berühmten Lehr-Systein« 
der Ton1(UU8t beschenkt mit diesem gediege« 
•»«B Werke seine Schölert Freunde nnd Ver- 
ehrer auf eine recht erfreuliche Art, indem 
er es dem erhabenen Beschützer der Künste» 
tinserm ftllverehrten K&nige, to «betnreicÜea 
^as Gluek hat; Dieses Werk beweist deut^ 
licb» dufii ein geistvoller wid. scharfiiianiger 
l!>enker nicht gei^de t^om Verstände alümi 
«eine einzige Oeist^^Snahning besieh^ Sondern 
*attdi in Stunden dist Hnfse^ in welchen hür 
^as GefKhl und die Smpfiodaiig herrsoht, sich 
^€»er gluslich' ungestSrt, atill und innig wohl 
nefrireaen lind hing^b^n^ kStme^ Dieses Weit: 
^tMerlb^ mithih Mch daV Y oriir Aeil : «Is könn- 
ten sicli wissensohafdidh ausgebildete G^ter 
nidht ungestört au )enelr Rindliehkeif und 
tNktiiriiehkdt'Wb'Aeni die allen greisen Kunst« 
lern igism^tijglieh die Feder £ä\M^ Wo nur 
NnrlrkH^h Gefühl iTohnt, da Ivird ^ durch 
idie ThäSgkeit andek*er Seelenkrfifte, nmr 
Ixöher gefördert , reredelt, gelSutertj und 
Iceinesweges von ihnen rerdfüngt oder nnter*' 
jiruckt« — 

Nach einer kurzen Einleitung folgt ein 
natürlich dahin fliefsendes AUegro C-moUt 
welches in einem angenehm aufgeregten Gefühl 
empfangen ist. 



nl^ftk 4^% JfiwHo» 




Der 'Seitensatz in Bswdurvohli^^'sich überaus 
-lieblich und melodiös an« 




i)as Allegroliat übrigens die ällKettieib üblicho 
Form in den eins^einefn /Theileta« . . 

Andanee Es-dnv'» liat i einen; aehr ed- 
len Kat<ttkter und eine iioböne Melodie, ihdefs 
wünsi^en wir vKeaen Sata gearfaeftetef. Dör 
RücktriU des Thrau auf der ±6^ und 17. Seite, 
aniinatoi ist aber durchs- die Tctolenfignrea 
im 'DiÄaiite^ bedeutend jgehobeiiy und mit 
(RiEfcht ibtetMsant;Zti ntonen* 

Finale, Presto , C-tnoU» ist ein 'tüchtiger . 
Sutz, Voll Geist und Xioben« Der Satz ist in 
der Rondoform entworfen» daa Risolnto auf 
der 22* Seite von gutem Effekt» die Bearbeitung 
des Thema in den Bässen voll Fenerr 

Im Gänzen nähert sich diese SiUiate dem 
Haidnschen Style* Sie ist frei von gesuch« 
teil manierirten Figuren, so wie von überlade- 
ner Arbeit, sie hat dagegen natürlichen Melo- 
dienflttlst Man möchte #ogar den.J^ansch 
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auGieni^ äds sie noch mehr vierstimmig ge'ajr^ 
beitet sein niochte« Sie bewegt sich an vielen 
.Stellen zu lange in Oktaven- Verdoppelungen; 
anch hat sie mehr Figusen, die nicht ^o eigent- 
lich für das Pianoforte .geeignet sind, als yieli^ 
mehr- lur Streich-Instrumente. Die Zwischen-* 
Sätze im Andante erwecken das Verlangen nach 
Blase - Instrumenten » so dafs wir behaupten - 
mochten^ es sei mehr Orchester-Musik in die- 
ser Sonate» als Klaviermusik. Es ist übrigens 
2u schätzen y dafs ein So greiser Harmpniker 
wie der H» V. ist, sich mehr an den Gesang 
..und an die Melodie hält, als sich gelehrtem^ 
andern Theoretikern anklebenden, oft 1inschö<j» 
nen Popanzereien überläCst« Stich und Papier 
,aiild deutlich und schön» 

V4 dt 0*«r. 



Trio pour six mainä et denx Fiano^Fortes 

par Jean Bemard Logier. (Kann auch 

Tierliandig ansgeführt wei^den.) Berlin 

bei W. iK^gier^ op* 17^ Pr, 2 RtUr. . 

/ Durch die Logiec'sßheii Lehr -Inst^uCq^ 

VVcelche sich in allen bedeutenden Städten Preus- 

:4ens jetzt einrichten, wjrd dais Bedürfniis^ für 

;mehre Instrumente gute und interessante Ton-« 

atücke zu haben 9 immer dringender^ und der 

*j[eistvolle Erfinder dieser Lehrart kommt mit 

'diesem herrlichen Tonwerke dorn Wmisobo 

deiner Vel^rer wüj;d]g enlgegen/Es ist nicht 

'.leicht, zweien im timbr» oder TonkJbmge' ganes 

JUmlichen Instrnmentekiy wie zwei KUvie^e ilifid» 

^ie nöthwcädije Bedeutui^ zh geben,, i^nd i|odi 

^sn an ei» loilsCrumeiit:- zwei Aositbendq jhi 

.i^etzen« Jede^iinzelne Person, von >d<M^. drei^p 

aoll nnd muis individueU geltien p^jijli hervoor- 

treten* Der Hw! V;:bat. dies? Aufgabe glänzet^ 

:£elost; J^des Subjekt ^idfen^jt sici^ sejuer Stelie 

..nnd bietet dem .Ver&b^r Tjwiz**^ ,,^rl)eitf 

tüdblige Arbek .gehoirto hierher, .und sie ist da^ 

Daa kleine einleitende Adagio hat folgende 

cor Imitation ^ohlgeeignete Figur s 




welche Verlangen erweckend auf der Domi« 
nante e sich verliert, ubd das AHegro con 
spirito^ A-dür, mit diesem Thema: 




auFgreiFt« * 

Man sieht, dafs mit diesem Thema wohl et« 
was vollbracht werden könne, und das istaudi 
geschehen« Ueberall tönt es mit immer neuem 
Leben, mit stAs steigendem Feuer gleich einem 
Sieger, durch die Nebenfiguren durch* 
Der Seitensata dolee 



fe^^^^^i^l^^^i^ 




'seKliefst sich, trotz seines heterogenen Motivs» 
•doch äuSierst nothwendig imd entq>re€faend an* 
Die zweite RefidMe erfaist daa Thtaia, und ge«- 
winnt diesem kecke und neue Situationen ab, 
nach Art aller derjenigen Satae eines . ersten 
Allegro'a, welche wir gern »»Modulatianssatz** 
einer Sonata nennen. Nach diesem .e^rfaftr 
aber der ' Ke«3ponist nicht ^r wie gewöhnlich 
nach den Regela dar Form, des Theipa, «901- 
^rlä den oben abgeführten Seitensau« imd 
j0oUiefst ini( dem Thema« Demnaoh wird iip 
:zi«ert^ lUprise nicht langer, als die w$te, und 
.Jede hait % Seiten I so dajb; wenn man schliefst, 
iman .at^;h nnwjllkührlich ausrufen mufst „l^nxe 
undljgnü»^'^ Das ^erlangen, dafs der Satz, biei 
$ekneax. tnptpMcbm Entwurf , länger und for^ 
rmeller ausgeführt sein mochte, bleibt daher in 
dep Seele des Ausübenden zurück. Offexriiar ' 
hat der H* V., der anderwärts, a. B. in der 
.vierhändigen Sonate, recht wohl bewiesen hat, 
idafs er Herr )eder Form ist, dieses Abschnei- 
den des Thenoa absichtlioh getban, aber daa 
Thema ist so karakteristisch und feurig erfais^ 
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dtfi HUB WU wvnsclrm ufScIitd^ es yvite nicU 
Bergebraoht^^/ unstreitig viel* für nch haben- 
der Weise» fortgeführt; der Eindruck würde 
bleihenderi ja wir behaupten, noch gmfitartiger 
•und reifer sein« Ohne andern uadern aubjek-» 
tWen Bindiruck anfdfSng'en zu wollen, aiBchtea 
'Wii^ dieees! AUegro überachreiben: ,)L*au£et 
Brüder eure Bahn, freudig wie ein Held zum 
Siege/' — Dieaea Allegifo möchtoaber apeeieU 
-noch anf, Caesar» Worte anzuwenden sein; 
',',Teni^' tfidi^ riei;" Wir nenneir es aber über« 
dem auch noch in ästhetischer fieziahung» fand 
in Hinsieht auf den Sty], originell, und 
können es daher nicht gut vergleichen; jes mxtü 
also auf alle Fälle von guten Clavicinisten gut 
aufgeführt werden und mithin gekannt sein« 

W'ir habe« s<^n oben bemerkt, dafii das 
erste AUegro aus A^dur ging; das Adagio ist 
in F-dur geschrieben, ein sehr schon und eint 
faeitsyoll ausgeführter Satz, und zwar in Hskfdw* 
seher Manier»- mit öfterer Wiederholung der 
einzelnen Theile, Variirüng xu s« w# jedoch 
mit eigendiämlicher Form, die neu, aber kei» 
Hes Weges grundloä und launenhaft neu genannt 
^werden kann. Adagio, Theiha in F-^dur, ^t 
nfid stilüi, verwandelt aich> in Melancholie,; £-> 
JAOH, diese ^eifoabe diilieid^nscbaft,* gleick«» 
fklk F-moU». iN^un folgt ein lieblich figurir- 
ter»Andante-8atz in Frdur, mit. vier Repri- 
#etf/ der 'talles vergessen raaeha» was vodier 
eafpfundetty gelitten, gestritten ist» Zürn Sehlufs 
Itetot mm diffetste^ Adagio iniF, 'aber in Moli 
nttriitdc,^;welehea:dem Ganzen einbwohlthalige 
Einheit ' - vealeihfti Ein phantasiöreiebes! Ge« 
nütb kann steh aus diesem sdiSnen Satze 
ttanehttlei Gd>ilde entwerfen« Anfmerksama 
XMer dieses weiden vielWicht fragen: warum 
denn wohl das erste Adagio nm Schluia in 
Miell wiedergqeben.aei? Dieser. Firago Ajit-«! 
wort giebt die 

• Menuett in F-dur, Allegto coo apirilo, wd* 
ehei^enbar in einem geisaigenZueammenhange 
mit dem Adagio^-Andante ateht» Sie ist leicht, 
kisöh 'Und interessant^ und bildejimii i^em vo«^ 
x^^ Sal^e den wohlthuandsten KoaitmaU Ori^ 
ginell, in einer -morküMirdigen . >mi d^ pjot* 
terhaltendeu Simplioilät» iat daa Txjioi^ b« 



Finale,; AUiegro prestOf in .A*dur, hat dem 
Rec«,. wie sei/ien beidien Mitausübenden einea 
Genufsgewährt) wie man ihn nicht alle Tage 
hat* Mit Haidnacher Frische und GemüjÜbU 
Ucbkelt, «nd dabei mit einem neuen FJeuer und 
kecken Leben strömt es in Rondo -Form e^el 
lind wahr, dabin* 

Die Seitensätze bewegen sich lebendig in 
Triolen, so dafs jeder in der meisterhaften 
Führung der Stimme , hinreichend beschä^figt 
isu' Die vorletzte Seite . (letzter Zwischensatz^ 
iat Fugaio in Amell 




m . 
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Das andre Pianoforte hebt die Eintritte 
des Thema . mit herrlichem EfiEekt hervor» 
Auch diesen noblen Zwischensatz hätten wir 
uns länger ausgeführt gewünscht, und alsdann . 
hätte wo| auch das letzte liebliche und freund« 
liehe Erscheinen des Thema auf der letzten 
Se^te noch einer langem Ausspinnung bedurft. 
Indels ist es so, wie es nnn eben ist, auch gut^ 

Möchte der Herr Verfasser in seinen'Mu* 
ise*Stunden ähnliche Meisterstücke schaffen 
und auf diesem Wege auch, in ästfietisöher 
Beziehung die. Kunst fördern helfen, wie er 
diel^s so glänzend in seiher ' neugeschaffenen 
Theorie gethan hat! / v - 

Stich und Papier sind gut. 

V* d* 0«#r. 
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K o r r e d p o n d en z. , 

* •' iSechater BI^ief* 

Le ma^on^ Pharamond, II viaggid a 
Bheims^ Le bourgeois deReims^ 
A^ipem Versprechen grmäls^ Ihnen ge^ 
nauen Bericht von allen neuen Ergebnissen 
der dramajtischimusikaliscfaen Kunst zu erstat^ 
tpn^^wül ich Ihnen in meinem heutigen Briefe 
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snerst ^in6' ^^MMtitig yn>tt dto iiewslM Oper 
Aaber's, „le ma^on** C*^ Maurer) gebeiw 

Das Gedieht, nach* ^ekhem Aubejr arbei* 
lete, l)ot, wie färtaHe^oti Seribe, die ttannlj^^ 
jfaltigsten und gihidtig^teB: E£Eekfe iK)wbbl in 
theatralischer als* mnsfki^i^cher Hinsicht dar, 
nur enthielt e« einzelne Stöcke, i^elehe für 
den Musiker auf tine unbe^tieixie Weise ein- 
gerichtet waren; Denn dieser Dichter, k» seinen 
übrigen Stücken gewohnt di& Mimk 2U< cfnt« 
behren, oder nur ganz als Nebensache zu b^-k 
trachten (da er meistens für das GytHuase air<^ 
beitet) bedenkt nur sich und vergilst den Mu- 
aiker> der nach seinem Plane zu Werke gehe4 
soIL Dennoch wünschen alle französische 
Komponisten sich mit. Scribe zu verbinden, 
weü er viel Verstand vtnd Geist hat, genau 
JKe Bühne^ und no^h bes«r das Fablikuiq 
kennt, für wefchee- er arbeitet. — * ! 

£ r,s t e r. A k t., Sein Maurer (Roger) den 
er gegen das £näe des iS*' JahrhündietlS le- 
jben läfst, y^rheirathet sich, 'und macht in ei-^ 
nem Wirthshause ausserhalb der Barriere voftt 
Paris Hochzei^j-.er ist umgebeil Von seiner 
jungen Frau Öeiiriette, seinem SchWager Bät;^ 
tiste, einem Schlosser, und Afäd'atne Bertrkn'd^ 
(einer Kalkhändlerin welche ihil, äIs fer ihi? 
erster Geselle war, gern geheiräfhet hatte) ttna 
von seinen übrigen Verwandten * und Preun-^ 
den« Beim Aufgange des Vorhangs erbeheini 
dieser lustige Haxxto vor dem WirChshausfei 
singt un^d tanzt, und freut .sich dea Lebens} 
der Maurer' singt, in dieser Scepy ein sehr 
hfibsches Trinklied, dessen' Refrain' in iiielhteh 
Stelleii des Stückes wiederholt wird^ sie ge- 
hen endlich ins Wirthshaus hinein, um sich 
zu Tische zu setzen, unTman sieht bald den 
, Mauren urfd ^deiÄö Jon^je) »i'^ti^ &41d M4(}4 Ber- 
trand, und bald den Schwager Battiste aus dem 
Hause kommen^ maf|Luf(.^ii^P^pfen, sich ein 
wenig erzürnen, und, §ich wieder Teirspbpenf 
V0&- der ondern Seite kommt ein juhger Ka« 
yaller, dem Roger vor einigen Tagen rfas Le- 
hen gereUet hatte, 1ind, welcher sic)i freut, ihn 
wie4er zu finden^ endlich bleibe Roger inü 
$ßin&K |vuig^n Pran allein, unJ'bröhnend roi 
Liebe nnd Ungeduld sucht er sie zu bewe^en,^ 



Kesmlich . asch HftlHe'M gehek^ Di^fr/ßeMe 
giebt ^« einem äUevliebsteti Ikiett Anlal^ 
welches eins der bessern MiosikstüDJLe in dietser 
«per litt j did Weigerung »nd Spif{)digfceit, gti^ 
gleidk aber auch dieLiiebe der jit»/(eU Fiai^ 
und daa 4riiigti^e Biiteti des Manliea biUem 
ivh^i Anfange de« Duetfisi ein^' herrlichen Ge*^ 
gensakz; endlich gieüt die Frau dem Wunsche 
ihves Herzens freien Lauf, Roger ist eben im 
Begrifiv sie heinazu führen, ak 4io gunze.Oe* 
seUachaffc an» dam Hoeh^eitheliitf« kommt!,. si^ 
timgiebt und irieeki^ endlich ebet dech eiawiU 
lige, das juDfe Ehepaar nacü Huase sü b^let^ 
Cent Rogev lisd .fiatbste kehven abeir iwrütitc, 
um ifatre Schuld in dem Wirthshanee za be« 
zahlen, und kamni aind aie. im fiegrifl, den 
HochsMutszug wkder einzuhoiea^ als aicr von 
fJnesSbhaar ton Uadpekannlen in Mänteln ge«> 
biftlt^n: Maiinera ttmfgebett wdcden, iWeUhe, 
nachdem m ccfiikr^ halten V daCi dH ein« 
Ifaureii^ider »ndefe SeUosseraei,. sogleich ihre 
Dienste Terhmgeci, und, ihres Weigerns un^ 
geachtet^ aie zwingcB ihnen zu foilgen. 
w.Iii^ zweiten Akter wird! der ZnfdiaHer 
im den H«^eni Abdallah^ dlssT Törkieilhen' Ge« 
aradteni ab . dem/ Höfe' m Pairis^ . ^duibttj eimß 
jttsige G^iecbuB^; .wache dei« . ^iii^eKhl^naen 
lebt, war üob dab jfetngen MerintiillA, #is|9m 
kanzSsiffcben^Offiriere^ baj; ein^ fipatiecfehfi 
geeeben iww^Bttyt er halle ;m:k inijäe wtvrl^ebt^i 
und vt)ni;ihi eimiR^dtB^jimBi^jpkiküftttria ^^ 
wartet ihn' ':in«'e]Bnev hebilicfa avsgiisQliHÜrtMm 
C^tle,: und kann atörkt er>kicii:!ukL iK«( Arme 
aetdeif^aeltebim^ a^ werden äie Header ü^ 
ft)HisühafeideaiGesaudteii^ weltiier von dksem 
Xilebea^FWfltiUUlnifae NabkriehtüedlUiiUft hmm^ 
IMgel«n^itiliitiKMlem be2ajtet^iiuid dMir Aegejfc 
Aer «ns^h^euOMn 1% O^ottlr^fäbrt.wser, wieA 

eben im Begriff, den letzten Steüi ttu iietaan^ 
alk''en' IttnMdMJela'ih/daa'iCnäJere der Grotte 
Wivf^r42Mn^de^Merittville^.deit jun^ Mann^ 
cFen^ er einige *TUg^ ein«Dv«dM Liebte .gerettet 
hätte; eiktont) und hm skhr mcbc mit ras Ver^ 
derb^n^^o; HoiKsM, }emw!äber'HoffBmig zur 
BelMiifn^ en gdbet», h)e£iden Refraia dea iba^ 
schoü bekMäÄteH Tr^nkfiedee aiftgt^ 
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nu eotxnge ' ImiBer Imtig. . - 

A, rouyrage ' Bei der Arbeit 

Les amis sont tonjöar^la Freunde sind ja stets bereit. 

(Freundsdiaft macht sie l^ht tJMl SÜ6); 

- , . . ■ , ■ '.■•-! 

Im dritten, Akte eieht man die junge 

Frau des Maifx;era am Morgen betriibt und err 
f Uuut über das plötf licUe. Veracbwinde« ihres 
Idannea^ sie wird noch mehr erbittert durcb 
Majame Berti^andf welche aaa Eifeirauchc und 
3osheit ihren Mj^nn noc^i mehr anzuachwär- 
zeOf und ihr viele Zweifel entstehen za lasy 
apa weifs* Eipdlich ersoheint Roger, zerstreut, 
nicht wissend, \^oUer er kommti da; .die Xürf- 
k^, welche europäische ,&leider trugen ^ ihm 
die Augen sowohl beim Hin- als Rückweg 
Terpunden hatten», und; durch die schreckliche 
L^ge des Aferinville und seiner Qeliebtea, 
welche er sgi sehnlichst zu retten wünscht, 
Ufid doch nicht im S^nde ist, in Verzweiflung 
geseizt.. Ganz, von diesen Qe^aaken ein^enom- 
nien^ giebt er auf die Vorwürfe seiner Frau 
Juum Acht, und Mad* Bertrandi welche auch 
»ofäogt, ihm Moral zu predigen, sagt ihm un*:- 
Xßv «gwlern, da£s sie. sehr wohl . wisse, - wo er 
dieiNacihl ZQgebgracht habe» d4i4 «ie ihn in eir 
xier, brillanten Equipage hsbe fahreq, und sei- 
nen Weg nacb dem FaUaste des türkischen 
Gewtdtenhabe nehmen. sehen; das giebt Auf- 
kläi^l^f eK Atürxt aus dem. Hause» undkomjoart 
ba]4 d^ai^ mit d^n beidef», Geliebten, weUh^ 
^ 80 eben befreit hat^ ^uriju^k« 

pi^es Stück r y^^k^^ ^^ mannigfaltige 
Gegensätze jpu Frenze, und Schmerz und die 
musikalischsten Situattoi^en darbietet^ hat dea 
Komponisten nic^t sehr g,lücklich inspxrir|; 
Das I>^%tf^ ^4fi t!^7j^*f.'im l*Akt, uo^d daf 
«wise^^x^ de^ Heijuiet^ . up4 • Mf d^iB^tra^d im 
3. Ak^ ;W'4^beif fh^lisp gi;ig^eU is^^ sind die 
bei^t/fif ^i)cke in. jiic^er Ojjjei:^. das Duett, der 
beide^'Aj^beg^r ifft 9, A)(ft,,ist eJOEektvoll^ aber 
picht .or^iuelli^ und über^hrdtet die Orange 
des Gewöhnlichen durchaus .nichts Der Re^ 
frain jdes 'jTf^tUi^ltedj^a ^^p, .cpurage^* wricher 
das Biudungs-Wox;! der Haupt^Situatiofieii des 
Stückes >rird, ist mit vieler GeschipUiqhkeit 
angebracht,, die Melodie ist iber, wem glei^ 
angenehm, dock-allUgUch« Die übyrj^u Gc^ 



sangstüc):e, als Romanzen, Quartette ui^d Chöre 
sind durchaus nicht ausgezeichnet, eben so we«^ 
jki^ die Ouvertüre: die Komposition ist im 
Gaivsen rein und elegant, aber ohnp Wärme 
.und Originalität, — . 

Alle Theater gaben Gelegenheitstücke zur 
Feier des Königs, und jedes von denen, welcbe 
der Musil^ bestimnat sind, lieferte eine Oper^ 
Die Acadenue royale de musii^ue gab die Oper 
jPha.ram-^nd, deren Text dreien der besten 
französischen Dichtern, Ancelot, Gulraud und 
Soumet, und deren Musik ebenfalls dreien 
vortrefflichen Komponisten, Rpieldieu, Berton 
und Kreutzer anvertraut war* Das Stück lei- 
stete nicht, was man von der Verbindung die- 
ser drei Männer erwartet batte^ dif Jnffig^o 
ist gewphplicb und dennoch dunkel, und diese 
Dicl^ter, welche zum ersten Male 4lie JBaj^ des 
Ppernscbreibens betraten, ha ttejn w^i^Mi Klennt- 
pi^ von, dieser Arbeit, und es ist natürlich, 
^a£s die meisten, einzelnen Stücke sehr unbe-^ 
qujotfi für 4tn Musiker eingerichtet sindi 
.. Plxarf^ipiood will einen B^nd qiitOroveze, 
Priester <|fr Druiden der Seine^Ufer, schliefse^ 
jVid . s^nen Sol^^ . Clodion rmit der Tochter 
jd^elben verl^ W'aUic^ } diese^ aber, dem Fba-^ 
rfimond mifstrauendi will sie dem Dienste des 
Irminsul weihen, als ^ die allgemeine Gefahr 
Franken ui^ Gallier g^gep die Romer verei-^ 
ja^gt^ Fharamond siegt, wird, z^n\ Anführer 
lieidejf Nati9uen er^nnt, und sein Sohn Clp- 
jd&on heirathft dje Tochter dea Orovea^e* Die 
Musik desp ersten Aktes, welche dem Herrn 
Soiddieu anvertraut war, ist dieses lieblichen 
und elegf nten Komponisten würdig ; gatiz vor-r 
trefT^ch sind , dim'iijL be^nders eine Romanze. 
UWeiGböra uj^d zwei Duetts 3. das zweite dier 
ßex ; Duetts^ wekfhes- zwar viel ilBTekt ^acht, 
^«V^ürde jednch moch in^r hervorgebracht haben 
und ^b^n BQ vollständig, als das erste, welches 
reizend V ist, erschienen. sein, wenn es von den 
DicbMlu besser eingerichtet wäre» Die Stelle 
4er .Ouv^tür.^ itej^ritt eine sehr angen^^hme 
Jntro.4ufc^ipn« ^^ Im zweiten Akte ist ein, sehr 
schönes Finale von Herrn Berton, defsen erste 
Hälfte in der Dispositiooi ein wenig dem der 
Yestalin gleiQhtf. Heer £reutzer| welcher dpa 
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dritten Akt schrieb, war dieses Mal wenfg ii% 
0pirirt und aufser einem sehr hübschen Gebet 
von 3 Frauenstimmen mit Chor wüfsle ith, 
nichts sehr bemerkenswerthes anzuführen« -^ 
Im Allgemeinen ist zu bedauerni dafs so schöne 
einzelne Musikstücke in einer Oper verloren 
sind, welche, obgleich allen übrigen Gelegen- 
heitsstücken weit überlegen, sich doch nicht 
lange auf der Bühne halten kann, und ihren 
Beifall auf derselben nur einem Theile der 
Musik, und einer herrlichen Dekoration ver- 
dankt. — . 

(Foitsetznng folgt.) ^ 



Korreapondenz-Nacliricliten. 

• ' Wien, im Juli« 

Nach altem Brauche ist der Winter dio 
wahre Erndtezeit für* reisende Tonkünstlcr* 
^etzt, da sein freundlicher Bruder das milde 
Regiment führt, sind wir auch dieser — in 
4er Regel , ziemlich zahlreichen Besucher^ 
worunter doch immer Einige heräslicfa will- 
kommen, allinahlig entfremdet geworden. 

üeberhaupt herrscht in der sonst so über^ 
reichen Kaiserstadt für den Augenblick we* 
nigstens gleichsam eine musikalische Han«> 
gersnotfa.. 

Die Extreme berühren sich« In dem Zeit- 
räume der Tetztentwichenen Xahre sahen - und 
>örten die lebenslustigen Wiener alles, was — 
def allgemeinen Sthnme zu Folge — gut und 
theuer, ja herrlich und kostbar genannt wird: 
beinahe alle Werke des sybaritischen Mode- 
komponisten, welchenx die Mehrzahl eben so 
mit Unrecht abgöttiisch verehrt » als ihm das 
kleine Häuflein der RigoristenL allzagerii 
seine wirklichen Verdienste rein wegdisputi|ren 
möchte: namentlich: den jovialen Barbiere^, 
das Melodien-SchatzkSatlein, diegazza ladra 
den Häuptling Tancredi, sammt den mit 
einer Kaninchengleichen Produktionskraft zn 
Tage geforderten Ablegern i die Z e 1 m i r a, 
Semiramide, Armida, Dannadel Lago, 
Bianca 6 Faliero, Eduardo eCristina, 
Ricciardo e Zoraide, Elisabetta, Mose, 
ritalianainAlgieriyCdrradinOyOtello» 



ringanno felice, Mao^etto, il Turco 
in Italia, la'picjtra del paragotie, Ce- 
.n«rentola, Giro in Babilonia, die un-- 
beschadet d^r allzu grofsen Familiefi-Aehnlich- 
keit, und jener angebornen', ' und vererbten 
Geschlechts-Mäogel, dennpch, einzeln für sich 
betrachtet, den Stempel nicht abzuleugnender 
Genialität, den Keim mindestens wahrer Vor- 
trefflichkeit in sich tragen: «- weiters, die im 
*Geburt8lande renommirten chefs d'oeuvres sei"- 
ner Nachahmer, und wohl auch: KacbgeftKmten; 
eines [General i',' Mosca, Fioravanti^ 
Nicolini, Pacini, Mercadante, Ca-^ 
raffa, etc* — Dazu — als ergötzliclies Wech- 
spiel, was uns so lange lieb und werth gewor-< 
den: Mozarts unsterblicfaerDon Giovanni, 
der kaiserliche T i t u s , der geistreiche Figaro, 
Belmovit und Constanze, und derZau-^ 
berflote nie alternde Wunderklänge; Carl 
Maria von Webers, i- in welchen* einge* 
wandert des OheimB der sterblichen Hülle 
entflohener Genius, — von ganz Europa ge- 
priesener, aus allen Kehlen fröhlich wieder» 
hallender Freischütz» [und seine Euryan«> 
the, für die wir, wie schon öfters der Fall 
sich ereignet, doch wohl noch nicht den «i* 
gentlichen Standpunkt der wahren Etkenntnifs 
aufgefunden haben; Spontini's RiesengebiUe: 
Die Vestale, und Ferdinand Cortezj 
*Ci'märosa*s reizende: MätritnÖBio ae^ 
greto|Paer's immer willkommener 9a rginoj 
nebst der sentimentaieri Agnese; Spohrs 
klassisdier Faust, und sdne ^^ ntir dorch 
den Konflikt widriger Zufalle wenig gewür- 
digte Zemire; Glückes ewig unzerstorbäTtt 
Ehrendenkmal': Iphigenia; Medea, uxA 
Armand^ Fidelio, ntid Joseph;' Asohen- 
brödel und Johann von Paris; des wak- 
kern Kreutzers gesangvoller Tauclier, 
Libussa/ und Cordelia; WeigVs rei« 
tende Schweizer« Idylle^ und Auber's niedli- 
cher Schnee« — : 

Und nun — welche bewundemswerthe 
Zahl, von der Natur r^ich begabt, durch Kunst 
veredelt und hoch gebildet, allberühmte Na^* 
snen, feierten nicht darin ihre^ glänzenaten 
Trinmj^e? ja, erhoben mitunter sogar manch 
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achalei Erzeagoifii auf einen unv^^ejitea and 
eben 00 «cliiiell yergangUcben Grad von Cele«- 
^ britäit? — Creacentiyvii und Velluti; die 
Familie Setsi: Mariane, Imperatrice» 
Teresa, und'Anna^ Bqrgondio; .Qata-i- 
l&ni; Valsovani-Spada; Colbran-Ro«r 
•ini; Fodor; EHexlin; Mon^belli; Caxxi";- 
.pi$ Dardanelli; Camelli; Maffoli; 
Brdzzi; Sibooi; Tapcbinardi; de Veccbi^ 
Nozzariy David; Donzelli;^Rubini^ 
47icciinarrtf; deGrecis; Graziani; Am- 
■bvogi; Lablache; etc. aas deutscher Schule^ 
gleichsam unter unsern Augen - herangewi^ch^ 
seil, und durch. herrliche Muster grofs geworr 
den: eine Fischer, Grünbaum» Saidler^ 
Milder» Buchwieser, Wranitzky» Bon«» 
dra; WaldmüUer, Teimer, SchütZf 
KainzyVio, Sonntag, Ua|;er9 Lembert; 
Sohröder, Spitzeder; ^» ein Wild, Jär 
ger, Haizinger, Babnigg, Forti, Wein- 
jnülier, Vogel» Wächter etCt 

Endlich: wer beschreibt die Afigenweide 
in den choreographischen Schöpfungen Gar* 
deTsy Duport'sv Aumer'a, Viganoa'a 
Covally'sy Gioja'i» Henry's» Titus, Vear 
tri'Sy u^a« worin Bigottiui» Aimöe^ Ro— 
2ier, Antonie^ Deshayes, Brugnoli, 
.Vaqae-Moulin, Torelli, Hullin^Tag- 
lioni» Ramacini, Samengo alles bezau-: 
barten» und die reizendsten DekprAiionen, ge- 
,paaTt mit einer verschwenderischen EJeider- 
pracht aelljist die ausschweifendsten Wünache 
überflügelten! . 

Es war in dec That das non plus ultra } 
und wie durch einen Zauberschlag ist nun 
allea in Luft zerronnen ; wie Spreu vom Wir« 
.beiwind verweht, -p- 

U» sont pasfl^ I9S jours des fetes i Mit 
. Ostern giengBarbaja'sEntreprise zu Ende, 
die Philomelen kehrten zurück in den heimi"* 
sehen Süden» und die hermlose deutsche Oper 
löste eich von aelbst auf. 
, Daa Theater an der Wien, vielleicht der 

^ schönste und gföfate, gewiis aber der ange- 
nehmste Muaentempel Germaniensi beraubt 
^ / aller einstmaligen ResourQen, — guter Sanger 
1^ und Schauspieler » dea beliebten Kindei^ballet^, 



und der einträglichen biblischen Drame^i, hielt 
^ich, wiewohl insolvent, durch einen beispiel-» 
losen Gemeinsinn, der Achtang verdient^ ein 
komplettes Jahr lang aufrecht zwischen Leben 
und Tod. Ferner gegen den Strom zu seh wim-^ 
xuen, hiefs unmögliches verlangen. So ist denn 
seit deQi ersten Junius auch dieseBühne proviso^ 
risch auf drei Monate geschlossen worden, und 
die iZukunft bis zur Stunde noch dicht um« 
schieiert» 

Demnach sahen sich Wiens Theater-Lieb- 
haber im gegenwärtigen Augenblicke, wo die 
Hofschauspieler Ferien haben ,. auf die beiden 
.Volkstheater in der Leopold^ und Jesephatadt 
beschränkt. Wohl wird überall was weniges 
gehüpft und getrillert; aber es sind doch nur 
Pharao's niagerf Kühe, •— die sieben steri«. 
len Jahre als Gegenfufsler der so überaus se^ 
|;ensreichen« Bei'm weiland Kasperle äst 
noch immer -^ und wohl verdient — ^' Wen« 
zel Müller an der Tagesordnung', pbschon 
die jüngsten Kinder von 'den gewöhnlichen 
Natur -Gebrechen und Schwächen aller Spät- 
'linge nicht frei sind. Sein Kolleg«, Drechsr 
1er schreibt auch^ viel, und vielerlei f aber 
wenig Gutes« — •' 

Direktor ITensler's Kapellmeister, Glä- 
ser, ist ein junger, tbätiger Mann, der schon 
lecht ^tiges geliefert hat« -Die Zauberspielet 
Arsenius, Arfana, Ismaan's Grab, de^ 
Erlenkdnig, Armidi^, u* rxu a. bezeugen < 
Fleifs und Talent; manches wäre einer voU- 
kommneren Ausführung wütdig« Ihm adjnn-* 
£irt ist der als hoffnungsvoller Violinspieler 
bekannte Leon deSt.Lubin, Spohrs Schü- 
ler^ welcher auch in der Komposition die treue 
Anhänglichkeit und Vorliebe für seinen Mei^ 
stffij^ nicht ableugnen kann. 

Damit nun die Honoratioren -« das ei- 
gentliche Stadtpublikum ^nämlich — fich doch 
wenigstens in einem Lokale der unentbehr- 
lichen Circenses erfreuen möge, giebt di/ Jo- 
sepfastädter Gesellschaft — freilich ein ziemlich 
unverdauliches Surrogat für die Vergangenheit. 
— auch Vorstellungen im Kämthnerthortheater 
Und zwar kleine Vorspiele, Operetten, Vaude-, 
jilles, und komische Balletcheus aus dem Vor- 
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ra'the zusammengelesen^ (tistb aufgestützt nna 
von den Resten der jüngstvergangenen Glanz^ 
periode — für den Genügsamen — allenfalls 
leidlich genug reproduzirt» 

Zum Debüt wurden die an der Spree mit 
^em Bürgerrecht gekrönten: Siehen Mäd« 
i)hen iu Uuiiorm geboten; um eotscheidend 
dtirchiBugreifeni hätte jedoch auf das Ensemble 
mehr Sorgfalt verwendet werden sollen. «-> 

*^ fiel deiafilir den Verstorbnen HofkspelU 
tar^lMMr Malier i alfgehal4^aeu ExequieUr hör- 
Mi wir« gemala einer Testaments -* K.laiisel| 
Mite hiaAeitaasettö. Missa pro defunctiA« Der 
gatiibeu musil^ilisohen Welt ist bekannt, wie 
die eigentliche Sphäre, des verewigten t hoch 
rerdiedteii Tonsetoers stets das Theater war« 
AUe'd^ine KircUenarbeili^n » zwar edel und 
WürtfetoU gehalten, entbehren des wahren» re- 
ligiösen Anfschwungbtf^ so wie der schönsten 
Zierde: kontrapunkti^her' Ausführung und 
kräftiger Fugensäüse« So auch dieses RequieiUf 
welchesi fern von allen Vergleichungen, als 
iichätzbare Reli^ie in EbJrea getelteu werden 
»oliv ^ 

Auch Abbe Gelinek ist heitegegsiDgeii 
zu den Vätern, seiuer Zeit ein brillanter Kla- 
vierspieler und rüstiger Variationen-^Fabrifciint 
£r machte einst Epoche; diese ging vorOber^ 
Vie alles Irdische, doch vergessen den Efarea- 
mann kSnneti seine Freunde nie« -^ 

Die diesjährigen, Äit Frühlings - Einttitt 
^geschlossenen Konzerte der C^^lsbhait äet 
, Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaa- 
tc^ haben uns abermals sowol anerkannte ktas^ 
aisohe, als beliebte, zur Entwickelüng indivi* 
dueller Kunstfertigkeit vorzüglich geeignet^ 
Tonwerke zu Gehör gebracht: Sjrmphonieil — * 
von Mozart (in C, mit der Fuge); von 
Beethoven (No* 4, in B; No» 8, inP); von 
Ries (die vierte, in D). — Chöre: von Mo- 
xait, Beethoven, Seyfried und Bergig 
— Gesangstücke: von Rossini und Paer« — 
Konzerjtsätze von Kreutzer« — Ouvertüren: 
von Spontini, Spohr u« a* — Immer er- 



frettenftt ieigefftislch !die wohlthätigen Polgen 
des von dies^ kunstsinnigen' Vereine gegrün* 
Seten valerländischen Kdiser^ratoridn» in den 
bewüifdernsw&digfeil FortschiJi<tten -der Zög- 
linge, deren A*zäfil sich gegenwärtig auf t^S 
Schüler und Schülerinnen ^erstreckt, worunter 
die juAgeh VirtnosfeH 1^ Feig er 1 auf der 
Violine. Wenzel und Böhm auf dem Celles 
tJ;himann und Petschaoker auf der Hohee 
£f^eb auf dem Hörne schon bei vielen Ge- 
legenheiHen eine sDlche «usgezeichaete Aner. 
Nennung und Würdigueg ihrer Kunsideistun- 
^n errungen haben,: dafs dadur<{h die Ge-. 
iBchiekllciikeit und gründlitke Untetriehts-Me* 
thode ihrer Meister, der angestellten Herrn 
TrbF.: Sellner, Pfiedlowsky, Herbst 
Merk, Böhm, Hellmesberger, Mittag, 
Bogner, feosner, Frühwald, Demoiselle 
Ftöhlich (Gesanglehrerih) i'm helktcn Liqhte 
crsttalilet. 

Diese verdienstliche Anstalt, welche ein- 
zig durch die statutenmäfsigen Seiträge der 
Mitglieder besteht, besitzt allbereits als Eigen- 
tfaum: ein musikalisches Archiv, das 
Üdh ffuf 6418 praktische Werke ersCrÄekt, wo*. 
runt<9r die Neuesten vool den E^hfinfteti des 
Vereins angeschafft, die seltenste^alt^ KuMst- 
achätze aber mittelst Schenkungen ac^uirirt 
wurden. 

Ferner: eine Bibliothek, be#ti)iend 'auts 
^06 Werken, theoretischen, Histotiichfcn^ Ssb- 
lietischen, physikalischen und inathematischen 
Inhaltes, deren Grundlage Gerlrets schlfteba^ 
irer' Nachlafs bildet^' Zur VervoUrtädiftigung 
lind Ergänzung periodischer Schriften ist allu 
jähriich eine namhafte Summe angewiesen. 

Endlich: ein musikalisches Iktüseum; 
Alterthümer und Seltenheiten, orientalische, 
aüsaör Gebrauch gekommene Instrumente und 
dergleichen; — eine Bildnifs -Sammlung be- 
rüfcmter Tonsetzer, Virtuosen und theoreti- 
scher Autoren; — ein ansehnlicher Instru- 
menten-Vorrath zum Unterrichte, und zu den 
gemeinschaftlichen Uebungen der Eleven U4S« Wt 
(Schluö fol^t.) 



Rcdaktear: A.B. Vtts. - Im Verläge der Schle«ingerscli<JnBach- lÄd Mnsikhandlang. 
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SU aUn 9tt(t&«^t>(uiHien (in ^r ScfrUTiR' 
girfclKn fBact« unOfRufiebaAbiund in Berlin) finb 
aatffubrCicb« fSnaeiq^n unb groben tfiMH tGBcr!« an 
erbauen, ^04 im SBcrto^c bf« Un(eciii<bite(tn imier 
foibrnbcm Sicel crfctetiMit mirb: 
^((gemeine« 

bfuffA«« SUrimCi^lloit« 

Ji^t^P0Q4%tKf^ 
' oon 

9Je?««rlna# €t)«<ar# ^ 

C< wifb M>^ct oMnb« poü etaxi iio<*iflo w^m 
in groi ^griPottformaf fh^b<tUen oiib auf efm 
«ai unb ungeibiiCc in bcr OflcrmeKe 18&6 
«ufAMcbtn iDcibciv ^er 6iibf<riptiDnj»pr€i« 
: i iftftir. ba« ganM ^erf auf 6 ditblr., obeir 
10.31. 48. SP« Sbcin., ft^aefc^ tvorbin; 
99Vüu9btißf^lvii!n4 n>i^b nicbi Qerkinat« 
««fPÄig/ ben 15. 3«" »825. * ^^ ^ 

.1- f ' ' ^ -^ 

fittbfiripiioni 1 JHnifigf. 

fSkuidui * - 

1Dentf#f 9)o(e4At2(^rAftt/ 
Stil ilnim SOorwort 

»on i ' . 

r «tifbr. 3afoB6. _. , • ' 
Mnf SJnb^en in <Daobia.'SKit fBigneiim. 

Vrcid 8| Kei<tM(mlir 
S)a0 9Ber!, Don bem mir (^ier bcm glbifbeun 
yoMteum tiii< neu« ftuflage in l>ef ucmer unb iiw 
Udbcr 0eila<i borbieten, bebarf feiner Srnpfebtung. 
9li«f UidK iit ein SGßere dl^nUi^ur %xx \o^ifM bei 
feinem crgen ^rfcbfinen mit fo «ngeti^eiUem fScifaUf 
aufgenommen n^orben; no^b meniger i^t fl(t ein 
ünberel einen fo Cangen ^eifraum binburcft^ , unier 
tinem 1a9 sabOofen %iü^v»\x^\t oon '.ttacbat^mutigen 
unb. Antigen @«riften, einer fo bauerf^afun ®an{{ 
Ut tefemcU erfreut. 9lo(t>. je|(, natb Unger a(« 
»ieriig 3abr<n ~ m9i% in ben Ceic^tern Gattungen 
iMr iitt.crauir |ür «in eretfenalter au. reebnen ifi •— 
fitebeh SRufno SBoi(«md1^r(ben undbertroffen 
un^ in n»unberbar«r 8rM4fe ba. ®ie it^r ^toff 
fetbft, in bem 9binb< be« 9o(fe«, oon 3abr(nnbere 

83«*f*«Hib«rtfrra«bt, fo bot onct.bie gorm, bi« 
uf au« ibm gegeben ^^t, «inen unoeraUeten^efi, 
ben iie t^eiU b««(^nnadyabm(i(ben £ei(bfigt«it ibrer 
$Ben)itt|iig# if^eiie ber tigernd iUniubfeit l^tfß !Der# 
faffero binferi« 60 nie biefcr iit einem unfdfeinbti 
ren Mxfnc «tn«n r#i<^egQbten fkei^ un^. «in a^rti 
fu(^Unbco J>era be(^erbergte, mie er imllmgang« 
unb bem aUt4gai4»en Seben btn reiben Sitrom feinti 
SEBigM jb«r<b. jbi« aufrl(btia0e Qel^iibinbeii unb 
onerf(b$P^i<bite CbutmUtbigfeit oerfoSi^ fo^ent(att«R 
ant» fdin 9M(^fAii|^bif er In ^ir jt^bi rflnb« nn^ 



in bem tRunbe tu tSoCfe« fanb, «ine giSe bet 

gb^ntoR« unb «inen SReicbifyum be6 (^armlofeflen 
tfße« t>ei ber (iebenowfirbigjlen 9(nfpTu cblofigf eit« 
IDer Qlbgcbt idre« SBerfaffer« gemjfi, baben Ü« M 
ibrer (Srf(teinuna nl^t menig baau beigetragen^ 
htt (ob^Un ^mpfinbfamfeit fei(b(er. Soffl«n« «ntg«# 
igen aumireeu/ unb bie ^Uüt, hit aii^ ber nnn^/ 
t«n S>aefielIiMig beo ratnfctii^^en £ebentf gemi^en 
mar^ burct^ bQ4, ma< ni^ts anbers alt ÜKdt^rcben 
f«in moOte/ mieb«r in ibre 9{€ibie eiuaufeaen. SBiet^ 
leict^t r6pn«n 0« au(b nocb ie^t Ji«(b biefer ünb 
)en«r 6ett« bin mirtoi; ober, menn b4^ 8<iiaifer 
htm iBeburfntffe einer foltben Siranei «mmacj^fai 
fe^n foOt«, »erben fie bo(b ber 3ugcnb eine unr 
{it<ibU4^/ ^m «cur «in« «r(KÜernbe Uniir^aaiing 
gemdbren. 

Um ben Qfneauf biefe« bemJ^rten unb für cfftf# 
«f(b m «aUenbin ISUxtu au «rUicfrtern^ fci^agen 
n>ir b«l bicfejr Heuen StufTag« ^en $Deg ber €Uib# 
fcrtpitioh iin« metCbe bi« ^nbe S)exemter tief«! 
3abrei in' jcber t9u(t'banb(ung X^euifcbUnb« fin t«r 
@cb(efingerfcben fBu(b« unb IRufirt^atibinng in 
IJ^eriin) angenomm«n mirb. 

S)atf Serf felbfl erf^eint binnen br«i ÜSonaten« 
( • 4l#cta, ten i* 3«ii id^s* 

^ ^ <Stftngerf<(« 93u4^(attb(nng« 

^on bcr bei nra erjebeinenben neuen Seitftbrift: 

© e^if^femit i^ S)«u«j<bi4inbH 

ein« ed^rift Aber eiiteü tmb üebriu^« be« neum 

* l«bnten So^rl^unbe««, 

<^eT4u«g«g«be« 

oon 

babin loir Vtofpecte« tu über 3nBaU iinb IBe^anbf 
limtgieoeife ben flirfien ttuffcbluf geben, an aQo 
^beoHict^e 3eUungtf»(&;pebitipnen/ ^oflimier unb Su^» 
o|;«inbliing«n (an bie &(b'(efingerf(^e 9u^f und 
SR«ßlbaj|bUittg in Berlin) abgefanb^ f|« ffnb bofeibfl 
ilSAiitiSiau «r^aUem 

3nbuArie#Somptoir |ii teipaig« 
V(4«r4flrafie9loiiA« 

Solgen^e nf^itige @ebrift 1p fo eben erfctienen, 
ühb in atten Q3u(b|)anb(ungen (in ber @<blefin# 

{r'rf(ten.tBu(t»v otib !Ruii((^anb(ung Ui 9er(ln) t« 
Äb^n* 

Jber 
ibi« S)e,maaog{e 
. Seipalg* fteinf^etBucbOanbiung, 
^ 9>retÄa«tbir. 

©et -f«on tut* mebrer« e«rffr«n Wamtie 
^erfa/fer Cdf f 11(6 auf «in« b64fi aniie^enb« «Deifc 
per fotgenoe jitmeffantr Sei^gegenfiihibe in 12 9ric# 
Jen »|^.;rtiif«^ jungen Jr.wnb ano; Aber t|fe nru«m 



liDnenr eefbnöer* frtr grfe*if*fn unfr fWöHtirffa* 
üMd^en, ober q)re§frefbcic r J^anD^Mtf (briliiftttiaeiir 
flro§« !Ra{[eiT fl^^enber ^m«;^^ ilbir bir un»allftjnr 
Hat ®cmibrun0 Ianbf^(tnDjf(ter Jtoni2i(uti0ncti, ^er 
»4e bdraerlicb« 8reib««r^ ©trdt bec liberalen unb 
een>i(etT, Aber bfe poCiiffcben Xbeoriecn ber geit 
AemffrbtAt ao« (brt|l(t<bem efcmbpmiecf , Aber bie 
tttvOer« £iueDe ber Un&ufttebenbeit — fanget an 
cbri9(i(bem ©Uubitt nnb cbriff(t(ber£cbrc — 3r(e6< 
rcn, unb enbU4i über bUfraae: wa« mir boffm 
^ftrfett? — 

a^ef 3ofep5 ®f enj in «olti« Iff «rfAfenenr 

imb murDe ait tffft flutt ^n<*b<ihWUftflei» tDencfcW 

fanbd nnb ber $>$meis (an öle ©eblcfin^f r(cbe 

qSiKbf nn& 107nf!fbanb(un^ in ^erCtn^ oerfanöc 

Drrbofopbiicf^e» S^enlmat ^em ^apoi 

leon ^cnaparte nacb ^utffprfici^en ber 

SEDiffenfcbaft un^ ber ®ere(btidfeir unO ^um 

j&eUe ber ^enfcbbeit aefe^t üon ^ a n t a C« d n 

«Retasorad QTbri^fan ÜRenfctr bem £)ri 

tfrofppben. 8. !Kai»i »845^ * ««Wr* io9u 



3iT J>er 9refnr4enr fBucSb^riibrnng In tefj^tia 
trfctiett (o eben unb ift in allen ,®u(bbanb(undeii 
ifn ber ^c^UfinderfcbeR. föu^t unb iDta^f^anb» 
lutift int Berlin) au^b<>ben: 

Uml^erf(ftmeifu^n<|<tt 

itt Oe« £abirtni(rtn 

f((wlrmerif4)er nn^ m^flifciifr.t^raKtn; 

iSiersentferreicbter^n^ii «ine» Seobacburf 
. * . . fter . ' ♦...•>.' 

ejriencerif^e^t.^raufnmflC 

^äüi eM<m. qjiprtrain, , ., \. • 
^au^r^^^eftet'i SKtbCr« 

e» ifl @;iimme ber geit ba§ tn«n ermarfun^ff 
•oQ »er Stimme eine» €fprecter^ tm^e^tn flebV 
der aani unpartbeilfcb/ unbefangen mit Uniil(bt un(r 
Ciiif4t in bfe ^a^t felbfl> Dem Q)?t)fli(?i«mii» enu 
^^ejieir r5nt/ meicber fe$t einen ^ofien £be«l b«r 
l»aleettben mto banbe(hben grauen «nb^ Wtinnttf 
^Witlt abermai» ergriffen* Hh in^em er fo Unffe 
fÄeti gani i?«pa(^tet in bitlKWammtt ber Qi^^n^f 
«rgreiferei jtirucfgemetfen tporbeh if); unbflibe bot! 
tifftir S^f^l^*^^^ iil gefemmem feani offen unO fitt> 
Kig, erfabren tin^ ftemantt, funbig all Oe0 nii>|iif(^eis. 
lDefen0^ oon feinem S^eginnen ber, tritt bier ein 
So£((^er ^ffeatlicti auf, unb trj^iJ^it Aer £e(eip«(t, itt 
;eineni ibr gefilUfiem ^emanbe ber Sraib^und unb 
fteoef mei((c^ Qntoefen ilet# t^ott tDtiräem nn^ 
IltfDtider» fTeisoon moHif^^ or^aniflrtelr/ ober bulrfb 
den 9?Qflici0mu».de(leippeaer ^«uen getrieben^ {itt 
te^t un» befannimortfeniir/ (DIcfes gana ofienbirte 
llnbeilNN^eivb^M b<r S8etfiiffer MtbälU^ be.u m^fiii 
fcben3tl^dA!f»«r gebob:«», Me Verfonagen Oardeflenr, 
in ibrer naturCi^b^nf ioabreii ünerborgrirn, fiöf an# 
Atmiifiritiii, (HTgelagenen (SeftoU unb^lra^aOei^^ani 
Jmbjg^ in. bem »Uen un» unterb^denb er&A^ie. 
6i(bi ber a0(bi(bi(i4eif %e(fbruna,,ibeaenr;i|! biei 
St$ SBetf<^üt .mft/3;t«lhaÖ«e,^«n/f .SSerAUtraeit. 8» 
Ufrtt, ber llHterbil^uhd unV %^tiet*untf t^ftefl'Wirb 



«(er bfi f((tt»tCt aufg^forbiif , fta A bemfcCbcn a» 
<mer fe^v nntabnliriiDien titifc^ sr^reif^.;, 

tt tt f f r 'ft « n S; e i t e« 
' 31«* Zitier tteberelirfiMiff mit J>err« 3» an 
SDffilter aü$ $aritf, ^tm berubmten dultioattuf 
ber ^(arinette, ber gteicb grog a(» Somp^nlfl für 
fein 3iMl^«»<ni iinti aU SOtriw»« aul fiemfelbca ift, 
werbe i(b beffen neue ^ompaflttonen niiifttni beri 
ouegeben. ' 96rfdufig n>itt i**nur eswi^nen: ^om 
artante fir 2 Platin, mftOr<befterf ober^tebegt, 
^adat. für ^lArfn. mir 0r(f)eflen ober fftebeal., 
J^uett fdr Slatin. bnb '^brn nrit 9fiebt§(. unb^ 9of 
tonatfe fär C^Tarin. mit <PfUbegC. gerner merfiten 
eine (Scbufe tdr perbefferte (SCarinerte uito QICicCarif 
nette in Detttf4Kr un5 franfj^lf^ber Cfprai^e, fo nie 
mebrere oortreffli(be^oHi|^oflHoneH uninliulbar iM<bi 



fotgei^. 



. V^tt 31»« n OrffC Ce r befanb fld^ »a^bem er 
mebrere SKonate in 9er(lR ber €inri(itung au ^nr 
f<r(igung oerbcfferter ©laritteteen beiJ^errcn 0riefi 
Modunb (Scbiott/ unter fefiten Kuoen^ aemibmef, 
auQ bi^ei ^oitcute.mft ttffgenfd^en^t&eifii'^egeben 
l^oite, einige 3^t in feip^d ttiib-gab tintm tUinen 
ftreie ®elej[enbeit/fein au9g«Hi(bnetff ^oiiciit, n>e& 
jcbee Aber $erg(et(ben mif frdber f^ebh>^iir erbaben 
\9r ati bemunDern. ^etm Q^tt^tiben b(nterj^§e er'bie 
miQfommne «Öffnung, imlt^erbfl biefetf^'^abre« na* 
^eipaig 8uri[<faurebren drV inf einem b1feiHlt*en Sonf 
certe aufautreten. 

tttp'ii^t btn «5- 3«n i8a5» 

friebrt* f^Q\m^\ftn^ 

. ,5» (er arefnf*efr H3ti(bbanb(ung in £eipaig 
^fcbien Jo ^ben unD tfi in aUei# 9ii<tlbanb(un^ 
(in ber Scb'leffng-erf^en 9(r*^ unb Sfujiri^anb/ 
luna in IBer(in) |u babtnr 

,,aibi:i r* e fBf'f I iti t 
' ^ unb 

itienf*(f*r Srng^fe; 
ei n 
ffantff unb Weifebff(bfein bur*V tanie tt^iu 
3n 2;ar(benformar fauber ge^fKt ia 0r. 
®enn bie blblif^e* 90et0beit b» menfeb(i*en 
^S(ug(eit aur t^drerm btenr^ barf biefe gem^ Ht(bt 
au ftrauc&ein ftrcbten^ b.enn Jene gdlrerin bat ü* 
Teir einigen S^betnufenben bemtfbrn 9U tmP ^iec 
bem f ungen fEJanDerer im {eben mit bvtibere nnl» 
1 e d tt 9tatbf(btifgenentgegtn, nnb^nicbt einmal wic^e« 
'feine Ittu^bcit a» bereuen tt^faebe bAben> mcme 
er iener Ibti^ieit folgt; man Patin e§^ bo^ 
Siittglingen nnb Sungfrouen auf* nngite^tU^fle 
empfefrten» 

(Bef Jthteriefttnefenr ifT erf(|lenanr mutfu atttn 



erf(|leii 

babetfr 



itfiben 9u(t6^aMungfn«fu 

•^ . Or. Äantn totbier'* 

.; . ^fbtfnfen iFber bie fTufilr^ 

eefSrbernn^ be# Af^engef^ge» 

auf 

befeif Serfen gefammefe 

fritfif, Htfr fbunerfungen unb t&eif«geii tigClfiet 

■ '*••- tritt ««%o^ffef«;. • 



j(b ttoOli auf 5tun#</ fotibctCicft Ml SKit(l(«#< i 
t^o ifn .^tenffe bt€, ^er fle oeA«biii unb.^t\(täfftn 
jal« — ^cr f(6$n(len utib f^tttliibftin ®a^en d^ofU^ 
fiaf ift b\t ^n(^t fBer bUre Jtunft fanii, &ir ifl 
guter IXri, su 9Uem g^f^ticft. £uUer.) 
&40«nprci« 12 ®r* <PrcuS Soor« oDer 15 JSgr* 
(Srni) (Sieafcicb «D?itt(cr, 
inSerdn Stec^ba^^n 9?r* 5-/ In 9o[en am ÜRtfrh 3{r. 90» 



60 eben ift im SQerUge bev SAIefinaeri 
fcben .L^u(f^< unl» !l]2u(lf(;an&mnd/ unter Den ttnden 
Rr. 3W erfctienen : . . _ 

SoS/ 9* 0. 9{uiere !ufl(pie(ei 3fer 9^nb. 8» 
3nöaü; ©cd gaI;ncnjunPcrö Xrcue, o^er 
bctTfr fp(it wie gar hict^f, ^uf^ptel in 
3, iäuf^uf^en. ©er ®e^eime 9{egißrator# 
iD^rr* Die t>(rfar)tnen Sii^t , ^uf^fptel in 5 
9lufS- 9}l(&t5 040 Hebe SugenD, SuftfpieC in 
I91uf^ ©er liBatfenrnabe, ein Getieft aUlaflf 
fpin in 9 .^anDi. 6- 1 Xblr. 6 9e. 

{Dir beiben erfl^n erfcbiehcnen 9^e enc^. : ir 9b. 
<Die €rbf4>*ft an« «Surinam, {ufifp, in 5 
9tuf)ilgen. iDieHSprucbietn; £i»(kfp. in 3 Wf 
tbeilungciT.' ©tr 3ut>«lenbinDier, tufffp. in 
1 ^uf)ug. ©ie %Beibnacbt«*^u#fleUung/ fufti 
fpifC in I Sittfa. ©er ^cbivobe in i^erUn, 
^offe in 2 "«Ufa. 8. » l£Wr. 16 ®r. 

sr ^D. : £>iimnn ^tf$4, 6piel in a ^anbi 
langen, ©te ©tccPnaDel, tufifp. in 3 9(uf|r 
©a0 fctUctTtgeratbene QMtbnigr bramatifcl^r 
anefbcre in 2 tHiifa« i fC^lr. 6 ®r* 



3lcuc 9}? it fi f a (tem 

3m S&erUg« t>9n Sriebrict ^ofmeiffer 
in ^eipjiA- 

• ^^tit, €./ id 9teboui«ii«rote ^ ooIHIimmiger Sir^ 

fit. 6fe £icf. 1 «Rcblr. la ®r, 
fffot^e, 9: QB.> a^ £etpaiger ^avoriff (Tnai in t»119; 

fOrnpf. 4(« tief. I dlfbir. la er. 
©iefefben Kdnae für D. ^JVfre, iS ®r- 
©ie ffufKrn @>ammf ungeei ^r X^it Mtür (Epmf 
•treniiten fl^nD .Mf erwarten £iebUitge aller ^iUe in 
^orDD€u(f(t>UnD. !23ctDe neue Sammlungen- merbeti 
€9 obnegmeifer ebeii^failf. 

* SRc^sart/ %(gffrD, arrmiAirr fSr 4 ^(tnbcDan Cr 

g, «beVe in 5 £«^. ^ Stfblt' 
— -* Xttutf , arrangirr für 4 J^ifnb? 99n bem# 

feCben, J5 «Ktbtr. la @r. 
«ü «» Cosi Ud lutte^ arr«rngire filr 4 JC^inbe 9pir 
Demfetben in 2 ^ief. 6 dTcbtr. 
, ©ie tD^«a«rff<ben Opern in 5l(avi(rdrn#afigen J(Sr 
4 ^Jnbe ^nb benen für eine ^irfon meit^araujiebnr 
Off flir Me oerf<tteDenen Stimmen ber Partitur bti* 
»e1;a(ren tSnmn, me^nibeii» in derfelben Sage^ 
'Wief fie brr (^omp«nif) nieb^rfctritb ; fU geben aH9 
9iel mebr/ A\^ ^n^ifnfxiqt (Werter ber Vuciit^e obne 
Singt tmmen ftW effie i>erfon. ©abcl fin^ ße (ei(tr 
8« eFee)i«ren^ aucb Ade Sianren bem 3nflrumenfr 
ana(6g gepaf r, ebne Deren Sigem bt^Ud)ffit aufim 
•pfern, »aber allen 2iebb4berii b?^ tnei^inbit|Cif 
Spiet» mif ^runD ^u empfebien. 

SotDilticti^iir bo0.VJ4iiiffoTte. 
Götzcv C.» U Gaiete» Sonate» Ocuv, 4, 16 Gr» ' 



Kaikbreiin€r,F»^Gage d'amiti^y gr. Bond. Oeuv. 

66. io Gr. 

MaMchner» H.,^3$onatiiMt« "Oiuv. 33. i«. a. 3. ^ 

la Gr. 
; Moscheies J«, Sonatin«« Oeuv«6. Nouv,Editcorr« 

la Gbr. 

— — Fantaisi h«roi<jue. Oeuv« 13, Nouv. Edit. 

corr. 16 Gr. 

— — 3 Divenissementi« 0«uv. 40« Nouv« Edit, 

corr. la Or. 

R e i f s i g e r , C. Gm gr Fantaitie. Oenv, 34« ao 6r« 

€^1 fangflucfe. 

fBot^nebnrflf ^ 5. »., 6 2feDer für fun«e grauem 

atmmer mit (eicbler Q^egteJt^ be» ^ißiaMoforte. 

, Op» »?• . . la ©r. 

^afer« 9lug., 3 t>ierftimmige ^efdnge für ^in$ 
nerpimmen, ebne Q^egUitung. Dp. 19. 10 Sr. 

fRtiiHn, S. S*# beutfcbe Sieger mit Segt. bei 
9fte. 5te ^ammi. Op. 25, 16 Sr* 

£6eu§/ iCb*' 4<€6 fomif<be« ^eraeft, ein Sd^man! 

fdr eine ^enoc unb )mei l&afftimmen mit 

Seg(. Dce »fft. 10 Sr. 

' — — ©(bwcfnfe unb Scbnurren in mebtfiimmif 

gen Se(((ngen mit ^egC. Oe< ^)^fte, Oeut^. 4a. 

.vto\ I. a. « A 16 Sn 

; 9Bffrfe(, fD.^ 3 fiebHngftg^fdnge a. b. Oper SRiS« 

beaa(l im Slaolerau^aug i 6 Sr* 

SSJefnUgi ^. tC., 36 furje Singä^ungen fiir Die 
Sopranflimme, mie Sea4. De« Vfie., mit ^e« 
fpnoerer 9iuf0dbt auf fUr^ 9n(<b«uung ber ■ 
Sttteroatte au. €rrei<tung einer ffiffem unb 
reinen Dntonatlon. i 9^btr. 4 Sr. 

9)?uf if fffrSlA^iiiftrHmente« 

%liUnf^uU, pra^if(br# ober (eitbre 9rien u. 9ro< 
manaen für ein» H6u^ 8<e9 uno^ gte« S^zft, 

k IG Sr. 

FÖTBtenau, A* B>v ^ Duos p« 2 Fldtes, Oeuv. sa. 

Liv, 1. a. 4 X Thir. 

. Spohr«, L., Quatuor brillant, Oeuv« 43. arr, p, 

n. Violon» AU e| VcellCt par A. B. Fürst»- 

nair. i Thlr. 4 Gr^ 

„ . Fuchs, H.f fid» Concertino p» 1* Cor, av. Accomp. 

d'Orch. Ä Thlr. 8 Gr. 

Koch, C , PotpouTPr p. Basson. av«, Acc d'Or- 

cbestre cur de» thömefr de Prcciosa, Oeuv. 18^ 

1 Thlr.\ierX5r. 

. Thmisi«. Th\, Potpourri militaire de» Chansons et 

. Oanaes russes p. 5 Clar.» FL* a Cors* a Bas« 

sons, I Troxnp.r 5 Trombones, a Caisses «t 

- Tiiangle, Oeuv. 4t* x Thlr, 19 Gr» 



«rfCirafnOriirif f'r Citfacrerfe. 

' 3n ber SttCefingerfc&en Suc^r unb ©u^ 
ffr(ran5fung iit ^ttUn, unter ben ^inbe» 
'-»f 3^ iÄ fP «ben erfcMenen: ^ 

2k <$* A r a u f e. 14 tftmrei9R!frf(»e ff r S;fMpe# 
unWiüfit. fPartitur. 9Jo. 1 Seft.ORuflfasSgrr 
9{9, a iMd'^rent.. 9arabe«iOrarf(^. 15 Sgr. 
9to« $. STuffTfcber Sef<tmihbftOfarf(f^ laf Sgr, 
W(^. 4 9>oraDe. ÖRarfcb »5 ©ftT- ^^* * ®*' 

8»minb«iD{arf(t a. b. Saffn: Wfne. lo. Sgr. 
Or 6 ^arabe SRarf<^. 15 Sgr» 9^<>. 7. Se^ 



f4»1nb»roarf* 15 «df- ^o- 8 ^t*^tt\i%if 

f*winO*3»arf* 10 Cgr. «0. 10 SUt |reug» 
»arobe/!Dfarf* 15 ©er. ^^^"- 9*"ff«f*« 
©efctwinO.ORarf* ißf ®df- ?f- " *JL^*?S! 
9ia€\ib isf 6gr* ^0. 13« ®e|ctwWibiiD^arf(b^ 
15 ©flr. 9?o. 14 Auf flf*e qjolonaUe isi f flf- 
iSiU 14 9Rdrr4« aufammen 6 9i()»(r. 20 ©^r. 
ar46et «f« baf^lbfl erfcbienen: eöinmtung 
. oon «Wirf*eii, ganfaren für ICrompeicit «Kui 

Sf, Äum btMmmun ©ebraucfr öcr Äoniat. 
freü§if*en€tt»aaerle. «Pariitur. 9lo. i <gar«^ 
^e «Karf* »wi Äranfe i2i «dr-Jf^oMiXand* 
famtc SRarf* »oti 4?flon. mJ ©flr. 9^. 3 
£ang(ttmer gRarf* ©pn SRartflner ?o^<^df- 
^0. 4 ®<f(bmin(i!Rarf4 »on @po^tint 1 ^tf^ir* 
fi @ar. 9^0. 5 9>araDefiD?arr4 »oit Straufe 
SM ®gr. 9^0. 6 ganfore »on Äopn i»i@Ä«^ 
il5. 7 ®aUop t>. ©Ärffclö ää} @flr. l«o. 8 
«ef<ftn>*iiD,gj?arf* t). ^*nalS^^7f ©dt. JRo 9 

iB(lJ)*en 0. SieMer 22* ©gr. 9^0. 10 @a«op 

». «ann 22$ egr. 9{o n ®ef(t»<n&'iRarf« 

- ' au« »Xiiie ». Äraufe ao eflr. 9Jo. 12 «<# 

J*rt>lnb««»ar(* a. ö. IBallef SMafing orr- ». 
[Ubier 22 f &ar. 9{o. 13 ®er4n>inO>^arf(( 
a. b. See ». granfrel* arr* t>» Söagner 
•7S @at- ' 

©afetbft iR fo eben erfiienen: ^^ . 

«pontini! ^le Kimbern, «riigegefatig^füc 

SS fKinnirßimmen mit frana. unD beiitf. iCeirt» 

Iru Q5egL D, VHe* i2§ 0gr. 
(9leuefie SompofKlon D« beru6m(tn ^omponU 

Stn, nnb ijl wegen feiner a««geael((|net fd^inen 
JeloMe fe^r au empfeWen.) , ^ , - ^ ^,. 
SBon !Deni(elben. Srtump(^9?arf(feau«£)Itmi 
Pia f. br Vfte mH i^inweglaffung D. ©orte 
arr. Pön Älage 22} @gr. 5>f rfelbe f . b. «Pfte. 
8u 4 ^»dnben arr, »on Ätage. 1 ^t^r. 5 «r. 
^ J. fdmmtUd^e «Bauet« au« Dlimpia f. b* ^fte« 
ftivv. 1. 1 SÄtblr. l'ior, 2. 20 @gr. 5)1« # 

ie(l»en ^ b. ^f(e« Su 4 ^4nbtn orr« bpn ' 
tage. £it>r« 1« 1 SStb^r* ^^ ©gr* «»^ ^* 
1 SRcbtr« 5. @gr. 

OUmpia. SoOfi. 5t(. S(a«a* t>«tt <Eompo# 

iiilen, mit beucfcb unb frana« ^fU (ifler 
aft 6 «tbtr. 2«er 9lf( 4 ^ti)it. 15 ^r* 3(er 
tftit 5 ÄiblrO cowpL 15 Srt^lr» 15 t^r. 
Q5i«3anuar 18^6 ertaffen mir bie Oper ^ompUtt 
mit bem ^ilbnig be« Somponiften, ncct a«im 9>rai 
iint«eracion«prei« »o« i3,?«bif» . «^ .» « 

«pontini. ©dmmtlicte fßaUMj.h. ®e^«n 
f. b* llfiearr. bon ^tiUU 1 ÖttbCr. i5€>gr* 
©iefelben f»b.9ft« au 4^inben arr. »on 
Miafit. JiPr. i. 1 «ifttr, 17S ©g'^ **»«^* «• 
1 Ribtr. 15 8gt. , ^^ . 1 « 1 

Ealkbrenner, Fr^, Les Charmes de la Valee 

p. 1. Pfie, Op; 77. (Ortginal). 15 Sgr» . 
^ «. Esquisse musicale, TnSme Ecossais» p« 1* 

Pfte. Op. 74* COhginal). 2o Sgr. 
.. ... Le Tribut k la mode, deux airs favonfl da 
Rofiini, an» «t varici* p, 1^ Pfte Op. 75, 
17* SßT, 



Kalkbrenner. Ricordanza.f antaisi« p.l,Pft«,tTr^de 

rOpera du Ma^on de D. F. £. Auber, Op.,76« 

20 Sgr, 

!Die beibeu erfTen q^leceit von Staffbrenner fTnb 

fetir «u empfeblen, weit fle graaiö«, metOöM« unb 

Uittrt fplelbar Hub; ooraiSgUct» aber bi e <2rfl«re, 

metct^ Drei aUertiebfle «ariirte SBatatr im neuesten 

Sefdrmaife; enct^dlt. 

gerner iß baf«Cb(l fo eben au« 9ari« 
ajtgefommen: 
Portrait pon 3. 9t. ^nmmeC. got iKfbfr io€>gr« 
Vu(b n>irb Dafetbfl auf bie in 9tr. 186 ber iSofr 
{l(<ben 8^i<u"g onoeaetgten fi,uarte«fen un» 
fi^flintetten pon ge«ca, beren iße£ief. beretr« 
erf((4«nen/ mit 25 g tt^tr. ©ubfcri piton angenQmmen, 

Sfl^uc ftanjofifc^e SQBcrfe^ 
welA« bie €>(^lef in gtrfcbe t5u((« unb SXuflti 
l^anbtung in i23er(in/ unter be« Sinben %r* 34.; (0 
eben au« 9>Ati< erbiett: 

Se^r, G^n. Comte de, Hist. de Napol. et de la grande- 
Armee pendantl'anne« jQi^ 6rne, edit. s vol. 
et Aüai en 8« 7 Htklr. Le mgme Ouvrage. 
s vol. en 12 4 Kthlr. 5 Sgr. 

:^ — M.Ie Comte d«, Memoiresousouvenir^ et anec- 
dotes, 2mc edat, 8» Tome I. 5 ftthlr. 5 Sgr.- 
Memoir^s inedits de Mme la comtesse de ^l^n . 
lii, 8ur le iQvie siede etla ECevolution xran- 
^aise, depuis 1756. jusqu^a nos jours« ame 
cdit. 4 vol. 8. II Rihlr. 20 Sgr. 

•. .^ de P. L. Hanet Qer^r, ancien valet de 
chambre de Mme Royale, aujourd'hui Dau* 
phine, et frere de Clery, dernier valet de 
Cb^mbre de Louis XVI ; niunitionnaire ge* 
ncral des armees, agent general des hdpitaux 
militaires a saint-Domin^e, <:oii8ervateor dea 
forcis dans Tile de corse, etc» 177 — 1823. 
avec les portrait« des deuz fxeres«. ü vol. 8* 
5 Rthlr. 

VHermite du Faubourg Saiot-Germain, ou Obser- 
vatiouB 8ur les moeurs et les usages fran^ais 
au commencement du 19. Siecle, p«r M. Colnet« 
faisant suite a la Collection des Moeurs &an* 
^oises de NL de Jouy. s voL 8. Paris 2825. 
3 Rthlr Lo Sgr. 

Hiltoire de Ren^ d'Anjou, Roi de Naples, Duc d« 
Lorraine ei Cte de Provence, par M. Le Vi<- 
comte L. F. Villeneuve fiargemont, 3^ vol. g. 
Paris 1823. 10 Rthlr. 

Lamartine Ad. de, Le demier Chant du P ele- 
rinage de Ghilde - Harold. fime edit* ^ Paris 
18251 1 Bthlr 20 Sgr. 

«i Chant du Sacre ou la veiUe des axmes. 8« Parif 
( i8fi5. I Rthlr ao Sgir. 

Madrid, ou ObservatioBs sur les nioeurs et usagcs 
des espagnoles au commencement du jgeSiMe^ 
faisant suite a la collection des moeurs fraa« 
^aises, Axiglaises, italiennes etc. Orne de Gra- 
vüre« et Viignettes 8« Tome imer« Paris 1885« 
1 Rthlr. so Sgr« 

Blcmoires d^Hennette Wilson, concernant plu* 
sieurs gränds perioonages d'Angleterre, et 
pubh^ par elle-m^me. ^Traductioa de l'An- 
glais. 9 rol, 8* F*ns iQg^; 3 Rthlr, 22} 5gr, 
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ni« Korrespondenz. 

' WiMif im Jnli« 
(Fortsetzung.) ^ 

JNicht minder herrliche f wohl gtr etwat stf 
^Iten gewordene Canetgenüflie boten aooh die 
Conceru ^iritneUi welche dem verftorhenen 
Ghorregent^nGebauer ihre EnUkehalig ver^ 
danken» und nnB, wenn schon in verringerteir 
AnMhl, doch gans nach ded Stifters Plan ron 
zwei ehren wert.hen Dilettanten, den Herren 
Pivinger und Schmiidplt mit dernn^gen« 
mitsigen Selbstanfopferung Eae^^setfit werden« 
Die Tendenz derselben rerbannt alles wo» 
ihrem 'Kreise, was unmittelbar dem Modego-' 
schmaciL fröhnt, oder gewissermafsen im Bereich 
der Virtuosität lisgt; ab: Bravour-Arien^ 
Theater -Gesänge, Koneerte, Solos^cke für 
einzelne Instramente, n/ dgL — Nor Ton« 
werken, die weniger den Sinnen huldigen, al« 
vielmehr den Verstand in Anspruch nehmen»^ 
deren Existenz auf dem innern Werthe beruht, 
wird hier der Zutritt gog^^nnt, und ron diesem * 
einzig wahren G^ichtspunkte ausgehend, hör« 
ten wir, obscbon nur mit einer vollständigen 
Proben doch so pracise, abgerundet, und in 
allen Thieikn sorgfältig ausgefnhrti wie es Vor«' 
sugsweise doch wohl nur der reinen Kunst«^ 
Kebe, dem regen Eifer für die gute Sache, und 
defn jBtreng konsequenten Zusammenwirken auf 
eineik gemeinschafklichen, von allen gleich tief 
•okpfundenea, mit Begeisterung att%efa%ea 
Zweck hin, aicher und volUtändig gelingeia 
mng: . ■ 

1« Symphonien» 
Von Beethoveni in C-moU} in Es«; ift 
A-dar« 



Won Mozart: in Es. (Sd&wanengesang;) 

2* Ouvertüren. 
Von Mehul: aus Ariodan« 
Von Ch^rubini: aus Anacreon. 
Von Seytried: aus AhasveruSie(iuich Mo-» 
»art.) 
Von Beethoven: in C<»dur (f Takt.) 

3« Vollstimmige Chore« 
Von Gebauer; Hymnna für die Kirche. 
Cherubini: Dies irae ans dem Requiem« 

Opfer -Hymne aus Mf^dea^ 
Von Abbä Stadler; Vokal^Gesang. 
' Kriegerchor aus dem befreiten Jerusalem. 
Von W ei g 1 : dritte Abthcoilung ^des Passions- 
Oratorium« 

Von Mosel: ,an die Nynqphen der Baehee- 
quelle« Das Upgewitter» . Vokalchor* 
Von Hajdn: Soldaten -Chor, 
Von Seyfried: fugirtes Finale aus Ahas- 
verus; (nach Mozart,) 
Von Gänsb acher: Gloriat 
Von A.bb6 Vogler: Credo; (in H-molU) 
Von W i n t e r : doppelchÖrige Misssi ,san^mt 
Offertorium, (in D«) 
Von Händel: Hallelajä. 

Chor aus Timqtheus« — - 

Wie viel überiiaupt hier bloA duich dea 

Znsammentritt von Privaten «« gröAteotbiile 

Gesdiäfksminnern — für die Kunst Gu|t«e und 

Nützliches emielt werde^ bezeugen die allmSh« 

lieh sich bildenden Vereine znm Behuf e der 

geistlichen Musilu Bereits bestehen deren £ol-^ 

gende: ^ 

a. In der Hofyüarrkirdie bei den Augustinern. 

Dieselben Kunstfreunde, welchen wir die 

interessanten Concerts spirituels verdanken, 
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* und woselbAt die besten Meister älterer 
'|iui4^nefiorec Zeit in il^ren Werken, fort- 
leben. 
b* In der Pfarrkirche nitt$r den Wleifsgärber^t 
€♦ In der St. KarlsKircbe« ^ . - t • 
d.Jta.der Faulanerkirche auf der Wieden« 
e« Bei SU Joseph auf der Laimgrube« 
d. Bei Sc Leopold $ und endtidr wgar in der 

entfernten Vorstadt 
U Schottenfeld 9 wo auch durch die eifrige 
^Ve^V^ndnng 4^9 würdigen Pfarrhe^rn 
l Honorina Kraus eiqe Musik -Schule 
i sowohl für den Gesang als für die Jnstru- 
^ mente organisirt wurde» welche 9 .geleitet 
von dem geschickten Chor- Direktor yVe if s, 
g und dem humanen k» \^ Kammerkoi^posi* 
tor ,K r m ffl e r h^eits durch ans^e^ichnf te 
Xieistungen zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigt, und selbst bei einem im elegan- 
ten Apollo-Saale unentgeltlich veitinstalte- 
tem grofsem Konzerte in iolgenden Ton- 
werken den billigen AnfoderuDgefi genüg- 
te J 1. Symphonie — in D* ^^ ronKrom* 
^m^n 2< Duett mit Chor ans Haydns 
S^öpfung. 3« Pianoforte Konzert von' 
Hummel» in A-molL 4* Terzdtt mit 
Oior aus H a y d n s Schd|i(ung» 5« VioUu- 
Konzert ron Krommer -« in *£-moIU 
6» Vokal « Quartett von E i s e n h af e r« 
' 7« Kiiknoforte 'Variationen von Payer B# 
Chor ans Haydns jSchSpfung« 9« Grofser 
Chor aus dem Oratorhim: Die Befreiung 
Jerosalems^ von Abbe Stadien "— 
SchKefslich fanden . auch die Liebhaber 
Ton Aniiqnititen ihre Rechnung» Der grofso 
Xnnstfrenndy ächte Kenner, nnd uuermädSne 
Sataamler, Hofratfa Kiese wetter» Veranstaltet 
Miilieb rom Zeit zn Zeil Pjrivat^Muaiken, 
-wekbe ansscMiefslich den alten ^ aelftooen 
KirdaeilweTkea« im atreDgen Stil — all« oapell« 
•dev mit Inslrameiital^gleitnng — oamentUcb 
yenen der grandtosen ItaKener der . |iang8t?#f <•> 
€ o s s e a en lakrlmmlerie gewidmet sind^ 

Es versteht sich von selbst ^ dafs nttr ein 
kleuier, absri un so gewabllerer Zirkel dort 
gefunden wird^ um an dem Jliesengeiate nnsrer 
hecrlidMn Altvordern das Genaiith kräftigUcli 



zu erlaben und für die Frivolität der Gegen- 
wart Entschädigung zu suchen« 

Iq verschiedeneu Perioden wurden •» ganz 
dem Geiste der ernsten Tonmeister entspre-' 
chend «^ pebst andern auch folgende Kompo- 
sitiotien vorgetragen: 

Von Leo: Miserere; Motette: DixitÖo- 
. minus -«i.S-altimmig; S. Elena, Cantate« — - Von 
Porpora; der Psalm: beatus vir. — Hasse's 
Miserere', u. Regina coeli« — B e n e v ö 1 i's PsaU 
men»—: Sebastian B ach sBstimmiges Kyrie u* 
Gloria. — Von D ur a n te : 'Oratorium Jerem» 
Proph* Lytänia; Magnificat« — Allegri's 
6stimmige Motetten«— Caffaro's Psalmen« — 
Von Caldara:: die Oratorien: In morte e ae« 
pokoradiGesn Gfisto> und; la passione di G. C« 
Te De^|un; Salve Regina; Lauda Sion$ Stabat 
mater; Motetteix« ^ Von:Baj: doppelchöriges 
Misereres <-^ -Von Biffit ?salmen. *«« Mji- 
ehael Haydns fragmentarisohesReq nie m««^ 
H ä n d e 1 -s Te Deam zum Utrechter Frieden. — 
Von J e m e 1 1 i ; Viptimae paschali, a sei voci. *^ 
Von liottis Gloria; Madrigale $ Psalme. — 
Desgleichen von Mar ensiio und Soarlatti« — 
Marcello's Cant* Timoteo, und Psalme» — 
y al o tti's Responaorien* — W ag-e nse t Is Mi- 
aerere'alla Capeila« «^ Desgleichen von Sarti^ 
nnd ein fugirtes Kyrie« p-* Von Pal es tri na: 
Magnificaty und. Motetten« -^ Von P* Mar«- 
tini: Adoramua. — Von Fergolesi; Salv«* 
Regina; laud«te pueri^ Miserexe. . 

X. Y. Z* 



,/ Nachdem mit Ostern die Theater £ntre>-« 
prife.dea Herrn Hensl'er sich endigtf ^ bf-* 
suchte nps 9err.StOger aua Grätsp auf einige 
Woc)ien mit aeiner Operngesellsoh^fi^ welcher 
eix| Tortheilhafter Rof vorausgieng» 

So wenig verlafslich sonst in der Regel 
Mi^ Fama zasein pflegt, so hat aie doch diei«« 
«u4> mehr, als ^Hort gehalten» » Die :lange 
entbehrten Favorit -Gerichte: D^r*Barbjer 
von SevUI^ die heimliclie Ehe» Jo- 
aeph und seine Brüder, derFreiachütz, 
Tancredy Jooonde» die diebische Bieter» 
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Othello tmä Johann von* Paris worden 
von eioem wacker eingeübten Orchester^ anter 
der Anfahrung' des Herrn Kapellmeiater« 
Kinaky, nnd Violin -Direktors von Bin« 
menthal wie am Schnürchen vorgetragen» 
Unter d6n Darstellenden erhielten nnd Ter-> 
dienten die Sängerinnen Nej, Uta, und 
Ghrisi, die' Tenoriaten Poh), Demmerj 
nnd Gottdank, der Bariton Utz^ so wie 
die kriftigen Bässe Preiainger nnd Krebs 
allgemeine Anetkennong« Der Beifall WM 
enthu^lastii^h üiid höchst ehrenvoll für aolob 
mns^erhiift^s Znsammenwirkem Ein gleicher 
Genaeinsttin mülste bei allen Knnatanstaltea 
bewnndernswerthe Erfolge hervorbringen. 

Darch das Engagement der Herrn Frei« 
Singer nnd Gottdank, vom aufgelösten 
Wiener Hofoperntheater, hat der Unternehmer 
eine beneidenswerthe Acquisition gemacht« 
Ersterer ist ein fester, routinirter Sänger, ganz' 
heimisch auf den Brettern, nnd sein Muster- 
bild der treffliche Lablache* Letzterer ver- 
sah lange Zeit die Regie Geschäfte, und besitzt 
durch Uebung die gehörigen Ki^enntnifs, alles 
effekt* und geschmackvoll in die Scene zvl' 
bringen. Ein so ausgerüsteter Anordner wird 
wohl selten gefunden* ' 

Herr S 1 5g e r machte excellente Geschäfte; 
das Haus war täglich gefüllt, upd jeder brachte 
freudig seinT Scherfiein zum Opfer, So wurden* 
denn — ein ziemlich ungewöhnlicher Falll — 
beide Parteien vollkommen kontentirt* 



Pestb« 
Die schon seit ihrer früheren Anstellung 
uns lieb gewordMie Dem« Pfeiffer gehört 
vnXB wieder zu den Unsern. Ihr Erscheinen 
als Asaenaide, worin die Jklangreiche Metall« . 
aiimme mit dem durch italienische Vorbilder 
geläuterten Vortrag nm die Palme stritt, war- 
einem SiegesTest vergleichbar« Auch durch den 
arigendimen Baissftnger Herrn Fischer, vom 
Karndmertbörth^ter inMrien,iiatnnser Oftom- 
Personalbestand wesentlich verbessert worden. 
Daraus ging anoh die Möglichkeit hervbrt 
I)emoiseIle Ki|[ins'«» Sätgerin der Florentiner 



HefBibne, hei ihren OasU^ieko 0«M6ineii^ 
ZVL unterstützen* • - 

Es herrscht ntir.eine Stimme^ nur; oin 
Urtheil über diese Künstlerin^ welche«. 4ieiiii 
die Reihe der Ausgezeichnetsten ihres" Faoh^e 
sielltt 'Vjou der >Nattfr beschenkt mit eiiiec 
reinen Siiberkehle^ diese durch Kunst höchM; 
edel ansgebildet; daher das sichere P^rta- 
menty die Gleidiheit der Töne, die Geschmeiß 
digkeit und Biegsamkeit in der Ausführuof 
aller Arten von Passagen nnd Koloraturen» 
die richtigen Verhältnisse der Tiefe und Höhe^ 
die haarscharfe Intcnatlon, der. ele^nU/Tril«? 
1er,. dör se^en volle Attsdraeh« \ < ;/ 

EntEaltete sie alle diese Vorzüge als R4^-^ 
sine 'im Barbier von Sevilla nnd als Ta^i^ 
kred,J>so eroberte der Liebreiz, der kindUoh 
fron^me Simi, das ti^ CrCüiüth, die • imiigii^ 
Herzlichkeit, die himmlische) UoCschuld ihrei^ 
Agathe mit unwiderstehlichem Zauber di# 
zahllosen Verehrer des gefeierteii ToQdiobJterSi 
dessen Freischufs wol noch lange ein nicht 
erreichbarer Meisterschnfs bleiben dürfte, 
(Schlufs folgt.) . \ 

" ^' 

BerfiOf den 21. Anguat, 
Auf dem Königlichen Operhtheater 
ist aeit dem Aloidor nichts Neues, *als Altes , 
vorgekommen, nämlich die schöne Schnsterin, 
die Geister insel und heute das Opfer fest •« 
alles aus dem vorigen Jahrhundert« U^ber die 
Unschönbait der Schnsterin ist schon"*) berich- 
tet« Ueber die Geisterinsel sollte nach dex; 
dritten, bereits angekündigten Vorstellung bp^. ' 
richtet werden, als diese selbst unterblieb» 
Herrn Baders Abreise war die Veranlassung 
und wir wollen gern die Oper missen, wenn/ 
sieh unser herrlicher Sänger nur endlich von 
seinen Anstrengungen zu Alcidor erholt« Auch 
iibei: das altbekannte Opftrfest. erlassen nna 
die[ Leser wol den Bericht» Es war vom Hm* 
Kapeltaneister Seidel sorgCiltig eiustndirt nnd 
die vorzüglichen Leistungen der Damen Schnlz • 
imd.S<^dler| so. wie ^et Sänger, wurden vom 
Publikum mit lautem Beifall aufgeiionusien^ 



*) Vo. 32« 8. 260« 
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Herr StiiiMf» d^ jotit^ alle Rolle* i«t BqrM 
Bader überkommen, tru|; clie Partie dea Mar^ 
Hey mit vielem Gefühl vor uhd hat «ich da«* 
lüit den Dank des PaUikuma erworben» das 
aich ateta aagesoge» .iin4 entsückt fiihltv wo ea 
im Sänget aelbat Empfitidung mid Bifer für 
die gute Sache wahrnimmt« 

Diese Opern nun und die auf dem R<»* 
pertoire bereits knrrenten haben da« königliobe 
Tiieater bisher (ini Musikbch^) ausschliefsiichi 
beschSftigt, wefshalb wir auch bis jetst nieht» 
weiter sa berichten gehabU Aus guter Quelle 
vernehmen, wir, da£i Euryanthe nunmehr 
wirklich zur AtisFührung gelangen' soll undi 
dalSi mit Königlicher Bewilligung Karl Maria 
von Weber die ersten AufKibrungen leiten 
wird» Das musikalische Publikum freut sich^ 
seinen Liebling wieder hier zu sehen^ und für 
die Oper wird die Aufnahme in Ber^h ge^' ' 
wifs von groiser Bedeutung sein, da man so» 
gar von Wien aus*) ahnet, man könne noch 
nicht zu dem rechten Gestcbipunkte für die 
Oper gelangt sein* Nun, Gluck auf von gao« 
zem Herzen! 



K&nigatadtiaclies Tbeater» 

Berlin, den 24, Angost. 

Wenn der Unteizeichnete nicht früher, 
als, nachdem er die Italienerin in Algier zum 
dritten Male gesehn, zur Berichterstattung ge«- 
schritten, so liegt der Grund darin» dais er. 
' nach der ersten Auffassung sich selbst 
nicht getrauet und gezweifelt hat, ob er nicht 
durch die reizende Erscheinung der neuen 
Sitpgerin und den Enthusiasmus des Publikums' 
mit fortgerissen worden sei, weiter, ala er bei« 
ruhigerm Bt>messen hätte zu reehirei*|jgen ge^ 
wufst« Entweder ist das aber nie der Kall' 
gewesen, oder ea wird aich nicht sobald in- 
dem; er giebt dah^ ohne Biickbalt seine Mei--*^ 
ttnng ab in einer, wie ihm scheint, für Berlin 
in künstlerischer Beziehung wichtigen Ange-^ 
legenheit; 

Die Unternehmung des netten Theater« 
mnfste von Anfang an gute Erwartungen er- 



regen» Möchte sie geleitet werden und ge«^ 
deiheb^ wie sie wollte, so konnte man von 
ihfr Anregung für das königliche Theater hof- 
fen, denn jede Konkurrenz fühi*t zu Rivalität 
und erhöhter Thatigkeit uo4 der Wetteifer 
der Institute und ihrer Theilnehmer ateigert 
auch im,.I\iblikum daa Interesse« an der Kernst 
und den Sinn für sie» Im ersten Jahre is^ 
dieser Einflufs der neuen Bühne im Fache 
der Tonkunst defswegen weniger sichtbar ge* 
worden, weil die Leiatangen derselben im 
Ganzen zu gering waren, um denen dea kö* 
niglichen Theaters gleichgestellt zn werden; 
wie wir denn auch nur wenig Anlals gehabt 
haben, über.jen^ zu berichten. Eijqe «- wenn 
auch nicht erwünschte — Wirkung hat je- 
doch ni*cht ausbleiben können: längst zurück^ 
gelegte altere Opern werden auf das Reper» 
toire der königlichen Bühne zurückgeführt, 
damit sie nicht der neuen verfallen* Der/ 
glückliche Erfolg, der die Aufführung dea 
Puktors und Apothekers van Dittersdorf undi 
der heimlichen Ehe von Cimaroaa auf d^m 
königstadter Theater gehabt, mag auob wol 
die üoffnung erweckt haben, ciafs mit vielen 
a)ten Opera Gleiches auszurichten sei; we- 
nigstens vernehmen wir, dals an oder über, 
aechszig alte Werke wieder in Gang gesetzt 
Werden sollen. Wie wenig Erspriefslicbes, 
nach ies I^ef» Meinung, hiervon zu' erwarten 
seiy dies soll nicht hier, sondern an einem an— ' 
dern Orte zu gelegener Zeit ausgeführt wer-» 
den. Die Sache hat aber wenigstena 'einen 
Vortheil: man wird er fah ren, dals Opern, die 
vor zw^änzig und fünfzig Jahren uns, oder un- 
sere Väter eatzüekt haben, darum hento doch 
kalt laisen, Ja iMgw^ilen können $ matt wird 
zn der GewÜ^Üeit kommen, dafs wir in lao 
odsfr 40 Jahren Cuad welchen!) mindesteoa um . 
dreitsig Jabre^ wo^. nicht hundert gewöfanUche^ .. 
weiter, gegangen sind und dafs: es nun und 
nimmertDehr< gelingen wird, die Welt ^» wie 
in Prinz 2iinrbitto '^ 'ZttrttG]iznschrattbea4 ^^ ' 

Bine neue Eqpoiche hat das kdnigatadter 
Theater mit seinem zweiten Jahre begonnen. 
Es hat aich ein P.ersonale gewonnen, das, mit 
dem allen zu einem Ensemble vereinigt, alle 
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Srwiatpikgrti iibertrift> die aui ikh im Bär* 
litt Ton tinvr PriVatuntemelimaiig billiger 
Weiae hftt mucben köimen* Die erate Opev 
die min mit dem neaeii Personale in Seene 
geaelzt worden, Roaaini'a Ilalienerin in Algier^ 
in den HanptroUen datch Fräulein Soifutag 
u« die Hrn. Jag^r, Wächter u« Spitzeder^ 
. in den Nebenp^ien» durch die Damen Spitze-* 
der und Eunicke und Herrn Gende beaeUl, 
wird unter der aehtaamen nhd lebhaften Di- 
rektion dea Hrn, Stegmayer in einer Vollen- 
dung dargeatcilty die jeder Hofbühne Ehre, 
machen würde. Gewiia iat noch mit keiner* 
Roaaioiachen Oper in Berlin ein aolcher Err 
folg gewonnen geworden: das Haus ateta über- 
füllt, -jedeaStück mit rauschendem Beibll auf— 
genommen^ ja nnt^rbrochen, Fräulein Sondtag 
sumal bei jedem Auftreten mit endloaem 
Applaua -empfangen nnd begleitet und mit den 
Siogem hervovgerufen. Ea iat auch gans un- 
zwmfelhaft, dafa viel» Wiederholungen (bia 
jetzt Haben wir deren aieben oder acht aeit- 
dem- dritten Augnat gehabt) dieaen Enthnaiaa- 
mua dea Pnbliknma nicht erächöpfen» kanni 
mindere werden* 

Dieaer Erfolg iat. nicht der iDaainiacheO' 
Muaik zuauaehreiben» Bei allem Reiz und . 
aller I4dbhaftigkeit9 die aeine KompoailioBei» ^ 
an vielen Stellen zeigen, aind aie doch zu leer 
au Geiati nnd Empfindung, ja faat bei jeder * 
Gelegenheit auf eine zu lächerlidie Weiae 
unwahr» ala dala aie ein denkendea und nicht 
taumelndea, aondern wahrer Empfindung 'em—* 
pfSnglichea und gewebht^e Publikum, dem 
Gluck und Mozart wahrhaft zugehdren, aoweit 
binreüaen könnten. Wäre daa möglich> ao 
würden Roaaini'a betaere Opettiy natnentlieh 
aeiu Barbier von Sevilla» atatt btöa zu erjot-* 
zen» mindeatens gleichen Enthuaiaamuä haben 
erragen muaaeni Der jetaeige: gili^ der Auafiih- 
mng» nnd der offetitlicbe Antheil» den aich 
die königatadter Bühne früher achon durch 
ihre ThMtigkeit erworben, wird jetzt durch 
die Leiethngen gerechtfbrtigc nlnd'ethdbt. 
Ein aolcher Verein achoner und gebildeter 
Stimmen zu den Hauptrollen» aolche Beaea- 
zung aalbat der Nebenrollen mufa geEUien und 



dab Meiatoe ihut: dal lebhafte Intereaae der 
Auaführenden mafa aympathetiach wirken« 
Alle aind von Freude an der Sache erfüllt 
und agiren nicht aua Pflicht» aondern ana Lust 
und Liebe; man aieht und hört» da£a ihnen 
ihr Geachäft' zum- beliebten Spiel^ geworden iat. 
Diea mufa nm ao gröiaere Wirkung thun , da 
eine aolche Stimmung für die Auffaaaung und 
Auaführung roaainiacher Muaik vollkommen 
genügt j denn aind aeine Oj^rn etwaa anderea» 
ala ein anmnthigea Spiel» eine kinderhaße 
Tändelei mit dem» waa una im Inneraten daa - 
Herz bewegt? ein reizendea Vergeaaen nnd 
Veraehwimmen Jn augenblicklicher haltloaer 
Luat? Und ao wird es hier dargestellt. AUea ' 
iat froh und leicht, plappert und trillert» liebelt 
und achilt durcheinander» die Luat dea Augen* 
Micke avaachlürfend» um die nächaten» daa 
Ganze;» die Folge» wenig bekümmert ^ wer 
wollte atoh dem achönen Spiele grillenhaft 
entziehn? t 

Manohen ernatern Freund der Tonkunat 
wird jedoch daa-Glüok der roaainiachen Oper 
om dhB BeaCb ies hieaiget» Bublikuma besorgt 
mtM^bM. Daa PuUiknm ^ nimlidi der bloia 
^ geniefäendie Theil deaacdben» den maiTvoraoga* 
wc^ a«^ nennt «- iat ao wenig» wie überall 
dbt bioa £mpbngende, aelbatändig und dämm 
leicht verführbar. Man gebe einem Publikum 
nSchfta-ala rosHniache und ahnliche Muaik» ao 
wird ea endlich für alle beaaere verdorben 
werden; ea wird lernen und gewohnen» anaur 
genblicUichem SinnengennCa aich zu befriedi* 
g^n und die tiefere und innigere Empfilnglich«. 
keit wird verloren gehn. Eine* aolche Wir* 
knng kötinte vom konigatSdter Theater ana<* 
l^tiieti» wenn-ea wahr iat» dafa ee noch manehe 
Tteainiache'nnd i la Roaaini geachriebeae Oper 
(z; B. Aubera Schnee» der aich auf deni köni^ 
liehen Theater nicht erhalten können) anbu- 
fuhren betfbaichtigt; und ea würe wohl traurig» 
wenn «och die letzte grofae Stadt» in der Muaik 
ab geiacige Angelegenheit^ ala Kunat gilt» der 
aödliohen Verderbnifa in die Arme fiele« Al- 
lein die Gefahr aeheint una in Berlin nicht 
ao dringend. 

In lulien mufite die reaainiache Opet 
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v^nrzölh; aeiiiii Lit #oli das Volk rdii Itelin^ 
heute eine andre Tendenz, al«^ die in Roasioi. 
lebt? Darum iat er «chon bei anderer Gele- 
genheit der Komponist, aeiner Nation *) ge<* 
xjfannt vorden. Frankreich' hat ao wenig eig^; 
oen musikalischen Sinti, da£i..ea an! Roasinij' 
in Vergleich* zn der eben so leeren und dabei 
kftltern. und reizlosem Musik der meiscea pa« . 
riser Komponisten, nur gewinnen können« In 
Wien endlich bewahrt sich, dafs. die KuUnr 
einzelner Menschen ^ oder gro&er Gemeiii^. 
Schäften nicht «inseitig erlangt und erhsdien 
werden kann* Wo das geistige Streben! durch, 
äufsere Verhältnisse eingeschränkt und gelahmt 
ist, da mufs auch im Fache der Tonkunst 
Schlaffheit eintreten; und wie könnte sich' 
Wien an geistiger Regsamkeit und Fi^heil; 
mit Berlin messen l Auch wirkt dorti schon, 
der Süden, der jene Verhältnisse hervoi^gf^ru«*- 
fen, neben.ihnen in jeder Beziehung fort; man 
ist überall zu wohl, zu leicht befriedigt, um 
sich etwas ernster angelegen sein zu lassen. 
Bei uns ist das alles anders* Uns kann^ ros^i- 
nische Oper als Sinnenlust erjötzen, nicht., 
aber neben Gluck und.Moztrt als Kuastwei:k. 
gelten ^ dteu mäisten wir erst vergossen » vjis 
Mnsik dem G^ist und dem Herzen sein. kann, 
und was wir in jedem Kunstwerke suchen . 
lind begehren -— .und das vergifst sich nicht 
ao leicht, wo die Geisteskultur «o belebt und 
vorschreitend ist« 

' Dann dürfen wir auch in dem'F;iQhA der, 
Oper selbst auf Gegenwehr redinen; wid in^ 
wird sich der^ Einflufs der Rivalität, dessen 
wir oben erwähnt, so .günstig zeigen, dafs wir 
in der festen Erwartung dessen una auch der 
Einfühmng Rossini's auf dem Königstadter 
Theater aufrichtig und nicht nnüberjegt freuen 
dürfen. Von wo könnten wir diese.Gegimr.. 
Wirkung erwarten^ als zunächst von, der könig«^ 
liehen t dann selbst von der neuen Bühne?.. 
Jene (um von ihr zuerst zu. reden) mufs sich 
durch diese nicht blos durch die grofsere Be« 
lebung des musäcalischen Interesse im Publi- 
kum und durch eine stets ehrenvolle Rivalität^ 
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(wi^' wir.: oben ängcfleu^) gelSnlert seheB» 
sondern auch dadurch, dafs sie mit dem Ent- 
stehen des zweiten. Theaters grofsoj:^ Frei- 
heit erlanigt half«! .Wiivrmüfisen nmi darüber 
nähet erklären« 

Jedes Theater hatPflichaeni gegen das Pa« 
hlikum zu erfüllen i*> die ans dei^ Verhältniaseo 
bedingt werden. Eide derselben ist, dafür zu 
sorgen, da£s das Publikum mit allen nur über- 
haupt zulässigen und anerkennbaren^Bühnen« 
produktionen bekannt werde«; damit im ihnen 
die. Bühne das Lebcb . umfassend^ nidkci bloa. 
aua eiaem>' oder wenigeaGesichispunkttn, ab- 
spiegele« Damiit würd .ja :ebon ^ : ninbt blos die 
Unterhaltung vervielfacht, soiidern der höhere 
Zweck der Bühne erst vollkommen erreicht: 
die Zuschauer werden über ihren einseitig ge* 
nommenen Sundpunkt ate einer, vielseitigen 
Anschauung des X'ebens < erhoben. So hatte 
das königliehe »Theattr, . so lange es daa^^eiri^ 
zige tür Berlin war, die Verpflichtung auf 
sich genommen» sein Publikum mit den besten 
italischen (rossinischen) und franaösiscfaen Er- 
zeugnifsen bekannt zu machen« .Bin Theil 
von ihnen verdiente gekannt zii sein, nicht, 
weil in ihnen die* Ansprüche, die der Deutsche 
ah Kunstwerke maöht^ eriülU gewesen .waren, 
sondern damit wir in ihnen das Kunstvermo* 
gen f die Sinnesart und das lieben jener Na» 
tionen abgespiegelt sähen« Auch.sHi lernen 
fand sich an diesen Werken^ die:oft hei vieler 
Bbtcbheit und inaern XieeraimelutLetcliligkeit 

♦) Wichten? Auch fa, wp das.Theat^i in kaiii« Aon- 
traküichen Verhältnilse mit dem PublLkum steht? 
Gewil^. Es giebt keine Tagend und kein Reckte tsro 
man sieh nicht im Znsammenhange 'mit dem Oanscea 
erk^avt. und semeHandlmif ea an dam wahrai» Inteiessa 
des Ganzen ermißt« Wer das qnt^rJiM^t, dar ist im 
Unrecht; doppelt ist er^s aber, wenn er ^s in einer 
-Stellung uhterlofirt, die andre raa''4ier BtfifUang^des 
-Unterlassenen ansschlieftt* Dias ist bat «ineili Thaatar 
der Fall». Selten gehalten es die Umst^n^e, nehen ei- 
nem bestehenden ein zweites zu errichten und defthalb 
raubt' jenes seinem Fablikum alles ^ was es ihm nicht 
giebt* • . . 

Zudem veciaomt auch ein Thaats» mit damintetesse 
des Publikunns sein eigenes; beide gei^ stets 9and in 
Hand und jede Sünde gegen das Fo^likum fallt früher 
oder später anf die flieaterantemehmüngen zorvlok. 
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und bewegliche« XtebeQ de» Witzes und der 
sinnlichen Empfindung athnen, sls gehaltrei- 
chvi^e deutsche Werke, ja, die in ifarer SptiSri 
voUendeCer genannt werden müssen : wir konn-^' 
te» uns an ihnen überzeugen^ dafs auch in bd^ 
hern~ Sphären, vollkommenes Gelingen nui? 
dann erfolgen werde , wenn unsre Künstler 
das. Höhere mit derselben Sieherheitf Leich« 
tigkeit und Uubeiangenlieit umfalst hatten und 
beherrschten/ mit der Italiener und Franaosen 
ihren, freilich zugänglichem und leichtern Stoff 
bewältigen. 

Freilich mag wohl durch diese nothwen- 
dige Ausdehnung des Repertoirs der Raum für 
deutsche Werke oft verengt worden sein und 
von dieser Lajst ist nun 4urch die Mitthätig« 
keit des köqigstädter Theaters .das königliche 
gana^ oder doch zum .Theil befreit« £s hat 
dadurch, wenn wir nicht in der ganzen Auf- 
fassung der Verhältnisse irren> die Möglichkeit 
gewonnen, seinem Repertoire eine engere, abec, 
reichhaltigere S|>häre anzuweisen und nicht 
blos in der \yahl, sondern auch in der Aus? 
führung sorgfältiger zu Werke zu gehen, aU 
bisher bei der Masse andringender Gegenstände, 
oft ausführbar gewesen seia fiaag« Dann wird* 
aber das rechte Leben beginnen, wenn wir 
auf der einen Bühne Gluck^^ Mozarts und die^ 
tieaen, deutschen Namens würdigen Schöpfun« 
gen eben so ^zahlreich un^ vollendet aufführen 
sehen, als auf der. andern die italischen und 
französischen Opern. Was läfst sich, wiann 
dies erst allgemein als. recht und nothwendig 
erkannt ist, von dem edlen Sinn^ und Eifer 
des Herrn Grafen von Brühl und den Talen'*^ 
ten der Künstler vom königlichen .Theater, 
erwarten! Und jene Erk^nntnÜs muia allge^. 
xpein werden, sobal^ man erst recht inne wii^d^ 
was selbst geringere Werjce bei vollkommener^ 
Ausführung ausrichten und wie ganz unmög- 
lich es ist, dafs veraltete selbst bei der besten 
Aufführung den W^ttkapipf mi^ neuen un4^ 
l'ebensfrischen aushalten. * ; .} 

Damit glauben wir aber dem konigstädt* 
sehen Theater keine gefährliche Zulnnft zu 
propheseihen. Was es jetzt giebt und zu ge-* 
ben im Begriff ist, (und wie ös diefs thun wird) ; 



das ist gut in seiner Art u« verdient, wenigstens 
zum Theil erhalten i zu werden,, wird' anch int 
biner so greisen Stadt> wie Beriin^ stets ein 
Publikum nn^ sich versainmeln und wohl-^ 
thuend fortwirken» Kommt es aber früheir. 
odetf später duröh erh^^hte Thätigkeit des kö-- , 
niglichen Theaters dabin, dafs auch das könig-* 
Städter sich eine höhere Sphäre bilden muls^* 
dann wird es in seinen jetzigen Mitgliedern; 
die hinreichendsten Mittel' finden, und wir wün- 
schen auch defswegen, dafs* sie ihm und uns 
iecht lange dirhaltan 'werden mögen. 

In solchem Falle, dessen Eintreten' uns. 
gewifs scheint, rechnen wir' vor allem darauff' 
Fräulein Sonntag , diesen Liebling des Glücks,' 
und des 'Publikums, noch 'höhere Triumphe» 
feiern zu sehn^ Welche glückliche Glabe W'iiß: 
nicht 'aber dFisise )unge ^liaMefixiL^. ausgegos^. 
sen!. Wenn der Mime in seiner iganzen .Fe(r-*: 
sdnlichkeit zu schätzen ist^ weil er selbst nlife 
Korper und $eele zum Kunstwerke wird -r 
wer könnte dann, schon dieser schönen Dar?>' 
sesllüng von Jn^endblüthe, £riscfaer Gesundheit; 
und Kraft seihe Huldigung ^ versagen 3 Wer; 
möchte sich dem Aeiz: der säfien Stinxme und 
dem Entzücken verachUefienf das. die Sänge- 
rin sicher erregt, weil sie es offenbar an der 
Uebung der iLunfst selbst empfindet? Und so 
preisen wir die. Wahl der Italienerin in Al- 
gier, um^ uns Fränleia Sonntag bekannt zu 
machen^ glücklich, denn ihre Rolle in dieser,' 
leichten Oper, keinem höbern Ansprüche Raum 
lassend, verstattete der Darstellerin, sich selbst 
zu geben, ein schönes fiild zarter upd froher 
Mädchenhaftigkeit. Eine so rein subjektive 
Darstellung ist gewifs den rossinischen Spieleh^ 
(denn Ernst ist in ihnen nie) die angemessenste,' 
ja die allein durchführbare und wir können 
uns dctnken, mit welcher Genngthuiing eine 
so herrlich begabte Künstlerin ihr Talent dem 
Rossini weiht ; wir glauben das an dem Ent-^ 
zücken zu ermessen, das die kindlich unbefan- 
gene Ausführung, dieses sorglos sichere Spiel 
mit den ^siUsesten Weisen, diese nnbewufst 
eingesäeten Accente höherer Kraft und inni- 
gerer Empfindung dem ganzen Publikum er- 
weckt. Die Mehrzahl der Zuhörer mag wohl 
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inon der lebenrollenf warmen Daretellang so 
befriedigt tein» dafa «ie den Wunach zurück-» 
weiaety FrSulein Sanntag auch in andern und 
hofaecn Sphären wieder zu finden; and nuch^ 
dem ehen Angedenteten konnte ea wohl aein, 
dafii die junge Sängerin aelbat unaere Meinung 
und Hoffnung fiir jetzt noch nicht theilte und 
ihren Beruf in der roaainiaclien Sphäre erfüllt 
glaubte« 

Doch iat ea ein höherer und uneracbopf^ 
licher Oenufa» wenn der Mime aua/ aich her- 
auatritty aich in neue Individualität veraenkend 
«ein Leben vervtelBUtigty wenn aua dem aüfaen 
Spiel ein heiUger Emat wird und däa Anden- 
ken dea einaselnen Künatlera in einer Reihe 
edler X^eatalten fortlebt und hoch verehrt,, fort* 
wirkt. Roaaini hat una die reizende Erachei- 
nitng der Sängerin gewährt und aie iat nna 
Heb geworden. Gäbe aich ihr die Gelegen* 
hmdj ao> votiendet in einem wahren Kunat« 
werke mitzuwirken (aie vermag ea und die 
Gelegenheit mu£i kommen) dann wird die 
hohe Künatlerwelbe aie köatlicher achmttckeut 
ala aelbat ihre reizende P^raonlichkeit vermag« 
(Fortsetsang tckg^ 
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Wir haben achon einmal Gelegenheit ge-' 
nommen*) verdienatlicher Unternehmungen dea 
königlich franzoaiachenHoFmuaikhändlera Mo- 
ritz Sc|ileainger in Paria zu gedenken. 
6o eben liegt nun wieder eine vollständige 
Ausgabe der Hummelschen und Moache«- 
leaachen Klavierkompoaitionen aua der Offi- 
sin dieaea thätigen Verlegers vor, ein gewila 
für Kunst und Künstler ersprieüiliches Unter- 
nehmen» da durch dergleichen Gesammtan»» 
gaben die einzelnen » oft eben so kurzen .ala 
werthvoUep Kompositionen vorzüglicher Ton-» 
knnstler vor Zei'streuung und Untergang ge- 
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Hierbei eine 



borgen werden. Die Ausgaben . zeichnen sich 
beide durch hohe Ele^ns ' und Korrekt- 
heit aus und ainä für ihren Umfang und Aua* 
atattnng niciit Üieuer zu nennen. Wenn nur 
•rat ein eben bo geschickter und thltiger Ver- 
leger die Sammlung der Beethovenachen Werke 
unternähme. Das wäre ein Unternehmen, gleich ^ 
den Ausgaben der mozärtsofaen und haidaachen 
Werke bei Breitkopf und Härtel in Leipzig 
— und vielleicht noch verdienatvc^er. 

M. 

Mit grofser Freude theilen wir unsern 
Lesern eine noch sehr Wenig bekannte Koni* 
Position dea grofsea Sebaatian Sach mit» 
ursprünglich für die Orgel geschrieben, doch 
auch am Pianoforte ausführbar, indem die Pe- 
dalstimme von einem «weiten Spieler vorge- 
tragen^ oder in dessen Ermangelung ao gut ea 
gehen will mit aufgenommen, oder angedeutet 
wird» Kaum wagen wir, etwaa über dieaea 
herrliche. Pastorale zu atfgen; denn ao ganz 
iat ea von der iunigaten, wahrhaft ländlichen 
Empfindung durchdrungen, so ausdrucksvoll 
und reich und reizend vom ersten bis zum 
letzten Takte jede Stimme geführt und ao un- 
erachopnich reich aind dem Inhalte alle ße- 
siehungen abgewonnen, daCi man nur empEn* 
den und aiauüen und achweigen kann« Und 
iat ea für Einen Spieler nothjg, auf die, im 
letzten Takte dea dritten Systems der ersten 
Seite zutretende Oberstimme, auf das e — a« 
der Mittelatimme im eMten Takte daaelbs^ 
auf den Eintritt des h, ea und as im ersten 
Syatem der zweiten Seite aufmerkaam zu ma- 
chen? — Die Kompoaition ist una ala Frag- 
ment übergeben, doch gewifa für aich allein 
befriedigend, ob aie gleich F-dar in A-moll 
achliefst* Wir freuen una, verkündigen zu 
können, dafa eine Auagabe Sebastian fi^chacher 
Orgelkompositionen bevorsteht. Waa wir von 
ihnen kennen gelernt, iat über allea Lob er- 
haben.' ' - i^ 

^usikbeilage. 



Eedaktaat: A. B. M>vx. — Im Verlage der Schi eaing er ichea Buch • n^d Mnlikhandlong/ 
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IL R e c e n s i o n e n. 
Trois Duos coneertans pötir d^ux Violons; 
composes pai' B» Molique^ premier Vio- 
lon de S. M. le Roi de Baviere. Ma- 
yence, chez Schott Fils* Preis 2 FIot, 
24 Xr, 

13 ei der fast unzählbaren Menge von Duet- 
ten, die wir für jede Gattung von Indtrumen« 
ten besitzen, ist sehen irorauszusetzen^ dais 
nicht alle von gediegenem Werthe sein wer— 
den« Um so erfreulicher ist es aber, wenn 
dem leider noch wenigem Guten etwas Gates 
hinzugefügt wird. ^Genauer betrachtet, sind 
die meisten Kompositionen dieser Art nichts 
als Solo's, die wechselweise auf zwei Instru- 
menten gespielt werden« Gewifs aber verdie- 
nen solche Duetts den Vorzug, aus denen 
gründliches Studium, vetbuHden mit Fantasie, 
hervorleuchtet« Diese besitzen^ wir hauptsäch« 
lieh von deutschen Meistern, deren sich hier. 
mehre anführen liefseii| besonders aber sind 
Spohr, B« Römberg uh4 Krommer heraussu« 
heben« (Vielleicht findet sich bald Gelegen- 
heit, übei; diesen Gegenstand ausführlicher zu 
schreiben.) 

Zu den guten Erscheinungen in der Duet- 
ten- Welt gehören nun auch die vor mir Im-* 
genden Arbeiten des Herrn Moliqne« Di^er 
Künstler, bekannt als ausgezeichneter Violinist^ 
flseigt hier, dafii er als Komponist brav iat und 
dafa man mit Biecht maftchee Gute von ihm 
erwarten kann. Blühende Fantasie, Kennt-^ 
nifa des Satzes und feiner Grescfamadi leuohtea 
durchgängig aus diesen drei Duetten hert* 
▼pr» 'Von denen das erste in^eiäem erosteii 



Karakter, das zweite mehr änmtfehig tändelnd 
geschrieben ist, das dritte voll ELraft und Feuer' 
als das originellste dasteht Dii^ Stimmenfiih- 
rnng ist durchgängig gut, njcht selten findet 
sich atreng kontrapunktische Behandlung der- 
selben, ohne dafs sie dadurch steif und abge-« , 
achmackt wird, was leider bei vielen Kompo-i 
aitionen älterer Meister der Fall ist« Die drittd 
Variation im zweiten Duett giebt hiervon das 
beste Beispiel, wo die zweite Stimme das Thema 
der ersten stets in der Dominante beantwortet» 




Was. die Passagen betrifft,: so sind solche, 
- obgleich sie manohmal .beim ersten Anblick 
unbedeutend scheinen, nicht leicht auszuführen, 
wie z« B« folgende: 




und 
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ungeachtet der darüber gesetzten Finger* Dieae 
Stellen aetzen noch mehr in Verlegenheit, 
weil der Noten-Drucker, um das Umwenden 
zu vermeiden, diese schon an sich schwierigen 
Passagen zu eng gedruckt hat. Ueberhaupt ist 
i die erste Art der Passagen, genau genommen, 
dem Karakter der Violine zuwider, dennoch 
aber nicht zu verwerfen, da sie bei flei£siger 
Uebung im Reingreifen fördert. Recens. em- 
pfiehlt daher mit Recht diese Duette allen 
Violinspielern, die es zu einiger Fertigkeit ge- 
bracht und Sinn für eine durchdachte Arbeit 
. haben, die Herz und Geist zugleich beschäf- 
tigt. — (In der 1. Violin -Stimme, Seite 9, 
System 6, Takt 3, die 8te Sechzehntheil-Note, 
mnü statt e ein d stehen« Seitp*il, System 
2 von xintes, Takt 4, fehlt beim ersi;en Vier- 
tel ein Fr* In der 2* Viplin-Stimme, Seite 7, 
System 2 von Tanten, fehlt im 7. Takt beim 
ersten Achtel ein }^ Seite 13» System 9 und 
' 10 von oben» sollten die Sextolen deutlicher 

markii*t sein, weil man beim ersten Blick die 
Punkte, wodurch sie markirt sind, bei den 
gedrängten Noten leicht übersieht.) 

Gr. 



Grand Conoert pour le Piano-Forte, avec 

accompagnement d'nn ^and orchestre 

par h B. Logier, Op* 13/ Berlin qhez 

Guillarane Logier. Preis 1 RthL 12 Gr, 

Man konnte die Konzerte füglich einthei- 

len in zweierlei Arten: 

1) in solche y die von grofsen Komponisten 
für Klavierspieler und Orchester gesetzt sind, 
um überhaupt ein gediegenes Tonwerk zu Her 
fern, in welchem das Orchester eben so gehalt- 
voll und nolhwendig ist, als das Pianoforte; 
}a in welchem das yianoforte auch nur eit% 
geltend gemachtes Orchester- Instrument ist* 
Das Werk an sich ist aber ein natürlich in- 
teressantes, erhebendes und grofsartiges Kon-r 
zertstück. Die Piano- Stimme einer solchen 
Schöpfung ist daher auch wirklich für jeden 
ausgebildeten Klavierspieler nicht allein aus- 
führbar, sondern die Ideen, welche das Werk 
Selbst beleben« heben auch den Klavicinisten. 



mit empor und stellen ihn auf diejenige Stuto 
der Kunst, von welcher er das darin befind- 
liche Schwierige mit Leichtigkeit besiegt, in- 
dem ihn die Komposition bei der Ausführung 
begeistert und die Gegenwart des Publikums 
vergessen macht. Hierher gehören vor allen 

' die Beethovenschen Konzerte, ferner die von 
Mozart, die Werke des Prinzep Louis Ferdi- 
nand» Karl Maria von Weber , und auch wol 
Dussecs u%d HiAimels. 

2) In solche, welche die Virtuosen für sich, 
oder vrelmehr für ihre JElände schrieben , und 
leider, drucken liefsen, auch eine Orchester- ' 
Begleitung hinzufügten, die besser wegbliebe 
weil die vielen Pausen, welche die Musici 
haben, die nothwend ige Veranlassung zu den 
mannichfaltigsten Störungen sind, oder weil 
es Noth' thäte, das Orchester stünde in einem 
Seitecummer, oder der Pianist wäre mitten 

^ un\eT dem Publikum» damit man wahrend sei- 
nes Spiels nichts von denjStreichern und Blä- 
sern hörte, die doch nun einmal der herge- 
brachten Weise gemäT« ein wenig micsummen 
and am Schlufs das Publikum zum Ap- 
plaudiren aoffodern und — aofknallen sol- 
len« Jeder Virtuos hat seine ihm eigen- 
thümlichen Fertigkeiten; der eine kann präch- 
tig mit dem vierten und fünf ten Finger tril«-« 
lern, während die andern eine sogenannte Me- 
lodie spielen; der andere, kaaft die Scala 
(etwa van D oder E mit recht vielen Oberta- 
sten) sehr geschickt mit Terzen in der Hand 
auf und ab rollen, der dritte kann wohl gar 
diefes Manöver in der chromatischen Scala; 
der vierte kann wohl auch^ ungeheure Sprünge 
und Sätze mit Sicherheit machen» wie der 
Liebling jenes Königs im Göthischen Liiede aas 
Faust <— und dann kommt gar ein geschicktes 
Kind, das kann dieses alles mit einem Male etc.«-^ 
Diese Stückchen werdeh dann wohlweislich aa 
den Mann gebracht», um damit den. Mund des 
Zuhörers zu Sffhen« Verstetgi: sich nun eitt-i> 
mal eta andier armev Erdensohn auf ein sol- 
ches nur aeinen Reieer gewohnaes Paradepferd^ 
so wird er in conspeotn omnium mit Schimpf 
und Schande abgesetzt; denn die ganze Hoff- 
nung desPublikums, die durchaus nur auf diese 
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künstlichen Sachen gans allein gesetzt ist, ist 
zu«eis1ialtem Wasser, geworden. Aber gesetzt 
aach, dieser UnglttcUiche -würgte das Thier^ 
um es ziz bändigen, dermafsen, und er klam- 
merte sich so fest und rerzweifelnd an, dafs 
er glücklich entkäme: so versichern doch alle 
Zuschauer, dafs es sich ganz anders aus-» 
nehme, wenn der rechte Mann es vorritte« 
Der eben gehorte Schritt wär6 bei jenem schon 
Trapp, und der ebeh gehörte Trapp, wäre« 
dort Carriere, Das sind denn die Lorbeeri), 
die sich der Aermste niit seiner Herzensangst 
und mit seinem Angstschweifs errungen hat; 
denn er gesteht auch nachher, gutmüthig ge^ 
nug, selbst ein, dafs der rechte Mann, für deii' 
das Konzert geschrieben ist, diese Künste ge** 
wifs noch ganz anders geltend machen könnte. 
Wir wollen hier nicht weiter die nähern Be«- 
weise jenes, mit der so schönen Kunst getrie« 
beuen Unwesens speciell führen , sondern nur 
in gutgemeinter Absicht manchem die Augen 
offnen, damit er, wenn er öffentlich spielen 
will, e^n Werk aus der ersten Klasse wähle, 
und damit zuforderst sich, und dann auch 
das Publiknm in der Kunst fördere, anstatt 
aeiner iEitelkeit ein Opfer zu bringen, was, 
genau geiTommen, ihm, ans obigen Gründen, 
nur schadet, und wobei er doch in der That 
nicht einmal wahren Beifall erhält. 

Unser voitfegendes Konzert kann mit 
Recht einem Jeden empfohlen werden, der et 
ehrlich mit sich selbst und *mit der Kunst 
xneiut« Besonders ist es denjenigen Klavier- 
spielern zn empfehlen, welche nach den Lo«- 
gier'sehen Lehrbüchern ausgebildet sind; diese 
werden mit ihrer Applikatur des Konzertes 
iu technischer Hinsieht sehr bald Meister wer^ 
den. Ueberall fliefsen die Passagen sehr na* 
ciirlich, mit einer gewissen innem nothwen- 
dig begrändeten Grandezza, demohnerachtet 
•ehr brillant und grofsartig dahin. So ist ee 
auch recht. Man kann ja brillant spielen, ^hne 
Seiltanzerkünste'zn machen* 

Der erste Satz besteht aus einem Allegro 
aus £s*dür4 Das Thema: 



I 
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läfst dchon ^inigermafsen anf den Karakter 
schliefsen, in welchem der ganze Satz sehr 
einheitsvoll durchgeführt hu - 

Das Andante aus B*dur hat gieichfalU eine 
Menge edler Figuren, in welchen ein Klavier- 
spieler, €»hne Zittern und Zagen, recht wohl 
nnd besonnen seinen Geschmsck, guten Vor- 
trags und dergleichen mehr, auf eine gewifs 
dankbare Art entwickeln kann. Das Rondo 
in der herrschenden Tonart Es-dur hat einen 
meisterhaften Zwischenjntz in C-moU, der, mit 
dem Thema verflochten, äufserst karackteri- 
stisch, gleichsam balletartig, zu einem brillan- 
ten Schlüsse führt« Der Stic^ ist gut und der 
Preis billig. 

V» d. O^^r. 



in. Korrespondenz« 

Königstädtisches Theater« 

(Fortsetznng und SehlnJQi aus No 35. ) 
Bei so vielem Interesse an den/ gegenwärtig 
gen n« so guten Hoffnungen von den zukünftigen 
Leistungen des Fräuleins Sonntag darf ReL 
um so weniger säumen, einen ihm sehr b^ 
denklich scheinenden Punkt zur Sprache zu 
bringen, um, so viel an ihm ist, von ihr nn4 
andern nacheifernden Sängerinnen Nachtheil 
abzuwenden. Es gilt nämlich dem von Fräu- 
lein Sonntag so oft — fast in allen Koloratu- ' 
ren, und allerdings so liebreiizend angebrachten 
mezza voce, jenen so leise und doch so be- • 
stimmt und klingend angegebenen, flötenarti- 
gon Tönen. Wer fand diese Gesangmanie», 
in der VoUendung, wie Fräulein Sonntag sie 
ausgebildet hat, nicht reizend? Dazn erscheint 
sie im Vortrage der leichten, beweglichen, 
süfsen rossinischen Musik fast ein unentbehr- 
licher Bestandtheil — ja, so enUprechend dem 
ganzen reizenden Wesen der Sängerin, dais 
man bei dieser Verzierung 
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und ähnlichen, die Geberde der aufgehobenen 
Hände, den entzückten Blick und das aüfse 
mezza voce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander trennen kann» Dennoch sollt* die. an 
ao vielen Gaben und Fertigkeiten reiche Sän- 
gerin bedenken, dafs allea Uebermaafs gleich- 
gültig macht und nichts leichter abstumpft, als 
zvL viel Siifsigkeit* Dodi das ist noch nicht 
die Hauptsache* Eine Sängerin wie FriUilein 
Sonntag kann ea schon länger darauf ankom- 
men lassen, als die meisten andern» Allein 
diesea^ mezza voce ist auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend» Ref» konnte seine Be- ^ 
bauptung mit mancher Erfahrung unterstützen, 
zieht es aber vor, auf den Grund des Uebels 
hineuweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den Stand tu setzen, sei- 
nen eigenen Zustand bei dem mezza voce 
Singen zu beobachten und aus sich selbst zu 
ernennen, was gefahrbringend und was rath- 
sam sei« 

Die Manier dos. mezza voce ist Tnm piano 
wohl zu unterscheiden. Es giebt nämlich zwei 
Arten, die Stimme leise ansprechen zu lassen» 
Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Athemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme' von einer geringem mechanischen 
Kraft (dem Stofse der Luftmasse) in Erzitte- 
rung bringen läfst* Die Folge davon ist die- 
selbe, wie vom geringern Anblasen der Blas- 
instrumente, vom leisern Anstreichen, oder 
Anschlagen der Saiten- und Membranen- 
InstrumcnLe, (von Pauken oder der Glockepi 
u. a. w.,) nämlich eine geringere Erzitterupg 
und leisere Ansprache. Diese Art zu singen 
ist das eigentliche piano und kann der Stimme 
keinen Schaden thun, giebt ihr aber freilich 
auch keine Gelegenheit, ihre Fülle und Kraft 
und den schonen Klang zu zeigen und zu üben. 
Wo der Ausdruck es erfodert, da mufs es 
angewendet werden und zu übermäfsiger An- 
wendung wird es wol nicht verlocken. 

Die zweite Art leiser Tongebung erfolgt 
in dem Kehlkopfe selbst, soviel Ref. hatbeob«- 



achten* können, durch eine zwängende Zusam-^ 
men- oder Atiziehung der Stimmorgane ^der 
Stimmbänder und Vielleicht der knorpeligen 
JWände des Kehlkopfes) ähnlich der> die Ifal- 
seUtöae hervorbringt — vielleicl^t dieselbe Ver- 
richtung. Dieses Zwängen fiiblt jeder im 
mezza voce Singen, der sich zu genauer. Beo*- 
bachtung seiner selbst beim Gesänge gewöhnt 
hat; und wenn Ref» wohl. glauben will, dais 
bei einer so frischen und kräftigen Organisation 
der Stimmwerkzeuge, wie Frfiulein Sonntag sie 
besitzt, jenes Dränj^en nicht sobald und nur 
minder, nicht (wie bei {geringerer Naturanlage) 
schmerzlich, empfunden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem me^a voce Singen 
bemerklich machen und man wird sich (wo 
nicht schon völlige Verwöhnung eingetreten 
ist) gewifs bald überzeugen,, dafs es weniger 
anstrengt, aus freier Kelile, als mezza, voce zu 
.singen» Aus freier Kehlp nennt Verf, die 
ungezwungene Art der Tongebung,. denn der 
Sänger hat in der That die Empfindung, dais 
die Kehle (Stimmritze) vpUig offen ist, den 
Ton frei herausu*eten zu lassen. 

Der Klang der Stimme scheint des |Re£« 
Ansicht zu bestätigen« Er hat schon zuvor 
den Klang des mezza voce flötenartig genannt; 
andere vergleichen jene Töne des Fräuleins 
Sonntag den Nachtlgalltönen« Beides deutet, 
auf ihre falsettartige Entstehung durch Zusam— 
menzwängen der Athemmasse in der vereng- 
ten Stimmritze, oder zwischen den gespanntem 
Stimmbändern* Eine unvvillkommenere'Wahr- 
nehmung hat sich dem Ref. bei den hohem 
Tönen (dem zweigestrichenen d, e, ßs) darge- 
boten', wenn Fräulein Sonntag sie frei und stark 
inconjrf6i Da zeigt sich ein bis jetzt rioch 
geringer Anflug von Heiserkeit, der offenbar 
'nur in jener häufigen zwangvoUeii Intonation 
seinen Grund hat^ denn dieselben und höhere 
Töne (z. B. im ersten Duett das jedesmal so 
herrlich intonirte 



und in den Koloraturen das dreigestricheo<e 
c und d) erscheinen in der Folge auf Mittel— 
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töne sehr klangvoll und rein von jener Boi- 
zaiscban^. 

Fräulein Sonntag könnte nns einwenden, 
dafs RoMini 1 aolchen Vortrag fodere« Noxv 
wir halten ^60 viel von ihr, daf« wir lieber den 
Rossini, als aje missen wollten. Allein so ge- 
wifs das mezza voce besonders in Rossinüs 
Opern von Zeit zu Zelt erwünscht kommt, 
60 gewifs es anzweckmäfsig wäre, alle Kolo^ 
raturen mit voller, starkor Stimme zu singen : 
so wird .man doch anerkennet müssen, daijs 
es noch eine dritte Art giebt, Koloraturen 
auszuführen: mit ununterdrückter. aber leic-ht 
ansprechender Stimme. In diesem Punkte, 
wie in so vielem andern, möchten unsre herr- 
lichen Sängerinnen Schulz und Seidler als 
Muster anerkannt 'werden. Doch genug für 
diesmal von einer Sängerijp, die noch oft und 
lange der liebe Gegenstand unserer Unterhal- 
tung sein wird. 

Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
nen, eine gewifi seltene Erscheinung. Bine 
Stimme von solcher Kraft und so ungewöhn- 
licher Höhe (Bruststimme bis b,von da bis zpm 
zweigestrichenen d ein voUkomqien angebilde- 
tes Falsett) dafs ihr erster Eindruck befrem- 
dend, ja dem Ref. fast in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht getban, möchte 
Ref. bezweifeln, wenn gleich er diese Töne be-' 
wnndernswerth und an mancher Stell© sehr 
i-eizend findet. Sie können fiicbt anders, alß 
mit Anstrengung erworben sein, und diese 
verräth Bidk^ eben an den hohen firusttöne^ 
bisweilen durch einen Beiklang, von Heiser- 
'keit. Jede Gewaltsamkeit beschädigt die St^mmA. 
Hiervon abgesehn, ist die seltene .Aysbildung, 
der stets lebendige i^nd gefühlvolle, oft überau« 
reizende Vortrag des Herrn Jägpr des höchsten 
Ruhmes werth und ganz gewifs wird er in der 
Gunst des Publikums immer höher steigen, 
jemehr man sich mit dieser, alle gewöhnlichen 
Gränzen überschreitenden Stimme • vertraut 
macht und Herr Jäger sich eines etwas aus- 
ländischen, oft sogar dem Gesänge nachtheili- 



gen Dialeku (er zieht z« B» die Endkonsonai 
ten za lange nach, etwa so . 
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' entwohnt hatj wenigstens hat ded Ref. BeWün» 
derung und Antheil au dem seltenen Sänger 
sich bei jeder Vorstellung gesteigert und daß* 
selbe hat er von vielen, Sachverständigen und 
Laien, gehört. 

Jenen beiden Eingewanderten 'ist Herr 
Wächter zugesellt, solcher Gesellschaft wür- 
dig, ab Dei von Algier in der rossiniechen 
Oper wol der schönste Türke, den wir hier 
' gesehn, und zwar nicht blofs in seinem Aeufsern, 
sondern auoh in karaktervoUem Spiel und im 
Gesänge. Seine frische, herrliche Baritonstimm? 
ist zn aiark und. fest, zu mannhaft und bei 
voller Kraftanwendung zu metallisch, als da£i 
Rff« -sie . eben viel in Rouladen za hören 
wünschte. Auch steht Herr Wächter in Fer- 
tigkeit den Vorgenannten nach; manche K.0-» 
loratur tritt nicht in so bestimmter Richtig-^ ^ 
Jieii. heraus! und auf i sollte er deren stet# 
meideni odrfr.den.Tejtt abändern« Allein sein^ 
achöiie Stimme, sein vollendeter Vortrags i^ 
Verbindung mib'einem belebten und oft sehr auar 
<lrncksvollem Spiele, .lassen das leicht übersehn^ 
* . Wie könnte man vom königstädter Thear 
ter reden, ohne I^rrn Spitzeders zu gedenken?- 
Auch diese rbssinisicfad Oper beseelt ^r mit 
.seiner unerschöpflichen Lanne, während sein 
Gesang. mit dem der neuen Mitglieder wettei- 
fert^'So mcdseerhaft nun Ref» jede seiner Dar- 
stetittngen findet, so kann er doch die Besorg* 
nifs nicht unterdrücken, dafs' sich der junge 
•Künttler iu soviel Alten-Rollen, die er über^ 
•nimmt,, do oh endlich in dem und jenem vei^ 
wühnenkönntcb Es wäre wol sehr zu wünschen, 
dafii ihm -öfters Gelegenheit würde, in Jugend- 
Ijichen Karakteren aufzutreten; dann würde er 
erat im Verein mit jenen jugendlichen Stim- 
men recht glänzen. Marx. . 

Berlin, den 2. September. 
Heut habe ich zufälJig „das Ehepaar aus 
der alten Zeit", von Herrn Angely gesehn; 
nichts weiter, als ein Lokalscherz (so nennt 
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und äfanlichen, die Cteberde der aufgehobenen 
Hände, den cntaückten Blick und das aüfse 
mezza voce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander trennen kann» Dennoch sollte die an 
•o vielen Gaben und Fertigkeiten reiche Sän- 
gerin bedenken, dafs alles Uebermaa& gleich- 
gältig macht und nichts leichter abstumpft, als 
zu viel Süfsigkeit^ Dodi das ist noch nicht 
die Hauptsache* Eine Sängerin wie Fräulein 
Sonntag kann es schon länger darauf ankom- 
men hissen, als die meisten andern« Allein 
dieses^ mezza voce ist auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend* Ref» könnte seine Be- ^ 
hauptung mit mancher Erfahrung unterstützen, 
zieht es aber vor, auf den Grund des UcbeU 
hinzuweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den Stand zu setzen, sei- 
nen eigenen Zustand bei dem mezza voce 
Singen zu beobachten und aus sich selbst zu 
ernennen, was geiahrbringend und was rath- 
sam sei« 

Die Manier dos. mezza voce ist ynm piano 
wohl zu unterscheiden. Bs giebt nämlich zwei 
Arten, die Stimme leise ansprechen zu lassen* 
Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Athemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme' von einer geringem mechanischen 
Kraft (dem Stofse der Luftmasse) in Erzilte- 
rung bringen läfst* Die Folge davon ist die- 
aelbe, wie vom geringern Anblaseu der Blas- 
instrumente, vom leisern Anstreichen, oder 
Anschlagen der Saiten- und Membranen- 
Instrumcnle, (von Pauken oder der Glockepi 
u. 8. w. ,) nämlich eine geringere Erzltterupg 
und leisere Ansprache. Diese Art zu singen 
ist das eigentliche piano und kann der Stimpae 
keinen Schaden thun, giebt ihr aber freilich 
auch keine Gelegenheit, ihre Fülle und Kraft 
und den schönen Klang zu zeigen und zu üben. 
Wo der Ausdruck es erfodert, da mufs es 
angewendet werden und zu übermäfsiger An- 
wendung wird es wol nicht verlocken. 

Die zweite Art leiser Tongebung erfolgt 
in dem Kehlkopfe selbst, soviel Ref. hatbeob*- 



achten' können, durch eine zwängende Zusam- 
men- oder Anziehung der Stimmorgane ^det 
Stimmbänder und Vielleicht der knorpeligen 
.Wände des Kehlkopfes) ähnlich 4er> die Fal- 
aeittöae hervorbringt — vielleicht dieselbe Ver- 
richtung. Diese« Zwängen ßililt jeder im 
mezza voce Singen, der sich zu genauer. Beo^ 
bachtung seiner selbst heim Gesänge gewöhnt 
hat; und wenn Ref« wohl glauben will, data 
bei einer so frischen und kräftigen Organisation 
der Stimmwerkzeuge, wie Frfiulein Sonntag sie 
besitzt y jenes Drängeh nicht sobald und nur 
minder, nicht (wie bei {geringerer Naturanlage) 
schmerzlich, empfunden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem me^^za voce Singen 
bemerklich machen und man wird sich (wo 
nicht schon völlige Verwöhnung eingetreten 
ist) gewifs bald überzeugen,- dafs ee weniger 
anstrengt, aus freier Kehle, alf mezza, voce zu 
, singen* Aus freier Kehle nennt Verf. die 
ungezwungene Art der Tongebung,. denn der 
Sänger hat in der That die Empfindung, da£s 
die Kehle (Stimmritze) völlig offen ist, den 
Ton frei heraustreten zu lassen. 

Der Klang der Stimme scheint des |Ref« 
Ansicht zu beaiätigen« Er hat schon zuvor 
den Klang des mezza voce flötenartig genannt; 
andere vergleichen jene Töne des Fräuleins 
Sonntag den Nachtlgalltönen« Beides deutet 
auf ihre falsettartige Entstehung durch Zusam— 
menzwängen der Athemmasse in der vereng- 
ten Stimmritze, oder zwischen den gespanntem 
Stimmbändern* Eine unwillkommenere' Wahr- 
nehmung hat sich dem Ref. bei den hohem 
Tönen (dem zweigestrichenen d, e, fis) darge- 
boten, wenn Fräulein Sonntag sie frei und.stark 
intonirfei Da zeigt sich ein bis jetzt noch 
geringer Anflug von Heiserkeit, der offenbar 
'liur in jener häufigen zwangvolleu Intonation 
seinen Grund hatj denn dieselfJen und höhere 
Töne (z. B* im ersten Duett das jedesmal so 
herrlich intonirte 



und in den Koloraturen das dreigestrichene 
c und d) erscheinen in der Folge auf Mittel- 
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töne sehr klangvoll und rein von jeher Bei-^ 
misdian^. 

Fräulein Sonntag könnte uns einwenden, 
dafa RoMini * aolchen Vortrag f ödere« Kiuv 
wir halten ^60 viel von ihr, daft wir lieber den 
Rossini, als sie missen wplUen. Allein so ge- 
wifs das mezza, voce besonders in Rossini's 
Opern von Zeit zu Zeit erwünscht komnst, 
60 gewifs es nnzweckiuäfsig wäre, alle Kolo- 
raturen mit voller, starker Stimme zu singen-: 
so wird .man doch anerkenneti müsaeti^ daijs 
es noch eine dritte Art giebt, Koloraturon 
auszuführen: mit ununterdrückter^ aber leic-ht 
ansprechender Stimme» In diesem Punkte, 
wie in so vielem andern, möchten unsre herr- 
lichen Sängerinnen Schulz und Seidler als 
Muster anerkannt 'werden. Doch genug fü^r 
diesmal von einer Sängeri];i> die noch oft und 
lange der liebe Gegenstand unserer Unterhal- 
tung sein wird. .^ 

Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
nen, eine gewifs seltene Erscheinung. Bine 
Stimme von solcher Kraft und so ungewöhn- 
licher Höhe (Bruststimme bis b,von da bis zpm 
zweigestrichenen d ein vollkommen angebilde- 
tes Falsett) dafs ihr erster Eindruck befrem- 
dend, ja dem Ref. fast in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht getban» möchte 
Ref« bezweifeln, wenn gleich er diese Töne be-' 
'wundernswerth und an mancher Stelle sehr 
i-eizend findet. Sie können fiicbt anders, al^ 
mit Anstrengung erworben sein, und diese 
verräth äictt- eben an den hohen firusttöne^ 
bisweilen durqh einen Beiklang von Heiser- 
keit. Jede Gewaltsamkeit beschädigt die St^mra^. 
Hiervon abgesehn, ist die seltene ^ Ausbildung, 
der stets lebendige i^nd gefühlvolle, oft überaus 
reizende Vortrag des Herrn Jäger des höchsten 
Ruhmes werth und ganz gewifs wird er in der 
Gunst des Publikums immer höher steigen^ 
jemehr man sich mit dieser, alle gewöhnlichen 
Gränzen überschreitenden Stimme > vertraut 
macht und Herr Jäger sich eines etwas aus- 
ländischen» oft sogar dem Gesänge nachtheili- 



gen Dialekts (er zieht z* B» die Endkonsonant 
ten zu lange nach> etwa ao > 



entwöhnt hat^ wenigstens hat deö Ref. BeWün» 
derung und Antheil an dem seltenen Sänger 
sich bei jeder Vorstellung gesteigert und das» 
selbe hat er von vielen, Sachverständigen und 
Laien, gehört. 

Jenen beiden Einge wanderten 'ist Herr 
Wächter zugesellt, solcher Gesellschaft wür- 
dig, ab Dei von Algier in der roösiniachen 
Oper wol der schönste Türke, den wir hier 
' gesehuy und zwar nicht blofs in seinem AeuTsern^ 
sondern auoh in karaktervoUem Spiel und im 
Gesänge. Seine frische, herrliche Baritonstimme 
ist zft stark und fest, zu mannhaft und bei 
voller Kraftanwendung zu metallisch, als da£i 
Ref. sie ebten viel in Rouladen zu hören 
wünschte. :Auch steht Herr Wächter ia Fer- 
tigkeit den Vorgenannten nach; manche Ko^ 
loratur tritt nicht in so bestimmter Richtig-*-, 
Jieit: heraus! und auf i sollte er deren stptp 
;meiden^ odrfr. den. Text abändern« Allein seicye 
Bchöiie Stimme, sein vollendeter VoKrftgf i^ 
Verbindung mit einem belebten und oft sehr au^ 
drncksvollem Spiele, .lassen das leicht übersehn^ 

Wie könnte man vom königstädter Thear 

.ter reden, ohne I^rrn Spitzeders zu gedenken? - 
<Auch diese rbssinisvhb Oper beseelt er mit 
.seiner unerschöpflichen Laune, während sein 
Gesang mit dem der neuen Mitglieder wettei- 
fert«' So meisterhaft nun Ref. jede seiner Dar- 
stellungen findet, so kann er doch die Besorg* 
nifs nicht unterdrücken, dafs' sich der junge 
•Künstler ia so viel. Alten-Rollen, die er üher^ 
•oimml^,. döoh endlich in dem und jenem ver^ 
wohneukönntcv Es wäre wol sehr zu wünschen, 
daia ihm öfters Gelegenheit würde, in Jugend- 
Ijichen £arakteren aufzutreten; dann würde er 
erat im Verein mit jenen jugendlichen Stim- 
men recht glänzen. Marx. 

Berlin, den 2» September. 
Heut habe ich zufälJig „das Ehepaar aus 
der alten Zeit", von Herrn Angely gesehn; 
nichts weiter, als ein Lokalscherz (so nennt 
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und ähnlichen, die Geberde der aufgehobenen 
Hände, den entzückten Blick nnd das BÜfse 
mezza yoce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander trennen kann» Dennoch sollte die. an 
so vielen Gaben und Fertigkeiten reiche Sän- 
gerin bedenken, dafs alles Uebermaafa gleich- 
gültig macht und nichts leichter abstumpft, als 
zu viel Süfsigkeit* Dodi das ist noch nicht 
die Hauptsache* Eine Sängerin wie Fräulein 
Sonntag kann es schon länger darauf ankom- 
men hissen, als die meisten andern* Allein 
dieses"^ mezza voce ist auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend* Ret könnte seine Be- ^ 
hauptung mit mancher Erfahrung unterstützen, 
zieht es aber vor, auf den Grund des Uebels 
hinzuweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den Stand äu setzen, sei- 
nen eigenen Zustand bei dem mezza voce 
Singen zu beobachten und aus sich selbst zu 
erkennen, was geiahrbrin^end und was rath- 
sam sei* 

Die Manier doSt mezza voce ist TDm piano 
wohl zu unterscheiden. Bs giebt nämlich zwei 
Arten, die Stimme leise ansprechen zu lassen* 
Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Athemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme' von einer geringern mechanischen 
Kraft (dem Stofie der Luftmasse) in Erzitte- 
rung bringen läfst* Die. Folge davon ist die- 
aelbe, wie vom geringiern Aubiasen der Blas- 
instrumente, vom leisern Anstreichen, oder 
Anschlagen der Saiten- und Membranen- 
Instrumenle, (von Pauken oder der Glockepi 
u. 8. w. ,) nämlich eine geringere Erzitteruug 
und leisere Ansprache. Diese Art zu singeu 
ist das eigentliche piano und kadn der Stimpae 
keinen Schaden thun, giebt ihr aber freilich 
auch keine Gelegenheit, ihre Fülle und Kraft 
und den schönen Klang zu zeigen und zu üben. 
Wo der Ausdruck es erfodert, da mufs es 
angewendet werden und zu übermäfsiger An- 
wendung wird es wol nicht verlocken. 

Die zweite Art leiser Tongebung erfolgt 
in dem Kehlkopfe selbst, soviel Ref. hat beob- 



achten* können, durch eine zwängende Zkisam-^ 
men- oder Anziehung der Stimmorgane (der 
Stimmbänder und vielleicht der knorpeligen 
.Wände des Kehlkopfes) ähnlich ^er> die Fal- 
seittöoe hervorbringt -^ vielleicht dieselbe Ver- 
richtung, Dieses Zwängen Glblt jeder im 
mezza voce Singen, der sich zu genauer, Beo^ 
bachtung seiner selbst beim Gesänge gewöhnt 
hat; und wenn Kef* wohl. glauben will, dafs 
bei einer so frischen und kräftigen Organisation 
der Stimmwerl^zeuge, wie Fräulein Sonntag sie 
besitzt, jenes Drängen nicht sobald und nur 
minder, nicht (wie bei {geringerer Naturanlage} 
schmerzlich empfunden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem me^za voce Singen 
bemerklich machen und man wird sich (^wo 
nicht schon völlige Verwöhnung eingetreten 
ist) gewifs bald überzeugen,, dafs ee weniger 
anstrengt, aus freier Keiile, al^ mezza voce zu 
, singen* Aus freier Kehip nennt Verf, die 
ungezwungene Art der Tongebung,. denn der 
Sänger hat in der That die Empfindung, daCs 
die Kehle (Stimmritze) vöUig offen ist, den 
Ton frei heraustreten zu lassen. 

Der Klang der Stimme scheint des [Ref* 
Ansicht zu bestätigen* Er hat schon zuvor 
den Klang des mezza voce flötenartig genannt; 
andere vergleichen jene Töne des Fräuleins 
Sonntag den Nachtigalltönen* Beides deutet 
auf ihre falsettartige Entstehung durch Zqsam- 
menzwängen der Athemmasse in der vereng- 
ten Stimmritze, oder zwischen den gespanqtern 
Stimmbändern« Eine unwillkommenere'Wahr- 
nehitiung hat sich dem Ref. bei den höhern 
Tönen (dem zweigestrichenen d, e, ße) darg^— 
botenf, wenn Fräulein Sonntag sie frei und stark 
intonirffe* Da zeigt sich ein bis jetzt noch 
geringer Anflug von Heiserkeit, der offenbar 
'nur in jener häufigen zwangvolleu Intonation 
seinen Grund hatj denn dieselben und höhere 
Töne (z. B. im ersten Du^tt das jedesmal so 
terrlich intonirte 






und in den Koloraturen das dreigestrichene 
c und d) erscheinen in der Folge auf Mittel- 
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tönfe aehr klangFoU und rein von jeher Bei- 
xaisclian^. 

Fräulein Sonntag Itonnte nns einwenden, 
dafa Roaaini 1 aolchen Vortrag fodere« Nnn/ 
wir halten ^o viel von ihr, dafa wir lieber deä 
Rosaini» als aie. miaaen wollten. Allein ao ge- 
wifa das mezza voce bes^oudera in Roaaini'a 
Opern von Zeit zu :Zeit erwünscht kommt, 
60 gewifs ea unzweckm^äfaig wäret ^Ue Kolo^ 
raturen mit voller, starkor Stimme za singen : 
ao wird ,man doch anerkennetai müasei), da{s 
es noch eine dritte Art giebt, Koloraturen 
auszuführen: mit ununterdrückter,^ aber leicht 
ansprechender Stimme, In diesem Punkte, 
wie in ao vielem andern, möchten unare herr- 
lichen Sängerinnen Schulz und Seidler als 
Muster anerkannt 'werden. Doch genug für 
diesmal von einer Sängerip, die noch oft und 
lange der liebe Gegenstand unserem Unterhal- 
tung sein wird. 

Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
nen, eine gewift seltene Erscheinung. £ine 
Stimme von solcher Kraft und so ungewöhn- 
licher Höhe (Bruststimme bis b, von da bis zpm 
zweigestrichenen d ein voUkompien angebilde- 
tes Falsett) dafs ihr erster Eindruck befrem- 
dend, ja depoi Ref. fast in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht gethan, möchte 
Ref. bezweifeln, wenn gleich er diese Töne be- 
wnndernswerth und an mancher Stelle sehr 
i-eizend findet. Sie können fiicht anders, alß 
mit Anstrengung erworben sein, und diese 
verräth ai<1f^ eben an den hohen Bru3ttöne^ 
bisweilen durch einen Beiklang von Heiser- 
keit. Jede Gewaltsamkeit beschädigt die Stimme. 
Hiervon abgesehn, ist die seltene .Ausbildung, 
der stets lebendige i^nd gefühlvolle, oft überaua 
reizende Vortrag des Herrn Jäger des höchsten 
Ruhmes werth und ganz gewils wird er in der 
Gunst des Publikums immer höher steigen, 
jemehr man sich mit dieser, alle gewöhnlichen 
Gränzen überschreitenden Stimme • vertraut 
macht und Herr Jäger sich eines etwas aus- 
ländischen, oft sogar dem Gesänge nachtheili- 



gen Dialektt (er zieht z» B» die Endkonsonant^ 
ten za lange nach^ etwa so > 
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entwohnt hatj wenigstens hat ded Ref. Bewun- 
derung und Anthell an dem seltenen Sänger 
sich bei jeder Vorstellung gesteigert und das- 
selbe hat er von vielen, Sachverständigen und 
Laien, gehört. 

Jenen beiden Eingewanderten 'ist Herr 
Wächter zugesellt, solcher Gesellschaft wür- 
dig, als Dei von Algier in der rossinischen 
Oper wol der schönste Türke, den wir hier 
gesehn, und zwar nicht blofs in seinem Aeufsern» 
sondern auch in karaktervoUem Spiel und im 
Gesänge. Seine frische, herrliche Baritonatimme 
ist zn atsirk und. fest, zu mannhaft und bei 
voller Kräften Wendung zu metallisch, als d^ü 
Rrf« -sie . eben viel in Rouladen zu hören 
wünschte. iAuch steht Herr Wächter in Fer- 
tigkeit den Vorgenannten nach; manche Ko* 
loratur tritt nicht in ao bestimmter Richtig**-, 
Jkeit* : heraus! und auf i sollte er deren stet# 
^meiden^ od^r. den Text abändern« Allein sein^ 
schöiie Stimme, sein vollendeter Vottrdg» ii| 
Verbindung xnit'einem belebten und oft sehr ausr 
^rucksvoUem Spiele, .lassen das leicht übersehn^ 
- . Wie könnte man vom königstädter Thear 
ter reden, ohne I^errn Spitzeders zu gedenken? - 
Auch diese rdssinisvhe Oper beseelt ^r mit 
.seiner unerschöpffichen Laune, während sein 
Gesang .mit dem der neuen Mitglieder wettei* 
fert«-' So meisterhaft nun Ref. jede seiner Dar« 
stetlnngen findet, so kann er doch die Besorg- 
nif& nicht unterdrücken, dafs' sich der junge 
•Künstler in. soviel Alten-Rollen, die er über- 
•oimmjt,. dödi endlich in dem und jenem ver- 
w<)hneakönntev Es wäre wol sehr zu wünschen, 
da£i ihm -öftexs Gelegenheit würde» in jugend^ 
Ifchen £arakteren aufsmtreten; dann würde er 
erat im Verein mit jenen jugendlichen Stirn- 
men recht glänzen. Marx. . 

Berliju, den 2. September. 
Heut habe ich zufälJig „das Ehepaar aus 
der alten Zeit", von Herrn Angely gesehn; 
nichts weiter, als ein Lokalscherz (so nennt 
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und ähnlichen, die Geberde der aufgehobenen 
Hände, den entzäcktt?n Blick nnd das süfse 
mezza voce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander tränen kann» Dennoch sollte die an 
so vielen Gaben nnd Fertigkeiten reiche Sän- 
gerin bedenken, dafs alles Uebermaafo gleich- 
gültig macht und nichts leichter abstumpft, als 
zu viel Sufsigkeit* Doch das ist noch nicht 
die Häuptsache* Eine Sängerin wie I'räulein 
Sonntag kann es schon länger darauf ankom- 
men lassen, als die meisten andern« Allein 
dieses^^ mezza voce i6t auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend* Ref* könnte «eine Be- ^ 
liauptung mit mancher Erfahrung unterstützen, 
zieli es aber vor, auf den Grund des Ucbels 
hinzuweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den SUnd tu setzen, sei- 
nen eigenen Zustand bei dem mezza voce 
Singen zu beobachten und aus sich selbst zu 
erkennen, was gefahrbringend und was rath- 
sam sei« 

Die Manier dos, mezza voce ist vom piano 
WohL zu unterscheiden« Es giebt nämlich zwei 
Arten, die Stimme leise ansprechen zu lassen«. 
Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Athemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme' von einer geringern mechanischen 
Kraft (dem Stofse der Luftmasse) in Erzilte- 
rung bringen läfst* Die Folge davon ist die- 
aelbe, wie vom gering^rn Anblasen der Blas- 
instrumente, vom leisern Anstreichen, oder 
Anschlagen der Saiten- und Membranen- 
Instrumenle, (von Pauken oder der Glopke^i 
n. s. w.,) nämlich eine geringere Erzitterupg 
und leisere Ansprache. Diese Art zu singen 
ist das eigentliche piano und kann der Stimme 
keinen Schaden thun, giebt ihr aber freiiich 
auch keine Gelegenheit, ihre Fülle und Kraft 
und den schönen Klang zu zeigen und zu üben. 
Wo der Ausdruck es erfodert, da mufs es 
angewendet werden und zu übermäfsiger An- 
wendung wird es wol nicht verlocken. 

Die zweite Art leiser Tongebung erfolgt 
in dem Kehlkopfe selbst, soviel Ref. hat beob- 



achten' können, durch eine zwängende Zusam-^ 
men- oder Axlziehung der Stimmorgane (det 
Stimmbänder und vielleicht der knorpeligen 
.Wände des Kehlkopfes) ähnlich dty, die Fal^- 
^ittöoe hervorbringt — vielleicht dieselbe Ver- 
richtung« Dieses Zwängen fühlt jeder im 
mezza, voce Singen, der sich zu genauer, Beo^ 
bachtung seiner selbst beim Gesänge gewöhnt 
hat; und wenn Ref* wohl. glauben will, dais 
bei einer so frischen und kTaftigen Organisation 
der Stimmwerkzeuge, wie Frfiulein Sonntag sie 
besitzt, jeni^s Drängen nicht sobald und nur 
minder, nicht (wie bei jgeringerer Naturanlage) 
schmerzlich, empfunden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem me^za voce Singen 
bemerklich machen und man wird sich (wo 
nicht schon völlige Verwöhnung eingetreten 
ist) gewifs bald überzeugen,, dafs es weniger 
anstrengt, aus freier Kehle, al# mezza, voce zu 
.singen« Aus freier Kehip nennt Verf« die 
ungezwungene Art der Tongebung ,^ denn der 
Sänger hat in der That die Empfindung, dafs 
die Kehle (Stimmritze) völlig offen ist, den 
Ton frei heraustreten zu lassen. 

Der Klang der Stimme scheint des |Ref« 
Ansicht zu bestätigen^ Er hat schon zuv^or 
den Klang des mezza voce flötenartig genannt; 
andere vergleichen jene Töne des Fräuleins 
Sonntag den Nachtlgalltönen« Beides deutet, 
auf ihre falsettartige Entstehung; durch Zusam- 
menzvvängen der Athemmasse in der vereng- 
ten Stimmritze, oder zwischen den gespani^tern 
Stimmbändern« Eine unwillkommenei*e'Wahr- 
nehmung hat sich dem Ref. bei den hShern 
Tönen (dem zweigestrichenen d, e, fis) darge- 
boten, wenn Fräulein Sonntag sie frei und stark 
intonirf6i Da zeigt sich eiii bis jetzt noch 
geringer Anflug von Heiserkeit, der offenbar 
'nur in jener häufigen zwangvollen Intonation 
seinen Grund hatj denn dieselben und höhere 
Töne (z. B. im ersten Duett das jedesmal so 
herrlich intonirte 




und in den Koloraturen das dreigestrichene 
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töne sehr klangvoll und rein von jeher Bei^ 
xaisclian^. 

Fräolein Sonntag Itönnte uns einwenden, 
dafa Roaaini * aolchen Vortrag fodere* M'tuv 
wir halten ^o viel von ihr, dafa wir lieber dem 
Rossini» als sie. missen wollten. Allein so ge~ 
wifs das mezza voce bes^onders in Rossini's 
Opern von Zeit zu Zelt erwünscht kommt, 
60 gewifs es nnzweckm-afsig wäret alle Kolo- 
raturen mit voller, starkor Stimme zu singen : 
so wird .man doch anerkennet müssei), da{s 
es noch eine dritte Art giebt, Koloraturen 
ao^ufiihren: mit ununterdrückter. aber leicht 
ansprechender Stimme* In diesem Punkte» 
wie in so vielem andern, möchten unsre herr- 
lichen Sängerinnen Schulz und Seidler als 
Muster anerkannt 'werden. Doch genug für 
diesmal von einer Sängerin, die noch oft und 
lange der liebe Geg^istand unserer Unterhal- 
tung sein wird« 

Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
nen, eine gewifs seltene Erscheinung. £ine 
Stimme von solcher Kraft und so ungewöhn- 
licher Höhe (Bruslstimme ,bis b,von da bis zpm 
zweigestrichenen d ein vollkommen angebilde- 
tes Falsett) dafs ihr erster Eindruck befrem- 
dend, ja dem Ref. fast in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht gethan, möchte 
Ref. bezweifeln, wenn gleich er diese Töne be- 
wundernswerth und an mancher Stelle sehr 
i-eizend findet. Sie können fiicht anders, alß 
mit Anstrengung erworben sein, und diese 
verräth si<^^ eben an den hohen Brusttönen 
bisweilen durch einen Beiklang von JHeiser- 
'keit. Jede Gewaltsamkeit beschädigt die St;mmÄ. 
Hiervon abgesehn, ist die seltene ,Aijisbildup^, 
der stets lebendige i^nd gefühlvolle, oft überaua 
reizende Vortrag des Herrn Jäger des höchsten 
Ruhmes werth und ganz gewils wird er in der 
Gunst des Publikums immer höher steigen, 
jemehr man sich mit dieser, alle gewöhnlichiea 
Gränzen überschreitenden Stimme . vertraut 
macht und Herr Jäger sich eines etwas aus- 
ländischen^ oft sogar dem Gesänge nachtheili- 



gen Dialekts (er zieht z« B» die Endkonsonan«- 
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entwohnt hat j wenigstens hat deS Ref. BeWün* 
derung und Antheil an dem seltenen Sänger 
sich bei Jeder Vorstellung gesteigert und das- 
selbe hat er von vielen, Sachverständigen und 
Laien, gehört. 

Jenen beiden Eingewanderten 'iat Herr 
Wächter zugesellt, solcher Gesellschaft wuiv- 
dig, als Dei von Algier in der rossinischen 
Oper wol der schönste Türke, den wir hier 
' gesehn, und zwar nicht blofs i n seinem Aeufsern» 
sondern auch in karaktervoUem Spiel und im 
Gesanjje* Seine frische, herrliche Baritonstimme 
ist zu. atsirk und. fest, zu mannhaft und bei 
voller Kraf tan Wendung zu metallisch, als äaü 
Rrf« -sie^ eben viel in Rouladen zu hören 
wünschte. lAuch steht Herr Wächter ia Fer- 
tigkeit den Vorgenannten nach; manche Ko-^ 
loratur tritt nicht in so bestimmter Richtige ^ 
Jkeit . heraus! und . auF i sollte er deren stet# 
;meiden^ odAv . den Text abäadern« Allein sein^ 
ichöiie Stimme, sein vollendeter Vottrdg » in 
^Verbindung xnit'einem belebten und oft sehr ausjr 
drucksvollem Spiele, lassen das leicht übersehn^ 
- ' Wie konnte man vom königstädter Thear 
.ter reden, ohne I^errnSpitzeders zu gedenken?- 
Auch diese rdssinisvhe Oper beseelt ^r mit 
^seiner unerschöpflichen Laune, während sein 
Gesang. mit dem der neuen Mitglieder wettei* 
itftt* So meiseerhaft nun Ref* jede seiner Dar- 
stellungen findet, so kann er doch die Besorg- 
nifs nicht unterdrücken, dafs' sich der junge 
•Künftler in. soviel Alten-Rollen, die er über- 
^lijuml:,. dodi endlich in dem und jenem ver^ 
wöhneakönntn Es wäre wol sehr zu wünschen, 
dafii ihm -öftexs Gelegenheit würde» in Jugend- 
Ijichen £arakteren aufsmtreten; dann würde er 
erat im Verein mit jenen jugendlichen Stim- 
men recht glänzen. Marx. 

Berlij), den 2. September. 
Heut habe ich zufalJig „das Ehepaar aus 
der alten Zeit", von Herrn Angely gesehn; 
nichts weiter, als ein Lokalscherz (so nennt 
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und ähnlichen, die Geberde der aufgehobenen 
Hände, den entzückten Blick nnd das aüfae 
mezza voce der reichen Kehle nicht von ein- 
ander trennen kann» Dennoch sollte die an 
so vielen Gaben nnd Fertigkeiten reiche Sän- 
gerin bedenken, dafc alles Uebermaafs gleich- 
gültig macht und nichts leichter abstumpft, als 
zu viel Süfsigkeit* Doch das ist noch nicht 
die Hauptsache« Eine Sängerin wie fräuleia 
Sonntag kann es schon länger darauf ankom- 
men lassen, als die meisten andern« Allein 
dieses"^ mezza voce ist auch der Dauer der 
Stimme gefahrbringend« Ref« konnte seine Be- ^ 
liauptung mit mancher Erfahrung unterstützen, 
zieht es aber vor, auf den Grund des Uebels 
hinzuweisen, um damit nach seinem Vermö- 
gen jeden Sänger in den SUnd üu setzen, sei- 
nen eigenen Zustand bei dem mezza voce 
Singen zu beobachten und aus sich selbst zu 
erkennen, was gefahrbringend und was ratli- 
sam sei« 

Die Manier dos mezza voce ist Tom piano 
WohL zu unterscheiden. Es giebt nämlich zwei 
Arten, die Stimme leise ansprechen zu lassen« 
Die eine dadurch, dafs man eine geringere 
Athemmasse anwendet, mithin die Organe der 
Stimme von einer geringern mechanischen 
Kraft (dem Stoise der Luftmasse) in Erzilte- 
rung bringen läfst« Die Folge davon ist die- 
aelbe, wie vom geringern Anblasen: der Blas- 
instrumente, vom leisern Anstreichen, oder 
Anschlagen der Saiten- und Membranen- 
Instrumenle, (von Pauken oder der Glocken 
n. s. w.,) nämlich eine geringere Erzitterupg 
und leisere Ansprache. Diese Art zu singen 
ist das eigentliche piano und kann der Stimme 
leinen Schaden thuu, giebt ihr aber freilich 
auch keine Gelegenheit, ihre Fülle und Kraft 
und den schönen Klang zu zeigen und zu üben. 
Wo der Ausdruck es erfodcrt, da mufs es 
angewendet werden und zu übermäfsiger An- 
wendung wird es wol nicht verlocken. 

Die zweite Art leiser Tongebung erfolgt 
in dem Kehlkopfe selbst, soviel Ref. hatbeob^ 



achten* können, durch eine zwängende 2^am^ 
men- oder Anziehung der Stimmorgane (der 
Stimmbänder und Vielleicht der knorpeligen 
.Wände des Kehlkopfes) ähnlich der» die Fal- 
setttöne hervorbringt «- vielleicht dieselbe Ver- 
richtung* Dieses Zwängen fiihlt jeder im 
mezza voce Singen, der sich, ^u genafier , Beo^ 
bachtung seiner selbst beim Gesänge gewöhnt 
hat; und wenn Ref« wohl glauben wilf, dafs 
bei einer so frischen und kräftigen Organisation 
der Stimmwerl^euge, wie Frfiulein Sonntag sie 
besitzt, jenes Dränen nicht sobald und nur 
minder, nicht (wie bei jgeripgerer Naturanlage} 
schmerzlich empfanden werden mag, so wird 
es sich doch bei anhaltendem me^za voce Singen 
bemerklich machen und man wird sich (wo 
nicht schon völlige Verwöhnung eingetreten 
ist) gewifs bald überzeugen,, dafs es weniger 
anstrengt, aus freier Kelile, als mezza» voce zu 
.singen« Aus freier Kehlp nennt Verf« die 
ungezwungene Art der Tongebung,. denn der 
Sänger hat in der That die Empfindung, dals 
die Kehle (Stimmritze) völlig offen ist, den 
Ton frei heraustreten zu lassen. 

Der Klang der Stimme : scheint des |Ref« 
Ansicht zu bestätigen^ Er hat schon zuvor 
den Klang des mezza voce flötenartig genannt; 
andere vergleichen jene Töne des Fräuleins 
Sonntag den Nachtlgalltönen« Beides deutet 
auf ihre falsettartige Entstehung; durch Zusam- 
menzwängen der Athemmasse in der vereng— 
ten Stimmritze, oder zwischen den gespanntem 
Stimmbändern* Eine unwillkommenere Wahr- 
nehmung hat sich dem Ref. bei den hohem 
Tönen (dem zweigestrichenen d, e, fis) darge- 
boten', wenn Fräulein Sonntag sie frei und stark 
intonirf6i Da zeigt sich eiii bis jetzt noch 
geringer Anflug von Heiserkeit, der offenbar 
"nur in jener häufigen zwangvolleu Intonation 
seinen Grund hatj denn dieselben und höhere 
Töne (z. B« im ersten Duett das jedesmal so 
herrlich intonirte 
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und in den Koloraturen das dreigestrichene 
c und d) erscheinen in der Folge auf Mittel— 
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töne aehr klangvoll lind rein von jeher Bei- 
miscfann^. 

Fräulein Sonntag könnte nns einwenden, 
dafa Roaaini ! aolchen Vortrag fodei-e^ Niuv , 
wir halten ^o viel von ihr, dafa wir lieber deft 
Rossini» als sie. missen wollten. Allein so ge- 
wifs das mezza voce bes^onders in Rossini's 
Opern von Zeit zu Zelt erwünscht kommt, 
60 gewifs es nnzweckm^äfsig wär^i alle Kolo- 
raturen mit voller, staiker Stimme zu singen : 
so wird .man doch anerkenneU müssei),, da{s 
es noch eine dritte Art giebt, Koloraturen 
auszuführen: mit ununterdrückter,, aber leic-ht 
ansprechender Stimme, In diesem Punkte, 
wie in so vielem andern, möchten unsre herr- 
lichen Sängerinnen Schulz und Seidler als 
Muster anerkannt 'werden. Doch genug für 
diesmal von einer Sängerin» die noch oft und 
lange der liebe Gegenstand unserer Unterhal- 
tung sein wird« 

Nach ihr müssen wir Herrn Jäger nen- 
nen, eine gewifs seltene Erscheinung. £ine 
Stimme von solcher Kraft und so ungewöhn- 
licher Höhe (Bruststimrae bis b,von da bis zpm 
zweigestrichenen d ein vollkompien angebilde- 
tes Falsett) dafs ihr erster Eindruck befrem- 
dend, ja dem Ref. fast in derselben Weise 
unangenehm war, wie die unnatürliche Stimme 
eines Kastraten. Ob Herr Jäger an der Aus- 
bildung so hoher Töne Recht gethan, möchte 
Ref* bezweifeln, wenn gleich er diese Töne he-' 
wundernswerth und an mancher Stelle sehr 
i-eizend findet. Sie können fiicht anders, als 
mit Anstrengung erworben sein, upd diese 
verräth sic^ eben an den hohen Brusttönea 
bisweilen durch einen Beiklang von Heiser- 
keit. Jede Gewaltsamkeit beschädigt die St^imm^. 
Hiervon abgesehn, ist die seltene jA^sbildun^g, 
der stets lebendige i^nd gefühlvolle, oft überaua 
reizende Vortrag des Herrn Jägi^r des höchsten 
Ruhmes werth und ganz gewifs wird er in der 
Gunst des Publikums immer höher steigen, 
iemehr man sich mit dieser, alle gewöhnlichen 
Gränzen überschreitenden Stimme . vertraut 
mac£it und Herr Jäger sich eines etwas aus- 
ländischen, oll sogar dem Gesänge nachtheili- 



gen Dialektt (er zieht z, B» die Endkonsonai 
ten 2a lange nach, etwa so 
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entwohnt hatj wenigstens hat ded Ref. BeWtin* 
derung und Antheil an dem seltenen Sänger 
sich bei jeder Vorstellung gesteigert und das- 
selbe hat er von vielen, Sachverständigen und 
Laien, gehört. 

Jenen beiden Eingewanderten ist Herr 
Wächter zugesellt, solcher Gesellöckaft wür- 
dig, als Dei von Älj^ier in der rossinischen 
Oper wol der schönste Türke, den wir Wer 
gesehn, und zwar nicht blofs in seinem Aeo&ern» 
sondern auoh in karaktervoUem Spiel und im 
Gesänge* Seine frische, herrliche Baritonatiniime 
ist zu «tark und fest, zu mannhaft und bei 
voller IKraftanwendung zu metallisch, als da£» 
Rrf» si« ebten viel in Rouladen zu hörea 
wünschte. .Auch steht Herr Wächter ia Fer- 
tigkeit den Vorgenannten nach; manche K.o-^ 
loratur tritt nicht in so bestimmter Richtig*, 
Jkeit: heraus! und auF i sollte er deren st^t# 
;meiden^ od^v. den .Te:xlt abändern« Alleinsein^ 
^schöne Stimme, sein vollendeter Vottrdg» ii| 
Verbindung ^lit'einem belebten und oft sehr auv 
drucksvollem Spiele, .lassen das leicht übersehn» 
- . . Wie könnte man vom königstädter Thear 
ter reden, ohne lierrn Spitzedera zu gedenken? - 
'Auch diese iiDssinisvhiB Oper beseelt er mit 
.seiner imersehopflichen Laune, während sein 
Gesang. mit dem der neuen Mitglieder wettei* 
f ert. ' So meisterhaft nun Ref. jede seiner Dar- 
steUuJigen findet, so kann er doch die Besorg- 
nifs nicht unterdrücken, dafs' sich der junge 
•Künstler ia soviel. Alten-Hollen, die er über- 
•niitimt,. dodi endlich in dem und jenem ver- 
vr<)hnenköntttev Es wäre wol sehr zu wünscheit, 
dala ihm -öftexs Gelegenheit würde, in jugend^ 
lachen £arakteren aufsmtreten; dann würde er 
erat im Verein mit jenen jugendlichen Stim- 
men recht glänzen« Marx. 

Berliut, den 2. September. 
Heut habe ich zufälJig „das Ehepaar aus 
der alten Zeit", von Herrn Angely gesehn; 
nichts weiter, als ein Lokalscherz (so nennt 
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«8 der Hu VerFaiveO «ber als solcher retht artig 
erfunden 9 mit vieler litune ausgestattet und 
vom Verfasser und den übrigen Mitspielenden 
liöcbst ergötzlich, zum Tl^eil vortrefflich aus- 
geführU 

Nicht dem talentvollen Verfasser « auch 
nicht diesem Stücke vorzugsweise» sondern ihm 
und einer ganzen Reihe ähnlicher Vaudevilles, 
mit denen sich besonders das königstadter 
Theater beschäftigt, ist aber manch ernstlicher 
Vorwurf zu machen* 

Zuvörderst: was soll Musik in ihnen? Wir 
haben darüber schon kürzlich bei Erwähnung 
des Rochus Pumpernickel*) gesprochen. Das 
alte, vertrocknete Pärchen von der Kolonie 
und die verholzten Gevattern sind höchst er« 
götzlicb) aber, bf i Herrn Augely's guter Lianne 
sei's geschworen l eben so unmusikalisch« Da- * 
her wissen sie denn auch ihrem Gesänge kei- 
nen anderuy als einen komischen Reiz zu ge« 
ben : sie singen übelklingend, schlecht — näm- 
lich nach ihrem Alter und Karakter mit zit- 
ternder, quäckender, rauher, nnreiaer Stimme» 
Das kann einen Angenbliok zu lachen machen; 
aber £ckel und Widerwille JFolgen auf dem^ 
Fufse nach. Auf solchem Wege muff der 
. musikalische Sinn in den Besuchern des kö- 
' nigstädter Theaters eher verderbt, als geför- 
dert und verfeinert werden ^md ein Künstlei^ 
oder Kunstlerverein, der» statt das Publikum 
zu sich zu erheben 9 sich zu ihm hinabneigt, 
wird über kurz oder lang immer tiefer hin- 
^tinter gezogen, endlich von denen selbst gleich- 
gültig verlassen, denen er sich hingegeben« 

Soll nun aber doch gesungen werden, so 
miifste ein Künstler zuviel Achtung vor an^ . 
dem und ein Tonkünstler zu viel musika«- 
liSche Keuschheit haben, um edle, ernste 
Gesänge zu solchen Späfsen zu mifsbrauchen« 
Webers heiliges Lied ans Preziqsa muis nicht 
zur Karrikatur in einem armen Spafse dienen 
' Nur ein roher Sinn kann daran wahrhaft Ge^ 
schmack finden, der gern das Höhere und £d-* 
lere herabzieht und. besudelt, wenn ihm seine 
Erreichung versagt ist. Man mufs das scho- 



nungslos und oft wiederholen, damit nicht im 
Uebermuth froher Laune eine Verderbnils des 
Kunstsinns verbreitet werde, die der als Künst- 
le selbst so «chtungswerthe Verl« gewils nicht 
beabsichtigt 

Endlich stehe man doch von dem armen 
Witz der musikalischen Quodlibets ab, der- 
gleichen in der Ouvertüre zum Ehepaar wie- 
der aufgetischt worden« Eine Reihe bekann- 
ter Melodien werden angefangen und aus ei- 
ner in die andere unmolivirt hineingeplumt, 
da denn der ganze Spafs darin besteht, dafs 
man das Unpassende empfindet und davon, 
wahrlich mit wohlfeilem Witz, überrascht wird* 
Man murs den musikalischen Sinn über Bord 
werfen, wenn man dieses Zerreifsen und wi- 
dersinnige Zusammenflicken ohne Unmntn er- 
tragen soll. Was hat ein Theater von seinen 
musikalischen Leistungen zu hoffen, wenn es 
den musikalischen Sinn zerstört? 

S* K^ 



Aus Paris. 
(Schlaft aus No. 34.) 
Ich komme jetzt zu der Oper, welche der 
Name des Komponisten mit Ungeduld und 
Neugierde erwarten machte, zum Viaggio a 
Rheims von Rossini« Sei es, dafs er furch-* 
tete, Gesabgstücke in einer Gelegenheits-Oper 
zu verlieren, oder dafs er nicht gut inspirirt 
war, seine Oper hat zwar einigen ESekt auf 
die Masse der Fanatiker gemacht, den Erwar- 
tungen der Kenner aber durchaus nicht ent- 
sprochen* «- Da er das ganze italienische Thea- 
ter-Personal (welches nach dem Libretto den 
Moment von den Bädern von Plombieres nach 
Rheims zu reisen erwartet) vereinigt hatte, so 
mufste er natürlich *), um den Foderungen 
jedes Sängers und jeder Sängerin Grenüge zu 
leisten, für jeden derselben eine ^rie schrei- 
ben, daher die vielen einzelnen GesangstücKe 
in dieser Oper, von welchen nur eins, näm- 
lich das der Mlle. Mombelli bemerkenswerth 
ist: es beginnt auf eine liebliche Art^; ein 
fremder Rhythmus, eine Koketterie im £0*01:1 



*) Ho. 33, S« 263* 



«) Ja wohl, ja wohl! 



/ 



— 29t ~ 



«nd ia der Intonation^ und besonders die ^i- 
tornelle machten es za dem angenehmsten^ 
überhaupt zeigte sich Rossini hier als InCeister 
der Ritornelle*), glaubend» dals der angeoehiae 
Eindruck eines der ersten Stücke auf die g^nz» 
Oper seinen Einflufs äulsern werde« AVie ge- 
wöhnlich, keine' Ouvertüre; die Introduktion 
ist nur der unbedeutendste Theil der der Gazza 
ladra« Der Eingang des Sextuor ist sehr bravf 
, in dem Ensemble der 6 P4rtieen sangen die 
hohen Stimmen die Melodie des schönen Quar- 
tets der Cenerehtola ; der Komponist hat sie^ 
natürlich etwasgeändert-* und die geringe Aen-< 
derung reichte hin« um sie jener weit unter- 
geordnet zu machen; der Effekt dieses Musik- 
stückes ist zwar angenehm, doch hat es iuk 
Ganzen nichts Ausgezeichnetes; der Schlufs^ 
welcher dem Finale des Othello sehr ähnlich 
ist, ist herbeigeführt durch eine Steigerung- 
aller Stimmen in halben Tönen bis zum Grund«* 
ton, von welchem sie auf die Subdominante 
und Dominante fallen, um auf den Grundton' 
zurückzukommen* Alle Komponisten dersel-. 
ben Epoche wenden gewöhnlich bei der Schlufs- 
kadeuz dieselben Mittel an; die Vorbereitung 
dieses Schlusses aber ist zu frappant, und dauert 
zu lange, um sie oit anzuwenden, ohne ein- 
förmig zu werden* Nach diesem Sextuor ist 
ein sehr hübsches Duett, welches vortrefflich 
von Herrn Don^elli und Madame Pasta ge- 
sungen wurde; doch ist auch in diesem Stucke 
I^eine originelle Idee, welche gleich von vorn 
berein frappirt und das Gedäohtnifs beschäftigt^ 
bis man sie von Neuem hört; das Andante isfc 
grofs und elegant gearbeitet und modulii t auf 
eine angenehme' und überraschende Weise; 
auch dio" Stretta ist mit Lebhaftigkeit und 
Feinheit durchgeführt, und ubprkaupt mufs 
man eingestehen, daf^ dieses Stück, wenn ea 
auch keinen ganz neuen Anstrich hat, doch 
keine merkliche Wiederholung des Frühern 
isu Noch auf ein anderes Stück hatte llos- 
aini besonders gerechnet und alle Mittel, wek'he 
der Cbarlat^nerie zu Gebote üehen, ange- 
wandt; nämlich ein Ensemble von 14 Stim- 
ine n, auf welches schon einige Tage vor der 
*) Der LäDge nach ist cr*s wirklich. D, R* 



Auffiähmng alle Journale aufmerksam macbteua 
und welches das gedruckte Libretto noch be- 
sonders erwähnte; die besten Sänger waren 
hier vereinigt, und ddbn Komponisten standen' 
3 Sopran», 3 Tenor- , 3 Cotftre-Alt- und $ 
Bais-Stimmen ^) zu Gebote; die Enthusiasten 
pfänden hierin etwas ganz Ausserordentliefaes v 
und* Ungewöhnliches jind meinten, dafs Ros- 
sini in. diesem Ensemble von 14 Stimmen die 
Gräaze der j^unst weiter ausgedehnt hätte; 
die Kenner sahen hierin aber nur ein ver- 
stärktes Quartett und einen in Bezug auf die 
Masse sehr mageren Dialog, besonders auf 
oruda sort« und andsrn, in «llen italieni- 
schen Scenen abgedrxMohenen Ausrufungen; 
es machte der Reinheit der Stimmen wegen, 
besonders in dem Ensemble aller Stimmen 
Effekt» enthält aber keine neue Idee* Madame 
Pasta war die Rolle einer reisenden Corinna • 
zugetheilt, und ihr so ausgezeichnetes Talent 
konnte die platten Stanzen, welche Rossini 
sie improvisiren lieisi, niokt einmal erträglich 
erscheinen m2|<3hen ; es scheint, als wenn Ros- 
sini diese G^egenheit ergriffen hätte»» um seine 
Zuhörer zu mystifiziren^ — 

•Im Fejdeau (Opera oorniqne) gab man 
»ile* bourgeois de Reims/^ dessen Musik 
im reinen Style von Hetfra Fetis, einei^ der 
besten Schüler (^hecubiiii's, gearbeitet ist,; jedoch 
nichts Ausgezei(flineles und Originelles ent* 
hUt; «7- aber ganz sein* — 

^ Pesth* 

(Schlaft aus Noj S5.) 

Es Stellt die Knnstansichten der Darstel- 
lerin wahrlich in das Vortheilhafteste Licht, 
da{^ sie ihre Gebilde se wohl berechnet zu. 
sondec^n tind iftneii jenes Kolorit mitzutheileii 
versteht, mit welchem sie von ihren Schöpfern 
der natiioneUen Individualität gemüfs, empfan- 
gen und •autfgeschmäckt wurden« Indem sie 
den schwel^riscb versierten Melodien des 
pesaresischen Schwans dadurch den schul- 
digen .Tribnt zollte, dafs alle hineingelegte 
witzige Tändelei, Schmetterlingartiges Ko- 
sen . und naive Schalkhaftigkeit mit dem 
Aufwand aller Kunstmittel treu wiedergege- 
♦) Sind erst 12» jj^ 5. 
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ben Würden, so bezeugte die Gewusenbaftige 
keil, das deutsche Karaktergemälde auch nicht 
äurch die kleinste eigene Zuthat zu entatellefii 
den reinsten Schönheit- und Wahrheitssinn, 
der stets ein Attribut des Denkenden, doch 
nie Gemeingut des Aftelrkünstlers ist, Weil 
erstei-er den ewigen Naturgesetzen huldigt, 
während letzterer schnöde dem Modegötzen 
f löhnt* — 

* IV. A 1 1 e r 1 e !• 

Ernstlich darauf bedacht, das Bfeete der 
Kunst in den Künstlern zu fordern, habe ich 
weitiSufige und sorgfältige Naihforschungen 
über das Verfahren grofser Komponisten an- 
gestellt und denke, auf deren Grund eine neue 
psychologisch-historische Theorie der 
Kompositionskunst zu schreiben. Einst- 
weilen gebe ich als Probe einige von meinen 
gesammelten Notizen* 

,,Haidn war 'einer der ruhigsten Kom- 
,',positetirs; es bedurfte für seine Schöpfungs- 
„kraft keines Champagners 5 aber er hatte ei- 
gnen Spiritus ^miliaris *) anderer Art: und 
„dieser war ein Brillantringt den er von Prie^ 
j'jcirich dem Grofsen erhalten^ Wollten ihm 
„bei seinen Arbeiten manchmal die Ideen 
„nicht herbeiströmen , so lag die Schuld nur 
„am Ringe; er hatte vergessen, ihn anzusteb* 
,*,ken» "So wie der Ring am Finger war und 
„das Auge des Tondichters dem Brillantglanze 
j^begegnen konnte, entströmten der Seele alle 
„ihre Wuudergaben* Gluck, um seine Phan- 
^^tasie zu entzünden/^), mufste sich auf eine 
„grüne Wiese flüchten. Dorthin liefs er sein 
„Klavier bringen $ an der Seite stand Cham- 
^^pagner, tuad ao von den Gluten der Sonne 
„und des Weins befeuert, schrieb er seine 
„Opern* S a r t i verfuhr ganz entgegengesetzt ; 
„er verriegelte sich in einem grofsen dunkeln 
„Zimmer, das voja einer Ampel liur matt er- 
„hellt war, und einem Grabgewölbe glich» 
„Hiör schrieb er die Nächte hindurch, von 

- *) Eine feinere Sorte von Samiel» 
**) Wie man sich irren kann ! Ich denke, Iphigenia hat 
ihn begeistert -, derv^^eil hat er für einen Keuschober 
geglüht. Der gläubige Setzer, 



„Todtenstille umgeben, Arien, die das Frische-- 
„ste, heiterste L»eben athmen *). Zinga-* 
„relli griff noch tiefer, um sich zu begeistern; 
„er las, bevor er seine Opern komponirte, in 
„einem Kirchenvater **). Salieri floh Stube 
„und Bächer und suchte seinen Genius im 
„Menschen&ewühl auf« Er flog die Straften 
^,auf und ab, kaute Konfeht und notirte in~ 
,)Zwischen seine Gedanken in die Schreibtafel. 
„Pär schrieb seinen Sargino seinen Achillea 
„u* s. w., indem er mit Freunden scherzte, 
„mit den ßedienten zankte, mit dem Hunde 
„spielte, mit Frau .und Kindern keifte; und 
„Faesiello komponirte seine Nina, seine 
^««chöne Müllerin, seinen BarMer von Sevilla — 
„im Bette." 

Wie leicht kann man sich eine dieser 
Methoden , oder alle aneignen und dann un- 
versehens wie Haidn, Gluck und Pär kompo- 
niren« Dann bleibt nur noch eine Vorsichts- 
];nalsregel zu beobachten. £s ist bekannt, dafs 
man es Niemandem schwerer recht machen 
kann, als Sängern und Virtuosen« Der Kom- 
ponist soll zwar Original und nach Kräften 
genial sein; aber wehe ihm, wenn er aich da- 
bei von dem entfernt, was dem Virtuosen eben 
gäng und ^ebe und geläufig ist. Da giebt es 
nun keine bessere Methode, als, die uns neu- 
lich glaubwürdig von dem grofsen Pariser 
Nicoio Isouard erzählt wurde« Wenn dem 
an der dreiprocentigen Börse, oder bei der 
Sacrilege- Debatte, oder im Gaf6 des savans 
eine Melodie einfällt, schnell läuft er zur San— 
,gerin und fragt an» ob sie ihr zu einer Arie in 
der zu komponirenden Oper beliebe. Natür- 
lich wird auch die Ausführung Schritt für 
Schritt mit ihr berathen und etwanige Passagen 
werden mit ihr am Klaviere ausprobirl;. Dana 
wercjen die Saiteninstrumente gesetzt, probirt 
und mit den Spielern darüber deliberirt; eben 
lio gehts zuletzt mit den Blasinstrumenten^ 
und nun Wollte ich doch sehen, wer etwas 
gegen die Arie haben könnte. •— Künftig mehr. 

Humanas* 
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Mit einigen Exemplaren von No 35* der 
2ieitung sind durch ein Versehen der Drucke- 
rei unrichtige Abdrücke der Pastorella von 
Bach ausgetneilt worden. Es ist schon Ver- 
anstaltung getroffen, daCs diese durch richtige 
ersetzt werden. Wer mit der jetzigen Ztg. 
keinen zweiten, richtigen Abdruck erhält, be- 
liebe, ihn gegen Rückgabe des falschen, aue 
der Vtrlagshandlung zu beziehen« D« R* 

*) Im Sommer nmd bei gutem Wetter wurde ich doch 

Glucks Schreibart vorziehen« Oers» 

**} Wahrscheinlich die Geschichte von St. Antonii 

Versuchung in der Wüste, Deis* 
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ni. K o rrespondenz. 

Gretrj und seinRaoul derBlaubart^ 

auf dem königlichen Theater* 

Berlin, den 6. September* 

Wieder eine von den cecbszig oder wie- 
viel alten Opern, die wir nach No« 35* zu er- 
vearten^aben ; gewifs eine der besten — und den- 
noch bezweifeln wir, ob die darauf verwendete 
Zeit und Kraft auch den geniigenden Lohn fin-* 
den wird, und ob das Publikum bei neuen 
und bessern Sachen auf alte und schwächere 
lebhaft eingehen kann« 

Von einer Seite scheint freilich das Pro- 
jekt« ein alt werdendes Repertoire aus einem 
altern , schon vergessenen zu erneuen,- man^ 
ches für sich zu haben. Die alten Sachen 
kosten nicht nur nichts oder wenig, sondern 
sind auch ungleich leichter studiert und inbe- 
quemlichem Schlendrian ausgeführt, ' als die 
neuen y die bei dem steten Fortschreiten der 
Kunst immer neue und reichere ^ damit aber 
auch schwerere "*) Formen nothwendig machen* 
I>ann wird auch das öffentliche Urtheil durch 
eine Art von Pietät zurückgehalten 5 man fühlt 
eine Scheu, ein altes Werk nach neuerm Maafs- 
Stabe beürtheilend, die Namen früherer Künst- 
ler ztt beleidigen, . So gewifs ein neuer Kom- 
ponist , der heute die lustige Schusterin, oder 
•) Das ist nicht etwa blos mit den neuesten Sachen ei- 
nes Beethoven und anderer der Fall, sondern von je- 
her so gewesen ; denn es liegt in der Natur der Sache« 
So haben Mozarts Zeitgenossen seine, ims- leichf und 
einfach scheinenden Sachen schwer, ja fast unausfohr-- 
bar genannt und ein^ geschickter 0boeblliser hat im 
leipziger Orchester sein^ Instrument zerschmettert im 
Grimm über die Schwierigkeiten, die der neue Kom- 
ponist (Mozart) ihm zumuthe. Gntmiithiger beur- 
theilte der Fagottist in einem Frovinzialstädtohen eilte 



felaubart kompqnirt hätte, ausgepocht — min- 
destens ohne Antheil verlassen würde, 90 ge- 
wifs sind diese Werke in ihrem Alter eines 
äugelnden, begütigenden Respekts sicher; und 
mit Recht, denn der Fehler liegt nicht in ih- 
nen, die ihrer Zeit genüget, sondern dari«, 
dafs sie zu einer Zeit, wo sie nicht mehr be- 
friedigen können, wieder hervorgeaogen werden- 
Ja — wie alles in der ,Welt irgendwo Anbia- 
gpr findet, so mag sich auch für diese alten 
Revenans eine Partei heryorthuuj wir wer- 
den sie ja noc^näher kennen lemen«i , 

Aber denSch können wir dem Unter- 
nehmen kein Glück versprechen; und nament- 
lich dem Blaubart nichts Zwischen Gretry 
und uns liegen mindestens »wei grofse 
'Revolutionen der dramatischen Mosik (um von 
den noch lebenden, ^Beethoven, Spontini und 
andern ganz abzusehen) und Gretry, bteide 
VDrübergehen lassend, ist in einer altern Pe^ 
riode stehen geblieben. Um über ihn und sei- 
nen Blaubart sich schnell zu verständigen, fasse 
man in's Auge, dafs Gretry, viel Jünger als 
Gluck (dieser ist 1714, Gretry 1743 geboren) 
und -nur 14 Jahr alter, als Mozart (geboren 
1767) Mt, dafs sein Blaubart (geschrieben 176&) 
junger ist, als Glucks Iphigenia in Anlis 
und Tauris und Alccste (aus den Jahren 1772, 
1779, 1776) jünger sogar, als Mozarts Bel^ 






ihm (chirience Komposition Beethovens. „Ob 
«ttte erroseinemlUmeraden, „es hieriuQnirlequitsch 
bUsen können, oder nicht, darum bekümmert er «ch 
gar nicht.« - Anch im GesMigfache ist es <o gegan- 
gen. Wie oft sind Moxarto Sachen schwer «»»<» im- 
LiKbar gescholten worden, weil er freilich »emeFulle 
nicht in so Platte Hülsen drängen konnte, als d» Voiw ^ 
ganger. Jet*t heitot wieder Beeth»Ten in Vergleich. 
«a Moaatt dunKlel, schwer, iiberUden, 
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montei Figaro und Don Juan (aas den Jahren 
£782, 1786, 4787)» Man Mnu ea kaum glau- 
ben, wenn man einen Blaubait gebort bat und 
an Mozarts scbwäcbstea jStÜfik denkt* Es be- 
dürfte für jedes unbefangene G.entüth (nac)|i 
dieser Erinnerung) keines weitern Beweises, 
um einleuchtend zu machen, wie undenkbar 
es ist, von Gluck und Mozart auf Gretry mit 
Erio% Äurückzuführen« Doch ist die Sache 
und Gretry's wahrea Verdienst einer weitern 
Untersuchung werth. 

Er gehörte zu den Komponisten , welche ^ 
an die Stelle der geschraubten kalten Schreib- 
art älterer französischer Komponisten und an 
die Stelle ausschweifender, alle Wahrheit ver- 
Miugnender italienischer Kompositionen eine 
wahrere und natürlichere, das heifst dem Ge- 
miithe (statt einseitig der Sinnlichkeit, oder 
dem V«rstandel zuai^endere Kompositiona- 
weise setzten und sich dadurch Ansehn und 
BeKebtheit erwarben. Gretry's leichter, frau- 
^ösisch-flüchtigei? Karakter (so zeigt er ihn in 
seinen Kompositionen, in seinen Schriften und 
in seinem liehen) war jedoch nicht fähig, je- 
nes Prinzip reifen, zu lassen und statt sich 
tief und innig mit dem Geiste der Musik zu 
erfüllen, suchte er die Wahrheit, die er ihr 
verleihen wolUe, nicht in ihr und der ganzen 
Natur, sondern in der Sprache auf* Diese 
Intention, deren Erfüllung Gluck vorbehalten 
war, bitte aber in voller Konsequenz dem 
leichten und gefälligen Musiker zu grofse Ent- 
aagungen abgefodert« Dazu war es ihm wol 
nicht Ernst genug mit der Sache und der all- 
gemeine Beifall au verlockend $ es gehörte 
in der That Glucks Karakterkraft dazu, der 
Wahrheit nöthigenfalis allen gefall igen Reiz 
zu opfern» So zerfiel Gretrys Grundprinzip 
in ihm selber. lEr strebte nach Wahrheit der 
Sprache (Deklamation) und nach gefälligem, 
leicht und sanft ansprechendem Gesänge, jenes 
soweit es mit diesem bestehen konnte, dieses 
mit mancher Beschränkung durch das Erstere* 
Aiich' hat er damit seinen eigentlichen Zweck 
erreicht* Indem er sich gleichsam zwischen 
Franzosen und Italienern durchschlich, fielen 
manche Sünden der letetern gegen die gesunde 



Vernunft weg und thaute das franzosische kalte 
Element der Deklamation an einer sanften 
wohlthuenden Wärme auf. Kurz er hatte 
äi^sserlich sehr wohl begriffen, was die Ita- 
liener seiner Zeit vor d^ Franzosen, unä 
diese vor jenen voraus hatten und beides eig- 
nete er sich aus serlich an# 

Anders ging neben ihm Gluck zu Werke« 
Auch ihm erschlofs sich das Wesen der Mu* 
sik vorzugsweise ^« fast ausschliefslich in , der 
Sprache, Insoweit nun die Elemente der 
Sprache und die Accente der Empfindung in 
cihr natürlichen Ursprungs, in diesem Ur- 
sprünge mit den Elementen und Accenten der 
Musik identisch waren, in soweit hatte er die 
Tonkunst sich ganz eigen gemacht, und je 
weniger ihm das übrige Gebiet derselben zu- 
gänglich war, de6to weiter zeigte er sich doit 
allen übrigen Komponisten überlegen» Das 
Gefühl oder Bewufstsein seiner Eigenthüm- 
lichkeit führto ihn nicht nur zu^ Theater- 
Komposition, sondern bestimmte auch seine 
nothwendige Bahn. Seine Musik war Spraclie 
und je wahrer und tiefer er den Karakler und 
die Lage seiner Personen erfafste, desto grdfser 
war ihre Wirkung, ja erst in dem unbeug^ 
samsten Eindringen auf Wahrheit des Karak— 
ters, der Stimmung, der Situation schien daa 
Prinzip seiner Musik gerechtfertigt. Nie und 
nirgend bat Gretry vermocht, das auch von 
ihm umfafste Prinzip der Wahrheit so fest 
und treu zu halten und defshalb bewährt sich 
die Richtigkeit seiner Sjprache mehr in der 
Komposition der einzelnen Verse, als in dem 
Ausdruck der Karaktere, die nur in unbestimm- 
ten Umrissen gezeichnet sind, und in der Dar- 
stellung der Situation, die er vielmehr unbe- 
denklich aus den Augen läfst, um eine ange- 
nehme Melodie weiter zu fuhren, zu wieder- 
holen und dergleichen mehr — wie denn auch 
Blaubart von solchen, die Handlung unmäfai^ 
aufhaltenden Längen voll ist^ Wir erinnern 
zum Beleg nur an Blaubarts Arie (im dritten 
Akte) als er den Bruch seines Gebots erfährt, 
die dreimal von Anfang beginnt, ohne die 
Stimmung des Sängers bis zu dem^ blutigen 
Entschlüsse zu steigern^ Nur zwei Scenen, 
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die nach d^er Eröffnung der Blutkammer und 
die, wo Maria den Tod erwartet, sind ieidei»- 
«chafüich und wahr komponirt, allö übrigen 
scheinen dem ReE ganz oder theilweise jenezA 
Aasspruche za .unterliegeir, ja, sind nicht blo^ 
nnzweckmSfsig uud unwirksam, sondern öfters 
auch schleehthin leer und langweilig au neu-* 
nen *). 

Noch mehr blieb Gretr^ jener Bereiche* 
rung, die Mozart der dramatischen Musik 
zubrachte, verschlofsen. Dafs die Musik nicht 
bloa den Ausdruck der Sprache verstärken« 
(iondern die Empfindungen und Ideen weit 
tieier auffassen, weit feiner entfalten kanv^ 
als Sprache vermag, dafs ihr allein ee möglich 
ist, das ganze Gewebe der Empfindung im 
Manschen, alle Fäden , mit denen er sich im 
Ganzen, in der umgebenden Natur fühlt, in 
innigem Zusammenhange, au)i natürlichen^ 
sinnlichen Elementen künstlerisch wieder za 
erschaffen, dafs aber dazu mehr gehört, als 
Deklamation und ein allgemeiner oberflächli- 
cher Gefühlsanstrich: das i»i in den mozart- 
achen Opern zum vollen Bewufstsein gekom* 
men, aeitdem uns zum Bedürfnifs geworden — 
und davon ist in Gretry's Mtlsik wieder wenig 
wahrzunehmen« Dies zeigt sich schon äufser-*- 
lieh an einer solchen Einfachheit derltfelodie, 

*) Da wir uns nicht erlauben dürfen, die Zeitung zun 
Beweise des Obigen mit einer Zergliederung der aHea 
Oper anzufüllen, so geben wir statt dessen aus Gretrys 
eigenen Versuchen über die Musik (im Ausztige etc. 
- von Spazier) zwei hierher gehörige Stellen : „ — Gleich- 
. wol Iragte ich mich selber, ob es denn kein Mittel ge- 
ben müsse, alle Meinungen so zi<milich zu TBreinigei), 
und da fand ich denn, daßi die Itfusik, um dies zu 
können, wahre treue Bejilamation sein muß* 
.^ „^ So war mein höchstes Bestreben, Wahrheit in 
die Deklamation zu legen, und sonaeh schien mir der 
der geschickteste Komponist zu sein^ der selbige am 
besten uud natürllahsten in Gesang zu verwandeln 
'W^iCs." TJnd'dann fragt er, in Bezug auf Glucks 
Musik: „Hat sie nicht auch dabei sich s elb er 'Opfer 
gebracht, welche Freunde des melodischen Gesanges 
zu bedauern ürsach haben ? Ganz gewils» Wie will 
der Komponist eine glücklich und reichhaltig moti- ' 
virte Scene entwickeln , wenn er sich stets nach def 
forteilenden Handlung richtoi mufii^ wie soU man ein 
«chönet Organ duich melodische und brillante Züge 
sich ausbreiten lassen^wenn diesogenannteWahr- 
b e i t überall entgegenschreit, daA man nicht verwei- 
len «oU?«' 



« leider eo kXufigen I/eMe und Dürftigkeit de» 
Harmonie» dafs J>ei ihr eine genauere Motivi« 
f nng de» Gefühls » eine reichere Koxnbina^tion 
der Ideen und Empfindungen undeukbar 
scheint! es ztigt eich noch unverkennbarer 
nv der Inslramentation» Diese ist fast überall 
titlr da, weil denn dooh .keine Arie füglich 
ohne Begleitnng gesungen werden kann« Von 
jener reichen und mächtig eingreifenden Be- 
deutung« . die Mozart und neuere Meister der 
Instrumentation gegeben haben, findet sich 
keine Spur und Gretry ist in diesem Punkte 
eo weit zurückgeblieben , dafs er nioht einmal 
-eine Ahnung von dem hatte, was Mozi^te In- 
atrumentation bedeutOi da£i er» statt zu, erken- 
nen , .wie wesentlich. Geaang und Begleitung 
Mben einander Uestehea müfiMn, jedes zum 
Ganzen das beitragend » waa das Andre nicht 
Vermag -^ statt dessen untersuchen wollte, 
"wem Vorzug t und Herrechatt gebühre, und be- 
hauptete, Mozart habe unriobtiger Weise den 
besang dem Orchester untergeordnet* 

Alle diese Mängel mögen zu Gretry's Zeit 
wenig empfanden worden aein» mülsen es aber 
bei uns in vollem Maaj&e werden , .die wir 
fttr unsere Sinne, . für Empfindung und Geist 
0o unendlich reichere Nahrung gewohnt etud« 
Vnd wennaueh ei ne Oper dea allen, 2u seiner 
Zeit verdienstvollen Komponisten, Richard 
iLowenherz, von Zeit au Zeit gern g^sehu 
wird, »o möchten doch adiWerlioh a^wei auf 
gleidie Anhänglichkeit zu reolmen haben und 
kleine kann eine so rege Theilnahme erwecken, 
als gute neuere Sachen $ denn au Jtaen piuls 
man sich erst alimnsen, indem man manchem, 
was- die neuere Zeit gebracht, entsagt* So hat 
denn auch Gretry's Name eeinem Blaubart ein 
ToUea J^ua gemacht^ aber das volle Hans blieb 
lau und* ziemlich still, «usgenoiUmeii bei jenen 
beiden Sceiian. Von mehren Seiten hörte 
man sogar die Melodie dieses und jenes Stückes 
(z« B» des Marschea im ersten Akte) mit Lob 
aufnehmen und den Antheil schnell verstum- 
men und erkalten, wenn statt reicher und stei- 
gernder Fortführung .endlose Wiederholungen 
und seit Gretry hundertmal gehörte Salze sich 
nachschleppten« 
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Hierzn kommt noch, da& clas Sujet g«r 
eu leer ist. Wir wollen von der Kinderei^ 
dafs in einer an sich nicht märchenhaften 
Oper Raoul einen blauen Bart trägt, sdiwei- 
gen; denn da« könnte unterlassen werden» 
Aber wie gleichgültig ist jede Situation gehal- 
ten! Maria und Vergy lieben sich und- das 
mächtige Hindernifs ihrer Liebe ist der Wi- 
derspruch von Marions Brüdern , die dem ar- 
pieii Vergy den reichen Blaubart vorziehen. 
Die Liebenden fiig«i «ich auch dem WillÄ 
der Brüder und nachdem «ich Maria mit 
Krone und Geschmeide Blaubarts spielend 
geschmückt hat, läfst sie sich von ihm heim-- 
führen. Obgleich wir «ie nun als seine Ge- 
mahlin ansehen müssen, nimmt sie doch Ver- 
gys Inkognito-Besuch an. Nach der erschüt- 
ternden Entdeckung, dafs Blaubart seine frühern 
Gemahlinnen ermordet habe und auch sie zur 
Strafe der Neugier sterben »olle, müßen wi^ 
einen langen Tanz der Gärtnerinnen mit aü- 
aehen, damit ja keine tiefere Empfindung Wur- 
zel fasse; und so geht es fort* 

Das einzige Interesse, das Ref* an der 
AufitihQBng gefunden hat, verdankt er der 
Madame Seidier, die er. in den ruhigen 
Seeuen ihrer Partie so reisend, wie in ihren 
besten Rollen fand, und die er nie so warm 
und leidenschaftlich gesehen und gehört hat, 
' als in jenen schon erwiihnten leidenschaftlichen 
Scenen. . Mancher könnte sogar ihi? Spiel in 
der ersten dieser Scenen, ihr öfters wiederhol- 
tes Niederwerfen etwas «u weit getrieben fin- 
den; doch gesteht Ref., dafs ihm, wenn eins 
von beiden «ein mufi, ein Uebermaafs der 
licidenschaft nicht so >törend und mifsstim- 
mend ist, als Mangel daran und Kulte- Ma- 
dame Seidlcr wird, wenn «ie ja ig einem 
Funkte zu weit gegangen i«t, durch ihre na^ 
tüdiche Anmuth bald in die Schranken zurück-^ 
ceftthrt werden und dann durch seoleixVolicrs, 
belebtes Spiel mehr wirken, als aufserer kaltw 
Reiss je vermag. M# 



berlin den 6i September* 

Konzert im Königstädter Theater. 

Ging' es nach mir, Herr Red«, so, hieisa 
die Rubrik: Korrespondenz, fiir diesmal, 
,ygetäu8chte Erwartungen/^ Was erwar- 
tete ich vom heutigen Konzert ^ «— und Sie 
erwarteten wieder von mir die allervoUstän- 
digste und gehaltreichste Korrespondenz« Es 
.wird aber nichts daraus; sintemal Ihr Kor- 
respondent noch immer (ein Viertel auf 9 Uhr) 
in der Klonditorei sitzt, während in dem dar- 
anstofsenden Theater das Konzert unaufhaltsam 
abläuft, wie Sand aus der Sanduhr. Jetzt mag 
wol Fräulein Sonntag ihr^n Merkadante singen« 
Nun — noch ein Glas Kanariensekt! — Es 
ging mir nämlich so« 

Jch^ hatte mich mit den angenehmsten 
Voratellungen vom heutigen Kunstfeste erfüllt 
und Kaum hielt ich es Site nöthig, in der Zei- 
tung nach der Inhaltsanzeige zu blättern. Auch 
gelangte ich nicht dahin; die bedenklichen - 
griechischen Nachrichten hielten mich auf» 
Ist es nicht hart» dachte ich, dal« die weich- 
geschaffnen Seelen humaner Musiker, die 
Trauerspiele nicht einmal komponiren kön- 
nen, so herbe erleben und, schwarz auf weif« 
mit ansehen müssen ? Fallen nicht die Türken 
ganz aus ihrem Karakter? Denn wie pa£it ihr 
jetziges Benehmen zu Belmonte und Konstanze 
und zu der Italienerin in Algier? Eins von 
beiden ist unwahr, die Theaterturkenschaf^ 
die komponirte, oder die da drunten, die kozn— 
ponirende« Was hilft aber das den bedräng- 
ten Griechen? Mir ward klar, dafs ich was 
bessereis für sie thun mü&te, als die Theater— 
tiirken unter^ das kritische Maafs bringen, und 
"da gerieth ich auf folgenden ganz originellen 
Pl^n , der erst ein Paarmal von Andern vor- 
weg genommen ist. Ich wollte ein Lust- oder 
Tranerspiel (mit Musik ad libitum) zum Bea- 
ten der Griechen schreiben und (nun kommt 
das Originale) da jetzt wieder eine Periode 
eingetreten ist, wie vormal« die alt-tieksche, wo 
die Kunst sich «eiber wiederkaut n« in Gestalt von 
Ochsenmenuett, Paläslrina's Leben und Mozarts 
Tod (eine Tragödie, in der die Anekdote von der 
geheimnifsvollen Bestellung des Requiem und 
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das Stadcgeträtach von MpzatU Vergiftung breit 
getreten werden) sich und ^e ihren nochmals 
auftischt: «o war ich auf einen Künstler be-^ 
dachti in dessen Person ich in einem aus sei-- 
nen Kiinstwerken gemachten Kunstwerke, die' 
Kunst auf ihrem eignen Theater vorstellen 
könnte. Keinen geringern, als Händel «hatte 
ich mir dazu ausersehen, wie er eine Sängerin, 
die aus modischer Kaprice seine Arien nicht 
singen will, zum.Fenster heraus hält, sie hin- 
unter Ztt werfen, wenn sie nicht nachgebe« 
Xfiefs niln England die Griechen fallen^ so soll- 
te Händel auch loslassen und dann war mein 
Stück" ein Trauerspiel« Segelte XfOrd Kochrane 
ab, 80 schwebte die Sängerin zurück und wir 
hatten ein Lust- und FreudenspieU Was gab 
das für ein Duett zwischen Händel und der 
achwebeoden Sängerin! — Ich weifis schon» 
was Sie von innerer Nothwendigkeit, von 
Seichtigkeit der Zufallsspiele und so weiter, 
einwenden wollen. Ein andermal will ich Sie 
-widerlegen; jetzt berufe ich mich nur auf ei- 
nige Dutzend Vorbilder in frühern Opern (in 
denen Sie keinen andern Einfall, als Zufall^ 
fiaden und die dennoch ohne Geßhrde gegeben 
und gesehn werden) und Kehre zu meiner 
Konzectnachricht zurück« 

Ueber die griechische Frage hatte ich meine 
Angelegenheit etwas aus den Augen verloren und 
snulste nun, ohne weiter lesen zu können^ nach 
dem Theater eilen. Unterwegs sammelte ich mich 
zum Konzerte und suchte meine Erwartungen 
SU fixiren« Dafs die köntgstadter Direktion 
ein Konzert gebe, wulste ich mir wohl zu deu- 
ten und fand das Unternehmen höchst plau- 
sibel. Das neue Theater hat, dachte ich m^r, 
bis jetzt noch nicht Raum gefunden, ein rech« 
t^ Werk auf die Bühne zu bringen; auch 
oosi fan tutte von Mozart soll erst im Novem- 
ber Wraus . kommen« Nun ist aber jetzt die 
Erregung , durch die neuen trefflichen Mit- 
glieder neu und frisck^ das wollen sie benutzen 
' nnd zeigen, wa« sie vermögen« Ich hatte mir 
einen ganzen Konzertzeddel ausgedacht« Es be- 
gann Beethovens Fantasie mit Orchester o» Chor, 
trefflich gespielt von AloysSchmidt (der hier, 
her gekommen ist) die Soli gesungen von den 



Solosängern. Dann eine grofse Scene von 
Mozart, (wahrscheinlich die' mit den falschen 
Quinten) gesungen von Fräulein Sanntsfg, 
iir der diese Sängerin alle ihre herrlichen 
Gaben als schöne Opfer i^uf einem reinen 
• Allar Polyhymnien weihte. Es kamen nocH \ 
viel prächtige Sachen; besonders freute ich 
mich darauf, die schönen Stimmen der dorti* 
gen Künstler in grofsen Ensembles vereinigt 
zu hören (ich dachte an Stücke aus Idome-* 
neus von Mozart) und vergafs alles^bei der am 
Schlufs aufgeführten Symphonie mit Chor 
von Beethoven, die Herr Musikdirektor Steg- 
mai er mitgebracht hat, um zu zeigen , dafs 
ihm der Sinn höher steht, als auf^den Konditor 
Rossini« Damit mufs sich ja Herr Stegmaier 
eben so ehrenvoll introdnciren, als vor einem , 
Jahre Herr Musikdirektor Henning mit der 
Einweihungssymphonie von Beethoven. Dann 
mufste auch das letzte Bedenken gegen Fräu- 
lein Sonntag verstummen ^^ ,ob sie zu ^uter 
Musik eben «oviel Lust und Anlage habe , als 
zur — italienischen« Mit einem Schlage hätt^ 
das Königstädter Theater sich die höchste 
Achtung und Tbeilnahmp aller Elunstfreunde 
gesichert und damit die bleibende Ounst 
des ganzen Publikums« Denn die Mafse der' 
Menschen kann wol einmal verführt werden, 
gefesselt aber nur durch daSf was auch den 
Besten Geltung hat. 

Wie gesagt: getäuschte Erwartungen! An 
allen Thüren mufste ich es lesen: Arie von 
Mprkadante, Arie, Duett, und Arie, und Duett 
■von dem und jeneisi •- auch von Mozairt war 
zufällig etwas darunter — kein Chor, kein 
Ensemble, nicht einmal eine Symphonie^ 
Was? Reisende Virtuosen treiben mit Mühe 
und Noth alles zu einer Symphonie zusammen, • 
Blieseners scheuen keine Arbeit, um in jedem' 
Konzert eine Symphonie zu geben, alle wahren 
Kunstfreunde, das ganze Publikum drängt sich 
zu den Möserschen Symphonieaufführungen: 
und eine Theaterdirektiou, die Lokale, Orche- 
ster, Chor und solche Sänger zu ihrer Dispo- 
sition hat, die sich und ihren neuen Mitglie- 
gliedern allen möglichen Kredit erwerben mufs, 
giebt keine Symphonie? kein ]ßnsemble7 
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Nichts? — Nun freilich, ein Merkadantekon- 
zert ist auch nicht polizeiwidrig« Aber die ^ 
Kunst und die Kritik haben damit so wenig 
SU schaffen, als die Polizei und darum bin Ich 
wohl- oder auch übelbestallter Korrespondent 
hier in der Konditorei sitzen geblieben, ^und, 
schreibe bei süfseu Sachen bittere; das geht 
aber immer so; der Nachgeschmack ron vie-* 
lern Zucker ist bitter« 

Eben klirren wieder Gläser und Tassen . 
vom Applaudiisement — . wahrscheinlich hat , 
Fräulein Nachtigall wieder pianissimo geflötet. 
Das ist ganz aufserordentlich schön -^ noch 
etwas von dieser Kremtorte l ' — aber ich 
weifs noch viel schöneres, als Nachtigallen- 
flöten: das ist die beseelende Sprache einer 
edlen Empfindung, der Anhauch eines höhern 
Geistes« Aber Merkadante hat die Arie, wie 
der Zeddel eigens besagt, eigens für sie 
iLomponirt* — Nun» das ist keine Ehre für 
eine 'solche Sängerin (eine gröfsere scheint 
^s mir, wenn sie eine mozartsche ^rie gut 
^gt) aber eine unverdiente für Merkadante, 
von ihr in Berlin gesungen zu werden« Wer 
weifs, wann sie nun wieder Gelegenheit findet, 
lieh in etwas Rechtem zu zeigen» O getäoschte . 
Erwartungen! — Freilich unsere Schulz und 
$eidler singen auch bisweilen solche Tändelei« 
Aber sie haben stets Gelegenheit, in Opern 
besseres zu geben* 

Wer nur das Konzert angeordnet hat? 
erfuhr' ich% ich machte es bekannt, daQiit 
die .Direktion sich m künftigen Fällen bessern 
Rath holte, oder der Adbrdner gezwungen 
wäre» die Scharte wieder auszuwetzen. Aber 
Fräulein Sonntag! Wissen Sie, wodurch die 
Mara unsterblich und noch in ihrem höchsten 
Alter der Stolz ihres Vaterlandes, allen Kunst- ' 
freunden eine hochverehrte, theure I^erson, 
ein Muster für alle Sänger und Sängerinnen 
geworden ist? Nicht dadurch, dafs sie vielleicht 
einmal eine Arie von Farinelli (bekanntlich 
Merkadante*s Grofsvater) vorgetragen, sondern 
dadurch, dafs sie Händel versunden und 
gesungen hat. Fahren Sie noch einige Jahre 
fort, mezza voce Rossini und Merkadante zu 
singen und man wiid zu der Zeit, wo Sie 



nach Ihren herrlichen Gaben die Freude und 
der Stolz Ihres- Vaterlandes, der Bewunde- 
rung der Nachwelt sicher sein könnten, ge-* 
täuschte Erwartungen zu beklaget» haben» 

Ein Verdirer der Kunst - 
und der Künstlerin/ 

Bemerkungen über die Kirclienmusik iu 
Dresden« 
(Eingesandt,) 
Die Bemerkung des Herrn Relistab (berU 
allg« musik« Zeltuqg No. 16« S. 128«) ^^er habe 
sich begnügen müfseui trocknen Mundes» oder 
besser, trocknen Ohres von Dresden wieder 
abzuziehen» da alle weltliche Musik während 
der Charwoche verstummt gewesen und die 
geislJiche den Feiertagen aufbewahrt worden 
wäre/' veranlafst mich, auf den Genufs auf- 
merksam zu machen, 'welchen die hiesigen 
Kirchenmusiken in jeder Woche, vorzüglich 
aber in der Charwoche gewähren. In der ka* 
iholischen Kirche kann man an allen Sonnta^ 
gen und an jedem Feiertage Messen und Ves« 
pern, während der Fastenzeit bis zur Mitte der 
Charwoche herrliche Misereres von Hasse^ 
Naumann, Schuster und andern Komponisten, 
in dieser Woche aber das „Stabat Mater'^ von 
Schuster, ein Oratorium, nach demselben bei 
der Auferstehung das berühmte „Te Denm^' 
und „Regina Coeli^^ von Hasse und mebi*e 
Musiken hören« Sie werden von den Herren 
Kapellmeistern Morlaccbi und - K« M« von 
Weber, und von dem Herrn KirchenkompcM 
siteur Rastrelli, welcher im Jahre 1824 sum 
drittenmal hier angestellt worden ist, wech- 
selsweise dirigirt und von den Musikern der 
königU Kapelle, den Bassisten und Tenoristen 
der italienischen Oper, zwei Kastraten und 
acht Kapellknaben, welche Herr Chordirektor 
Miksch unterrichtet, aufgeführt« Viele dieser 
Musiker und Sänger haben sich nicht nur hier», 
sondern auch im Auslande durch ausgeseicli- 
nete Kunstleistungen nicht geringe Achtung 
erworben« Es ist jedoch nicht zu läugneo» 
dafs, ungeachtet die Sänger sehr bedeutende 
Besoldungen erhaltep, sich dennoch unter den 
ausgezeichneten Künstlern , von welchen ich 
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jiur den Sopran Sassarali, und die BaBMSten 
Benincasa und Zezi erwähnen will, einige be- 
finden, die auf Kiinstlerruhm keinen Anspruch 
macjien können» und dafs man 'oft auf eine 
unerträgliche Weise detoniren hört« Daf9 der 
kaum zwanzig Sänger starke Chor im Verhält- 
nifs zu dem aus einigen fünfzig Masikern be- 
stehenden Orchester viel zu schwach ist, wird 
jeder Kenner sogleich bemerken* Was die 
Elapellknaben , welche gewöhnlich die Chöre 
singen und in Abwe:senheit der Kastraten die 
Stelle derselben vertreten, anlangt; so würde 
ich mich der Parteilichkeit im höchsten 
Grade schuldig machen, wenn ich nicht zuge- 
geben wollte, dzüf ungeachtet der Gesang 
ihre Hauptbeschäftigung ist, sie denno.ch bei 
weitem nicht so viel leisten, als die Kreuz- 
»chüler, von welchen ich hernach sprechen 
werde« Aber durch nichts wird der hohe 
GenufSf welchen man mit Musiken , die mit 
30 aufserordentlichen Hülfsmitteln aufgeführt 
werden 9 zu erwarten berechtigt ist, so sehr 
vermindert, als dadurch, dafs die Tempi oft 
viel zu schnell genommen werden. Dieses 
Uebertreiben derselben ^ wodurch das Eigen— 
thümliche der Kirchenmusik ganz verloren 
geht, bringt vorzüglich in dieser Kirche und 
bei den im höchsten Grade ernsten und feier- 
lieben Kompositionen älterer Meister, welche 
gewöhnlich aufgeführt werden, eine sehr son* 
derbare Wirkung hervor und fällt hier um so 
mehr auf, da viele hiesige Kunstfreunde ehe- 
dem Gelegenheit gehabt haben, diese Musiken 
unter de^ meisterhaften Direktion der Kapell- 
meister Naumann, Schuster, Pär u. s. w« auf- 
führen zu hören. Doch genug von den Mu- 
siken in der katholischen Kirche, welche schon 
seit langer Zeit allgemein bekannt sind, und 
gewöhnlich nicht nur von hiesigen Kunstfreun- 
den,, sondern auch von fast allen Fremden, 
welche durch Dresden reisen, besucht werden! 
Länger mufs ich ^ei den Musiken, welche in 
den lutherischen Hauptkirchen , der Kreuz- 
kirche und 'Frauenkirche, aufgeführt werden, 
verweilen, da sie* weit weniger bekannt sind 
und früher nicht sehr besucht wurden. Denn 
die Musiken in den lutherischen Kirchen ziehen 



gewöhnlich die Kunstfreunde wenig tkUf weU 
leider die Behörden in der Regel nicht genuj^ 
jißliiv thun. 

EiTst seit 18229 in welchem Jahre Hene 
Friedrich Wilhelm Agthe als Musikdirektor 
an den genannten Kirchen angestellt ist, sind 
sie immer mehr uud mehr besucht worden* 
Er war zuvor Mitglied der königL Kapelle 
und hat schon vor 18Z2 viele Instrumental- 
Kompositionen, z. B. konzerte und Variatio- 
nen' für verschiedene Blasinstrumente, Ouver- 
türen, zwei Hefte Lieder und die Muaik zu. 
einem Trauerspiele, geliefert, die mit vielem 
Beifall aufgeführt worden, von welchen aber 
leider bis jetzt nur wenige im Stich erschienen 
sind. Er hat die Pflicht auf sich, die Musi- 
ken in den erwähnten Kirchen za dirigiren 
und die Kreuzschüler, welche zum Chor ge- 
hören, im Gesänge zu unterrichten. In frü- 
heren Zeiten sind in dieser Lehranstalt nicht 
nur ausgezeichnete Sänger z« B^ Gerstäcker^ 
Klengel, Pillwitz, Bergmann u«a*m«, sondern 
auch berühmte Komponisten z« B. Graun^ 
Hiller u. a« m» gebildet worden* In neueren 
Zeiten aber war sie durch die anhaltende 
Kränklichkeit des vorigen Musikdirektors Herrn 
Über, und dadurch, dafs auf Veranlafsung 
des Herrn Rektors Gröbel die fast ein Jahr- 
hundert alte Einrichtung, vermöge welcher 
die Kreuzschüler die Chöre in der italienischen 
Oper sangen, aufgehoben wurde, sehr in Verfall 
gerathen. Erst seit Herr Agthe Musikdirektor 
ist, erhebt sie sich wieder zu ihrer ehemaligen 
Vortrefflichkeit. Obgleich die Musiken, wel- 
che er, vermöge seines Amtes, dirigirt, nicht 
von einer königlichen Kapelle, sondern nur 
von einigen dreifsig Leuten des Stadtmusiku«, 
welche öfters einige Musiker der Artillerie 
einzig und allein aus Liebe zur Kunst unter- 
stützen, und von einem Chor von 62 Kreuz- 
schülern, die den gröfsten Theil der Zeit den 
Wissenschaften widmen müssen, aufgeführt 
werden^ und obgleich die Kreuzkirche, wegen 
ihrer Bauart zu Aufführung von Musiken 
nicht ganz geeignet jst, so gewähren sia den* 
noch einen wahren Genufs, welchen die Kqnst-^ 
freunde einzig und allein dem Verdienste des 



— 300 — 



]äerrn'Agthe zu danken haben ^ der mit so 
beschränkten Hülfsmitteln mehr leistet ', als. 
der strengste Beurtheiler zu fodern befugt ist» 
Wer sich überzeugen will, was für Schwieg 
rigkeiten er hinsichtlich des Orchesters zu be- 
Ijämpfen £at, der darf nur den Musiken, wel- 
cho.< unter der Direktion des Herrn Kantors 
Schwarz, der wohl mehr im Schulfache als in 
der Musik zu leisten scheint, von denselben 
Musikern in der Kirche zu Neustadt^ wo man 
ein ganz anderes Orchester zu hören glaubt, 
aufgeführt werden, auf kurze Zeit beiwohnen. 
Mödite doch Herr Agthe bald an der Spitze 
einer vorzüglichen Kapelle stehen, damit er 
im Stande wäre, etwas in jeder Rücksicht 
VoUkommnes zu leisten! •— Ich kann nicht 
unterlassen, auf einen so ausgezeichneten jun- 
gen Mann aufmerksam zu machlsn, da er noch 
weit weniger, als er es verdient, bekannt ist, 
weil er die sonderbaren Mittel inRuf zu kom^- 
men, verschmähet, welche mancher Kompo- 
nist als Haupthebel seines Fseudo- Rufes in 
Bewegung zn setzen versteht« 

Seit 1822 hat Herr Agthe eine Kantate 
aus Es-dur zum Antritt seines jetzigen Am- 
tes, eine zweite „Lob des Höchsten^' aus C- 
dur, einige* Motetten für Singchöre, ein „Va- 
terunser ,^< welche letztere Komposition ur- 
sprünglich nur für Vokal- Musik gesetzt ist, 
doch auch mit Orchesterbegleitung aufgeführt 
werden kann, und ein Oratorium „die Nacht 
vor dei* Kreuzigung** geschrieben. Alle diese 
Kompositionen, vorzüglich aber das „Vater- 
nn^er'* und das Oratorium zeichnen sich durch 
Flufs.der Melodien und durch Neuheit der 
Instrumentirung a^s« Ungeachtet der Text 
des Oratoriums hier und da zerstückelt ist; so 
ist dennoch die Musik ein vollendetes Ganze, 
worin Plan und Ordnung unverkennbar ist. 
Die Musik ist dem Texte immer angemessen, 
^was Herrn Agthe um so mehr zum liobe 
gereicht, da mehre, übrigens ausgezeichnete 
Komponisten, aus Unkunde der Deklamation, 
oft dem Texte ganz ientgegen ^ komponiren, 
und ^uf diese Art ein Hauptgesetz der Kunst 
übertreten. Seine Kompositionen, besonders 
die beiden Fugen des Oratoriums beweisen 
Bedakteor: A. B. Mass. ^ Im Verlage der? 



isine gründliche Kenntnifs des Kontrapunktes. 
Das Oratorium uüd das „Vaterunser« wurde 
am Charfreiuge dieses Jahres unter «einer 
Direktion und zwar, soweit es die ihm za 
Gebote stehenden geringen Hülfsmittel zu- 
liefsen, meisterhaft und mit allgemeinem Bei- 
fall aufgelührtj. Mehre Mitglieder der kö- 
niglichen Kapelle unterstützten die Auffüh- 
rung, wodurch ein bedeutendes Orchester za 
Stande kam. Dafs man so ausgezeichnete 
VVerke in musikalischen Blättern kaum er- 
wähnt hat, während nicht selten höchst mit- 
telmäfMge Kompositionen bis. zam Eckel in 
Prosa und in Versen angepriesen werden, 
kann nur diejenigen wundern, welche Herrn 
Agthe's Denkungsart und die Grunde nicht 
kennen, welche manche Beurtheiler zum Lob 
oder Tadel bestimmen. — Zu den erbärmli- 
chen Kunstgriffen, deren .sich manche Musik- 
direktoren bedienen, um ihren eigenen Wer- 
ken Beifall zu erzwingen, gehört auch diese5, 
dafs sie nur schlechte Werke anderer Kom- 
ponisten aufführen, oder, wenn sie die guten 
nicht immer zurückweisen können, sie durch 
eine schlechte Aufführung so entstellen > dafs 
ihre Schönheiten fast ganz verloren gehen. 
Herr Agthe hingegen rührt mit der gröfsten 
Sorgfalt fast immer ausgezeichnete Werke 
nicht nur von älteren, sondern auch vorzüg- 
lich von neuern Komponisten auf, z* B. von 
Händel, Haidn, Mozart, Naumann, Beethoven, 
K. M. von Weber, Hummel, Fesca, G. We- 
ber, Eberwein, Schicht, Himmel, Schnabel, 
Andreas Romberg u. s« w., welche hauptsäch- 
lich dadurch, dafs die Chöre und die Fugeti 
mit Feuer und Präcision ausgeführt wer^n, 
den ungetheilten Beifall der Kenner erhalten* 
Auf diese Art gewährt er den Kunstfreunden 
einen Genufs, den sie in der katholischen 
Kirche vergebens suchen. Derrti ungeachtet 
sie einen grofsen Schatz vortrefllicher älterer 
und neuerer Kompositionen besitzt, so hören 
wir dennoch fast nie andere, als von Hasse, 
Naumann, Schuster, Seidelmann, vMorUcchi 
und Rastrelli. Letzterm scheinen seine eige- 
nen Werke mehr zu gefallen, als den Musik- 
freunden; denn er wird nicht müde, sie sehr 
oft aufzuführen, ohne durch den Beifall der- 
selben dazu aufgemuntert zu werden. — Am 
Schlüsse dieser Bemerkungen kann ich nicht 
umhin, die Sonnabendsvespern in der Krepz— 
kirche zu erwähnen, um die Freunde der Vc^ 
kal -Musik darauf aufmerksam zu machen» 
dafs sie hier Gelegenheit haben, die vortreff- 
lichen Magnifikat von Homilius o, a. m* und 
die herrlichen Motetten von Sebastian Bach« 
Graun, Homilius, Hiller., Schicht, Rolle, 
\yeinlig u. s. w., und auch Werke alter Jte- 
lienischer Meister sehr gut aufführen zu hö- 
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L Freie Aiifsätzje. 
üeber Quintenfortsclireitungen^ zu Folge 
der Aufsätze in der Leipziger musikali- 
schen Zeitung No. 31 und 35 d» J» 

JLn der Leipziger muBikalischen Zeitung No. 31 
T. d« J« bringt Hr. Dr. Stöpel den seit; sehr 
viel^ Jahren besprochenen Gegenstand , ob 
und wie die fortschreitenden Quinten in der 
Harmonie statt finden können^ neuerdings sehr 
dringend in Anregung und spricht über das 
Prinzip dieser Fortschreitungen, welches er 
mehr ergründen und darstellen will, wünscht 
auchy dais andere ein Gleiches thun mögen« 
damit diese Angelegenheit endlich festgestellt 
und also für die Theorie der Musik völlig er- 
ledigt werde. Gleich darauf in einem der 
nächstfolgenden Blätter der Leipziger musika- 
lischen Zeitung No. 35» findet sich Hr. N. N«, 
der den Aufsatz des Hrn.» Stöpel weiter er- 
örtert,' doch aber nur selten dessen Meinung 
ist und sogar die stufenweise Fortschreitung 
sogenannter r«ii^en Quinten für wohlklingend 
hälty endlich aber dem Hrn^ Stöpel räth, 
ein eigenes Büchlein n über dies'en Gegenstand 
herauszugeben. Zur Zeit dürfte viel Erspriefs- 
licheres für die Lehre der Harmonie zu thun 
«ein 9 als diesen für die Harmonie unwesen^ 
liehen Gegenstand abermals durchzufechten, 
• da doch kein bestimmtes Resultat zu erwarten 
ist, indem immer dieser eine Quintenfolge 
lobt, die jener tadelt. Was die gesunden Qh- 
ren betrifft, auf die sich Hr« Stöpel in seinem 
Aufsätze beruft, so entscheiden diese an und 
für sich hier gar nichts, ja es kommt so ei- 
gentlich nicht einmal auf ihre Gesundheit hier- 



bei an 9 wenn nur dem Besitzer derselben das 
musikalische Talent beiwohnt und sein Gebor 
für die sichere und bestimmte Auffassung der 
Akkorde und der Fortschreitungen, welche 
die Töne darin nehmen, geübt ist« Diese Ei- 
genschaften des Gehörs werden bei jedem 
Harmonisten vorausgesetzt, und so hat es sich 
denn auch finden müssen , dafs die umsichtigen 
und unbefangenen Harmonisten von jeher die 
Quintenfortschreitungen getadelt haben, indem 
durch sie der Wohlklang in der Harmonie 
beeinträchtigt wird« Diejenigen Harmonisten, 
die bald diese, bald jene Quintenfortschreitung 
in Schutz nehmen, müssen doch gestehen, 
dafs die Harmonie viel reiner und in sich füg- 
samer klingt, wenn diese Quintenfortschreitun« . 
gen in derselben nicht da sind* Ja selbst die 
allgemein' anwendbare Quintenfortschi^eitung 
von der reinen in die verminderte Quiuite ist 
schon störend und die Harmonie gewinnt 
immer, wenn auch diese Fortscbreitung um- 
gangen wird« Wie man auch das Prinzip über 
die Quintenfortschreitungen auffinden und dar- 
stellen mag, um sie in der Harmonie anwen^ 
den zu können, so wird doeh immer dem ge-> 
übten Gehör eine Quintenfortschreitung an 
sich selbst und auch in Verbindung mit meh- 
ren Tönen, störend klingen« Eine Quarten- 
fortschreitung an und für sich ist dem Gehör ^ 
eben so unbehaglich, wie eine Quintenfort- 
schreitung; allein setzt man der Quartenfort- 
schreituhg eine Terz oben oder unten zu, so 
wirkt sie gleich anders , und eine Fortschrei- 
tung von Terzsexijikkorden ist in der Musik 
gewölmlich, auch wandte sie der reine und zarte 
Haidn sehr gern an« Den Zusatz, den man 
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einer QuintenfortschreituDg oben oder unten 
, machen kann, y erbessert sie durchäua nicht, 
•ondern verdeckt sie nor einigermafjfen, und 
eine weitere Fortschreitung, als von zwei 
Quinten ist auch in diesem Falle nicht mög-. 
licht Wenn nun auch die Quintenfortschrei- 
tungen in der Harmonie, durchaus nicht zu- 
läCsig sein dürften, ^o verhält es sich doch 
ganz anders imit solchen Fortschreitungen in 
der Melodie, nämlich im doppelten Kontra- 
punkte, wo Melodie gegen Melodie gt»führt 
wird/ Hier kann der Tonselzer die Quinten« 
fortschreiturigen nicht vermeiden, wenn er 
nicht die Formen seiner Melodieen zerstören 
wil|t Dergleichen Quintenfortschreitungen fin- 
den sich in den Werken der gröfsten Meister» 
und unser unsterblicher, herrlicher und allver- 
ehrter Mozart hat deren auch in seinen Wer- 
ken, und mitunter nicht selten. Doch kommen 
dergleichen Quintenfortschreitungen nur dann 
vor, wenn sich die Melodieen {rasch lUeben 
einander fortbewegen und so werden sie denn 
*' auch von dem Gehör, selbst von dem geübte- 
sten, nicht wahrgenommen, indem dieses von 
den Akkorden, auf denen sich die Melodien 
bewegen, den harmonischen Totaleindruck er* 
hält. Das Gehör achtet^ ^sonach hierbei zwar 
auf die Harmonieen und die Melodieen, bei 
den letztern aber nur auf die Formen, keines-* 
Wegs aberxdarauf, wie die einzelnen Töile dieser 
Formen in ihrem Laufe gegeneinander zu ste*- 
hen kommem Bewegen sich aber die Melo- 
dieen im doppelten Kontrapunkte, langsam, 
gehaltvoll, etwa wie im Choral, so sind die 
einzelnen Töne der Melodie zugleich nothwen- 
dige Glieder des Akkordes, auf dem sie stehen, 
und fiier folgt das Gehör nicht allein der Me- 
lodie, sondern auch jedem einzelnen Akkorde 
der Harmonie« Hieraus folgt also, dafs alle 
die Töne, welche zugleich erklingen und von 
dem Gehör deutlich und bestimmt als zugleich- 
erklingende Töne wahrgenommen werden, in 
denx Verhäitnifse zu einander stehen ^müissen,, 
welches die Natur für die ursprüngliche Auf- 
stellung der Akkorde zuläfst« Dieses Ursprung^ 
liehe Verbältnifs ist das terzenweise, denn jeder 
Akkord der in derMusik angewandt werden kann 



wird entweder iq dem terzenweisea Verhältnifse 
selbst angewandt, oder wird er in ^einem anderm 
Verhältnifse angewandt, so läfst er sich bestimmt 
auf das terzenweise zurückführen. Stellt man die 
sem nach alle 'die Töne einer Tonleiter z* B, 




terzen weise übereinander und versucht, mit 
einzelnen und verbundenen Tei'sen fortzu- 
schreiten, so ergiebt sich, dafs man mit einzel- 
nen Terzen als: ^ u. %. w. ganz gut fort- 
schreiten kann, mit zwei verbundenen Terzen 



aber als: 



^^ nicht fortschreiten kann, indem 



kein Wohlklang vernommen, auch dann nichts 
wenn der zwispheneinliegende Ton, weicher 
die erste Terz macht, fortgelassen wir4« Fer** 
ner findet es sich bei dem fortgesetzten« Ver^ 
fahren, dafs man mit drei und vier verbundenen 
Terzen nicht fprtschreiten kann, wenn man 
auch die dazwischenliegenden Töne einzeln 
oder auch alle forlläfst« Doch findet eich fer- 
ner, dafs man mit fünf v;erbundenen Terzen» 
wenn man die zwischenliegenden Töno alle 
forlläfst, fortschreiten kann, wiewohl der Wohl« 
klang, den diese Fortschreitung gewährt, leer 
klingt« Endlich wenn man sechs Terzen ver- 
bindet und alle dazwischenliegenden Töne 
fortläfst, ^o findet nicht allein eine wohlkIin»> 
gencle Fortschreitung statt, sondern man kann 
auch noch den Ton der die fünfte Terze schliefst, 
dazu nehmen 9 wodurch der Wohlklang noch 
vollständiger wird* Alle Fortschrei tungen^ 
welche, wie hier gezeigt worden, nicht statt 
finden können , können auch dann nicht statt 
finden, wenn man die aus den Drei- und Vier- 
klängen abgeleiteten Akkorde, als: 3,4^ u< 

anwendet* Demnach sind also die Fortschrei— 
tungen der Quinten, Septimen und Nonen, 
und zufolge der beiden letztern auch die der 
Sekunden nicht zuläfsig, wenn nämlich die 
Töne der Akkorde, welche eine Harmonie 
bilden, alle deutlich und bestimmt von dem 
Gehör vernommen werden. Der Fortschrei- 
tungen der Sekunden, Septimen und Notiea 
wird in den Lehrbüchern der Harmonie weit 
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weniger gedacht, wie der, der Quinten, und 
gewifs daKer, weil jene aas einem Akkorde 
in den andern nicht mitzufahren nötbig find« 
Die Quinten aus einem Akkorde in den 
andern mitzuführen , scheint mehren Har*- 
monisten aber durchaus nöthig, indem sie 
glauben, die Quinte in einem Dreiklange nicht 
entbehren zu können, oder, was diesem gleich 
ist, nicht Zweiklänge in der Harmonie anneh- 
men zu dürfen« 

Die Zweikläoge 4ind eben so gut Mitglie-« 
der des Harmoniesystems wie die Drei- Vier- 
Fünf- Sechs- und Siebenkiänge, und sie wer- 
den und müssen auch eben so, wie diese, bei 
der Tonsetzkunst angewandt werden. Ohne 
die Fälle hier, in Betre£F der Zweiklänge ^n^ 
zuführen, wie sie in den Chorälen und ande« 
ren Sachen, die blos in vierstimmiger Harmo- 
nie geschrieben sind, sich nothwendiff der 
Stimnfcnführung ergeben, mag hier nur für 
das» wirkliche Bestehen der Zweiklänge an- 
geführt seih, dafs sie bei der Auflösung des 
sogenann ten wesentlichen Septimenakkordes, 
wenn dieser bei den Schlüfsen nach dem Stre- 
ben seiner Töne aufgelöst wird, gans natür« 
iich enutehen^ Z. B« 



Hier strebt bei der Auflösung das f nach e^ 
das h nach cj und das g als Baisnote nach c^ 
Wollte man nun das d, welches noth wendig 
nach c geht, um nicht die Terz su verdop- 
peln, nach g, eine Quinte abwärts gehen las-^ 
aen, um den künftigen Akkord zu 'einem 
Dreiklange zu madien, so würde das d eine 
ganz nnsangbare und widerwärtige Fqrtschrei- 
tung bekommen« Abgesehen also von dieser 
Fortschceitang, so mufs bei den Musikstücken 
die blos in Vierstimmiger Harmonie besteheui 
jedesmal am Schluise ein Zweiklang entstehen« 
Binen solchen Zwcdklang aber für einen Dl*ei- 
kbmg mit weggelassener Quinte erklären, führt 
zu vielen Inkonsequenzen, denn sonach könnte 
man auch manchen Quintenakkord, besonders 
den, der auf der Dominante sich aufstellt, für 
einen Septimenakkord mit weggelassener Sep- 



time, nnd diesen Septimenakkord für einen 
Nonenakkbrd mit weggelassener None erklä- 
xen. Was sollen solche Erklärungen und 
.wohin führen sie? 

, Piese beiläufige Erörterung der Zwei- 
-Jilänge, soll hier dazu dienen,, um zn beweisen, 
^afs es nicht nöthig ist, Quintenfortschreitungcn 
.aus einem in den andern Akkord zu haben, 
Jier Dreiklänge wegen. Eine Vollständigkeit 
der Akkorde mufs in der Harmonie zwar so 
viel wie möglich stets statt finden, nur sind 
die unvollständigen nicht die Zweiklänge, denn 
sie sind in ihrer Art eben . so vollständig wie 
alle andern Hauptakkorde und die aus ihnen 
abgeleiteten, sondern diejenigen Akkorde kön- 
nen nur für unvollständig gehalten werden, 
in denen «wischen den beiden Endpunkten 
des Akkordes, einer oder mehre Töne feh- 
len« Z« B« 



^^ 



Die Nonen-Uudezimen* und Terzdezimen- 
akkorde werden, besonders die beiden letzen, 
ihrer Härte wegen, die Vollständig genom- 
men empfinden lassen, niemals vollständig an- 
gewandt. Bei dem Schlufse eines Musikstückes 
oder einem gröfseren Abschnitt darib» wo 
. der Tonsetzer den sogenannten ganzen Schlufs 
anbringt, nämlich wo der Septimenakkord der 
Dominante dem Quintenakkord auf der Tonika 
stets vorhergeht, kommt bei der blofs rier«tim- 
migen Harmonie, wie vorher gezeigt wurde, 
nur immer ein Zweiklang auf der Tonika zu 
stehen, und das bewegt .manche nich^ genug 
erfahrne Tonsetzer, mit eirifepi der Töne des 
Septimepakkordes eine widerliche Fortschrei- 
tung zu machen, um nur die Quinte zu dem 
letzten Akkorde su haben« Diese Quinte al^er 
wenn sie wirklich nicht da ist, nnd sie ist es 
bei vielen vielstimmigen Musikstücken wirk* 
lieh nicht, ersetzt das Gehör ganz unbewufst, 
und mancher, der da glaubt, in diesem Falle 
einen Dreiklang zu hören, hört in ^er That 
nur einen Zweiklangt Endlich mufs noch 
von den Quintenfortsphreitungen bemerkt wer- 
den, dafs durch sie kein besonderer Ausdruck 
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erreicht werJen lann; mögen sie in den 
äufsern oder innern Stimmen angewandt wer- 
den. "Die GrundsätÄe der Harmonie, welche 
Hr. Dr* Stöpel in «einem Aufsatze über die 
Quintenfortschreitungen offenbaret, sind die 
der Logierschen Unterrichtsmethode in der 
Harmonie, auch ist Hr* Stöpel ein Schüler 
des Hrn. Logier. Diese Unterrichtsmethode, 
deren Grundsätze bis jetzt nicht öfiPentlich be- 
kannt geworden, werde ich in der nätJhsten 
Zeit, entweder in dieser Zeitung oder in einer 
eigenen Schrift vollständig darlegen und genau 
betrachten. Vielleicht geschieht dadurch den 
Anhängern und den Gegnern der Logierschen 
Unterrichtsmethode ein Gefallen» 
Berlin im September 1825- 



U,rb»ii«. 



n, R e c e n s i o n c n* 

Polyhymnia, ein TaschenLueli für Prirat- 
bühnen und Freunde des Gesanges auf 
das Jahr 1825. Im Vereine mit Friedrich 
Kind herausgegeben vo» Friedrich Marsch- 
ner. Erster Jahrgang» Leipzig hei C* B. 
F» Hartmann, Wien im lithographischea 

Institute» 
Taschenbücher sind zu Neujahrgeschenietl 
bestimmt und das vorliegende ist so [elegant 
auastaffirt (feines Fapier^ guter Streindruct, 
geschnorkelter Titel, Mozart als Titelkupfer, 
blasser Einband mit Goldkante urnd Goldschnitt, 
dito Futteral — vom Inhalte nachher) daß 
•wir es ganz gewifs als Neufahrgeschenk em- 
j^foüfen haben würden, wenn die Verleger 
es nicht ein Jahr zu spat — namlich in der 
Mitte von 1825 statt von 182f4 — eingesandt 
hallen» Haben sie nun deßhalb einige tausend 
Exemplare weniger abgesetzt , so ist es nicht 
unsre, sondern ihre Schuld* 

Der Herausgeber hat, wie er in der Vor- 
rede sagt, die Absicht, den zahlreichen Frettn- 
den theatralischer Privatverefne weriigstenrf 
alliährlich eine ihrfen Kräften Tind Mitteln an- 
gemessene Operette zur Darstellung oder ge- 
selligen Unterhaltung als Neujahrgeschenk dar^ 
zubringen«'* Als Anhang ist et gemeinf^ 



9,leicht auszuführende Pieren für das Piandforte 
und komische (wenigstens heitre) Gesänge att 
geh^Ui alles £rhste dabei aber zu vermeiden, 
da uttsre heutige Musik (nach seiner Ansicht) 
überhaupt nur zu sehr sich zum Düstern za 
neigen acheinfe und fiir das Komiache weniger» 
als billig ist> gethan wird. 

Wir finden diese Intentionen bilKgens* 
und beachtenawerth. Es wird in der That im 
!Fache der Oper von den Deutschen jetzt zu 
wenig Autmerksamkeit und Thätigkeit heitern 
Gegenständen zugewendet und nur dadurch ist 
es möglich geworden» dafs so viel schale, nur 
in Paria duldbare französische Operetten die 
deutschen Bühnen haben überSehwemmen kön- 
nen. Ja die deutsche Operette ist so in Verfall 
gekommen ,* dafs die bessern und gut renom- 
mirten Komponisten eine Seheu da^or zu ha- 
ben scheinen und den seichten wiener Possen- 
Schreibern und den Liederflickern , die aus 
zehn Gassenhauern den elften unter dem Na^ 
men eines Vaudeville zusammen nahen ^ das 
Feld einräumen» Es scheint aueh leichter, 
eine oberflächlich empfangene Komposition 
mit jenen >etzt ao kursmäfsigen melodischen 
Schärfungen und modulatoriscfaen Umschweifen 
wie etwas Ansehnliches herauszustaffiren » als 
ohne diesen modischen Apparat und leich^t 
sclireibend das Gemeine zu vermeiden«. Leich«- 
figkeit, Heiterkeit und Scherz können aber so 
wenig in oberflächlichem Verfahren erlangt 
werden, als liefere, ernste Enrpfindang* Wenn 
sich nun ein talentvoller und gebildeter Künst- 
ler wie Herr Marschner mit Lust in das ver- 
»acTiläfeigte Fach würfe, so könnte das eine 
wohlthätige Einwirkung auf die Stimmung 
anderer Komponisten und des Theaterpubli- 
kuma haben. Man würde die französische und 
wiener Sorte in ihrer Kälte und Leerheit er- 
kennen und gern aufgeben, sobald das Bessere 
da wäre« 

Von dem in dieser Polyhymnia mitgetheile 
ten Singspiele' (der Holzdieb von Fried- 
rich Kind und Marschner) kannen wir einen 
so erwünschten Erfolg noch nicht versprechen- 
Herr Marschner hat in seinem Singspiele mehr 
Musik ge^igt, als in vielen jener ausländischen 
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Srzeugnifse enthalren ist; aber auch er scheint 
uns die Sache zu leicht genommen zu haben^ 
I>ies ist wol Yom Dichter ausgegangen« dessen 
Arbeit wieder einmal beweiset, wie arg musi- 
kalische Gedichte selbst von den bessern Dich-: 
lern yernachläfsigt zu werden pflegen. Gegen- 
stände und Behandlungsart, die zu nichts 
Anderm brauchbar und zulär9ig sein würden, 
acheinen den Herrn Poeten für eine Oper gut 
genug. Es wäre aber besser, sie sparten auch 
ihre geringe .Mühe und den armen unbera«* 
thenen Komponfsien eine vergebliche Arbeit» 
mrenn [sie nicht die rechte Mühe und Kraft 
darauf verwenden wollen« 

Der lohalt des- Holzdiebes ist folgender«. 
Suschen liebt den Jäger Felix» ist aber 
von ihrem Vormunde liorenz dem reichen 
dummen Bartel zugedacht ^ von dem Lo- 
renz eine Schmiede in Facht bat und gern 
kaufyn möchte. Es konimt darauf an^ den 
Dämmen zu überlisten« Suschen nimmt ihn 
freundlich auf, als er ihr einen Strohhut zum 
Geschenk- darbietet y nnd beredet ihn 9 ihr am 
bevorstehenden FRngstmorgen den Hut an den 
Ffingstbaum (die Maie) zu binden , dazu aber 
aus dem Forste eine Birke zu holen« Bartel 
geht in die Falle , wird auf dem Forstfrevel 
von Felix ertappt, mit Strafe bedroht, in Angßt 
gesetzt und so um die Braut geprelU,, nebenbei 
auch zum erwünschten Verkaufe der Schmiede . 
l>ewogen« 

Ist' nun in dieser wohlfeilen* Erfindung 
irgend ein musikalischer Keim sichtbar? Die 
liiebe der jungen Leute ist in keinem erheb- 
lichen Konflikt: wir sehen das Pärchen in ru- 
higer Zärtlichkeit beisammen r- und das kann 
zwar musikalisch dargestellt werden, ist aber 
im Drama von gerioger Gehung« Lorenz und 
•eine zänkische Frau Barbara greifen nicht in 
die Handlung ein, ja sie würden ganz indif- 
ferent erscheinen, wenn der Barbara nicht eine 
kleine Dosis Eifersucht mitgegeben wäre, die 
jedoch bald verbraucht ist; denn sehen im 
vierten Auftritte erfährt sie Suschens Verhält- 
nifs zu Felixr Da bleibt denn der lebhafteste 
dramatische Punkt die Scene, in der der 
Dummkopf geänsligt wird» Bei dieser innera 



Kälte und Leerheit sind denn auch die Per- 
sonen karakterlos geblieben, kurz alles, bis auf 
die Diktion (von der wir nur eine Stelle: 

Hier zwitschert di^ Schwalbe, dort zikert der SchaU 
Melodisch schluchzender Kachtigall. 

zum Besten geben) ist oberflächlich und leicht- 
fertig hingeworfen* Da wir uns überzeugt 
Iiahen» daxs Kind ganz Anderes zu leisten ver- 
mag, so sehen wir darin nur eine Vernach- 
läfsigung, die vielleicht aus der Vorstellung 
entstanden ist: der Gegenstand erfodere kei- , 
nen gröfseren Gehalt« Aber — wir sollen doch 
dieses Singspiel, wie jedes andre Drama, se- 
hen, nicht etwa blos zwischen Mittagbrod und 
Nachmittagschläfchen durchblätterut Hat nun . 
der Inhalt nicht einmal dem Dichter, der ihn 
erfand, der reifen Ausführung werth geschiac 
nen> was soll er uns gelten und was kann er 
dem Komponisten gegolten haben? •<— 

Sq finden wir denn auch dessen Arbeit 
eines bestimmten, festgehaltenen Karakters er- 
mangelnd und glauben mehr Hinstreben und 
Hinarbeiten nach Empfindung und Komik, als 
wirkliches Gefühl und wahre Laune zu erkeh- 
nen«. Namentlich aber scheint uns der Kom- 
ponist seine Absicht > heitre Musik zu schrei* 
ben, nicht erreicht zu haben. So vieles wir 
hierin als seine Verschuldung ansehen, so ist 
doch der Ursprung dieses Verfehlens im Ge- 
dichte zn suchen; denn wie soll eine Musik 
heiter und launig sein, wenn sie nicht frisches^ 
heitres Leben in der HanBlung und den Per- 
sonen vorfindet? Wenn ein Lustspiel-Dichter 
seine Personen auch noch so karakterlos ge— . 
halten hat, so kann er ihnen doch witsnge Ein- 
fälle in den Mund legen und uns dadurch ei- 
nigermafsen Entschädigen« ' Aber die Musik 
hat für Witz nur sehr geringe Fähigkeit und 
kann fast ausschliefslich nur durch die Ausbil- 
dung komischer Karaktere komisch und witzig 
werden. 

Die Ouvertüre giebt den, ersten Belag zu 
unserer Ansicht« Schon in der dritten Zeile 
des Andante verliert sich ihr neckischer An- 
fang in weiches Schmachten und schlißt -» 
wahrlich ohne Spafsr — 
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Das AUegro ist zum Theil aus Motiven 
der Oper gewebt und recht lebhaft und fli^- 
fseöd iortgeführt; man erkelint den geübten 
Komponisten* Aber an einem rechten Gehalte 
fehlt es ihr, wie der Oper, die sie vorbereiten 
soU; sie rauscht vorüber, unterhält, so lange 
man. sie spielt und hinter läfsi keinen erhebli* 
chen Eindruck. 

Wir börc^n nun im ersten Auftritte ein 
froh beginnendes Mailied, das sich nur zu bald 
in }enes hier nun gar nicht^hergehörige Schmach- 
ten verirrt. 




•ebto, wie tchOo 
(wozu denn ^unausgesetzt in Achteln der volle 
Dominantenakkord (fis, ais, eis, e) angeschlagen 
wird) das in mehren neuern Opern für tiefe- 
res und gesundes Gefühl gelten solL Vieles 
andre in dieser Ariette ist allerliebst, lA Gan- 
zen a^heint sie aber zu lang und besonders 
der Schluls, in dem Felix aus einem Verstecke 
'das Wort Liebe echoartig wiederholt, zu weit 
ausgedehnt» ^ 

In dem nächsten Musikstücke schärft Lo- 
renz dem Mündel Respekt vor Reichthum ein« 
Es bewährt sich hier unser Ausspruch, dafs 
es dem Musiker nicht wohl gelingen kann^ 
komisch zu schreiben, wenn er nicht Gelegen- 
heit hat, einen komiscken Karakter auszubilden. 
Diese hat Herrn Marschner in seinem Singspiel 
und namentlich in der fraglichen Arie gefehlt, 
und darum ist ihm schon im Thema der Ver- 
such, Komik in seine Mustk zu bringen, nicht 
geglückt, im Gegenlheil hat der Gesang 





la die Haad nur Th«»l«r nur Tha-Icf 

besonders im letzteft Takte ein widrig heftiges, 
schreierisches Wesen angenommen, das sich 
hier gar nicht rechtfertigen lafst. Wie nud 
gar Stellen, gleich folgenden: 




^^^^^ 




weift er nicht Heb* a. Gut a. Rundchen ii.f.ir. — mch'As- d. Esdur 



i^^ta 



in eine komische Arie dieses Inhalts kommen, 
begreift Rec. kaum« 

Felix schildert in einer angenehmen, nur 
wieder zu weich gehaltenen Arie seinem Sus- 
chen das künftige Beisammenleben und es ent- 
spinnt sich nun mit der eifersüchtigen Barbara 
und Lorenz ein lebhaftes Quartett, das gewifs 
noch besser und interessanter geworden wäre, 
wenn der Komponist ein anderes Motiy, als 
die unangenehme gemeine Zankerei der Schmidt- 
frau, die endlich dahin ausartet: 



Kt-tzea beb* icb. Kt-tzes-aa-geii, Kt tzen-an-ge« 




vorgefunden hätte. 

Da aber jede Sängerin eine Arie haben 
mufs» so bekommt auch diese Barbara aaob 
dem Quartett ein alla Polacca, 4as für sie viel au 
gatf wenn auch an sich nicht ausgeseichnet 
ist« Stellen wir diese. 




Weis, witkl W*ao wie O - pi . tt;. 
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deren man in neüern Kompositionen öfters 
findet) sind Klaviermusik, aber kein Gesang* 

Es folgt ein lebhaftes Daett (Satanne und ' 
Felix zanken sich verstelit, um den horchen- 
den Bartel desto sicherer zu kirren) in dem 
besonders das Spiel mit Bartels Namen, z. B« 

Itfi er Btr - tela Bar-tela Bur - cel leln 

recht ergötzlich ist^ dann eine feurige^ warm 
empfundene nnd gewifs recht viele Säogerin- 
nen ansprechende Ariette Suschens und end- 
lich eine von Lorenz, die dlirch ihren Anfang 
(ans einem alten Trinkliede) anzieht: 



^SS 



feE^g^ 



"i^^: 



:trt=ld 









Du iit du Itch-te Lied voa dem vectoffiaea 



^B^P 



Fahn^schmidt 

Der Dresdner Dichter hat sich vor dem 
derben Texte gefürchtet und ihn und die Me- 
lodie mit einem ,>vam lustigen, lust'gen Fah- 
nenschmidt^^ abgemattet; auch die Begleitung 
thut daa ihre^ um den Satz zu verweichlichen; 
und doch steht er. kernfest und siegreich un- 
ter den neuen Weisen« Wenn der sonst ta- 
lentvolle und gewifs nicht. unkräftige Kompo-^ 
nist nach diesem Anfange keine tüchtigere 
Arie geschaffen , ja sogar dieselben Worte ia 
dieser Weise: 



Das Ist dt« äch te Lied vom lutt'gcn Fihneo- 



i^^m 



tcbmidt» 

SO ist nicht zu verkennen, dafs er, wie wir 
vorausgesagt, die Sache nicht ernstlich genug 
genommen haU 

Obwohl wir nun so manches zu eriunern 
gehabt haben, so enthalten doch die bisher ge- 
nannten Scückt^i so wie ein nun noch folgendes 
Quartett, Quintett mit Chor und Finale so 
ipanches Artige und so sichere Spuren von" 
'Talent und Leben» dafs wir wohl wünschen^ 
xum bevorstehenden Neujahr eine neueOperctfce 



von Herrn Marschners Komposition zu erhal- 
ten, in der er einen bessern Stofi^ gewählt und 
sich ernstlicher in ihn vertieft, auch ^ich mehr 
von fremdem, z. B. Karl Maria Webers Ein- 
flufse frei gehalten hau 

Lobenswürdig ist es, dlafs die Verlagshand^ 
lung den ganzen Dialog mitgetheilt und dadurch 
auch denen die Verständnifs der Oper möglich 
gemacht hat, die sie nicht aufführen sehen» 
Dilettantenvereine, wie sie gewöhnlich sind, 
würden den Holzdieb gewifs ihren Kräften 
angemessener finden, als den Don Juan und 
ähnliche Werke; es sollte ihnen daher dieser 
Gegenstand £ur Uebung und Aufführung em- 
pfohlen sein. Aber man weifs ja, dafs jeder 
gern cum Schwerern, ja zum Schwersten greift 
und es lafst sich gegen diesen fördernden Trieb 
um so weniger etwas sagen, da er — zwar zu 
mancher Verirrung — nebenbei aber aucli zu 
gröfscrer Verbreitung der Meisterwerke führt. 
Durch leichte Ausführbarkeit allein wird 
alsos der Holzdieb wahrscheinlich nicht allge- 
meine Verbreitung finden, sondern, das wird 
wol so lange Anstand nehmen, bis er, wie ihm 
von Dresden aus prophezeiht worden, ein Her- 
zensdieb geworden ist, was er denn versu— 
eben mag«. 

Den Anhang bilden zwei vierhaadige 
Märsche vom Grafen von Riesch^ ein Gesang 
von K* M» V* Weber aus B«moll, Lieder von 
Marschner, Tänze von seiner Gattin, deren 
' Schönheit nicht zu bezweifeln ist« Daruntec 
findet sich auch ein Trinklied^von Beethoven*), 
an dem sich Ref« einmal wieder mit Eatzük- 
ken* und Stärkung erfüllt hat« Wenn auch 
unter tausend Liedern nur eins so gelingt, so 
mufs man die übrigen 999 Versuche willig- 
und gern tragen« . Man könnte an dem Liede 



*) Ans d^n mit Begleitung Ton Beethoven vei'sehcnen, 
bei S c h 1 e s i n g e r iu B e rl i n herausgegebenen drei 
Heften schottischer Lieder^ einer Sammlung^ 
.''die an geistigem, Reichthum nicht ihres Gleichen £ndet, 
ja so viel JN'eyes und Tiefes enthält, dafs sie derlMehr- 
zahl noch gar niclit zugänglich scheint. Sie -wird aber 
der Liebling aller empfindungsvoUcn, Trahrheil lieben- 
den Sänger sein, wenn die Mehrzahl moderner Lieder 
baUenweise mit ihren ^Iprlertigem vergessen ist. 
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bei klarem Wasser trunken werden; ach und 
wie oft wird man bei Champagner und Käl- 
berbraten nüchtern^ 1. t*. , 

in, Korrespondenz. 

BerliD. 

Schop Wieder hat das königstädter Thea- 
ter uns" eine neue Oper und eine neue Sän- 
gerin bekannt gemacht. 

Jene ist das Rosen hü tchen, komponirt 
von Karl Blum» ein© Zauberoper, die in 
Wien grofsen Beifall gefunden hat, Ref* kann 
dem günstigen Urtheile von dort her nicht 
ganz beistimmen* Das Sujet, fast ganz dem 
deB Rothkäppchens von Boieldieu gleich, hat 
alle Gebrechen einer französischen Zauberoper 
und die Musik Hefa den Ref* manche ange- 
nehme Melodie und Instrumentation gewahr 
wetden-, jene aber, wie überhaupt die Kom- 
position schien für Ritter- und Zauherwelt 
nicht grofs und phantastisch genug und die In- 
strumentation war sehr oft ohne allen Grund 
übermäfsig stark, was bei einer leichten und 
kleinen Kantilene um so mehr aufifällt* 

Die Oper scheint auf einzelne Efifekte be- 
rechnet zu sein und das Theater hatte sein 
Möglichstes gethan, durch äussere Ausstattung 
dahin miuuwirken« Allein in diesem Punkte 
•^ird das königliche Operntheater stets eine 
zu gefährliche Nachbarschaft bleiben $ wer den 
Luftpallast ij Alcidor gesehen hat, dem kann 
der im Rosenhütchen nichts anhaben« 

Die Ausführung von Seiten der Sänger 
und des Orchesters war lobenswerth. Die neue 
Sängerin, Madame Wächter, fand durch an- 
irenehme Stimme, nettes Spiel und lieblichen 
Vortrag Beifall. Vollständig läfst sich über 
sie nicht urxheilen, bevor man sie in gröfsern 
Partien gesehn. Herr Jäger und Herr Spitzeder 
uugen den Preis davon* H. 

Briinn. 

Unsere Thealerverwaltang hat eine Re« 

form erlitten, welche, wenn man anders nicht 

mit Aberglauben an dem alten Sprüchworte: 

». „Ncu# Besen fegen gut**^ ~ hängt, zum 



mindesten beim Anbeginn vielvenprechend sich 
zeigt» Herr Zwoneczeok, der seit Jahren 
bei mehren bedeutenden Bühnen sowol als 
Sänger» wie als Schauspieler, die ersten Fächer 
bekleidete» hat die Führung übernommen und 
scheint es wirklich ernstlich zvl meinen* Wenn 
dieser feste Wille mit Erfahrung, Thätigkeit 
Fleifs und geprüften Kenntnissen sich eint, 
so ist an günstigen Resultaten wol keines We- 
ges zu zweifeln. 

Bei der Oper wurde unser Lieblingt Ma- 
dame la Roche, nebst den Herren Schuster» 
Schniererund Saal erhalten; dieSängerin^ 
neu Böhm und Clairon ^ind bereits einge- 
troffen und noch andere brauchbare Individuen 
zur Komplettirung werden erwartet^ An Hm* 
Kapellmeister Schür er hat dieser Zweig ei-« 
nen tüchtigen Vorstand; so wollen wir ihn 
denn erst zu Kräften kommen lassen, ehe wir 
reife Früchte begehren. — 



Linz. 

Die Feenoper: Rosenhütchen erfreute 
sich eines entschiedenen Erfolges, aowol we- 
gen Blums niedlicher Musik, als durch die 
präzise Darstellung, selbst von Seiten des sonst 
eben nicht sehr gehorsamen Dekorationa- und 
Maschinen- Wesens. 

Gegenwärtig versetzt uns ein lieber, lieber 
Gast, Herr Jäger aus Wien, in Mabometj 
siebenten Himmel« Was können die armen 
Provinz -Bewohner wohl noch zum Lobe ei- 
nes Minnesängers nachträglich vorbringen , 
über den die Haupt- und Residenzstadt 
schon lange ein kompetentes Kenner-Urtheil 
gefällt hat? 

Leider — seufzen seine Landsleuie und 
Schreiber dieses mit» en compagnie «- wäre 
es bei so bewandten Umständen auch rein 
überflüssig, Ihnen» Herr Redakteur! unsore 
Empfindungen schriftlich zu kommuniziren, 
wasmalsen Dieselben — > nochmals leider! für 
uns i— sich bald selbst überzeugen könaen» 
ob wir Ihnen ein X für ein U vorzumachen 
versuchen wollten. 



Redakteur : A. D. Af s x ac. — Im Verlage der S c h 1 e s 1 n g e r sehen Bach « tmd Af iisikhandlang. 
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^eun Geaange za Gäthe's Fanst^ für Stinuae 
und Piaoof orte gesetzt toh Juttas Amadeu» 
Lecerf. Berlin im Magazin iür Kuns^ 
Geograpliie und Musik« 

^s ist in dieser Zeitung mehrmals denjenigen 
Komponisten d«v Krieg gemacht werden i die 
die Xonkunat zu einem gedankenlosen Sin- 
nenspielwerk herabziehen mochlen* Hier ha- 
ben wir es mit einem gewissermalsen entge- 
gengecetsten Falle ztt thnn« Wer Göthesche 
Gediclite, und namentlich aus Faust, zu kom- 
poniren unternimmt» von dem lüfst sich er^ 
warten» dafs er etwas Höhefes, beabsichtigt» als 
einen inbaltloiTen» modischen Obrenkitzel; er 
mufs selbst höhera Ideen zugänglich sein und 
aeine Kunst in einer faöhern Sphäre walten las« 
aen wollen ; sonst würden jene Gedichte ihn eher 
zuriickscheuchen» als anziehen. So bekundet sich 
uns Herr Lecerf schon durch den Gegenstand 
aeiner Kompositionen als einen für das Höhere 
Empfänglichen und Strebenden ;. er lafst eine 
Bildung in sich vermutben» die vielen Kom- 
ponisten» nach der Wahl ihrer Gediohte zu 
urtheilen» mangeln mufii und ohne die^man 
XU uBaernr Zeiulter nicht hoffen darf» etwas 
sia gelten und zu leisten. Wenn sich unter 
solchen Umständen auck nodi so viel gegen 
^e Ausführung zu sagen finden sollte» so ▼er'« 
4ient doch schon das Unternehmen Achtung. 

Allein diese schätzenswerthe Bildung» wie 
aie auch zn löblichen Unternehmungen anregt 
•anfl vor nawnrdigen bewahrt» ist darum noch 
sticht hinreichend» Kunstschopfungen gelingen 
za lassen. £s fst eine himmelweite Kluft 



zwischen einem verständigen und gemüthvollen^ 
Erkennen des Guten und dem Hervorbringen . 
des Schönen. Jenes kann einseitig und dabei 
recht fruchtbringend erfolgen; man kann z. B« 
den Gedankehinhalt des Faust verständig er- 
fassen » kann sich den Karakter und die VeN 
häTtnifse der darin erscheinenden Personen 
psychologisch auseinandersetzen und seine Em* 
pfindung an der Vorstellung jener Zustande 
erwärmen^ Auf ;diesem Wege kann viel er-* 
worben und geleistet werden« Wer aber solch 
einseitiges Erfassen eines Gedichtes für den 
Weg zu seiner Komposition, das Interesse an 
demselben für den vollwichtigen Beruf zu sei- 
ner noTusikalischen Wiedererschaffung ansähe» 
der würde nach jeder Richtung hin das Unzu- 
längliche solchen Unternehmens gewahren 
lassen« Dies scheint uns der Fall bei Herrn 
Lecerfs vorliegenden Kompositionen zii sein; 
die Achtung» die man ihm als gebildetem» für 
das Höchste empfänglichem. Manne zollen mufs 
macht demRf. die genauere Durchforschung sei- 
ner vorliegenden Leistungen zur angenehmen 
Pflicht« 

Das erste hier komponirte Gedicht ist 
Gothes Zueignung. — Wem hätte nie das 
Herz gebebt in Lieb* und Ehrfurcht, wenn 
er gelesen» wie der Dichter in reifen Jah- 
ren zu der Riesengeburt seiner Jugend zu- 
rückkehrty wie ihm» der stets die Welt in kla« 
rem Spiegel sah» sein eignes Leben ohne Hülle 
und durchsichtig vorliegt» wie er erste Lieb' 
and Freundschaft noch einmal lebt» wie er sich 
immitten eines neuen Geschlechtes fühlt .nn4. 
verlassen von der Vergangenheit, abgewendet 
von der Gegenwart» das eigne Herz bezwingend» 
jene Uias der neuetfCeit vollendet » in der 
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sich die chriatliche yVeltspicgelt, wie in Homers 
die griechische? fller, wo der helUte Dichter 
seit Homer sein eignes Leben wägt in Sonnen- 
Klarheit f wo jede Zeile gedankenschwer, ein 
Zug aus dem* Leben des königlichen Dichters 
ist, was soll hi^r Musik? Wie wenig vermag 
sie, dem Ideengange des Dichters hier nachzu- 
fliegen und wie gering ist die Zugabe musika- 
kälischen Gefühls, wo jeder grofse Moment 
nur im Vorüberstreifen berührt werden kann, 
gegen die verlorne Ruhe und Reinheit des 
unvermischt erhaltenen Gedichts? 

Der Komponist selbst hat diese Ansicht 
gerechtfertigt« Trotz seiner Absicht, das Ge- 
dicht musikalisch zu behandeln, haben sich 
dennoch die beiden ersten so reichen 
Stanzen nur recitatistisch gestalten wollen und 
jjede dieser Zeilen — 

ihr bringt mit euch die Bilder froher Tage, 

und manche liebe Schatten steigen auf; — — 

Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage ii»s. W.— 

die den StofiE zu einem eignen Kunstwerke 
abgegeben hätte, verschwimmt in dem darüber 
ergofsenen musikalischen Elemente* Die dritte 
Stanze ist als Arioso behandelt und hebt die 
Wehmuth, die der Dichter bezyvungen, wieder 
hervor 5 in diesem Ausdrucke der Weichmü- 
thigköit gehen denn alle umfassenden Vorstel- 
lungen, die der Dichter mit einem Zuge her-» 
vorruft — 

zerstoben ist das frenndliche Gedränge n. s. w. 
unter und wir hören den Dichter, der den eig- 
nen Schmerz fest anschaut, ihn wie jede Er- 
scheinung beherrscht und in Gedicht verwan- 
delt, weich und schwach klagen« Die letzte 
Stanze kehrt wieder in Recitativ zurück, ohne 
die Gefüblstiefe des Gedichts erreidieu zu kön^ 
nen* Es hätte vielleicht manches Einzelne besser 
komponirt werden können; aber im Ganzen 
' war demungeachtet kein Gelingen zn ho£Fen, 
denn das Gedicht ist unkomponirbar« 
No. 2* ist der Soldatengesang 

Bargen mit hohen 
f Mauern tmd Zinnen — 

in dem sich das ganze Sein und der Grund- 
karakter des Soldaten ausspricht« Dies wäre 
die Aufgabe des Komp^isten gewesen» nicht 



blos ein Gesang nach der Weise der Soldaten- 
lieder, wie sie sind, die den und jenen Mo- 
m.ent aus detn 'kriegerischen Leben recht gut 
wieder geben mögen, nimmermehr aber das 
Ganze begreifen. , Eine solche Auffassung 
ziemte dem Komponisten des Faust, in dem 
alle Zustände in grofsen Zügen abgebildet sind. 
In der vorliegenden Komposition können wir 
nun eben nichts, als eine Bildung in der Wei« 
se gewöhnlicher Soldatenlieder erblicken und 
auch in dieser Sphäre iinden wir die Kompo- 
Ation 'unbedeutend und besonders durch eine 
höchst unangemessene Siimmanjage geschwächt« 
Man urtheile aus dem Anfange (der ganze 
Chor wird; all' unisono gesupgc^n) 

Prtito. 
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Bur - gen mh ho>hen Mfltt-ern und Zi'n nen, Bar - gen nnd 
M^d-cb«a mit ttolzea höb-Bea-de« Swapai iii<>«bt*icbge- 



Mädchen, MiCdchen und Bur-gen, 
' win>neii, möcht* icb gc(- wia • neu. 

Wie sollen mutftre, kecke, lüsterne Stürmer 
sich in diese hole <9espenster tiefe verirren? 
Diese Melodie ist am Klavier erfunden^ und 
npn will sie sich der Singstimme nicht anpas- 
sen lassen« Auch die spielende Wiederholung 
der Worte hätte diesem Gegenstande nicht 
geziemtt 

(Schlnfs folgt.) 



Trois Duos concertans .pT)ur deux Violons, 
compos^es par Ferd* Franzi* Majeace 
chez B. Schott Fils., Oeun (?) Preis 
3 El. 36 Xn 

Der als tüchtiger Violinspieler allgemein 
bekannte, auch als Komponist geschätzte Ver-* 
fasser bietet Jetzt, ^ nachdem sein Name seit 
r geraumer Zeit aus den Musik-Katalogen ver- 
schwunden, ein Werk dar^ dessen Erscheinen 
gewils allen Freunden seiner frühern Kompo^ 
sitionen ein angenehmer Beweis von der fort- 
währenden Thätigkeit des Komponisten sein 
wird. Ref» mufs freilich bekennen, dafs er, 
soweit er nicht schon darch manche recht 
wackere frühere Arbeit des Herrn Franzi für 
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ibn mit Antheü erfüllt gewesen , durch die 
Bekanntschaft mit diesen Duetten nicht bedeu-- 
tend für seine Kompositionen eiogenommen 
^worden wäre. Die vorliegenden Duette ste-^ 
lien an Freundlichkeit den frühem Arbeiten 
nicht nach, wol aber an Reinheit (und Voll- 
ständigkeit) des Satzes und an Originalität der 
Ideen, Fanden sich in diesem Werke nicht 
Reminiscenzen in Melodien und Harmonien, 
ao wie in Figuren und deren Durchführung 
aus Spohrschen Duetten und andern neuern 
Kompoisitionen und wüfsten wir nichts da£i 
es . erst kürzlich die Fresse verlassen : wir 
könnten in Versiuchung gerathen, es,, seinem 
ganzen Style nach, für eine der frül^ern Ar- 
beiten des Verfkssers su halten« Gewifs bal-^ 
ten sie, wenn sie. neu sind, den Vergleich mit 
neuerlich herausgegebenen Duetten von Spohr 
und Hauptmann nicht aus. InJefs wird sich 
gewifs Mancher finden, der die Duette von 
Franzi, da sie im Ganzen fliefsend und nicht 
achwer auszuführen sind, mit Vergnügen spielt» 
No. !♦ Aliegro,. E-dur Cist brillant, ^i^ An-« 
dante, C-dnr,«f . einfach, aber recht hübsch, 
Presto E-moll, kräftig, aber nicht originell ge^ 
schriebeq« No» 2* B-^dur, ist von ungleich 
gröfserm Werthe, als die anderi\ beiden, und 
im ieta^ten Satze (alla' Polacca) durch die Hörn-' 
Passiagen sehr unterhaltend«. No. 3«9 in D. i^t 
wol das schwächste; es scheint dem Verfasser 
achon die Lust dabei vergangen zu sein« 

Der Stich ist sehr eng und dadurch schwer 
xu lesen; auch enthält er viele ^ jedoch leicht 
ru verbessernde, Fehler« Z« 

nL Korrespondenz« 

Beitia den 20. September* 

Fräulein Sonntag als Italienerin in Algier. 

Ist es der Augen Glans? 
Ist es der Parpurmnndf 
Driimen der Ferienkranz? 
Ist es der Wangen Rund,? 
Was uns an Dir entzückt? 
Uns nnsenn Selbst entrückt ? 

Giebt die Grazie der Bew^nng? 

Der Zaubertöne süüer Flnfs ? - 

Gedrängten Schanem frend'ge Regimg F 

So vielen^KenneiA Hocbgenulk? 



Hat Beia Lächeln nns so berauscht? 
Die ganze Hauptstadt ausgetauscht? 

Wohl, wenn 'D^ vor den Spiegel trittstj ' 
.Das alles uns entgegenbliizt^ 
Das Lied so heimlich niederquillt, 
Und wenn es yoller im Busen schwillt, 
Wolkann ich selber dann nicht sagen. 
Was da für Freuden heruberschlagea.' 

Doch weiTs ich, Höheres lebt darin, 

Viel Edleres giebt allem Sinn : 

Dein kinäüch ahnendes Selbstrtrgeften; 

Der Künstlerweihe sanfter Zog 

Enthebt Dich kleiner Siege Flug, 

O folg' ihm, folg' ihm ungemessen« 

Traue, traue nicht der fremden Weise, 
Dein quellend Herz nur flöfst ihr Seele ein, 
Und mahn^es jetzt Dich auch nur leise. 
Gar bald yerwirft es allei) Schein l 
Wirst ferner Du sein Flehn verachten, 
So mufs es ja zuletzt verfchmachten. / 



• e,. 



Berlin, ^en 22« September. . 

ZwekesKonzert imKönigstädtscheu Theater« 
Es giebt Fälle, in denen man li^er Unrecht 
hat, als Recht In einem solchen befindet sich 
der Schreibendes Berichts über das erste Kq- 
nigstadter Konzert und er eilt, sein Unrecht 
zn bekennen. Die Anordnung des ersten Kon- 
zerts hatte seine Hoffnungen in Besorgnisse 
verwandelty das zweite Konzert hat die Rüek- 
verwdndlung gebracht und wenn es so fort 
geht^ wird das vierte und sechste Konznrt die 
Erwartungen übertreffen« Das Unrecht des 
Ref. besteht aber darin (und er bittet es ab) 
dals er über die Plane der Direktion zu schnell 
geurtheilt hatte« Jetzt liegen sie offen da« Man 
hat mit dem Grewöhnlichen angefangen ^ um 
zu zeigen, was man selbst darin vermöge; 
schon im zweiten Konzerte ist zu besserm 
fortgeschritten und so wird das Publikum im- 
mer höber zum Grölsern und Besten geführt 
werden« Das ist der rethte Weg, sich die 
grölste Ehre, bleibenden Kredit und die uner- 
achütterliche Gunst des ganzen Publikums zu 
erwerben« 

Das heutige Konzert wurde würdig mit 
der Festsjmphonie oder Festouvertüre von 
Beethoven eröffnet» Symphonie ist es von der 
Direktion genannt und Ref. weifs nichts Er- 
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hebliches 4«gegeii einsawtfttdeo« DejI« wenn 
gleich dieM Komposition nicht nach der ge- 
wöhnlichen Form der Symphonie in vier Thei- 
len angelegt ist, so rechtfortigt doch ihre Gröfse 
jene Benennung. Die Hauptsache ist: die Direk- 
tion hal schon durch die Benennung anerkannt, 
dafs es ihrer würdig sei, ein Konaert Fortan 
nicht ohne S/mphonie su lassen und das ist 
gut. Herrn Musikdirektor Henning macht 
die Einlährang und Direktion dieses grofsen 
Werks alle Ehre. — Aufserdem hörten wir 
die Ouvertüre zur Zauberflöte^ ein Konzertino 
für zwei Waldhörner, vorgetragen von den 
Herrn La veren.z und Pfaffe, und einDop- 
pelkonz^rt für Flöte und Oboe, vorgetragen 
von den Herrn Oehlschig und Kroll, 
•Smmtlich junge Künstler, deren^ Talent und 
sichtbarer Fleifs zu den besten Hoffnungen 
berechtigen. Besonders mufs Herrn Krolls 
schöner Ton auf seinem schwierigen Instru- 
mente (der Oboe) gerühmt und allen jungen 
Virtuosen Schönheit des Tones au ihrem haupt- 
aachUchsten Studium empfohlen werden. Man 
kann es nicht genug wiedevbofen, dafs ein 
schöner Tod mehr ' werth ist , und von der 
mnsik£^liachen An^(e des Spielers ein besaet-ee 
Zengnifa gieht« als zehn Künsteleien» 

Iin Fache der Vokalmusik hc^rtpn wir von 
Madame Spitzeder und Herrn Jager daa 
Pdonaisenddett aus Sarginos recht gesdimack- 
VoU und iertig, von Herrn Wächter und 
Spitzeder ein Duett aus der Vaatalin, von 
Herrn Jäger die tröstende Arie des Pjlades 
aus Glucks Iphigenia aehr enipfindungsvoli 
vorgetragen und einen trefflich ausgeführten 
Afänaergesang von den Herrn Jäger, Roaen- 
£eld, Wächter und Spitzeder* Aber den 
höchsten Genufs haben wol dem ganzen über- 
füllten Hause die Leistungen des Fräulein 
Sohn tag gewährt, die nichi blos eine Seen» 
von Merkadante (über deren KompositicKi der 
Sängerin zu fahren nichts gesagt werden soll) 
sondern auch die letzte Scene der Donna Anna 
auf Don Juan mit gebührendem grofsen Ton 
und dem innigen Vortrage, den nur gute Kom- 
positionen zulassen, kurz in der Vollendung 
vortrug, die Ref* stets von ihr gehofi hat» 



Auch das komische Duett, das sie mit Herrn 
Spitzeder zum Schlufse des Konzerts aang» 
wurde durch Vortrag und Minenspiel beideir 
Künstler zu einer höchst genuHsreichen Leistung 
erhoben. £s istso nnmöglich, bei dem'kindli- 
xhen, zarten, innigen Wesen, das sich über 
jede Leistung der herrlichen Sängerin verbrei* 
tet, nicht hingerissen zu werden, dafs man 
Gedicht und Komposition um sie vergifst^ 

Darmstadt den 28. Augnst 182S 

Iphigenia^ Fernand Kortez. (Neue 
Bearbeitung.) 
Beide grofse Tonwerke aind mit bleiben* 
dem Beifalle, erateres 12 mal fast unausgesetzt 
und letizteres auch schon 6 mal nach einander 
(nämlich jede Woche nur einmal ist Opern^ 
Darstdlung und in der Regel blofs. Sohntags) 
auf hiesiger Bühne dargestellt. Einheimische 
und Fremde, Kenner und Nichtkenner haben 
aich sowol an diesen aufserordentlichen Kunat«« 
•rzengyssen, als audi an deren vollkommener 
Ausiührung anf der Bühne, ergötzt« Wenn 
von Fremden behauptet wird, dafs aolche 
Opern anderwäru aich nicht so vollkommner 
Aufführung zu rühmen hätten, nämlich waa 
das Gesammte (das £nsemble> betrifft, so mag 
ea zwar einerseits wohl ala Ausdruck der Ac^ 
tigkeit zu nehmen aein, andrerseits ist es aber 
wahr, daCi wol nirgends mit .solchem £ifev 
und £rnste, mit solcher aorgfältigen Strenge 
und *- was a^ur Ausiührung solcher Kunst-» 
werke unerlälslich ist— mit solcher Subor«^ 
dination bis zur möglichsten Ausgleichung 
aller einzelnen V^llkommeaheiten gewir- 
ket wird* Nie vernimoat man ein Stocken 
oder hur Zögitf n in der Begleitung der schwie- 
rigen Recitative; keine der Einzelheiten drängt 
sich zur Unzeit vor; auf der Bühne die gröfste 
Nettigkeit ohne Ueberbietung, sowol hinsicht- 
lich der Dekorationen, wie der Kostüme, als 
auch der Gruppirungen ; alles dasjenige, was 
der blofsen Schaulust fröbnt, bleibt weg, als 
Ballette und jede andere Sturmerei* Die dar- 
stellenden Personen aind, einzeln genommen, 
zwar nicht solche, die zum Götzendienste ih- 
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rer Person das Fablikum hinreifsen > daFiir 
bleibt aber der Gewinn, dafs fie mit ihrer 
Persönlichkeit den Zuschauer nicht von der 
Hauptsache ab- und. auf sich, sondern darch 
anspruchlosen, yerständlichen und gebildeten 
Vortrag zur Hauptsache hinlenken, wobei das 
Ganze nur gewinnen kann» Orchester und 
Chor möchten wol schwerlich in besserm^ 
Uebereinklange und in Präcision zu übertref» 
len sein« — * — Hiermit konnt^ ich meinem 
Bericht achUefsen, denn die da gehört und ge- 
sehen haben, wissen, was sie sahen und hör- 
ten und die es nicht sahen und hörten, wer- 
den es durch Berichte nicht inne» Doch man^ 
eher Leser ruft: „eine Kritik wollen wir! Sie 
haben da zwei Feinde einander gegenüber^ ge-^ 
stellt, Iphigenia und Kortez, wir wollen 
hören» wer gesiegt hati** Ei» ich habe sie 
nicht einander gegenüber, ich .habe sie fried- 
lich neben einander gestellt,. Ich säble mich^ 
so mu& ich bekennen, zu jenen Schwachen» 
die, ^enn sie im Buchenhaine wandeln, nicht 
fragen: warum ist es kein Eichwald? wenn 
sie am tändelnden Erlenbache des kühlenden 
Gerieseis sich freuen, nicht brummen» dafs 
der Bach nicht der stürzenden Donauflnth 
ähnlich» sich hinabwälze? — ich Schwachem 
preise in der Arglosigkeit jedes in seiner Art» 
wenn es naturgemafs oder kunstrerht seiner 
Art entspricht. „Wohl, so gieb vms eine Kri- 
tik in dieser Art, wir werden schon wissen, 
sa welcher Partei sie gehört !<* Also kritisi- 
ren? wen t>der was? das Kunstwerk» den 
Künstler, oder das Publikum? Jedes die^ 
aer Dxeiheit ist einerseits so wol über jede 
Kritik erhaben, als andrerseits sich wol ein 
Mt^fsstab anlegen liefse« 

Publikum (unwülig ansrufend) : „Mafsstab ! 
was Mafastab; unsre Vergötterung, unsre Zer- 
schmetterung ist Mafsstab.*^^ 

Künstler (mit einigem Stolze): „Meine 
JioUe ist mein Mafsstab» und der Applaus» 
nebenbei die Gage/* 

Kunstwerk (still in sieh): „Mein Mafsstab 
ist die Daner!" 

Da sehen Sie> dafs auf dem graden Wege 
der Beurtheilung ohne Gefahr der Verfolgung 



sich nichts unternehmen lafstT Es beBndet 
sich obige D reih ei t auf solcher schwindeln- 
-den Höhe» dafs der Beurtheiler ohne VttVr^ 
rofar gar nichts mehr beobachten kann , und , 
dafs man den Personen da koch oben es gar 
nicht zurechnen darf^ wenn solche der Schwin- 
del befällt. 

„Giebt es denn aber gegpu den Schwin- 
del der Ueberbegeisterung f des Ueberdönkels 
und des Ueberbietens gar kein Mittel? keine 
ästhetischen Blutigei^ Schröpfköpfe, keine Ad#r* 
lasse? — ^ Ich dächte dock! und gbinbe in 
der Quelle Sokrates einen Bach- entdeckt zn 
haben t wo, nm mit dem Leichtern afi9ufan* 
gen, solche, erfoderliche Geschmaoks^Igel in 
Menge vorhanden sind» Man beachte nnr dea 
Blutigel» wie er operirt und dabei sich krümmt 
und geberdet; siebt er nickt grada aus $ wie 
ein Fragzeichen? und was ist ein Fragzeichen 
anders, als ein Eindringen in den Verstand^ 
ein gewisses Anbohren desselben, durch welche 
Verletzung alle gestockten Vorurtheile abge— - 
^apit» und der klaren Slinsicht und Umsicht 
die Thore wieder geöffnet werden?" Folglich. 
ist ein Fragzeiohen so ein symbolischer Blut^ 
Igel — (wefshalb denn auch ein Wundarzt 
füglich, anstatt: „ich werde ihm einige Blut— 
Igel ansetzen^^ schonenderweise sagen kannt 
9,ich halte für nöthig, bei ihn^ einige Frag-^ 
zeichen anzuwenden,** so wie man auch, an-^ 
statt: j,ich sehe mich genöthigt, einige Fragen 
an Sie zu stellen'^ yersiärkungsweis sagen kann 
„ich werde bei diesem Gegenstande mich ei-r 
niger Frag-Igel bedienen),. •-• 

Also» mein Flüsehchen mit Frag-Tgeln; 
herbei! wieviel deren anzusetzen sind, wird 
das Befinden des Gegenstandes bestimmen» — * 
Dort seh ich schon zwei Begeisterte herbei 
kommen, einen Ueberschwenglichen und 
einen Untersch wenglichen« DereioeBe^ 
sessene schreit: »,himmlisck! göttlich!^ 
und hört gar niclits mehr vor Entzücken ; der 
andere, sich nüchtern glaubend, ruft: jJLtitml 
blinder Lärm! nichts als Lärm! 

Erster Frag-IgeU 

WoroUf ihr feurigen Männer, redet ihr? 
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Die beiden Ausserschwenglichen 
Wie, da kannst fragen? hast nichts gehört? 
nicht die neue 0|>ernmusik ? (der Eine) die ge- 
waltige? (der Andre) die betäubende? (Beide) 
Nicht den Kortez? (der Eine) -noch bin ich ent- 
sückt! (d^ Andre) noch brausen mir die 
Ohren I 

Zweiter Frag-Igel« 
Ihr seid wahrhafte Männer, glauben muDi 
man euch beiden, und was ihr gehört habt^ 
hA>t ihr gehört; aber habt ihr es auch gehört, 
"^ie ihr's hattet hören sollen? Du Nüchterner, 
da bist ein gescheuter Mann, mit dir läfst sich 
ein yernünftig Wort reden* Sag' mir, ist 
wirklich dem bo, dafs Spontini den Lärmen 
will? woher weißt du das? 

Der Unterschwengliche« 
Ei» ich höre ihn ja i^imer! und gilt 'mein 
Hören nichts? ^ 

Zweiter Frag-Iget (nachsangend*) 
Nicht wahr? den -Gedanken eines Men- 
teilen mufs man nach seinem inneren Willen, 
und nach der Innern Absicht messen? und 
die musikalischen Absichten mufs man nach 
der Partitur erweisen können? (Nüchterner nn- 
wülkührlich nickend.) Hier liegt sie o£Een; wir 
wollen nachsehen, was beigezeichnet ist. Da 
findet sich am häufigsten und anhaltendsten: 
p, pp, mf, ja sogar oft ppp; dagegen nur zU- 
weilen, und nie anhaltend: f, noch seltener 
ff; und iff,'wie mir scheint, gar nicht vor« 
Wenn nun ganze Nummern bis auf wenige 
Takte mit p, pp und ppp bezeichnet; und da 
wo f und ff vorkoropM, solches nur wenige 
Takte angebracht ist, wo ist die Absicht des 
Lärmmachens zu entdechen? — oder steht es 
nicht sq da? 

Der Unterschwengliche. 
Es steht zwar' da, aber ~ ~ aber — die 
vielen Notenzeilen über einander, und also 
auch die vielen Instrumente zu gleicher Zeit 
machen einen Lärm, ^er — — 

Dritter Prag-Igel (wird angesetzt.) 
Also du meinst die Quantität könne eine 
andre Stärk- Qualität hervorbringen? — da 
glaubst du wohl auch, dala das Gelispel oder 



leise Gemurmel von 2 Menschen zu einem 
Geschrei heranwachsen würde, wenn man ei- 
nige hunderte zugleich lispeln, oder leise mur-» 
meln'liefse?«-^ Wenn nun aber Gelispel, G&« 
lispel bleibt; Gemurmel, Gemurmel;, leise 
Sprechen, leise Sprechen ; Laotsprechen^ Laut- 
sprechen; Gerufe, Gerufe; Schreien, Schreien^ 
es mag ein jedes durch 2 oder durch 2000 Per- 
sonen ausgeführt werden, so wird auch pp~pp 
p-p, f*-f bleiben, gleichviel durch wenig oder 
viel Instrumente ausgeführt; wo es nicht so 
bleibt, istdie Ausführung daran schuld. (Mehr- 
stimmigkeit giebt etwas, für dessen Begriff 
uns eine Benennung fehlt. Lafs 4 Sänger oder 
4 Instrumente im Einklänge (unisono) zu ir- 
gend einer bestimmten Stufe der Stärke beto- 
nen, dann ebenso vierstimmig einen Vier- 
klang; so wird die Stärke dadurch nicht ver- 
ändert, aber wohl die Kraft, denn ein Aus« 
druck im Einklänge ist bei gleichbleibender 
Anzahl der Instrumente kräftiger als im Mehr- 
klange. Eben so wenig wird durch mehrfache 
Besetzungen' der einzelnen Stimmen deren 
Stärke verändert, sondern wieder nur deren 
relative Kraft; denn z« B« alle Violinen der 
Erde in einen Raum gedacht, sind nicht im 
Stande, die Stärke einer einzigen Posanne oder 
Trompete, nicht eininal die «ines Hernes zu 
übertrefiFen, oder zu überwältigen). Nun^ 

Der Unterschwenglichev 

Das mag ini Allgemeinen wohl gelten, wird 
aber nicht gehalten : aus pp wird p. aus p wird 
mru* s* w. Pauken, Posaunen, Trompeten, 
Becken, Triangel, und gar der muhamedanische 
Nachdruck, ich meine die Humanität der tür- 
kischen Trommel, — wer alles dieses gut hei* 
isen kann, zumal da erv^^iesen ist, da£s die 
christliche Türkheit die türkische überbietet. — 

Vierter Frag-Igel. 

Halt! jetzt trifft: die Reihe die Herren im 
Orchester. — Um nicht die zu verletzen die 
jede Gränze genau zu beachten wissen, frage 
ich in deren Namen diejenigen, die oft durch 
nnzeitigen Eifer jene GemäfsigteA überwalti« 
gen: was versteht ihr unter mf? (Alle) mittel- 
' mälsig-stark« 
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Vierter Frag-Igel (nachsaugend.) 

Ihr rechnet doch auch das ppp mit zum 
'Begriffe: stark? — . nun wohl, dann ist mC 
diejenige Stufe, die man weder stark noch 
schwach nennen liann. Lafst mir sie einmal 
hören. •— £i, meine Herren, das ist schon ent- 
schieden stark! mf hei&t ja nicht stark, dabei 
aber auch .nicht schwach* — So! — jetzt wer- 
den ,wir auch ein Forte gewinnen, ohne dafs 
es ein Fortissimo wird, und ein Piano welches 
noch keinem mf zu ähnlich ist, und sogar auch 
ein ff bleibt noch möglich^ ohne die Saiten bis 
zum Geschnarre zu überreifsen ^ oder die Po- 
saunen und \ Trompeten bis zum Zerplatzen 
anzublasen, und ohne die Pauke bis zum 
Zersprengen anzuhauen« •— Ihr Herren von 
der stärksten Stärke» sagt mir doch, giebt 
es denn bei eurem Reiche eine Gränze» und 
'Vielehe ist diese? <— (Antwort): £i, mein ge- 
strenger Herr Frager, wir wissen recht gut, 
dafs die Gränze de^ Wohlklanges auch dieje-« 
nige der äufsersten Stärke bestimmt, und dafs» 
so wenig der Sänger beim ff schreien darf, 
wir eben so wepig bis zum Harten und Un- 
angenehmen losdonnern dürfen. 

Vierter Frag-Igel* ' 
• Jetzt meine Herren habt ihr so richtig 
geantwortet» wie ihr eure Sache auch stets gut 
zu machen pflegt ! — 

Der Untersclrwengliche, 

Ja» da steckt es eben! und also habe ich 
recht. Ich bin ganz Deutschland«, ja grofsten- 
theils Europa durchreiset; bei allen Bühnen 
wo diesen Lärm - Instrumenten Spontinische 
Rythmen gegeben sind, überschreiten sie die 
Gränzen des Anstandes ; sie überschreien alle 
andern Instrumente' »Folglicli soll ein Tonsetzer 
diese ungebührlichen Lärmer so wenig als 
möglich bedenken. 

Fünfter Frag-IgeL 

Das »,so wenig als möglich'* kann 
doch woi nur heifseu: nur so oft der Ausdruck 
der Wahrheit es ei;fodcrt? 

Der UnterschWiengliche. 

£in Narr kann mehr fragen als 10 Weise, 
beantworten^ und der Yernuniftige schweigt. 



Ein andermal lafs ich mich auPs Beantworten' 
^ar nicht ein (geht murrend ab«) 

Der Ueberschwengliche* ' 
Jetzt wissen wir, zu welcher Partei du 
dich bekennst, und ich freue mich -— — 

Mit nichten! mufs ich dagegen antworten! 
Es giebt zweierlei Weisen der Kunstgestaltung 
überhaupt: die eine sucht alles, was in einem 
Gegenstande liegt, materiell zu versinnlichen, 
um dadurch auf das Gefühl, den Verstand^ 
und selbst auf die Vernunft zu wirken; die 
Phantasie des Zuhörers wird weniger beitickr 
sichtiget. Dieser sind die Franzosen zugethanj 
und es ist unverkennbar dafs Spontini diese 
Darstell weise sich zum Ziele gesetzt hat; daher 
die stete kräftige, wallende Thätigkeit> daher 
alles was Ruhe heifst entfernt geblieben« Es 
giebr aber auch eine andre Weise der Künste 
gestaltung, die mehr auf die Phantasie des 
Zuhörers zu wirken trachtet, um ihn dadurch 
in eine innere, höhere Welt zu führen. Aber 
nur durch zarte karakterische Anklänge wird 

' die Phantasie herbei gelockt, vor Schimmer 
und Glanz wie vor allem Materielieh flieht 
sie, und verschliefst ihr Auge« Deawegen hat 
Gluck. in deriphigenie es vermocht, vermittelst 
einer einzigen viertonigen Figur aui der Alt-- 
viele uns den tiefinoersten Gemüthzustand des 
Orestes anscbaubar zu machen« Durch diese 
Figur sehen wir. ihn am Fufse des Altars, seiür 
Inneres einen finsteren Horizont um^hn ver- 
breitend f die Grauen der Unterwelt zucken 
in seinem. Gewissen gewittersammelnd herauf« 
Die schwangeren Nebel seiner geängsteten 
Einbildung wollen gebähren, und die Eumeni- 
den treten hervor . aus der höllischen Nacht, 
und seine Mutter. -*- Spontir: würde sich nicht 
begnügen diesen gewitCerschwangern Horizant 
blos Mer Phantasie des Zuhörers anzuvertrauen« 
sondern er sucht ihn« wie in der Oljmpia sich 
nachweiset, materiell zu|[veräufserlioben* -• — 
Beide Gestaltungsweisen sind kunstrechtmäfsig- 
UBd jede kann richtig sein« 

Spontini's Werke bilden eine eigne. Gat-* 
tungj die sich auszeichnet, einmal durch alles, 
was äufserliclie Gestaltung betrifft: denn jedes 

^Musikstücke hat schon blofs seinem Umfange 4 
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nach eino aosgeseicbnel einfache, dabei grofs^ 
und starkgliedrige Gesult, die durch ein 9chön- 
8tea Ebenmafa aller Theile onsre Theilnahme 
sich anfeasell; dieie grofsgliedrige Wohlgestalt 
prägt sich durch fliefifönde, mannigfaltige and 
ansprechende Rhythmen zu den zierlichsten 
und »kennbar befitioimteaten Umrissen aas; 
^urch diese Umrisse flielst harmomsches und 
melodisches Leben; dieses harmonisch melodi- 
sche Leben wird fiUhlhar durch die leicht dahin 
hüpfenden Fulsschläge der Starkaosdriicke aller 
Grade» die weder krampfhaft heftig , noch 
fohwerfallig stockend » aondern mit Ruhe 
und Anmuth stets zu rechter Zeit eintreten. 
Anderntheils seichnen sich diese Werke eben 
•0 aehr durch ihren inneren geistigen Ge- 
lult aus, übernU Wahrheit im Ausdrucke; die 
Deklamation ab richtig als kräftig; der Geiat 
eines jeden einzelnen Stücke aufs bestimmteste. 
ien zu schildernden Gemüthseustand ausdrük- 
kend; und das Ganae eine Grund -Tonfar ha 
enthaltend. 



1 1 
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IV. Aller 

B e m e; jp k u n g» 

In dem nennten Hefte der Gäcilia ist eine 
Muaternng mefarer Klavierauszüge .rorgenom- 
men» unter denen sich einige wichtige Werke 
befinden^ Solche Muaternng ist» besonders bei 
den wichtigen Werken ^ für unsere Zeif, wo 
•a^ vieles g^en Ordnung uiid Regel atrabt, 
höobat ndlhigy indem die angehenden Harmo* 
niaten und Tonaetzer, die es redlich mit sick 
und der Kunst meinen f nach den Klarieraus-* 
zügen wichtiger Werke zunächst greifen f um 
aus ihnen zu lernen, dz ihnen die Partitur 
miinnter za theuer ist^ auch sie solche wohl 
gar nvDht auftreiben können« Findet sioh ^in 
aolchen Klavierattszogen etwas das- gegen allge» 
mein gültige und uneclafsliche Regeln anstofst, 
ae- mulj. ea zu Nutzen und Frommen vieler 
pffiontlich angezeigt werden« Hr« Klage in 
Berlin hat vor nicht langer Zeit einen Klavier- 
ausaug von Grauna Tod Jesu veranstaltet, und 
ihn bei Christiani in Berlin verlegt. Wenn 



gleich manches gegen diesen Klavie^auszng za 
sagen ist, so wollen vri^ doch hier nur das 
Auffallendste melden. Gleich im ersten Choral 
Seite i Zeile 1, Takt 11, findet sich eine Fort* 
acfareitnog reiner Quinten, zwiscfaeudem Tenor 
und Alt, wie hier a zeiget, und diese hätte 
leicht vermieden werden können , wenn . die 
Harmonie, wie bei b wäre gestellt worden« 




Seite 13» im zweiten Chorali Zeile 3, Takt 
6 und 7 findet sich eine Quintenfortschreitung 
von der verminderten Qainte in die reine. 
Zwischen dem Tenor und Alt, auch findet sich 
eben dieselbe Fortschreitung gleich ^darauf in 
demselben Choral, Zeile 4» Takt 8 und 9» 
Wie es steht, zeigt hier a, wie es hätte kön-^ 
neu vermieden werden b. 




Hält man es für gut, so viel wie mogh'ch 
aich nur der Dreikläoge, im Choral zu bedie- 
nen, so mufs man bedenken, das die vermin- 
derten Dreiklänge fast ganz den Ausdruck 
der wesentlichen Septimenakkorde haben« 

Im Choral Seite 48, Zeile 1, Takt 12, be* 
findet sich abermals eine QaintenfortachreitHng 
zwischen dem Tenor und Alt« Wie sie da 
ateht, zeigt a, wie sie hätte können vermieden 
werden b« 

« li 



rdis^sss; 




Spute auch Hr. Klage, oiarfa weisen können, 
daCs alle diese hier angeführten Quintenfort- 
achreitungen von Granu selbst sind niederge- 
schrieben worden,' ao ist er dadurch nicht ent- 
schuldigt, dem eine Quintenfortschreitong stört 
im Choral stets den Wohlklang. Wenn auch 
mancher diese hier angeführten Quintenfort-- 
achreitunjren f iir ganz gut hält, so ist die Har* 
monie ohne sie doch immer wohUdingender. 
und also bleibt gut, zwar gut, aber besser, ist 
besser« 
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IL Recensionen.. 

Methode de Violoucelle par L J. F. Dotzauer« 
(deutscher und französischer Text — • mit 
2 Kupfertafeln, die Haltung des Instru- 
ments betreffend), Mainz, bei Schott's 
Söhnen, Preis nicht angegeben«. 

±a den vielen Schulen fiir das Cello» die wir 
schon besitzen, hat bisher immer noch ein we- 
sentlicher Mangel geherrscht — denn es ist 
sowol im Text als in den Beispielen, welche 
in demselben vorkommen, wenig Rücksicht 
darauf genommen, den eigenlhümlichen Karak- 
ter des Cello festzustellen; gröfstentheils ist 
es immer nur als Konzertinstrument behan- 
delt, wobei denn mehr auf Fingerfertigkeit 
und Künsteleien, als auf guten Gesang gese- 
hen worden ist« — Im Oixhester ist das Cello 
von der gröfsten Wirksamkeit; hauptsächlich 
dient es dazu, den Violon zu begleiten, des- 
sen Stimme es dann meistens um eine Oktave 
höber führt und dadurch deutlicher markirt; 
ohne diese Unterstützung würde der Violon 
meist undeutlich klingen« Oft aber führt auch 
das Cello seine eigene Melodie, die einen 
herrlichen Eindruck macht, wenn sie weder 
in der höchsten Höhe, wo Bogen und Finger 
mit einander um den Platz zu streiten schei- 
nen, noch in zu schnellen Passagen auf der 
C- und G- Saite als undeutliches Gemurmel 
hörbar wird. Seiner Natur nach hat das Cello 
einen ernsten Karakter und es mufs haupt- 
sächlich a\^f diesem Instrumente gesungen wer- 
den, — Hiermit wird aber nicht behauptet» 
dafs gar keine Passagen vorkommen sollen, 
sondern es il'ird nur gesagt, dafs das Cello 



seinem Karakter angemessen behai^delt wer- 
den mufs« 

Als erster Violoncellist seiner Zeit steht 
Bernhard Romberg da ; er bezaubert allgemein 
und man darf behaupten, dafs er durch seihen see- 
lenvollen Vortrag mehr auf d^^uhorer wirkt» 
als durch Psssagen, welche» ^RÜ ihm vorge- 
tragen, ireilich auch grofses Vergnügen ge- 
währen^ — Ganz derselbe Fall ist es mit L# 
Spohr» dem ersten Meister auf der Geige — 
sein Gesang auf diesem Instrumente ist das 
Höchste in seiner Kunst« — 

Wie in früheren Zeiten das Cello behan- 
delt ist und was schon der grölste Musiker aller 
Zeiten» Sebastian Bach, gethan hat» um 
das Instrument zu vervollkommnen, davon 
vielleicht nächstens mehr. Jetzt vor allen Din- 
gen zu dem vor mir liegenden Werke des 
Herrn Dotzauer. — 

Das Werk ist deutsch geschrieben und 
in's Französische übersetzt. — Nach einer klei- 
nen Vorrede des Uebersetzers spricht der Ver- 
fasser in der Einleitung von dem Umfange 
des Ce\lo, wobei er wol zu viel Werth auf 
die hohen Töne des Soprans legt, die sich 
nach seiner Meinung zur muntern Laune und 
zum Scherze eignen; diefs ist, genau genom- 
men, deip Karakter des Cello zuwider« — 
Hierauf folgen 14 Abschnitte, die den eigent- 
lichen Unterricht enthalten« Im ersten' und 
zweiten ist vom Gebrauche der verschiedenen 
Schlüssel und vom Stimmen die Rede, der 
dritte Abschnitt handelt von der Haltung des 
Instruments und der linken Hand« Der Ver- 
fasser giebt rücksichlJich auf die Haltung des 
Instruments mehre Vorschriften; es läfst sich 
aber durchaus nicht fest bestimmen, dafs es 
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grade so und nicht anders gehalten werden 
muüf nnd wie dem RA scheint, kann 'als allge- 
meine Regel nur diese einzige' gelten:* jeder 
Violoncellspieler halte das Instrument nach 
der Beschafifenheit des Baues seines Körpers, 
mithin, wie es ihm am bequemsten ist, und 
nehme dabei so viel als möglich Rücksicht 
auE körperlichen Anstand* Im yierten Ab- 
sqlinitte wird Ton der Führupg des Bogens ge-* 
sprochen; pag« 6«f oben, heifst es: ^^die Haare 
bestreichen die Saiten möglichst rechtwink- 
lieh "- eines der Geheimnisse, einen guten 
Ton hervorzubringen.** Der Verfasser hatte 
sich hier deutlicher erklären können« Allen- 
falls so: die Richtung des Bogens mufs gegen 
die der Saiten, wenn wir letztere senkrecht 
nennen» hor|p||p|lal sein, so dafs da, wo der 
Bogen die Saiten berührt, von beiden vier 
rechte Scheitelwinkel gebildet werden. Lassen 
die Geheimnisse, einen guten Ton hervorzu* 
bringen, sich mittheilen, und giebt es deren 
mehre, wie aus den Worten des Verfassers 
j^eines von den Geheimnissen) leicht zu fol- 
gern ist, so hätte er billig alle angeben sollen. 
-» Bei der Beschreibung der Figur pag. 9* 
oben, fehlt es an Deutlichkeit, so dafa der 
Schüler wenig oder nichts daraus lernen kann^ 
Das Folgende in diesen; Abschnitte, wo man- 
nigfaltige Beispiele über den Bogenstrich an- 
geführt sind, ist mit Fleifs ausgeführt, nicht 
weniger der fite, 7te nnd 8te Abschnitt, vfo 
vom Fingersatz und von Doppelgriffen die 
Rede ist und auch Beispiele eingeführt sind, 
die dem Anfänger sehr empfohlen zu werden 
verdienen. Abschnitt 9 und 10 handeln von 
Trillern und Verzierungen; dicspr Gegenstand 
ist wichtig und man kann -den Schüler nicht 
genug' warnen, sich eigener Verzierungen zu 
enthalten, und nur das zu spielen, was dasteht* 
£in einfacher Gesang wird durch Schnorkeleien, 
am unrechten Orte angebracht, leicht verdor- 
ben^ man zwinge sich daher nicht, die Mode 
mitzumachen und lege sich vielmehr mit gan- 
ser Anstrengung darauf, mit gutem Tone vor— 
; SQ tragen, was nicht gipnug empfohlen werden 
kanD# Pag» 45 ist das, was der Verfasser über 
das Ziehen von einem Ton zum andern sagt. 



vom Schüler nichk zu überschlagen« . Bei die- 
ser Gelegenheit mag zugleich eine kleine 
brauchbare Schrift von Joh* Friedr. Reicfaard 

— Königl. Preufs. Kapellmeister — „Ueber 
die Pflichten des Rippen-Violinisten** (Berlin 
und Leipzig bei G» J. Decker 1776) in Erwäh- 
nung gebracht werden. -» 

Nun folgt eine Abhandlung über die Fla* 
geolet*Töne> mit Beispielen. Pag. 48 schreibt 
der Verfasser: „der heutigie gelSuterte Ge- 
schmack will den Flageolet-Tönen im Solo 
weit weniger, als ehemals, An Wendung ^gestat- 
ten ; dagegen sfnd sie , wenn man das Recita* 
tiv akkompagnirt, höchst schätzbar, weil sie 
dem Sänger einen sanften und höchst ver- 
nehmlichen Ton geben.** Vor allen Dingen 
hatte alles' in Beispielen deutlich gemacht wer- 
den sollan; -^ ich verstehe nicht, wie ein Re- 
citativ mit Flageolet- Tönen begleitet werden 
kann, da es durchaus unmöglich ist,alleimReci^ 
tativ vorkommenden Akkorde in Flageolet-Tö- 
nen zu greifen. Vielleicht versteht Hr«|D. darun- 
ter, dafs der Violoncellist, welcher das Reci- 
tativ akkompagnirt, nachdem er den Akkord 
angegeben, denjenigen Ton der Singstimme 
im Flageolet angeben soll, mit dem dieselbe 
einsetzt; dies ist aber nicht zu empfehlen, weil 
der Sänger, wenn er z* B. Bassist ist, oft eine 
Oktave tiefer anfangen mufs, als der Flageo- 
let-Ton liegt, und auf diese Art mehr gehört 
wird, als nöthJg ist und als gehört werden 
soll. — Ueberhaupt wäre zu wünschen, dafs 
tierr Dotzauer im ISten Abschnitt, wo er 
' insbesondre von der Begleitung des Recitativa 
spricht, die Sache recht handgreiflich gemacht 
hätte, statt dafs er diesen Gegenstand nur ober- 
flächlich behandelt hat, so dafs der Schüler 
nicht daraus lernen kann, wie er ^ein Recita- 
tiv begleiten mufs. Der Ute Abschnitt spricht 
vom Fizzikato und der I2te vom Mitklingen 
der Töne« Im letzten Abschnitte sagt der 
Verfasser manches Gute über den Vortrag; 

— hier ist vor allen Dingen zu rathen, sich 
nach dem Spiel bewährter Virtuosen zu rich- 
ten. — Im Anfange führt Herr Dbt;sauer 

'mehre Bemerkungen an über die Entstehung 
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des Celloi über dcoa Bao des InatmiMiilB ii»d 
über die Saiten, welches. alle« ka^swerUi isu 
Hiermit schliefet der Text and es folgen 
Pag. 63 — llD eine Menge yer^chieden^r Ue»- 
bungstückei die aber durchgängig mehr zur 
Gewinnung der Fingerfertigkeit, als des guten 
Tons sich eignen« •— Im Ganzen liefert Herr 
Doteaaer uns, wenn auch grade nicht viel 
Neuesi doch ein Wefk, welches unter den bis 
jetzt geschriebenen bessern Violoncell-: Schu- 
len seinen Platz Terdient*- 

Pag* 56«, Zeile 4 von unten, soll I^eifsen« 
statt Schreiber: Musiker« — Papier und Druck 
sind gut und sauber« 

D.*n. 



NeuB Gesänge zu Göthe'a Faust^ für Stimme 
und Fianoforte gesetzt von Justus Amadeua 
Leceri 'Berlin im Magazio für Knns^ 
Geographie und Moaikt 

(Schluk, aas No. 39.) 

Weit erfreulicher ist No. 3«9 Tanz und 
Gesang der Bauern unter der Linde* Bäurische 
Zierlichkeit und Plumpheit, Flegma und Lust 
sind mit ergötzlicher Laune in diesem Liede 
vereinigt und besonders die ersten acht Takte 
sind durch karakteristische Haltung ausgezeich- 
net« Dafs der Komponist, vom Dichter ab- 
weichend, nicht die drei, sondern die zwei 
ersten Zeilen jedes Verses als abgeschlossenen 
Satz behandelt hat, giebt nur im letzten Vers: 
Und seid mix nur nicht so rertraut ! 
Tf ie mancher hat nieht seine Bhiut 

(hier voller Schlufr und zwei Takte Zwi- 
schenspiel) 

Belogen and betrogen ! 
eine Sinnstörung und' eben hier hätte zwischen 
deif^ dritten und folgenden Zeile 

Er schmeichelte sie d o c h bei Seit, — 
eine Pause des Gesangs und Zwischenspiet 
gute Wlrl^ung gethan. Allein bei allem Lo- 
bensVrürdrgen , das die Kompositxon enthält, 
kann Ref« doch nicht absehen, was das Gedicht 
dadurch gewonnen, ja i^r mufs behaupten, da£s 
es durdi die musikalische Behandlung verloren 



hat« Gothe nennt sein GedicI^t „^ans nitd 
GesaqgV* aber dem Leser gilt ts mehr: es ist 
der vollständige LiebesromAn der Landleute, 
keine besondere Empfindung oder Begebenheit, 
sondern das Allbekannte, mit flüchtig andeu- 
tenden Zügen seiner Phantasie zurückgerufen« 
Jene Verse sind keineswegs der gan«e Inhalt, 
und was sie dem Leser zuit AnstüUung über- 
lassen, ist eher zu schauen, als mitzuempfinden« 
Die Musik kann aber zu der ErgÜaeang des 
Gedichts wenig thnn und fesselt die Freie 
Phantasie an eine bestimmte Brnpfindiing/ statt 
sie den ganzen Zustand dieses ländlichen Le^ 
behs und Liebens tunfassen zu lasse»« *) 

Aueh No« 4 scheint d^m Ref« kein Ge- 
genstand für Komposition; es ist nSlihlich der 
Monolog Faust's nach dem S^mergaftge: 

Verlassen hab^ ich Feld nnd Wfk u. s. w. 
und 

Ach wenn in vnsver etigeii Zeih n. s. w* 
die Zwischenrede an den Piydel ist ausgelassen* 
Ref. hält dies Gedicht für unkomponirbar, wie 
er die Person des Fanat selbst, diesen . Spie- 
gel und Inbegriff des geistigen Strebens, für 
unmusikalisch hält. Diesem rein geistigen 
Ringen, das erst in der Hexenstube sich ver- 
wandelt, steht das sinnliche Element und somit 
die Geist und Sinn ^erschmelzende Tonkunst 
fern und ausgeschlossen, und Ref. könnte sich 
eben so gut Napoleon am Niemen singend 
vorstellen, als Faust hier. Man betrachte auch 
die eigentliche Bedeutung der Verse« Faust 
ist dem Erdgeist unterlegen und nur ein An- 
klang des Glaubens seiner Kindheit hat den . 
Giftbecher von seinen Lippen gezogen. Der 
Spaliergang führt ihn auf die Nichtiglteit 
seines Strebens, die geheimnifsvolle Erschei- 
nung des Hundes in das Labyrinth seiner 
Begebren 9 s,eines unklaren Wollene zorück« 
und was jene Vene 

Verlassen hab' ich Feld m&d Aaea u. s. w. » 
enthalten, ist mehr Anschauung und Gedanke, 
als wahre Empfindung* Wie diese letztere Go- 
the hervorbrechen läfst^. zeigt der Ostermorgen^ 



*) Man vergl.> was bei einer and^h Gelegenheit über 
dichterische Pansen gessgt ist : der Ztg. erster Jahig. 
No. 46 d. 391« 
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das GlaubensbQkenntnifs vor Gretchen, und dafs 
hier keine reine, ungestörte Empfindung wallt^ 
beweiset nebenbei die Nähe des Hundes» die 
Unterbrechung und vor allem der Fortgang 

Aber ach! schon fühle ich, bei dem besten Willen^ 
Befriedigimg nicht igi%hx ans den Busen ^llen. 

Das alles hat nun der Komponist bei Seite 
werfen müssen, um aus dem bedeutungsreichen 
Monolog -» einen allgemein frommen Gesang 
zu machen« Dazu hätte er bessere, das heifst- 
schlechtere Gedichte gefunden, wenn ihn nicht 
ein an sich achtbarer Antheil an Faust verleitet 
hätte» lieber diesen auf einen niedrigem Stand- 
punkt herabzuziehen* Dies hat sich denn ge^ 
straft; denn neben dem reichen und tiefen 
Inhalte der Verse erscheint die Komposition 
in der That |^ zu nüchtern und so gewifs 
der Gehalt vcJlF Versen, wie: 

Man sehnt sich nach des Lebens Bächen, 
Ach ! nach des Lebens QueUe hin, 

in liedesmäfsiger Behandlang nur geschmälert 
werden kann, so hätte doch der Komponist 
seiner Weise weniger Kühle und Müdigkeit 
und mehr von der Sehnsucht nach Frieden, 
die Fausts Gruudempiindung hier ist, geben 
sollen. Besonders ist die in Vierteln sich gleich- 
förmig hinziehende Begleitung und ein trocke- 
nes Hersagen des Textes, wie z. B, 



Eut ichU-fen tind nao wil - de Trie - be 
von nachtheiliger Wirkung. Wieviel mehr 
Musik bieten solche Verse unkomponirt! 

Unter No. 5 und 6 erhalten wir aus der 
Zeche lustiger Gesellen die Lieder 

Es war eine Ratf im Kellemest| 
und 

Es war einmal ein König. 

Das erste hat einen frischen, derben Anfang: 



£fl wir 'oe Ratt* Im Kel - 1er - nett. IthC 
Httt* sich ein Rsüiz-lein an - ge . müir, «li 



der Fortgang ermattet und die schmachtende 
Oberstimme des Chorus 



Eas? 



•=tj 



^^^mi 





Alt hat • te sie Lieb* im 

m 



nur vea Pete nad Bot * teri 

wie der Dok - cor La*ther, 



ist dem Ret nur als jene karrikirle Sentimen- 
talität, an der man sich wol einmal erlnstigt, 
erklärlich* Solch possenhafter Zug verdiente 
wol in der Komposition dieses Liedes festge- 
halten zu werden;' Ref* ist aber uögewifs, ob 
der Komponist ihn beabsichtigt, denn die Stelle 
ist „jauchzend** bezeichneU — • Das zweite je- 
ner Lieder, das unter andern auch Von Beetho- 
ven komponirt ist, zeigt nichts bemerkens- 
werthes» Am besten werden wol solche Gesäuge 
beim Vorlesen improvisirt 

Die folgenden Gedichte sind sämmtlich zur 
Komposition nicht nur geeignet, sondern dersel- 
ben so würdig, wie je ein Gedicht* ^ Allein 
die Aufgaben sind schwer, so schwer, dafs 
Ref. uuler vielen Behandlungen, die er kennt, 
noch keine für gelungen erklären kann; auch 
die vorliegenden nicht. Man zeihe ihn daraus, 
überhaupt aus dieser ganzen Beurtheilung nicht 
einer zu weit getriebeneu Strenge* Wer fiich 
Faust, das höchste Gedicht, zum Gegenstaride 
ausersieh t^ an den darf man die höchsten Fe- 
derungen machen* Manches, was sonst des 
Lobes sicher wäre, mufs hier für unbefriedi- 
gend erkannt werden. 

Dies ist gleich mit No* 7, der Ballade 
Es war ein König in Thule, 
der Fall. Ist es denn dem Dichter nur um 
ein Lied zu thun gewesen? So oberflächlich 
ist bei Göthe und besonders in Faust nichts. 
Diese Ballade, deren geschichtlicher Inhalt mit 
Margareihens Lage scheinbar gar keine Ver- 
bindung hat, ist die geeignetste, ihren beun- 
ruhigten Zustand durchblickeu zu lassen, die 
«arteste^und dabei treffendste Seelenmalerei. 
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Inilem die er^te» anerkannte, kaum gefühlte 
Regang der Liebe in ihr erwacht, zieht es sie 
zu dem Liedo der reinsten , geistigsten Liebe, 
hin, die an der todten Gabe aus lieber Hand 
lebt und stirbt Dies in Bezog auf Margarethe«. 
An sich fodert die Ballade nothweudig den 
Ton des Alterthums^ denn solche Liebe, solch 
Leben und Enden ist nicht modern, gehört nicht 
einmal in Fausts Zeit» sondern in das Kindes- 
alter eines nordischen Volks; neben diesem 
Grundtone mufs eine tiefe Empfindung sich 
eher verbergend herausfühlen lassen > als her-- 
vordrängen^ Piese Foderungen sind nun von 
Herrn Lecerf so wenig, als von seinen Vor- 
gängern erfüllt. (Zelter hat wenigstens den 
alterthümlichen Ton getroffen) und wir müssen 
Margaretbe und die tiefere Bedeutung y die 
Seele der Ballade, vergessen, um die an sich 
recht sanfte und angenehme Melodie zu genie- 
ßen. Durchaus tadelnswerth scheint dem Ref* 
die dreimalige Wiederholung der zwei letzten 
Zeilen des zweiten, vierten und sechsten Ver- 
ses (der Komponist zieht nämlich zwei und 
zwei Verse zusammen) die sich in ein moder- 
nes weichliches Schmachten — dem gesunden 
Mädchen so fremd — verirrt. 






^^ 



^ 



So oft er trank dar • attt, so oft er trank dar • 



^^ 



Die Textunterlegung in der letzten Phrasei 
wollen wir für einen Druckfehler gelten las— 
^en^ müssen aber noch dieses grundlose Ver- 
steigen in die Höhe, während die ganze Me- 
lodie "in der. Tiefe verweilt und nie.d über- 
steigt, tadeln. Der Komponist hat die tiefere 
Oktave zugesetzt, aber gewifs die höhere (wie 
obsteht) beabsichtigt, denn ohne höher Hinauf- 
steigen würde der Schlufs, wie er einmal an- 
gelegt ist» noch weniger be«tehe;n können. 

Noj 6 ist Gretchens ^es verdient wpl be- ^ 
merkt zu werden, dafs sie hier zum erstell 
Male Gretchen, genannt wird« Nur in deoir 
Gesjiräch über Glauben und in der Schlufs- 



scene heifst sie noch BSi%arethe) also Gret- 
chens Lied 

Meine Ruh* ist hin. 
Die Komposition zeigt, dafs der Komponist 
bei ihr bewegt gewesen ist ; aber dem Gedicht 
und Gretchens Zustande entspricht sie nich]:«^ 
Die nagende Unruhe, die Verwirrung und 
Angst und dieses leidenschaftliche Glühen und 
Begehren nach ihm hin, dieses Vergehen iti 
ihm — wer mag alles aufzählen, was in diesen 
Zeilen lebt, — das fehlt, und man findet mehr 
Hinarbeiten nach einer Empfindung, als wirk- ^ 
liches Gefühl, was denn wieder ein Hinauf- 
treiben in das hohe ges, as, b, in Ges- und 
Des-dur, nach sich zieht und darnach einen 
schnellen und befremdenden Fall in die T^fe 
und nach F-moU (der Tonart des Stückes) 
nothwendig macht« Vollkoq jdp n unwtfhr und 
mit jenen hinaufgetriebenett^tellen um aa 
schroffer kontrastirend sind die beruhigenden 
Abschlüfsc in As* und Des-dur bei den Zeilen 

Nach ihm nur aehau' ich 

Zum Fenster hinaus 
und 

Mein Busen drangt 

Sich nach ihm kiiU 
besonders bei letztern, die schon in die heifse— 
ste Leidenschaft hinein ziehen«. Bei so reichend 
Inhalte des Gedichts für Musik hätte der Kom- 
ponist sich die Ausmalung einer Aeiifserlich«» 
keit wol sparen können«. Der Dichter hat den. 
Monolog überschrieben „Gretchen am Spinn««- 
rade allein ^^^ und wol nichts damit gemeint, 
als wie die beunruhigenden Vorstellungen das 
arme Mädchen unablässig verfolgen und wie 
jene mechanischen Geschäfte des zweiten Ge— 
schlechls das Träumen und Brüten über Her- 
zensangelegenheiten begünstigen«, Will man 
diese Andeutung, wie der Komponist duhch; 
die Malerei in der Begleitung 




gethan hat, in den Ausdruck der Empfindung 
hineinziehen, so erscheint sie kleinlich und 
störend« ^ 

Die letzte und beste Komposition, No« 9, 
ist Gretchens Gebet vor der mater dolorosa 
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Ach neige , 
Du Schmerzenreiche, 
IJein Antlitz, gnädig memer Noth«. 

/ Alkin Äuoh in ihr scbeint dem Ref. det 
Dichter nicht erreidit und der Ton verfehlt* 
Noch i*t Oretchens^ Schuld geheim» noch iel 
es nur ihr rerborgenes Leiden» ihr Gewissen 
und ihr© — Liebe, was sie ängstetj Lieschens 
scharfe sZonge hat noch nicht sie seibat getrof- 
fen und so stiehlt aie sich einsam mnd go-r 
heim zu dem Andachtabild im Zwinger, um^ 
,2U. beten rfüd in das Gebet drängt sich ihr 
Weh und in der zerschneidenden Angst und 
Klage wendet 'sie «ich zu der gewohnten For- 
mel des Gebets zurück, zd der Hoffnung uttd 
Mifttlerin ihres Geschlechts« Diese Mischung 
Ton demülhfgem gewohntem Gottesdienst und 
neuem unaufhÄfcirem Leid hat unser Korn- 
poniet nicht wJHergegeben* In seiner Kom- 
position iÄ ein gewisser äufserlicher, fast thc- 
atraliKher Prunk und eine Feierlichkeit, die 
für Gretchens geheime Andacht im Zwinger 
nicht pafst und bei der wir ihren kindlichen 
Karakler, ihren Zusund und die Umgebung 
vermissen« Lobenswcrth ist die Anknüpfung 
iler Gebetforn»! Hegen da« Ende, besonders 
in harmonischer Beziehung» wenn man von 
der Verfehlung des Kazakters absieht. 

So viel nun midi nach Ref* Ansichtwetse 
an den vorliegenden Kompositionen ausimi- 
•6izen ist, so darf d^h das Streben des Kom- 
po^niatout etwas Solides zu leisten, nicht ver* 
iLannt werden und man mufs ihm nur wün- 
sdien, dsfs er sii^ bei künftigen Kompositio- 
nen nidit an einer» blos verständigen Erkennt« 
nifs vom Gehalte ^s Gedichts betrügen läfst» 
sondern sich geistig und sinnlick -^ sein gan- 
zes Wesen aait dem ganzen Wesen des Ge- 
dichts erfüllt* M«. 

m. Korrespondenz. 

Haidu's Jahreszeiten» aufgeführt za 

Grei&wald» den 9. September 1825« 

(Eingesandt) 

Die gfo&e Vorliebe I welche man ^et^t 
überaU der Musik zollt» der Eifer» mit wel«^ 



chem marn die Ausbildang^ in derselben be«*- 
treibt un^ clie Unverdrossenheit » mit welcher 
man die mit gröfsern Musikaofführut^gen über- 
all verbandenen Mühseligkeiten und Kostea 
nicht scheut, sind gewifs eine sehr erfreuliche 
Erscheinung unsrer^Zeit und verdienen alle 
nur mögliche Aufmunterung und dankende 
Anerkennung« Wir fühlen uns verpflichtet^ 
letztere gegen den Herrn Professor Lfthander 
für die gestern von ihm unternommene Auf- 
führung von „Haidn's Jahreszeiten** auszu- 
sprechen. Dieselbe gebührt ihm um so mehr, 
als er hier weder einen schon bestehenden 
Singererein, noch ein eingeübtes vollständiges 
Orchester vorfand, vielmehr beide erst zur 
Ausführung des grofsen Werket vereinigen 
und bilden mufste; Wer aus eigener Erfah- 
rung weifs, welche unendliche Geduld und 
Mühe es kostet, einem Sängerchor, welches 
erst aus meist ungeübten Dilettanten zusam- 
mengebracht werden mufs, die nöthige Festig- 
keit und intensive Stärke, und einem zahl- 
reichen Orchester, welches in dieser Vollzäh- 
ligkeit selten,, oder nie bei gröfsern Gesang- 
stücken mitgewirkt hat, die erfoderlrche Dis- 
kretion mitzutheilen , wie viel ortliche Schwie- 
rigkeiten und Verdrüfslichkeiten, du einer klei- 
nern Stadt zumal, zu beseitigen und zu ver- 
meiden sind» wie der jiekuniäre Gewinjn end- 
lich oft kaum zur Deckung der nothwendigsten 
Kosten hinreicht — wird mit uns einverstan- 
den sein, dafs sich Herr Lithander die ge- 
gründetesten Ansprüche auf Dadk erworben 
und unter den obwaltenden Umständen sehr 
viel geleistet hlit, wenn freilich auch noch 
Manches zu wünschen übrig geblieben ist« 

Jetzt zur Beurtheiloog der Anfiuhrung 
selbst« Fräulein Lithander, als Sängerin und 
Klavierspielerin bereits dem mnsikalischen Pa- 
bliknm vortheiihaft empfohlen, sang die So- 
pran-Solo-Partie so, wie man es von einer 
Stehülerin der Madame Sdiulz zu erwarten be- 
rechtigt ist* Re^ hat diese Partie zweimal 
von der tefötern in BerKn singen gefadrt und 
mnfste hier bei Haatichen Stellen seine Augen 
zu Hi3fe ncfhmen, um sich zu überzeugen, d^iSi 
es nicht zum dritten Male der Fall sei: so 
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übemschend war die Aehnlichkeit in Bildung 
det Tones nnd in Aiissprache der Worte« 
Die jange ho fTnungs volle Sängerin bat sich 
allerdings- in ihrer Meisterin ein grofses nnd 
^er Nacheifer nng würdiges Mnster gewählt, 
aber wir warnen sie dennoch vor dem, was 
man überhaupt Manier in der Kunst nennt, 
weil diese an sich schon durch eine gewisse 
Einseitigkeit beengt ist. 

Die Partie des Lv^kas hatten zwei Dilet- 
tanten unter sich getheilb, von denen der 
eine in der ersten und vierten, der andere in 
den beiden mittleren Abtheilungen s^ng* Wir 
würden dem ersteren von ihnen den Preis zu- 
erkennen« Beide besitzen schöne und jugend- 
lich frische Stimmen; aber der Mangel einer 
schul- und kunstgemärsen Ausbildung dersel- 
ben wurde namentlich beim Vortrage der schö- 
nen Arie aus E-dur' im Sommer, und fast 
sämmtlicher Recitative zuweilen recht fühlbar. 
Dagegen wurde die schwierige Arie aus E-molI 
im Winter recht brav gesungen, besonders 
gelangen dem Sänger die Koloraturen im 
Schlüsse derselbenl, ein Zeichen, dafs er eine 
geschmeidige und bildsame Kehle besitzt« 
Möchten beide Herren sich hierdurch aafgefo- 
dert fühlen, ihr sriiönes Talent ausznbilden« 
Bis jetzt ist es nur einem rohen Edelsteine 
gleich zu achten, dessen Werth durch das gut- 
gemeinte, aber nicht sachverstäadige Urtheil 
Mancher zuweilen überschätzt worden sein mag« 

Herr G* Reichardt, aus Berlin , als Kom- 
ponist und als Sänger gleich rühmlich bekannt» 
sang die Partie des „Simon^* vortrefflich und 
gewährte uns im Vortrage seiner schönen 
Arien einen ungetrübten Kunstgenufa. (Sein 
Vater, Landprediger in Alt -Vorpommern, 
unweit Greifswald^ hat sich seit vielen Jahren 
grota» Verdienste um die musikalische Aus- 
bildung seiner Umgegend erworben, so wie 
es auch seinem Eifer für die gute Sache ge- 
lungen ist, in neuester Zeit die Anfangs für 
unmöglich gehaltene, für Landgemeinden höchst 
schwierige Einführung der neuen Liturgie in 
^eine und die benachbarten Kirchen zu be- 
werkstell^en« Auch zu diesei: Vorstellung 
sandte er fünf aeiner Töchter zur Verstärkung 



des Alt, deren jüngste kaum das 12te Jahr er- 
reicht haben mochte«) 

Die Chöre gingen, im Ganzen präcia und 
gut, auch der sehr schwierige Jagd- und Wein«^ 

. Chor. Freilich wäre mehr Vollzähligkeit zu 
l^ünschen gewesen, denn das Piano war manch-«^ 
mal kaum zu hören, und das Forte artete zu-* 
weilen in Schreien aus* Auch verrieth es ^n^ 

^ Schwäche des cAors, dais man mitunter ein- 
zelne leitende Stimmen verhörte, denn ent'-r 
weder ist der Chor nicht fest und Jk ein Ganzes» 
wenn er erst von einzelnen Stimmen gleicbsanx . 
in Gang gebracht werden muls, oder er setz^ 
fest und ruhig ein, und dann verrathen sich 
diese einzelnen Stimmen als solche,^ die voreilig 
sind nud sich nicht nach den andern zu rich- 
ten t-erstehen. Hier schien dps erstere Man- 
gel obzuwalten. Aber diese ijtMie und Festig- 
keit, dies — man nennt es EiDgesungensein^ 
in welchem die Berliner Singakademie zur 
Zeit wohl noch unübertroffen ist — kann hur 
erst durch fortgesetzte und fleiisige Uebung 
und durch eine zahlreiche Tbeilnahme aller 
Musikfreunde^ die itfgend Stimme , besitzen 
erlangt werden« 

Das Orchester war recht brav* Von ein- 
zelnen Irregularitäten hei der zweiten Violine, 
von dem um einen halben Takt zu frühen 
Eintritte der ersten Violine ^m Jsgdchor an 
einer der gefahrlichsten Stelle«, von der lange 
nicht scharf genug markirten Begleitung der 
Oboe iin Sommermorgen » von deni angstlich 

> nnd unsicher ausgeführten Horp-Solo ic der 
gleich darauf folgenden Bafsarie etc« schweigen 
wir billig:, da dergleichen kleine Schwachheiten 
Menschlichkeiten sind^ die bei jedei: grofsera 
Aufführung an den. Tag zu kommen pflegen* 
Indefs hätte diese der Dirigent so wenig durch- 
lassen sollen^ als die Auslassung einiger Kreuze 
etc, die auch schon in der Generalprobe hör- 
bar waif, und ihren Grund 'wahrscheinlich in 
der Unkorrektheit der ansgescbriebenen .Stim- 

' men hatte« Uebrigena fanden • wir*" die Beset* 

zung" der BaCtinstrumente zu schwach und v^*- 

mifaten ungern das Tambonrin im Weincfaor. 

Hr* Prof« Lithander dirigirte die Auffah«» 

ruog mit lobenswerther Ruhe und Besonnenheit« 



^ , 
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Aber er war dennoch nicht vollkommen Meister 
seines Orchesters» Wir haben mehrmals be- 
merkt, dafb er die Tempi sich vom Orchester ge- 
ben liefs, anstatt sie selbst zu markiren ; daher 
kam es, dafs schon das Vivace der Ouvertüre 
.übereilt wurde und dafs besonders die Fugen an 
Klarheit verloren, weil sie fast alle zu rasch 
worden« Ein fester Aufschlag verhindert dies 
oft im Entstehen, wenn gleich nicht das aller- 
dings» lästige Trommeln mancher Dirigenten 
mit der Battute nothwendig ist, Auch konnte 
uns die Begleitung der Recitative nicht zusa- 
gen« Herr L. accompagnirte sie zu leise auf 
einem schwachen Fortepiano, dessen Deckel 
nicht geöffnet und noch dazu mit vielen Mu- 
sikalien beschwert war^ die den Ton noch 
mehr hemmten* Auch die Basse waren viel 
zu schwach, so'dafs der Zweck, durch das Ak« 
kompagnement den Sänger zu halten und zu 
. tragen, fast ganz verfehlt wurde. Ref, erinnert 
«ich sogar, dafs Herr L. in dem Recitative, 
welches der Tenor-Atie im Winter vorangeht, 
einen gebundenen Akkord nochmals anschlug 
und dadurch die von der Singstimme bereits 
vorbereitete Modulation störend unterbrach. 
Im Ganzen fiel bei den Recitativen das Or- 
chester zu spät ein, so dafs eine zu grofse 
liücke zwischen dem Sänger und dem Or- 
chester entstand, wodurch .^natürlich manche 
kräftige Stelle verloren ging. 
' Wir haben offen gerügt, was zu rügen 
gewesen ist, in der Ueberzeugung, dadurch 
auf diese oder j6ne Weise zu nützen; man 
wird also hoffentlich unsern Bemerkungen nicht 
blofse Tadelsucht als Beweggrund unterlegen* 
Man findet in den gebildeten Ständen hier so* 
viel wahren Kunstsinn, eine so grofse Ausbil- 
dung im Technischen der Kunst, dafs es nur 
eines geringen Fingerzeiges bedarf, um mit 
solchen Mitteln sehr viel zu leisten. Als sol- 
chen wünschen wir das angesehn zu" wissen, 
was wfr über die Mängel des Chors gesagt ha- 
ben. Bildet sich hier wieder ein feststehender 
Singverein, der mit Liebe geleitet und mit 
allgemeinem Interesse unterstützt wird, so 
werden die Mitglieder desselben sich selbst u. 



ihren kunstsinnigen Mitbürgern Öfters dieFreu- 
den eines wahrhaften Kunstgenusses bereiten« 
und auch im Fache der Vokalmusik den Grad 
der Vervollkommnung erreichen, auf d«m sie 
grofsentheils in dem der Instrumentalmusik 
stehen« Namentlich möge Herr Prof* Lithan- 
der in der gerechten Anerkennung seines^ Ver- 
dienstes eine Aufmunterung finden, die zahl- 
reichen Kunstfreunde der hiesigen Gegend 
recht bald wieder durch die Auffuhrung eines 
ähnlichen Meisterwerkes zu erfreuen und ih- 
nen Gelegenheit zu geben, ihren Kunstsinn 
' mehr zu bethätigen, als es hier und da bis jetzt 
geschehen ist. . H* 

IV. A 1 1 er 1 e i. 

Nachtrag über das Dies irae. 

Herr G. W» Fink hat in einem neulich 
in der Leipziger musik. Zeitung Nro. 28. ab- 
gedruckten Aufsatze Alles, was sich über den 
wahrscheinlichen Urheber dieses Gedichts an- 
führen liefs, fleifsig zusammengestellt. 

In Hinsicht der Uebersetzungen und 
Kompositionen aber findet man noch einige 
Lücken, die ich mir erlaube- zum Besten der 
Leser, die sich für diesen Gegenstand iuteres« 
siren, in diesen Zeilen auszufüllen. 

Aufser den von Hi\ Fink genannten Ueber- 
setzungen wird noch eine in dem Münchner 
und Kost nitzer KathU Gesan^buchc angeführt, 
die ich nicht kenne, uml die wahrscheinlich 
von der Bearbeitung Franz Stiedels (in 
den Liedern aus den röiü. Tagzeiten und 
Mefsbüchern übersetzt Wien 1773) verschieden 
isu Ferner hat auch der Philosoph I, G. Fi ch te j 
dieses Gedicht metrisch übersetzt; ich eh'nnere 
mich aber nicht, in welchem Journale ich seine 
Bearbeitung gelesen* Näcbstdem sind 4ie Be- 
arbeitungeu von den Dichtern Fouque und 
Fr. Kind (leztere im Morgenblalte 222> 1817) 
nicht zu übergehen* Eine andere ist von Adolph 
Ludwig Fellen (in den alten christlichen Lie- 
dern und Leicheugesäugen Elberfeld 1819); 
die neueste befindet sich in dem Dom heiliger 
Sänger von Silbert (mit Vorrede von Fr. Schle- 
gel) Vgl. Litterbl. zum Morgenblatt Nr. 42» 
Jahrg. 1821. Nur auhaogsvveise will ieh be- 
merken, dafs ich dem Klavierauszuge des 
cherubinachen Requiems (bei ßreitkopf 
und Härtel erschienen) einen Text untergelegt 
habe, da sich die vorhandenen der Musik nicht 
genau fügen wollten, dabei aber habe ich das 
Anwendbare aus Clodius und Eberlings üeber- 
Setzung benutzt» 

Unter den Komponisten des Requiem, ver— 
mifist man besonders Michael Haidn, Vog- 
ler, Neukomm und Gottfr. Weber. 

A^VTendt. 
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IT. Recensioncn. 

1) Grande Sonate pour le Pianoibrte^ com- 
posee par Charles Marie de Weber^ 
Op* 49» No^ 3 des Sonates* Berlin^ 
chez A. |§f[. Schlesinger/ Prix 1 Thk. 
12 Gr.. 

2) Sonate fiir das Pianoforte komponirt und 
dem Herrn. Hofrath Friedrich Rochlitz 
gewidmet von Karl Maria von Weher 
Op, 70. 4 Sonate. 

Wenn wir zwei Werk© eines so berühm- 
ten Verfassers in der Benrtheilung (odter bes- 
ser in unserer Ansicht ^arüber, da das Wort 
Beurtbeilatig einem so ansgeeeichneten Manne 
gegenüber et^ffas Anmafsendes hat) sosammen— 
ziehe», ho geschieht dies nicht , um 9 wie das 
wol mit nnbedeutenden Produktionen gehalten 
zu werden pflegt^ mehre opuscula in eiQem 
Zuge mit Steck- oder Empfehlungsbriefen 2a 
versehen, sondern weü sich aus der Verglei- 
chung demelben vielleicht maaahe Ansicht der 
meuern Masik tiberhaupt ergeben mScbtOy die 
nicht ohne Interesse für den Beobaditw der 
,,am sausenden Webestuble schaffenden Zeit*^ 
sein dürfte. Zwischen beiden Sonaten liegt, 
ao weit^wir uns erinnern, ein ZeitratLm 7»n 
wenigstens vier bis fünf, vielleicht sechs bis 
achi Jahren und länger, während weleher der 
Komponist die entscheidendsten Erfolge seines 
Talents erfahren hat« Oeffendiohkeit erzieht 
und bildet auf grofsartige Weise; der£infltt£| 
einer solchen Popularität, wie sie Herr v« We- 
ber geniefst, ist kaum zu berechnen« Daher 
scheint es uns nothwendig» dafs sich zwischen 
diesen beiden Sonaten^ Vergleichungs- und 



Unterscheidungspunkte auffinden lassen müs- 
sen, die auf entscheidende Resuitale sowd in 
der Seele iit^ Künstlers selbst^ als auch in dem 
Zustande der Kunst überhaupt seit dem Ver- 
lauf mehrer Jahre hindeuten«. Bei der Erschei- 
nung der ersten Sonate war Rossiai's EinCiufs 
auf die musikalische Welt noch im Werden;^, 
er war ^och nicht über die Alpen gedrungen«. 
Spontinfs Name galt hauptsächlich nur wegen 
des grofsen Erfolgs, den die Yestalin gehabt 
hatte. Beethoven^ Fldelio hatte man kaum 
zu verstehen angefangen, denn er war erst ' 
selten 'gehört worden^ selbst die damals schon 
vellendeten Symphonien dieses ^eist^rs kann- 
ten wir nur höchst unvollkommen. Ohne za 
untersuchen, ob die angeführten Brscheinun-- 
gen klassisch oder alexaudrinisch genannt zu 
werden verdienen, läfst sich doch nicht läug- 
nen, da£i ihr Elnflufs auf das Publikuni grofs, 
ja unermefslioh ist, und dafs folglich eine 
Rückwirkung auf die, in -solcher Zeit den Gip- 
fel ihrer Laufbahn erreichenden Individuen 
unvermeidlich, selbst nothwendtg ist« Ans 
diesen vorangeschiokten Bemerkungen wird 
sich der Gesichtspunkt begreifen lassen, aus 
dem mir diese Werke des verehrten Meisters 
erschienen sind. Was ich. dafür oder dagegen 
sage, will ich nicht als. eine Entscheidung der 
streitigen Sache ansehn, sondern nur als frag- 
liche Bemerkungen betrachtet wissen, die es 
gern eingestehn wollen« wie sich der Schrei-^ 
ber dieses in Ansicht tind Kenntnüs weit un- 
ter dem berübniten Verfasser fühlt und seine 
Belehrung achtend anerkennen würde. "*") 

'") Mau mifsverAtehe diese Wofte nicht dahin, dafs ic'i^ 
der Meinung sei, der Kritiker müsse besser machen 
kgiu^^n, was er tadle ; dann wäre jede Kritik eine un- 
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Pie erate ^fr vprlieg^nden Sonaten, D- 
moll, beginnt ^it «inem Allegro f^sc^e i?» 
C-Takt» Der Karakter ist anfangs mehr der 
der Phantasie als der geregelten Sonate* Kühne 
seltnere Rythmen mit wirkqpg^yol\ d^zvifiscfeeur 
gelegten Pausen scheinen erst einigemal kräfr. 
tig anzustoDsen^ bis das Ganze in seinen grofsen 
fortreitenden Lauf kommt« Aus dem wilden 
Karakter geht es allmählig gegen den Anlang 
der zweiten Seite in einen sanfteren melodi- 
schen Fluls über. Doch dieser wird bald up-r 
terbrochen und der zweite, am meisten . im. 
Fortgangs benatzte Satz, tritt folgendermaf«en 
mit lenergischer Kraft ein. 



^^ 




No. I. 



Doch scheint er uns nicht in demselben 
Maafse wirksam zu bleiben» indem sich zu 
schnell für unser Gefühl eine vielleicht zu 
lange 9 in den milderen melodischen Gegen- 
satz der Sonate einleitende Stelle anschliefst« 
Dieser Gegensatz hat den Karakter sanfter 
Grazie, eine Farbe des Ausdrucks, der auch 
^ie Tonart, F-dur, sehr angemessen ist« Nie- 
mand wird darin des geschät;eten Komponisten 
Weise verkennen* 



US»!. 







aa3sprechiich große Anmafsang. Allein bei einem 
'Manne von solcher Einsicht, solchem Gewicht, wie 
Herr r. "Weber, ist es, scheint mir, verzeihlich, wenn 
ftinBenrtheiler in den Stsllen, wo er mit dem Schöpfer; 
eines "Werkes nicht einig werden kann, nicht zu blind ' 
der ünfchlbarhcit »einer Meinung traut. 
KB, Die oüt « Ikzcicbstteo Figwra flna totofte VorKhlXge, 



Im Gänsen hält sich jetst die Sonate ia 
F-dpr bis zum SchluCi des ersten Thleils. Doch 
bleibt der Karakter des angefahrten raelodi* 
scheu Satzes nicht der allein vorherrschende, 
sonder]^ c^r verbindet sich mit demselben darch 
zweckmälsige Bindungssatze und ein bewegter, 
wenn wir uns das Ausdrucks bedienen dürfen, 
vom Wiegen zum Wogen anschwellender Zwi- 
schensatz, der weniger auf Melodie, als auf 
Verflechtung Von Figuren beruht und auf 
diese Art sehr schön vermittelnd zwischen 
'beiden oben angeführten Hauptelementen der 
Sonate steht. Um ihn an^udeuteuj mögen nur 
drei Takte davon hier stehn: 




So hatten wir denn vier Motive , die ge- 
wissermaisen das Skelett oder dfli Kiel diesem 
Sonate bauen. Sie entwickeln sich im ersten 
Theile in leichter natürlicher F«>lge aufeinan- 
der, ohne dafs sie (eine kleine Atideutung ge- 
gen den Schlnfs ausgenommen) Verwandschaft 
mit einander verrathen. — • 

Der zweite Theil tritt mit dem .energischen 
l^Bleitungsthema (ich mnfs bitten darüber die 
Sonate selbst nachzusefan, weil es zu lang zur 
Anführung ist) allein in D-dur wisuler ein, 
wodurch es an Feuer vielleicht noch gewinnt. 
Zunächst folgen dann mit einigen freien Ver-> 
anderungen die Hauptmomente der Einleitung 
gedräi^ter auf einander und dann beginnt 
Pag. 7» Sfst« 1. die Verarbeitung der anger 
führten Motive, die im erstea Theile nur ne* 
heneinander standen« Daa erste und dritte 
der angeführten Themate treten )ezt in Kampf 
mit einander, indem das erst^ sich in allen 
Stimmen als Kontrapunkt zeigt, dos dritte da« 
gegen oft mit eingreifender Gewalt sich da- 
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^striscben ipfirft, $ls wenn e« aiicb die» UcSfeiv 
macht des or«ten bekämpfen WoUt^i In dieaen 
Kampf tiitt plötzlich mit grolaer Witknng.daa 
Haupttb'ema der Einleitung ^in nnd entschei- 
det den Sieg Für das Thema, indem ee dies 
sogleich als Kontrapunkt beibehält« Man sriie« 







Hier scheint der. Knoten der Sonate ge- 
löst* - Jetzt tritt mit den gewöhnlichen Verän- 
derungen, odf^besser Konzentrirangen und 
Verstäikungen^er erste Satz wieder ein und 
indem nun die Hauptmodnlation desselben 
eine andere Wendung nimmt » (der Wende- 
punkt ist bei dem melodischen Thema » unter 
dem angeführten No. 2, welches jetzt in D*- 
dur eintritt) um in der Haupttonart zu schlie- 
fsen, hören wir den ersten Satz in verwandelter 
Gestalt wieder, indem sieh seine Besiandtheile 
näher einander anschliefsen und in interessan«- 
ter Verflechtung den Schlufs herbeifuhren« «<* 
Aus der entworfenen Skizze sehen wir, daft 
Herr r. Weber die, den Sonaten eign^ Form 
streng, wiewohl mit der Freiheit, die jedem 
Dichter zusteht, anerkannt hat« Ea heri^aefat, 
und das ist die Bedingung jedes Kunstwerk», 
eine schone Unterordnung der Theile unter 
datf Ganze, jener Gehorsam gegen das Gesetz, 
in dem allein die wahre Freiheit besteht. Nir*- 
gend wird uns Zwang sichtbar, und doch er- 
kennen wir Herrschaft^ Nicht ao Qnbedin{^ 
kann ich nach reiner Ansicht sagen s „Nirgend 
wird uü« Wilikühr sichtbar und doch erkenn 
nen wir Freiheit.« . Bs scheint uns,' alr kabb 
def fComponist besser gelernt, dem strengsten 
Gesetz zu gehorchen, als seinen Willen zu 
zähmen, wenn et diesem einmal Freiheit ge*- 
lassen han Eine Stelle, wo uns dies statt gc*^ 
fanden zu haben scheint, ist schon oben a»^ 
bedeutet* In gleicher Art erscheinen mir die 
Ueberleitungen zu dem unter No. 3- ange- 



führten Sats ^ag» 4i SfnU 4> bis Pag« 5» Syst. 3»> 
und in der Wiederkehr Pag. Ip. Hier ent-' 
Cernt 8i6h der Komponist, unseres Erachtens» 
zu weit von der Haüptricbtung und sucht 
«einen E£^kt mehr in dem Materialismus des 
Instruments und der Tone, als in ihrer We« 
aentlicfikeit. Oafs diese Ausschweifungen in 
sich nicht ohne Interesse sind^ dafür bürgt 
der Name des Meisters. -*- 

Es kam hier darauf an» den Styl dieser 
Sonate im AUgemeinen zu bestimmen; deDi- 
halb lielsen wir uns auf die genaue Auseinan- 
derlegung des ersten Satzes ein« Allein schwer- 
lich möchte es uns der Raum dieser Blätter 
gestatten» für jeden Satz einen so bedeuten- 
den Umfang in Anspruch zu nehmen. Defs- 
halb sei e^ Uns vergdnnt, die beiden nächsten 
Sätze allgemeiner zu behandeln« Der Ruf des 
Komponisten fodert es" überdies nicht mehr, 
dais man das Publikum mit ihm bekannt za 
machen suche; sein Name allein giebt sich'e- 
res Vertrauen , daher wird ' es uns auch Ton 
dieser Seite niemand verargen« Das Andante 
(D-dur) so schön die Hauptmelodie ist, so 
interessant sie behandelt wird, scheint uns an 
dem, im ersten Satze angedeuteten Mangel am 
meisten zu leiden. .Die Abschweifungen ent- 
fernen sich zu weit vom Ziel und haben ihre 
Wirkung zumeist in dem Instrumente und 
in der Virtuosität des Spielers. Doch ist 
die Form des Ganzen immer -gewifs sehr 
schön» die man am besten seine Variation 
nennen könnte; Haidn war der Hauptgrunder 
derselben und hat sie in seinen Symphonien 
oft meisterhaft behandelt* -^ Also in dieser 
Beziehung ist es dem Komponisten wiederum 
nachzurühnien , dafs er das Gesetz verehrt, 
wenn gleich ihm eine gewisse Ungebunden- . 
heit oft vielleicht zu lieb ist. 

Für den gelungensten Satz in der Aus- 
führung, so wie für den kecksten in der Er- 
findung müssen wir das Rondo presto (D-dur 
•| Takt) halten« Es braust in frischer Lust 
dahin wie ein klares schäumendes Wildwas- 
ser, und durchdringt uns. mit einem erfri- 
schenden Grefiihi' jugendlicher Lebendigkeit. 
Man fühlt sich dabei;, wie Homer es aus- 
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' äriickt : ' t^P(m^t * wtsrutmy , rertraiieoA aoi 
Kraft und Herrlichkeit der Jugend und dieser 
edle Gent, der ea dnrcbweht, wird durch eir- 
aeti Korper TerWirUicbt, deasei» harmoniacbe 
Ebenmä&iglKeit» die nur durch sorgFähige Kanal 
erreicht wird, ihm eben jene Sicherkek und 
lieicbHgkqit verachafiPt, die er una se bebevr- 
achend mittbeiH. Abwägung atler Verhält- 
niaaef sorgfältige Miachung in Beziehung auf 
den Karaltter der einzelnen Tbeilo und freie 
Beberracbung strenger muaikaliaeher Geaetzi» 
machen dieaea Stiick zu einem der vorssügUcb* 
sten, das une von der Arbeit dea berühmten 
Komponisten beleaiiat isU Als mnaikaliache 
Einzelbeit hebe ich nur die Verbindung der 
leiden Themata, p^« 28 nnd 2% berausr die 
eine überraschende und höcbat origineile Wir- 
kung thnt^ und ao flieiaend in daa.Ganze bin- 
einkonuttt, dafs man Gefahr taufen könnte, die 
wohl überlegte Absicbtlicbkeit des Künstlers, 
die aicfa dem achärfer Prüfenden .darin ens^ 
deckt) nicht einmal gewahr zu v^erden^ 
(SchJnfs- ans Nov 39.)» 

m» Korrespondenz«. 

Berlin, dea- 30. Septembev 1S25> 

Koniglielies Tkeaten 
Die Oper Lehpianir von Sievers und d'A- 
byrac wurde unläirgat im KonrgKchen Opern- 
Ihauae» neu einstudirt, anFgeführt, und dre bei- 
den AuflüfcruDgen gereichen der KSüfglichen 
Intendantur und den Personerr, welcfre sie 
ausführten, ziz groiaer Ehre«. Demiodi kantt 
und wird sich diese Oper eben so wenig jetzt 
lialten, wie dfer Blaiabart und die Sthusteritr. 
Die Musik üst frisch und lebendig,, hält sich 
aber aehr auf der Oberflacfte;^ und geht sre 
einmal in die Tiiefe^ so briitgt aier gav nfcbfa 
hervor« Die Handlung ist matt/ mituntet 
langweiiigf and^ wir* auch duicb den fetzten Akt 
nicht gehoben, dbr denn doch der leb^cndrgste von 
allen dreien ist» Im zweiten Ak te aingt Mdr Sehn fe 
ein» Arie mit Chor, dir nnindglicb von d^Alajreft 
sein kann, denn aie wercfat gaVizr von aeitiei^ 
Schreibart ab^ ' Die Arie soll Spontf niacb klf n-«' 
gen, wenig^^cen« macht sie den Anlauf dazir; 
doch der Berg gei^turt eine Man^; nnd alle 



Wehen Und Krämpfe, denen mh der Ktim- 
poniat hingiebt, bringen eintodcgeborneff Kind- 
lein zur Welt- Hüte aieh doch jeder ange- 
-hende Komponist vor dem Kopieren! Eine be- 
schränkte Originalität ist doch berfser, als eine» 
weit und bjreit ausgefühite Kopie, denn aie ist 
sein Eigenes, und diese ein Ang^ignetes* 

b. 

Berlin, den 1. a. 4^0ctober 1825. 

Konigstädtisches Theater. 
An beiden Tagen haben wir eine Oper 
wiedergesehn, (nämlich den Schnee von 
Auber), die schon im vorigen Jahre auf der 
königlichen Bühn^ erschienen ist und sich — 
wie ihr sogbicb nach dei: ersten Aufführung 
in dieser Zeitüing propheaeiht worden») — 
dort nicht bat erhalten kg|^D. Was die 
königstädter Direktion bewogRThat, die Oper 
dennoch aufzunehmen ^ ist dem Ref. unbe- 
kannt; man kann eben sowohl den Beifall, 
den Auber besonders in Paria und Wien ge- 
funden Iwt, als — wie man aich erzählt — 
die Vorliebe einea der neuen Mitglieder für 
diese Muaik ala den Anlafo dazu ansehen; 
beides wird der Oper kein besseres Schicksal 
verbürgen, als aie auf dem königlichen Tkeater 
erfahren hat, Sie wird sich nicht lange 
halten und, so lange sie besucht wird; dies 
nur den seltenen Vorzügen einiger der dar- 
ateUeMden Künstler, und dem für diesie noch 
jnäoUtig' wirkenden Reize der Neuheit ver- 
,danken: , Wir glauben also gewifs,, die vor- 
lähr^e Prophez^ihung abermals, in Erfülkng 
^ehen zu sehn» nur nicht so schleunig, wi« 
-damals^ ... 

Äs ist weder ien Schreibern.^ noch dea 
X^seaü der Zeitung ein aweimal^er Berich« 
über das flacho. ^AA ka^lte pariser Machwerk 
zttzi»mutheii und der vorjährige**) der wahr- 
licht noch zu sabOnend i<t, mag beliebig, nach- 
lielesen werden*. Per Gegenstand der Hand- 
lung istdie Leörheit und Nichtigkeit" des Hof- 
lebew (nämlich >dies#a von der Schattenseite 
aufglommen), die handelnden Personen (al^ 
leAfalU m it zwei AnsnahmenJ haben keinen 

*) Bcr ttg. erst. Jahrg. Uo. 33. S. 284. 
f»> Vet Xitg. Teister Jahrg. Tfo. 32. 5, 276. 
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bestimmten» wie weniger einen ansprechenden 
oder wichtigen Karakter» die Kamposition iat 
ist eine kalte und schale Nachahmung Ros- 
slni'sy von' dem Auber allea angenommen hat, 
aufaer dem Guten — nun, wir werden ja 
nächstens eine zweite Oper dieses pariser Ton- 
Künstlers hören (das Konzert am ijofe^ das 
jetzt auf der königlichen Bühne einstudirt wii^d) 
nnd da werden wir Gelegenheit haben, ihu- 
näher kennen zu lernen. . 

Dennoeh war uns die Aufführung der Oper 
interessant, denn sie war (da ina Rosenhülchen 
von Blum» Fräulein Sonntag unbeschäftigt ist) 
die zweite, in der das königstädter Theater 
seine ncnen Kräfte entwickelt. Da mufs denn, 
-wie schon oft, zuerst von Herrn Spitzeder 
(als Unlergärtner Wilhelm) die Rede sein* 
I^och hat ipief« diesen wahren Künstler in kei- 
ner Rolle gesehn 9 aus der er nicht ein vol- 
lendetes und neues Karakterbild geschaffen 
hätte. Auch im Schnee reichten wenige Züge 
öea Dichters trotz der nichtssagenden Korn« 
Position hin, unter seinen Händen den ergötz- 
lichsten Karakter entstehen zu machen» Nur 
ungern bringt Ref» der eigentlichen Festlm- 
muDg dieser Blatte das Opfer, »ich über diese 
Lieistutig des Herrn Spitzeder nicht weiter aus- 
zulassen, da dla musikalische Oper dem Künst- 
ler mehr Gelegenheit gab, sein mimisches und 
deklamatorisches Talent anzuwenden, als das 
musikalische« Dies letztere glänzte jedoch be^ 
aonders in de^i Terzette dea vierten Akts, in 
-welchem unser Wilhem im launigsten Ge- 
SDisch von bäurischer Zierlichkeit und Uiibe- 
Jaolfenheit, von Muth und Blodigkeit Gesang 
und Rede meisterhait durch einander warf und 
durch einander jagte, dais man kaum gewahr 
ward,, wo eina aufhörte und das andere be- 
gann. Das ist ein Zug äehter musikalischer 
KomiK und der sichere Beweia grofsen Talents 
und tüchtigen Studiums^ Wie arm erscheinen 
,dahebeii die Versuche, durch posfenhafte< Ent- 
stellung der Stimme und ähnliche Kindereien 
und Unwahrheiten Witz und Wahrheit zu 
ersetzen ! Die Grundlage apitzederscher Komik 
ist eine tiefe Auffassung uod feste Durchfüh- 
rung des Karakters^ Jede Leistung, die nicht 



auf eben so soHdem Grtmde ruht, kann vor*-* 
übergehend amüsiren, mufs aber einem ge- 
bildeten /Publikum, wie z^B« das hiesige, ge- 
genüber, zuletzt in ihrer Nichtigkeit offenbar 
werden» 

Nächst IJerrn Spitzeder glänzte Fräufoin 
Sonntag, jedoch auf eine ganz verschiedene 
Weise. Ihre Rolle, daa Gesellschattsiräulein 
Bertha, läfs in der Tbat keine bedeutsame 
Karakterdurchführung zu. Ein gutmüthiges, 
feines und kluges, der Prinzesaia und ihrem 
Geliebten hülfreiches Wesen, ohne atiziehen- 
de Bigenthümlichkeit, ohne bedeutende Hand- 
lung, ohne Leidenschaft — das ist es, was 
der Dichter *) in dieser Rolle giebt^ Der Kom- 
ponist ist ihm in seiner Uabedeutenheit treu 
zur Seite gestanden und die Schauspielerin 
würde, wenn sie sich an dem von jenen Vor- 
gezeichneten begnügt hätte, auch etwas ziem- 
lich Gleichgültiges gegeben haben* Diea hait ^ 
nun Fräulein Sonntag vermieden und, über 
die Anlage des Stückes und ihrer Rolle hin- 
weggehend, im Grunde -~ eich selbst gespielt« 
Das ist allerdings mehr, als man in einer au- 
berschen Oper hoffen darf. Ein junges, seh(>- 
nes Mädchen, in jedem Ton. und Blicke süü 
und herzlich, in jeder Bewegung voll Kraft 
und Anmuth — das muCs erfreuen, mufs oft 
entzücken. Aber — ein Uefoelstand bat aick 
dabei offenbart. Man begreift nicht, wie die* 
aes anziehende Wesen mit all jenen Eigenschaf- 
ten in Anbers Schnee kommt ; es ist eineRoseu* 
kjiospe in dem Eiskeller eines schlechten Kondi- 
tors* Wenn man diese herzliche Sprache in herz- 
losen Verhältnissen, di& seelenvo-Uen Blicke 
in leeren Umgebungen, die süfsen innigen 
Töne in kalten, nichtssagenden Melodien an- 
trifft, so mufs die Ai*mutb und Lüge der 
Opermacher erst lecht gjrell hervorspringen 
irad man mufs beklagen, dafs soviel sehöne 
Kräfte verschwendet werden in dem frucht- 
losen Bemühen, einen Schneemann zu erwät*- 
men. Jemehr Fräulein Sonntag ist und giebt, 
desto härter giebt sich «der Widerspruch ber- 
Tor, in dem sie mit der Oper steht; soviel 



f^y Es sind ihrer zwei, Sfrüie und Stlav^iie. 
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Gewinn und Unteirsttitsang eine gute Schao- 
«pielerin und Sängerin aus guten Stücken zieht, 
soviel leidet Fraulein Sohnttg von der gehalt«' 
losen Oper Abbruch» 

. * Solche Rollen aber^ die den Schauspiel ejr 
nöthigen» sich selbst zu spielen, sind nach Ref. 
Meinung ein wahrer Verderb für die Künste 
1er und das Theater; denn sie nutzen jene in 
zweifasher Hinsicht ab und rauben diesem die 
\ Möglichkeit, durch stete Neuheit anziehend 
' zu bleiben« Sie entwöhnen nämlich den Künst- 
ler von tiefer karakten^oUer Auffassung, und 
machen seine persönlichen, stets von Neuem 
hervorgerufenen' Annehmlichkeiten dem Publi- 

' kum zu etwas Bekanntem, endlich zu einem 
gewöhnlicheu und gleichgültigen Gegensunde« 
Dann bat ein Theater gut neue Stücke geben« 
Man wird nicht die neuen Stücke , sondern 

. die ialten Schauspieler zu sehen glauben, wah- 
rend in einer Flarakterdarstellung auch der 
alte Schauspieler stets neu wird« Wie oft 
haben wir schon Herrn Spitzeder gesehn I Aber 
sein ^Wilhelm , im Schnee, ist eine ganz neue 
Erscheinung* Wo findet man in ihm den 
Taddäusy den Ochsenhändler Istock, den Dit- 
tersdorfschen Apotheker » den Kaufmann, aus 
der heimlichen Ehe (beideOpern sollten 
doch ja nicht vergessen werden!) wie- 
der? Wenn dagegen Fräulein Sonntag durch 
die Nichtigkeit ihrer Rolle gezwungen war, 
ihns eigne Individualität unterzuschieben, dem 
kalten^ gemüthlosen Franzosen dieselbe Innige 
keit und Süfse des Gesanges darzubringeni die 
uns in dei^ rossinischen sianllch warmen und 
sinnlich reizenden Italieneriu entzückt hat, so 
bleibt denen, die mehr Interesse, als ein au- 
genblickliches an der jungen Künstlerin ha- 
ben, nur der Wunsch übrig, sie nicht oft in 
solche Rollen gebannt und bald mit karakte- 
ristlschen und gehaltvollen, ihrer Gaben wür-^ 
dig, beschäftigt zu sehen. Wenn es aber wahr 
ist, was man im Publikum hört, dafs Fräulein 
Sonntag für ihre Rolle in Auber's Schnee 
eine Vorliebe hat, so befindet sie sich in einer 
gefährlichen Selbsttäuschung. Von allem Gu^ 
ten, was sie hat, ist in dieser .Rolle eigentlich 
wenig oder gar nichts enthalten^ oder veran^ 



lafst: aie trägt es hinein und aller Beifidl des 
Publikums gilt dabei ihrer Persönlichkeit« Wie 
weit günstiger aber diese in bessern Partieen, 
selbst in der Italienerin von Rossini, hervor- 
tritt, rauls ihr schon das Maafs des Beifalls 
sagen ^ und welchen Erfolg ^ie sich erst bei 
gediegener Musik bereiten könnte, das« hat sie 
im zweiten Konzert an der mozarUchen Arie 
bewiesen, die so über allen Vergleich daa 
Beste war^ was sie in Berlin je gegeben» Sie 
wage es nur, ihre Person vergessen zu lassen; 
ihi'e Gaben werdet um so leuchtender und in 
den verschiedenen Karaktereu guter Rollen 
um so anziehender und eigeothünilicher, in 
ewiger Neuheit hervortreten. Das ist ja auch 
der äussere, persönliche Lohn des wahren 
mimischen Künstlers, dafs man alle Vorzüge 
seiner verschiedenen Rollen auf ^n zurück- 
trägt und ihn nicht mehr als eine Einzelheit, 
z« B. als ein schönes Mädchen, deren es viele 
giebt, sondern als den geistigen InbegriiF vie- 
ler' geistigen Individualitäten bewundert und 
liebt- — ^^^ M* 

lieber die Oper; „der Schnee»^* 

Aus einer andern Feder. 

(Eingesandt.) 

T)ie am 3, August 1824 auf der Königli* 
eben Bühne zuerst gegebene, nun dem K<>- 
nigstädter Theater abgetretene komische Oper: 
Der Schnee, mit Auber's. moderft pikant- 
ter, Cherubiniscb-Rossinisirender £ffekt-MuBik 
wurde dort am 1^ d., nach der Kastellischen 
Bearbeitung des feinen Lustspiel -Sujets von 
dem geiatreichen' Scribe und Delavigne, mit 
entschiedenem Beifall bei überfüiltem Hause 
gegeben* Den gelungenen Erfolg dieses^ ei- 
gentlich aufser den Gränzen dieser Bühne 
<dls ursprüngliches Volks -Theater) liegenden 
Singspiels, dessen Darstellung auf. fein nüan* 
cirtem Spiel besonders beruht, verdankt das 
von lebhafter Theilnahme für die thätigeii 
Leistungen des neuen Theaters enthusiastisch 
bewegte Publikum vorisugsweise der anziehen*- 
den Persönlichkeit und Grazie der Dem* Henr. 
•Sonntag, welche als Pläulein ßerta nicht 
allein den ganzen Zauber ihres anmuthrg leich- 
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ten» kadstfertigen Gesangea geltend zu machen 
Gelegenheit findet, sondern auch durch ihre 
reine, dentliche Sprache und naines, launiges 
Spiel besonders interessant in dieser Rolle er- 
scheint« Durchaus gelungen ist die Darstel- 
lung der, an Garlos Eindringen in das Zim- 
mer der Fürstin Eboli erinnernden Scene im 
8. Act, als der Fürst von Neuburg Berta statt 
der Prinzessin überrascht« Auch Herr Wäch- 
ter spielte diese Sceue (wie überhaupt den bei 
Hofe sich etiyas ungewandt benehmenden, bra- 
ven Militair) sehr gelungen* Das in dieser 
Situation doppelt interessante Duett ist eins 
der schönsten Musikstücke der Oper und rifs 
durch den reizenden Vortrag der Dem. Sonntag 
zu stürmischem Beifall hin, dessen anhaltende 
Dauer fast den Fürsten zu einem Zusammeur- 
treäeu mit dem eigentlich zum Rendezvous 
berechtigten Liebhaber verleitet halte. Diese 
Scene, das unerwartete Erscheinen des Her- 
zogs bei Nacht im Zimmer der heimlich ver- 
mählten Tochter, und der täuschend nachge- 
ahmte Schnee mit der originellen Eisfarth 
sind die Lichtpunkte dieses Akts, wie der 
ganzen Oper, deren zwei erste Akte etwas 
gedehnt sind und der Musik wenig Gelegen- 
heit darbieten, auf die Empfindung zu wirken. 
Mad« Wächter zeigte uns als Prinzessin ein 
Benehmen voll Anstand und Delikatesse, an* 
genehme Persönlichkeit, eine reine Stimme 
und gefühlvollen Vortrag. 
(Schlufs folgt.) 



rV. Allerlei. 

Seit einem halben Jahre hat Herr Musik« 
direkter C« Urban aus Elbing sich hier mit 
dem Unterricht einer Anzahl angehender, zum 
Tbeil schon praktisch geübter Musiker nach 
den von ihm gebildeten uud wenigstens zum 
Theil in seiner „Theorie der Musik nach rein 
naturgemälsen Gesetzen^^ und „Plan zur Er- 
richtung einer Normal -Musikschule'* öfient- 
licb ausgesprochenen Grundsätzen beschäfb'gt« 
Er hat seine Schüler in einem Kursus (während 
dreier Monate wöchentlich 2wei Lektionen von 
je zwei Stunden) in der Harmonik,in einem 
zweiten gleichlangen Kursus inderTonsetzkunst 



unterrichtet und zuletzt alle Musikfreund« 
durch die Zieitungen, so wie auch namentlicb 
den Unterzeichneten zur Durchsiebt der aus- 
gelegten Arbeiten der Schüler eingeladen» 

Der Zweck seiner Unternehmung ist, nach 
den Aenfserungen des Herrn Musikdirektor 
Urban, von der Ausführbarkeit. und Nutz- 
barkeit der von ihm projektirten Normal- 
Musikschule eine öffentliche Probe abzulegen, 
und gewifs verdient ein Plan, nacti welchem 
. die Ausbildung zum praktischen Musiker (na* 
mentlich auch in der Tonsetzkuost auf sicherm 
und kürzerm Wege als bisher, erreicht wer- 
den könnte,, die öffentliche Aufmerksamkeit* 
Eine Lehrmethode, die dem entspräche und 
dabei statt des Einzelunterrichts dae Gesammt- 
Unterweisung mebrer Schüler zugleich zu« 
liefse» würde überall , besonders aber ia sei- 
chen Provinzen ,' wo es dem Einzelnen schwer 
wird, sich genügenden Unterricht zu ver« 
schaffen , die Kultur der Tonkunst wesentlich 
lordern; und wenn wir freudig wahrnehmen, 
dafs auch dieser Vorachritt zu Besserm in 
Preufsen geschieht, $o mufs man ea billigeb, 
dafs Herr Urban der HaopUtadt Preu&e» 
die Prüfung seines Unternehmens anvertraut. 
Der Unterz. zweifelt nicht, daib viele der hie- 
sigen Kenner und Musikfreunde dem Zu- 
trauen des Herrn Urban entsprochen, sei-^ 
ner Probe ihre Aufmerksamkeit geschenkt ha- 
ben und sich bereit finden werden, auch in 
dieser Angelegenheit ihre Kenntnisse durch 
Beurtheilung der Urbanschen Lehrart gemein« 
nützig zu machen. Wenn er sich demunge- 
achtet verpflichtet hält, auf das besondere Verk- 
langen des Herrn Musikdirektors Urban auch 
seine Wahmehmqng öffentlich auszusprechen, 
so möchte er diese Zeilen mehr für eine Ein- 
ladung Unterrichteterer zu tiefer eingehenden 
Beurtheilungen angesehen wissen, als für eine 
Beurtheilung selbst, zu der ihm die neua 
Lehrweise nicht genugsam bekannt ist. Eine 
Beurtheilung der Urbanschen Schriften ist in 
einiger Zeit in diesen Blättern zu erwarten* 

Der Unterzeichnete hat von ausgelegten Ar- 
beiten aus dem zweiten Kursus (Kompositions- 
unterricht) zwei achtstimmige Vokaleät^e, den 
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eriten Satz eines VioUnquartett f ein Trio für 
Saiteninstrumente; einen zweistimmigen lang* 
ausgeführten Kanon in der Oktave, ein Ar- 
rangement der Ctlur- Symphonie (No.i«) van 
Beethoven (von diesem den ersten Satz) und 
ein Arrangl^ment desCimbergesanges von Spon— 
tini ^) beide für Militairmusik, sowie ^lie er- 
sten Seiten eines Arrangements der G moU* 
Symphonie von Mozart für Saitenquartett auf- 
merksam anrchgesehen und gegen den reinen* 
Satz keinen Verstofs, sondern nur an einigen 
Stellen kleine Unbehülflichkeiten in derStim-^ 
mentüfarung gefunden, die sich bei gröfserer 
Uebung nnd Aufmerksamkeit dem Schüler 
leicht gezeigt haben würden und ohne An- 
stand zu verbessern gewesen würen« Die Ver- 
arbeitung der Sätze in den Kompositionen war 
besonders in Betracht der kurzen UnterricKt- 
zeit lobenswerth und die Fortführung, wenn 
auch nicht originell, doch überall klar; die 
harmonische Behandlung, wenn sie sich 
auch nicht oft zu besonderer Kraft und Be-^ 
deutsamkeit erhob, hielt sich doch überall vom 
Gemeinen und Nichtssagenden fern^ Die Lei- 
stungen im Ganzen waren für die Resul- 
tate eines halb- oder eigentlich vie- 
tel)ährigen Unterrichts höchst bedeu- 
tend, ja weit reichhaltiger 9 als der Unterz» 
glauben darf^ sie nach der gewöhnlichen Un- 
terrichtsweise erreicht zu sehen» wofern man 
nicht vorzügliche Anlage des Schülers voraus- 
setzen wollte, von' der — wenigstens nicht 
jede der ausgelegten Arbeiten Spuren zeigte« 
Wenn man auch, in Anschlag bringen mufs, 
d^fs einige Schüler des Herrn Urban ausübende 
Musiker von einer gewissen Erfahrung nnd 
Routine sind, so scheinen nach des Unterz, 
Dafürhalten dennoch die vorerwähnten Arbei- 
ten nicht nur ein ausgezeichnetes Unterrichts« 
talent deB Liefarers, sondern aurh besondere 
Vorzüge der Lehrmethode zu beweisen« 

Was die letztere anbetrifft , so kann für 
jeut nur auf eine Vereinfachung der Harmo- 

*) No. 33. S. 261» der Ztg. beurtheilt. 



nik aufmerksam gemacht werden« Herr Mu- 
sikdirektor Urban bildet seine Tonleiter mit- 
tels Zusamiyensetzung aus zwei Tetrachorden, 
sein Tonsystem V aus zwölf Tönea (c, eis, d 
u. 8* w.) und erspart sich dabei die Konstruk- 
tion einer diatonischen und chromatischen Ton- 
leiter und die lulerVallenlehre. Er setzt als 
Grundformen aller harmonischen Gestaltung 
sechs Hauptakkorde« 




^g 



fest, gewinnt aus den Uq;ikehrungen der drei 
ersten Hauplakkor^e sechs abgeleitete 
Akkorde 




und nachdem er alle ihm nöthigen Akkorde 
solchergestalt nach ihrer Konstruktion (nach 
ihrer Form, um seinem Ausdrucke zu folgen) 
betrachtet hat, untersucht er den Ausdruck 
der drei erstem Akkorde, nämlich das Ver- 
hältnifs der in ihnen enthaltenen Terzen« 
Hiernach tlieilen sich ihm die Zweiklänge 
in grofse und kleine, die Dreiklänge in 
libergrofse, grofse, kleine und verminderte, 
die Vierklänge in übergrofse, grofse, kleine, 
verminderte und verkleinerte« , . 

Nur diesen ersten und allerdings nicht 
hinlänglich sichern Fingerzeig ist der Unterz. 
bis jetzt zu ertheilen im Stande und mufs 
gründlichere Nachricht und Beurtheilüng de- 
nen überlassen, die sich von der Sache ge- 
nauer unierrichtet haben. Aulmerksam zu 
machen und zu mehrseitigen Betrachtungen 
(zu deren Mittheilung diese Blätter angeboten 
werden), anzuregen ist für jetzt der mus» Zei- 
tung für genügend, aber auch für Pflicht zu 
erachten gewesen« 

Marx« 



Kcdakteur: A. B, Marx, — Im Verlage der Ächl es ing ersehen Budi- und MiisikhaodJiing. 
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'I. Fr c i e Auf s'ä t 2 e. • 

ITeLer die Musik Lei SchauspielaufiRihriingenj 
ein VprscLkg zu Gunsten der Biilmeu-Orcliester. 

Wenn hent zu Tajge eine Büiino ihren Wir- 
S^angskt^is ausfüllen t^ill, dann hat sie und 
i^ahiendich ihr Orclieslfer viel in thun* Die 
Richtünjä der ZfeitnaacUt zahlreich eOpeitn- 
auFFährunglen'Qnd die lebcfndi^ fdrtachrei-^ 
tende, sich rasch'' von Land zu Lande ver- 
Kreitendef Bitdung, did engere 'Gemeinschaft 
ibit andern Kationen, die höhere Eirregun]^ 
seit der A.evolfation3p^riode gröfs-ere Ab- 
wechselung im ' R'ep'ertoire nothwen- 
dig. Je'weitfer die Ausbildung der Ton- 
kunst verschrotet, je melir umfassendere 
fdee in den Kompositionen hervortreten willf 
desto unvermeidlicher ist es, dafs die Kompo- 
nisten in rfeichere utid' Scliwerer erreichbare 
Form gerath^n, daß sie ächiVerez" Schrei- 
bern. Je -wdtbr und allgemeiner endlich dii^ 
BildaUg iBur Musik' sich Vei1}reitet, desto hö- 
beirsteigeriti Vieh die Ansprüche an die Aus- 
führung« Das alles macht, wie gesagt, ^rofse/ 
A'tiatrengutigen , besonders auch ' für die Or- 
dlieater, riottfivendfg, r-i , . . : -; \ 

Ueberdem ' fuhreil aber die UiiistSndi^ noch' 
tVL ao' Hianchem Wdhsche, den ritti^ die Büh- 
i^en-^Chrchester erfüllen köiinen« In den we- 
ikigsteu Städtei^ ist es z, B« möglich/ ohne die 
Mitglieder der Theater ein gutes und grofses 
Orcheatet fiir die Konzerte zusammen zu brin^^ 
^<^; -und aa gewilfa 'ich ^laobe^, dalk man cd 
allem,'was^nian ernstfic)i ^^11» SSeit findet, siy 
wütiscbehswertfa' iirSre es döcli, Wenn }eaet:l 
Kfhiatlern iint'er andern dib' Mitwirkyin]^ 1Ü 
Kbtolerten' erleicfateri utfd daduribhr -den Kon^ 



•: t . .^ - n 



zertgeberd' da» ÜMeimebitteii,'' jp<lfte*e vtod 
gefaaltreicto KoiDpesiCioÄen sfahlreiciaer ' iiisd 
bessfer^auizufnhren, gefördert würder' t^ie^'iiU 
aber soforr erreiohbaFt sobald -man ^ick'etülji^ ^ 
Schliefst, etwas aufzugraben , an dem in der 
THftt niembndeffi«riiatli«h gelegen ist -und da» 
nur durch die Macht des Herkounuetts/beat^;^ 
loli.mieilie. ä«mli<$:fc Me: IML^H^it^au^f^uli« 
Fuiagen v.or uoid 2^wi4^b&n ^e^ J^k%fm^ 
der Sohanaptiele« $ie.k94ntfn .uirgemaii^ 
yereififachl, >a gräf8te«(heila erspart wet^ 
den ; und wieviel Zeit xxfki Müibe uwürd^. 4qi| 
KapelUsteii . geschenkt^ VTenn a^e. nipht (b4l4 
•ein Drittel» «bald ein Yi^rte) d^^ K^pelif^ 
Abend für Abend im Theater fdieaeuin^jäf^- 
ten.1 Ja^ die Sai^hei hätte nach auA^erdem \ieaonr 

dere . Vortheiie« , . ,, - 

Nothweadig und, dem Publikum, .^rer^- 
sind die Zwiscbeumwiken im Mlg^n^m^f^ 
^y^a beaondern Fallen: rtachhei;) ni^ht,^. 4§(f^ 
wird ohne WMteres.jisder ^eugeben, dc^ ^i^|^ 
einigemal das . PublihUrm {^obaqhl^ct hjij^ JEf| 
einzelne Falle auagenommen» ist d^e Ifwisplfieft^, 
ViuHik ..eine offenbare Ueberläst^ung;. eim» 
Fauae^- ia'dejr mati.aich nach der eiriv^gtup 
Spalinung erholte, das Geschehene.in^ich^ ud^j; 
»tt seinen Freunden ungestört weiter \vera^-> 
^itete und frisok und gesammelt dem. Fol- 
genden entgegen giflgey iwäre me^stena er^prief^«- 
lioker für die Wickujag dea QdPü^P «^^«v^ürde 
dazu beitragen,, die : Zuschauer uaftrmiidf|tfr 
nnd t in wohltluiesderer Sti mmi^Bg ^ ^ . «n tlasiw^, 
ataü« dtfii «S' jetzt; 4airtu£ at>R^f eJitea af^jn^ 
dffM;..Aatffl|^iBka*jiien n» ei«er .|f^ttn$( ;^i A^i^ 
aaülere^ .ana..ei«üe«n Weyfc. ;iiil 4(^ IMpdr^^aif?/^ 
ias Jiatorejgeüiter.tBu; JHI^th Q[4e|r setzt ,^^ 
▼orausy dafs die Zuschauer nicht fähig waren^ 
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idjSfiigeiL? 

Sie beweisen di» Gegentheil. UeberalL 
kann man Unterhaltung^ jedei; Agy Auftü » und... 
Eingehen^ Kollationen lyadc dorgleicl^eiv wjihrt: 
nehmen^ aelbat die «ich ruhig verhalten, sind . 
•eilen mit der Zvfriachenmuaik beschäftigt, wür-» 
den sich auch ihrem Eindrücke beladen unver-' 
iUfii4UiQh&n Slörungeg g^r nic}it einmal biogeben 
können — kurar* man darf behaupten , dafs die 
KwischMiDu^ikea na^ietßn^tfs fceinot o4er Htuv 
lOMiel AafmeiokMn^kcÄt^ufaich «iehea, um nUh^t 
Hegende und wohUhueiMlere Beschäfii^^g. zu 
•lAren* Dean.eovlel MusikflÄQO^^^ ^Pß n^i^A^i^ 
TJteatfirbfifttchero zuaaUauen^ dafa eie sich von 
tiner eben ersohalUioden Muiik mcht ganf 
ih^iebcn . kömunii: 

* <' Utid' wa^ 'wiiHl* Mr die geebUte {Aiufmeisk^ 
samkeiti gbborlen? Niir- wenig« v^on« den ;hiin-N 
ierv Sohauspielen, die unsere Buhne betehäf« 
eigen, sind mit i&igener, und nur ein Paar mit 
rollkömmen paesendev utid wirkuagSTolier Mu«« 
eik tei*9efaeta«' Bie mei6teiiZwisefa<|iafcte wenden 
mirSSteen-^s ftltetn Symphonien,« oft mit vmie 
geritij|fdglgerta "KoMiposkioiiefn auSj 
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mag ttderwällBt blei%eiv, wie wenig pasö^d 
und wie selten eingreifend die -Wahl derael^t^ 
ben «ist« Die Ausführung mofe dürftigr aus- 
Mitfli,' da bei a^lem gulen Willen der I>iceL-^ 
tii>heli nnmögltch jeden' AÜend^oin vollrs 0«s 
^hflBter ^ngewendc^ Werdißn kanm Die schwache 
Besetsü'Äg* hat nun noch gegen das Geräusch 
dta* Kommenden und Gebenden^ die bandertr^ 
fÜltige* CJtiterheltung u. derglv, zn kämpfen, 
ülA, wer mag es wackern Musikern > sehr ver^^ 
aif^en-, wehn sie einem udaufitterksapien Bur- 
blikum gegenüber nachlässig spielen? So g&^ 
schiebt i^enn von jeder Seite ialle^ Mögliche^ 
umdieZwischenmusiken unwirksam zumaeben^ 
- Soweit sehen^ wir in ihnen nur Terlorna 
Mähe. Aber sicher fohlt auch ei|i ' nachthei--- 
Hger JäitiAüfs nrifcht« Künstler' eotten iftie 4>bnm 
A^ditcing trefaandelt werdi^n;! sie werden s6bet 
gar l^icUt 'von der* ScAbst-Acbtangi'JNiii' ihrfc 
Ui^isfeüngett 'njid von dtfr «isAfthtsauikeit kba 
IJfeogen. WMoh eiaesi üblen {Bindmöh mnft 



n. 



es al^er besonders auf^ junge Künstler machen, 
in.de.o &v(ischeivkten. |ahr aus» lajir^eili uu- 
ben Ohren aufzuspielen! Wie manche Nach- 
lasiifikpir und Firafihlaffiing mag in diesen lust- 
undt ruhn^lofen. Fi;phi^iensten ihren Ursprung 
nehmen und wie. manfibet 9onsL bxazqiJBUe^l- 
list eben in ihnen, oder doch meist durch sie 
T^rdorben^^eorden sein! Da^Pübiiknm auf der 
andern Seite wird durch die Zwischenmusi- 
ken, dieses Auf- und Eindringen der Musik, 
wo jvia^ in dei: That kein. B^di^E^ifa zu ihr 
empfindet, gleichsam gpajijvnngen , sich unauf- 
merksam uHa geringschätzig gegen sie zu be- 
zeigen und ohne Zweifel iat die jetzt so viel- 
bfhn Vergeudung der Musik Uxsach, d^Ia man 
ihr aych d^| yiro eie wesentlich hingeUört» nicht 
tiinlänjg)iqhe Theilnahme zollt« . Q ewib schreibt 
sjch die Achtlpsijgkei.t, welche oft, selbst vom 
gebildetern Ti^eile des Publikums beiden Ou* 
vertilren und Zwischenakten, der Opern ge- 
zeigt wird, vorzüglicl^ daher, dafs man ge- 
wohnt .ist,, in allen Schauspielen cjetgleichea 
unbeachtet vorüber z|i lassen, und während 
dem «eine U.nterhaltujig und. waa sonst für 
Zf;rstreuungen zwischen den Akten vorfallen, 
W^brzupehmen» .So führt eine, dem Publikum^ 
gpwissermafsen auf^^ezwungene Unachtsamkeit 
im Schauspiele zu einer Vernaehläfsigung' der- 
selben Leistungen in der .Oper» wo sie aber 
>yeswUich, und ihr Einflufi für die Gesammtrr 
Wirkung des Ganzep unentbehrlich ist. — Und 
diejse für Publikum und Künstler nutzlo^^^ ja 
schädliche ^f^^ lästige Gewohnheit iet über 
alle rheatei: verbreitet! 

- . ;^f,"^i:.f^^ ^i^^' niedergelegte Ansicht vopt 
der Sache richtig ist, so käme es nur daraijkE^ 
ap^. d^f^ eifl^ in, der Achtung des ijuliiliiiuma 
fe^tbegriind.el^ ^uhn? diq Reform begönn^und 
sip würde sich den B^uhm und das Verdienst 
erwerben, alle Bühnen (denn alle würden, 
nachfolgen)^ von einer lästigen und achädlichea 
Büx;dej zi^. befreien. . Jedoch •-«*. n^i^ kpun^ 
obige Auffipl^t thpilen u^ in dem^ iaifi^a B^r- 
^^f^ .^«f Sachp ..einen ▼w;bcM:gpn^^,,Gf»uid 
fW. 4^VP'^^^'^^*^^^*'« >^firijiuthent; .Dm. ver- 
gleiche,, man. denn; den», jetzigen ^U9jtaff4 der 
TJ^atef mit de|Ä fyüixern voi: dreißig» vier- 






hältniiä .zo je^, Musik :g0aiaclu> ia und'aiia^ 
ci9r dßß ThfttUtßU'l Wie viel wenige^ ^W^^ 
g^geh^I Damals war an ^M Uebeimttig^i^ * 
mit ]Hw!lI^>^cUW«^U<^ SU ibakan, 41^ jeUt be«? 
reits eingetreten ist. Auoh war die Stimmung 
des PublikUkis rübtger, der Ku^stsin^ weni- 
gcu* erregt :^nd verbreitetf und es t^ag wol 
eine fortlaufende Beschäftigung durch. Künste 
leistungen TiBthig gewiesen sein (wtaigstens 
^uöthiger als jetrü) um di^ Zuschaner in der 
poetischen Region zu etHält'en, Was Anfangs 
angemessen gewesen seih ^ann, soll es jetzt> 
nachdem* es überflüssig, ja lastig und schädlich 
geworden, dennoch fortbestehn? ,Man bringe 
nur die dertfialige BeischaSenheit der Sache . 
zum Bewüfätsein und/ fasse dann den gewils 
richtigen Grundsatz: ßnt äa Musik zu ge'-^ 
ben, wo sie' nothwendfig und erfolg- 
reich ist, dann aber es. an nichts feh- 
len zu lassen^ was ihre Wirksamkei't 
sichere« 

Es käme also zuerst Vdarauf an, zu be- 
stimmen, welche Schfiuspiel'e Crnleitungs-^ und 
i2wrschehmusik, oder hur eins vbn beiden ex'- 
foderten« Diesen Puhlit darf ich hier uhaus^ 
jefiilirt lassen: es wird wol niemand bestrei- 
teOf dafs ein Theil unserer Schauspiele ^z. i^» 
die meisten, wo hiebt alle französischen» oder 
im französischen Geiste geschriebenen ^frauer- 
spiele) ihrem $iune nach die Musik ' ausschlies- 
seu, ein andrer (z« B« die Französischen und 
die meisten deutsclien, mehr dem Wilz, als 
Gemüth angehörlgen Lustspiele) sie vollkom- 
men entbehrlich machen. «^ Diese Bestim- 
mung müfste nicht, ,wie hier blos als allge- 
meine'Andeutung geschehn, klassenweise, son«- 
dem bei jedem Schauspiele besonders erfolgen« 
.^ Sodann tnüiste erWogen werden, welche 
Musik jedem ihrei' bedürftigen Schauspiele eben 
die zusagendste wäre, Bedarf es denn iur jede 
Situation eines Orchesters von einem Dutzend 
Saiteninstrumenten und hUb soviel Bläsern? 
Zwei Waldhörner, ein Paar Klaprioetten und 
Fagotte, aeioe Harfe, ein Paar ' Trompeten 
und Pauken, vier Pos an se n — werden oft eine 
weit angemessenere Wückung zeigen, als ein 



vq\lea,^ge^W9igfs ah.fia dülnn,be«itfzl;i^s Or-, 
^if^5ter.. yV'ie wür^e.^h auch damit idie Last 
^fßyM^^I^J^acbens unter .dentK^apeUiM^ yfjpy 
theile^.!.,, .. ^ ,^ . - „.,. s , .. , , ,..;^," \ 
JOsi^n^ würden endlich noch Schauspiele 
übrig bleiben, bei denen -iK)lle Musikwirkung 
erwünscht wäre* Hier müfste nun alles ge- 
scheheiii #as in d6n 'Ki^ft^n- de$ t^heaten lag. 
JBnr »jede« 4ieser. Sctauap^le ^mufste eine, be»- 
sondere Musik.. geachricfben werden, ^Ifim das 
Anpassen fremci^ ist/immer^ nicht ganz genü- 
gend; .sicherlich wiirdq es nicht , an jungen 
Itomponisten fehlen, die solche AuFtrSge gerii 
übernähmen und in der Arbeit einb^ vofubung 
\md Prüfung «u dramtftieebem ^ttvAn^^SkiAA^h^ 
Sü' der Au^fahrotig" selolie^ .Koml^aEittbnen 
'ditrftar dmm asob :eih .gtitihetet|M9:Of«^ster 
nicht fehlen und das würd^bei so (^elfiHi Er- 
sparnissen kein^ MS9h.wierig]^eit >haben* • 
^ . Di^^ wäre ajsp der,, Gewinn d^r .^rge- 
^chlagenen Reform — vorausgesetzt, äafs die 
iier niederge.legte Ansicht richtig' ist : * f 
^ J) .die .Schauspiele würdeo^ von unpassender 
j^psik befreit upd, wo.es wunst^enswerth 
ist,^weitangeniesseQer:mit Musik versehen; 
,r 2). die Musik rAuiTührungen würden /schon 
, durch diemannigfialtigere Art der Besetzung^ 

abwechselnder und dadurch interessanter; 
: 3) den JKlapellisten würde eine grofse and 
,. . n|icbtheilige Zeitverderbnifs erspart; 
, 4) juqg^n Komponisten eine sehr erspriefs- 
, ; - liehe Uebung zugewiesen; 
, 5); das Publikum wüi*de für die seltner und 
angemessener gewordene Musik empfäng- 
licher ^und der Zerstreuung bei überflüs- 
siger Musik entwöhnt. 
. Dtibei würde auch noch KonzertarTtlei- 
sttingen, die bisweilen den Abend ausfüllen, 
jeder Virtuosen bekannt machen sollen, ein le- 
bendigeres Interesse und mehr Raum veir« 
schafft. 

Sei aber auch die obige Ansicht riqjitig, 
und der Gewinn 'noch reidher, so weifs ich 
recht wohl, welcher jnächxige Gegner ihr wi- 
derstehen wird: die Macht der Gewohn- 
heit« £ine einzelne Stimme vermag selten 
etwas gegen sie« Darum wünsche ich und be- 
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sWecke mit diesem Aufsätze zrichts^ als die 
Aufmerkaatokeit 'auf diesen 'göwifs wi«htfgen( 
Gegenstand zvt lenken und ihm mehre and 
darchdringendere Stimmen zu erwerben. 
' ■ • ' ' Marx» 



n. Reccrnsioixen* 
1) Grande Sonate' pour le Fianoforte, com- 
* pos^ par Charles Marie de Weber» 

Op* 49* Wo; 3 des Sonates» BerKn, 

chez A. M. Schlesinger» Prix 1 TUr. 

12 Gr, 
J2) Sonate för dai^ Fianofprte kon^pox^rt luuji 

dem Herrn Hofrath Frieclrich Rochülji 

gewidmet roa Karl Maria toa Weher 

Op. 70; ' 4^ Sonate» 

• "* (ifchluöaiisKo, 4f,) 
' Die Sonate NoV 2 gehört gewifs mit zu den 
besten und iiberlegtesten Hervorbrtngnngen. 
des Küiisrlers* Ein edler Geist spricht uns 
aus dem ganzen Werke anj' allein db er nfcht 
lier unä da mehr durch den Kämpf; gegen 
den Xliuflurs der Zeit», als durch di^se selbst 
eine Richtung bekommen habe, von der sich 
nieder zu entfernen es Vor th eil ist — das will 
ich als eiiie Fragliche Anmeikung hinstellen, 
'^ie mir d-er Verfasser zu verzeihen haben vrird. 
Der eiste Satz clieser Sonate (E-molI, C-Takt) 
nach unserer Meinung ' der getungenste von 
allen, hat nur zwei Hanp tthema ta, ein 
melodischesy sanft und schmerzlich, und" ein 
figurirtes von düsterm aber energischem Ka« 
rakter» dem fernen Getös eines Wasserfalle» 
vergleichbar, das,' je nachde^i wir ihm' näher 
oder ferner sind, von leisem dumpfem Gemur— 
meirbis zum tosenden Donner wachsen kann^ 
Diese beiden widerstrebenden Kiemente slild 
indels in eine schone Vereinigung gebracht^ 
Und statt einander zu vernichten, dienen S^ie 
nur dazu, ihre* gegenseitrgen Vorzüge mehr 
herauszuheben« Wenn uns die Erfindung die- 
ser Sätze tiefer Und genialer erscheint/ als äie 
in der ersten Sonate, so müssen wir dagegen 
gestehn, .dafs. uns der Bau dea Ganzen nicht 
so künstlerisch vorkommt^ indem das Wach- 



sen hii zd einem' Giplel umt das natürliche 
HeAbtönkdtf irtiti deintelbto Ingo nicht so 
kfar heihrortretezi ^ das Interesscf wird nnglei« 
dier gefesselte' Nat beitlEußg nnSdite -ich zu-* 
erst frii^eb ob-dei^ Anfiit^g dieset Soiiate; 

• ' Bkidtra$Oi> ■' / : ■ 




der ganz in G-dur liegt, aber doch in G-molI 
gedacht werden soll, nicht entweder durch den 
vorgejtchlagenen Akkord, oder durch Verwand- 
lung des d in dis^ oder durch irgend sonst ein 
Mittel der Tonart, in der er jgehort werden 
soll^ mehr assimilirt werden müfflte. Der Ein- 
druck ist mir.zwa^ Jetzt verschwunden, allein 
ich entsinne in ich wohl, dafs, als ich diese 
Sonate zum erstenmal horte, der Eintritt 
des Akkordes mich so plötzlich traf, dafs 
ich die CJeberraschung niclit 7u den angeneh- 
men zählen konnte». Doch dies ist von gerin- 
iger Bedeutung« Mehr als dieses stören uns 
^inige' harmonische 'Verbindungssatze pag. ^ 
Syst. 2 uud 3,, wo. der Komponist aus H-dur 
wo der Kompoiiist aus H-dur nach G-dur 
l^nd pag;* 8 und 9, Syst. 4 und 1, wo er aus 
*,A- nach E-moU (U Takte) in Akkordiolgen 
modiilirt, deren grelle Schärfe uns fast zu ab- 

. sichtlich gewählt scheint, um überraschend 
aufzutreten, die aber um so weniger natürlich 
erscheint 9 als «ie sich mit dem sonst so scho- 
nen ebenmäfsigen Karakter dieses Stückes nicht 
verträgt* E^pige Stellen verlangen etwas mehr 
vom Spieler, als eine, selbst ausgewachsene 
und geübte Hand zu leisten vermag» Von 
folgende lii mochte ich wol eine Fingersetzuns; 

'kennen lernen, die es gestattete, die Melodie 
und das Akkqmpagnement, wie es der Eui- 
rakter doch hier erfodert, gebunden vorzutra-' 
geh. Pag. s^ ' 
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and Pag. ll> 
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lob mtidk mich hier g^geo". <Ue Bemerkung 
!v«rwdbreA^idU^idie8fi Ä^tCi^hi^ngAn* 4tf8 .f»i»v 
gewiMt» Spltli»ri;iohwrei; etfMyffingta» .4ft<^ 
gr&fiiter yeiiid iWv f^hst .Wfl4i ,Gfge»v4w 
Schii:ir« de« Attfsfita^A.W^rile ij^]«iicb. durjiblir 
rechtf«rtig6n* 5— ^ 

.Der zweite Salk», JMJenwtk «Qd.TriOi er- 
irettt'sdiMidadttcch, dai«jfr niiQbt fehlt ^ wie 
leider so,s»f|,iQ neuem ^n«|e|i.' iJ&in^n £«r 
xakUit d^r MMuie^t «j^zugfitiM» mkbtot «sbwt^ 
haUeiiy.dji. aie: von dei: uartthig^taä B^vtegUPg 
bia xtt eifißt Asti v-oj^ ^ChpiraslsebliiG^ itoo; Ge^r 
acah w^baelU Das. Trio d^eegen bewegt ^ch 
»fleggerw^iate xiMirmur^ndo«^ ia folgender Fjgw 



die 31* nur in den Intervallen unbedeutend 
ändert. Ich , gestehe mit cipigÄP Scheu vor 
dem Gewicht und Gescbmack des Verfasser«^ 
dals veder Menuett noch Trio mir aus einem 
»atürKcheri Ergufae des Genius tervorgegan- 
gcn erscheinen, «ondei^n sich mir vielmeht 
als etwas darstellen, wobei der Komponist 
'nach deiii Neuen und Abweichenden gestrebt, 
"ofine das, was er inn^iriich abnte, stfu einer iTo 
*'^eu^ichcn Kunstform zu befördern, ^afs Audi 
"^er Hor6r von dems^elbeh Geiste gefaxt ^er- 
döriiniifsle, Ö^r denSchaffendeh antrieb** Worm 
ich diest Irrirag; Öerr Y. Webör rerzeihe dis 
dreist aüsgesprobbefne' Wort, suche, werde idtk 
später nöcÄ anfiihrrfn/'' / ^, 

' TJet Hauptsatz ' *Äk Ändaüte hat eine ' 36 
reizende und süfse Me^lödie^ von jjikknteV Har- 
monie tmterstütÄt, dafs wir es gern fibferhö- 
ren möchten, wie anders dagegen die Zwisch^iS- 
sätze diese» Stückes klingen, 'Vorzüglich scheint 



Tint' das Porte pag. f9f nicht nur aus dem Ka- 
i^1U;^f dieses Stückes, sondern auch aus dena 
ÜLtfrakter jedes Andante znfollen, da es durch- 
aus den Rythmus eines AUegro bat* Schnelle 
-Nöten in der Melodie und bew^gtea Akkom-r 
pUgnement bilden noch kein Allegro; wohl 
aber ein beschleunigter Rythmus, der,tins hier 
Matt zu finden scheint« Man urtheile: 
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Würde man glauben, dafi dieser Satz ei- 
nem AUegro oder demselben Andante ange- 
hörte, aus dem ich folgende überaus graziöse 
Wendung abschreibe? 

I srmzCoto, 

Dem letzten Satze, fa üirantella, prestissimo 
l^fi-m'öll I Takt) mochte wohl kaum ein Vor- 
*Wurf zu machen sein, wenn es nicht der ist, 
da£s derselbe Rythmus in dieser Länge etwas 
Ermüdendes hat« Die Melodie bewegt sich 
dagegen mit aa leichter schalkhafter Grazie, 
dafs wir die tanzenden Italienerinnen mit der 
-muntern beweglichen Laune vor uns; zu sehen 
'glauben* "Besonnen angewendete Kunstmittel 
erzeugen ein künstliches Erhohen und Fallen 
des' Interesse und führen und so auf die an- 
jgtäneh niste Weise zum Schinfse. Eim'ge Härm- 
ten 'sinijl Vohl durch den Kärakter des Gan-* 
t6n iihd durch die Anfbderungen an den Tanz 
i zu rechtfertigen^ der s:u der excentrischen 
Bewegung dek Mehscheh auch bisweilen etwa« 
*3Charle Dissonanzen Terlangen dar^ 
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WoUeci wir mm zum S<ihlufs tin^n ver- 
gleirheDdeii JBlkk auf beide Werke ri^btMt 
MO "fioden. wir. in dem ernten Anordnung und 
Erfindung .in gleicliteitiger -Ueberein^liaiaruingr; 
im E weiten «war vorherracbi&ad liefert Erfin^ 
JIdng, dagegen in dür Anord^itdg, im Bau pw 
nige nii^t gans zu pesohtfectigende Willr- 
kübriicbkeiten, und in der Erfindung aelbat 
SHKiches, was unsers ErachtensjSu iveit gt'ht» 
3Bei ein^m. so reichen ^enHH, l>ei einer ao tie*- 
9en mnaikaliscfaen Auabildung, wie die des be- 
rühmten Komponisten, 'i&ü£»en Abweichan'gem 
iditaer Art einen Gtund biA>en, der tielar li^gl, 
lala sich bei andern Tonsetzern tvon minderm 
Talente vermuthen liefae, denen man entweder 
UnbehülFlichkeity oder Mangel an Ausbildung 
des Geschmacks ^^or werfen könnte. Bei Herrn 
T. Weber scheinen mir dies ilide£r 'i*ufamlioh6 
Wunden zu sein, die er -in «kiem gi*o£M»n 
JdsLW^te {gegen einen gefährlichen Feind em- 
jfiängeu hat. Dieser Feipd ist der ausartende 
«Zei^eist der Musik* Wir sehn nicht Herrn 
▼• Weber allein, sondern auch manchen an- 
dern bedeutenden M^nn gegen ein Verderben 
ankämpfen 9 •'das ans verschiedenen Gegenden 
iib>r die Musik hereinströmt« Jede: Opposi- 
tion mufs eine gewisse Parteilichkeit erzeu- 
gen; ein im Kampfe gezogenes Schwerdt kann, 
selbst für die gerechteste Sache geführt, üicht 
das Schwerdt der Gerechtigkeit sein« So sehn 
mit z* B^ L« Spohr, im Bestreben ausact^nder 
F'Oi^niiQaigkeit entgegen zu arbeiten, nach e^- 
ner vielleicht zu strengen Gebundenheit sich 
hinneigen^ in Henrn r« Weber, der den Kampf 
gegen Rossini vorzugsweise geführt hat, scheint 
aich dagc;gen die sybaritische Weichlichkeit 
des Italienern fast in eine zu rauhe spartanische 
Strenge zu verwandeln« Diese Erscheinung 
ist nützlich und hat sich ;eu allen rZeiten ^ er- 
zeugt, wo ein Element des Verderbens Ueber- 
gewicht bekanu Denn wer sich einem Yer-* 
derben kräftig entgegen stemmen wiU,^mm 
nicht gerade aufrecht stehn, sondern rnnfs sich 
eelbst vorwärts bengen« So wurde Kato ein 
zu rauher Censor der Sitten^ als Rom anfijag, 
fremde Ueppigkeit in seinen Bfapern zu leir 
den; Brutus that zu viel für die Republik» 



als Cäsar su viel am die Herrschift tha^ «nd 
die Stoiker erhoben sich in der Zeit , ^wo die 
Lehre Epikurs Jlii^ang fandi -*- Aus diesem 
Gesichtpunktd betrachte Jch die Steßaii in den 
vorliegenden Weikai^, mit defcen ich mich nicht 
befreunden kaiiov Ja . selbst die angeführten, 
die der Mechanik d^s Spiels zuwider laufen, 
aind vielleicht daher zu leiten. Denn wie 
lokkt »eiruiebt Soi^osigkeit in dieve« Dingen, 
WMft 4n' tfndera Peidern der Mnaik ^eine zu 
%dilf>gelirkgieiie Sorge dafflii^,. iQtfser Entgegen- 
Ai^kafti ivma uiis^^e 'ThSti^k^it Ifür WesentU- 
imere^'ia Aniiprudlmumf?'-^ Ja wie ^eit 
ich mich selbst hierin tausche, -da der Blnflufii 
-det Zi^k acidk ^Uh aüt tglefch^ Wt?ia» trifFt, 
^s wli^- >)ch moht9u«iitsofaeiöen« ' Dep<& >glMibe 
•ifth itfH dem-V%vti^en sc^hlielsen zu dürfen, 
dttfs'^r-sMisgefceAebileteMahn seihst ^in dieaen, 
)|Mie: kh sie schon geamnnt, fVaglkhen 'Und 
-acb^uen £f «Würfen 'gegen seine Leietung«» nm 
^in Vereinigen meines Bestrebens mit de« 
«einigen sehn wird, das Beste deeOansen in 
der Kunst. zu fördern, so wöit es an dem 
Theii jedes Einzelnen ist« ' 

L« RelUtab. 

III. Korrespondenz. 

üeber die Oper: ,^er Schnae«" 
Aus einer andern Feder. 
/ (Scblufs ans No 40.) 

Hrn. Spitzeders acht komischer Humor 
^Is Gärtner belustigt unjemei^n und entwickelt 
^ich meisterhaft in der EutdecTiungs-Scene des 
4* Akt's. Die zuvor eingelegte Arie mufste auf 
lautes Verlangen wiederholt werden und ver- 
diente diese Auszeichnung durch . desaqg und 
§giel ,df s von der Natur so.gliicklich ausg.estas- 
te,t^n Komikers, dessen Inpromptu's jederzeit 
passend an^ebrachi sind* Die Gesang-Partie de9 
Grafen Wellau wjirde voti Herrn Jä^er acht 
künstlerisch ausgeführt^ besonders die grofse 
Arie imj4» Ak^ So mufste man Gang, Spiel, 
Sprache und korpeidiohe Haltung schon auf 
Rechnung der komischen Qper setzen« De- 
noiselle Felsenheim und Herr List strebten 
der Hoheit ihrer Würden möglichst zu genü- 
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gm «tfd inrt^rMltuMM; dlei AMenAIft-fioiSng» 
beelftiii« Die* FittüluV «wovien Mfaiig amL 
prSois tiMM^flttirt^ Mch^* ^^ atiMilubetcluifcigbe» 
Olrefaesfer bewegt» tich &«1 and rwcik iadix^ 

oft äberbdeMü M&nik, d«r9ii Styt iWiaelbiiii 
dem nenereti itelleniachem umdi altem fi-WM^. 
mcfaed •ehwankf, durch Reiz der Melodie and:^ 
gescbtnaekTalle FigimFung^ieiiie ssierliohe JPohs 
Ixtuit tiod WitB der BtAodurig ^dea: MMgA 
origfoelter' Fantaftte. und i gemj^bröUet- ' Tksiv 
glänzend verdieckt^» ttdd 4aB«tlicb tilosdieiidl 
die Mode-Welt' bleHdeti') Didurdvi'üiid bei» 
dem VcRFzage interefisanter SujelV het Aubeit 
dqrch de» Schnee, wie durch Xieocadiei im 
Mft^ön- waA le €)onüet<t ii lii->eoiir, ephemereis 
Ruiim feU et*w<^r(i!en getrufi«. «-i !Die lebendigai 
Zioitnng ded O^beMers dtii*flfer Her«n Stegmaiei» 
ist, noch rehMsend' eneue^kentieiiv Auch- Aim 
Koslttme'a sind' glSniend' und z^itgemäfs, kiei^ 
den indefe des, Damen- lieeser, al« den Herren«; 
•« Bei einem! soachönen Enaemble kann et» 
nicht fbhten^ defe ,^der 9i;hnee<< auf. der ^fCÖHi 
Aigstädter Bäbtie^. die Zub<kef^ üicht ki^t -las^ • 
aen,' sondern den )eicbtdr*ientMDdlichen Tbeit 
des PubiikiUBe mit i^alivdn^Bo^iei* Gkit«rM 
füllen wird« Inr sofern ist denn auch dies» 
Oper ein^ neuer Gewinn für di'es, and eii^\ 
relativer Verlust fiir d&a k & u i gliK: h •' Tberi^ 
ter. Von einenx-Gewidn Kir^die K-utis^t kan« 
nur in Hinsicht der' AusMhrang'^ie« Redbf 
•ein. -^jAlle** wordM iiaoh dem S^bluße dtr^ 
Oper gerufen und y,8pitzeder^ noch ^^artrati 

Kpnigatädtsche^ Tkea'ter. 

.: Der ÄW/5n iButoenyeriiauli^n^.wir scbPP, 
«o. man^ea l^dUiobei, iß, in d^. msu^Ü^o. Zc^ti 
ao xniincbp qn^^zeioba^M. Auffüjbru9gM ^i4r.^l 
i^iB ao erlaubter und — 4€ipg9f^vt. scheiottti 
iiJafeg 4wei. mifsli^bere Ricbtungen« denen/ n»«»^ 
ai^fa öQws, ÄäreftUWit^. eiaairi da»; »Wort. «Wi 

* TH^ Mrste^. dßum mch eatiMvNUhfit.^ftfL 
königatädeer ;TJ»mter jdiaüi ist lea, .daa.ii^M 
Opern-Repertoire aiia den üriinzösischen Ope- 
retten zu jekfutiren gedenkt. Ob ea4iE|beir 



bbare/SiaburCae bat.» weülr RjqF« uiqbts gier-- 
wifii alwv kt der-Gewinii nich^iheäeuteiMl' und, 
tÜT dia Zukunft' der«. Naei|th«il gf^wifs,. wenn, 
nic^t: sehr vo|»iohlig Maals geh«lu»n. vt^ird. Das. 
erate haviibrte aioh unter andern ap fter heurr 
tigen Voiitelloog der Oper^atbl : derTauachi» 
nach deaa Frano^aischen des Dartois und AchittOi 
von Kastelli, komponirt ron Herold, die nur, 
aebr apäidieh besucht war» obgleich di^ Qpe^ 
rette wenigen der heutigen franaöaiscben nachm 
stehen mag und tov den Fabrihaien Aubefra 
in jedem Falle den Vorzug, nationaler Kigen-. 
tiiumlichkeii: voraus hat, wahrend jener, yer-: 
gebena bemüht isty.aich in einen Italiener ein-^ 
zusetzen« 

Der Inhalt der. Operette ist mit jener kal«» 
ten Witzigkeit gebildet, die dem FranUbaea^ 
^geoiunddetB deuisoheniCaiäktevao.fnBmd ist. 
Zwei Lahdle«te>kennen aieh miidemWesttiihn 
r^c^daigan Erauen nicht, vertragen. n« geffafibcMiit 
da jeder des-aindhrn Fizan günstiger beujttbailt^ 
auf. den Einfall, sie zu. vertauschen« Die Frauen 
wilUgeusacbeinbar ein, .zeigen, sich aber ihren 
neuen. Gatten V die sin biiafaer nur von aussea 
gekamic^ ainkisoli, her&iscb, ja.acblagfertig .(eA 
r^neiv Ohrieigen). und wrleulen <l6n Armet^ 
diaauB' dfiflQ Rjegen. in dia Tituife gekommei^ 
smd, den Tausch« Der Gutsherr stiftet denn 
Versöhnung und wir haben gelernt,, dafa aich 
Hfe.de^ engen, häuslichen Verbindtiai^ oft mehj^ 
AnJaA: zu Uneinigkeit, findet, ala in einenn 
entfewUern Verhältnisse^ Di^ Personen dem 
Drama .nehmen aichi mit derjenigen Lebha&r 
tigkeit und Aufregung, die ihre Sitoation err- 
Codert; dies gilt vnn den bisher genannten und 
^nebL jungen Xandmädchen^ daa unwesentlich, 
als Z^^^iacbenträgerin eingemischt ist. Das ganzar 
Stück .jubt in derjenigen oberflächlichen Le-c 
bensanschinnng^ bei der .daa- Gbmüth noch in-^ 
di&ffentimd mithin — dip MUsik il^fer. Na- 
tur nach euagesofalossen bleibt I ea würde aicb. 
ganz; gewifs ala kleines Luaupiel weit beaaee 
aaianehm^n»/ . -. r. • ' . * 

-^l: .;Andera< ciebd^der Paria« die ^Sacbe an*. 
Jtim.iiBt ' Musik «neht - Heraensangelegenl|eit| 
nicht' eib OeÄhl,. des^ ei^ innigem, ala. der. 
Wortspracl^e bedürftig ist, zieht ihn zu der 
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Operi "Er will Musik ah einen G#geti8tand 
d^ Amüsements. Es ist die Lnsc des lebha^ 
tbOf ieicbtsinnigen Franzosen, sich laut wer«-: 
den zu lassen rnid in Bef«^egung tu bringen.« 
Wenn er denn die Verse recht sobicklkb in 
die mnsikalische Mootur eingeknöpft hat, wenti: 
das Orchester munter nebeuhertroltt» ^nn ist 
er zufrieden. £in deutscher Musiker würde 
es nicht begreifen, wie man s o Musik tnaciieiii 
kann, wenn er es nicht hörten und ein Bear- 
the^ler w^i'fs nicht, wo er das glatte Ding anias* 
aen soH« £s läfstsich über solche Musik nichts 
sagen, als was schon das Sujet kund thut: dafs 
keine Musik darinnen ist» Dieselbe KäUe^ 
Geschliffenheit und Lebhaftigkeit ohne Gehalt 
seigt eine der neuen ^pariser Kompositionen, 
trie die aadre; 

f . Wir haben die anhaltende Besphäftigngg 
der Bähnes mit diesen Sarlten mifsiich und 
Baditheildrehend genannt und zwar de£ihalb| 
Weil sie d);nrch ihre innere Kälte nach und 
nach einen erkältenden Einflufs auf die Zu-, 
liörer ausüben müssen. So gewifs gute Mu-^- 
iik für besseve empfänglich macht, so gewiir 
können und'' müfs^ viele Me^dieu duvclfi 
aehlechte, das heifstr leere Musik von besserer 
entwöhnt und endlich dahin gebracht werden,- 
jeder Musik mit Kälte und Gleichgültigibeit 
^ptgegen zu gehen^ ja. in der Zerstreaung, zu 
welcher man sie gewöhnt, es zuletzt lästig fin-. 
den, wenn ein Kunstwerk gröfsere Aufmerl> 
aaibkeit in Anspruch, nimmt, uin gefafit zu" 
werden. So kann das Theater gegen eine^i* 
beträchtlichen. Theii seiner Besucher eine eigne' 
Verführung vom Guten zum Niciitigen aus-i 
üben und womit will es dann noch anziehen^' 
webu Geist. udd Gemülk ihren Antfaeil auf-^ 
gegeben Ihäbeii? Wahriich dann ist Billard' 
und Kegelbahn besser, als SchauspieU 

Was soll abei* gar «u den wiener Poe-' 
• en gesagt werden, deren wir afp 12« dieses 
wieder ^ine, den Geist auf der Bastei in. 
Wien, gesehen haben ? Dieses Stück^' das nns 
als der Repräsentaal Abr meisten, seiner Bru- 
der gilt-, ist nii^t blois leer« wie die fmnaö«' 
stschen, sondern von einem wahrhaft v«rnich- 



tendto Ibhaltiir ICfn U^rgReift*;*« ihm, wje ea 
zugeht, da£i lieh » WiAi; d^- Theater nioht 
erhalteii köbo^p ; und ee ßifihti i ffßch , i^, Jleh 
Uebeneij%ungy)Lkein- sicbereres Bfitijel, dep, 
Stnn. für.Xupi^ luid. .Tbesfter gßoz zu.tödten 
und das Thbater att;verderbei|, ala^soHbe Siü^ke. 
NidUs. kommt ijArihm vor, a2s,^ui|i d^rch eine 
gehaliilose bonie «vernichtet ;bii .werden, um 
an ihm ajles; waazum Theater ;hiipKiehen kann, 
in tödten«. Die Hsiiittpera<ni^9 wind deprar 
vurte. Kanak^ro'g . ein Taug^mcbts von; Lieb- 
babai* Jimd eini Müphen»} d;is ihn, Kennt und 
dodh wShU$;ihlse ßchleciaigl^ei^ i|t we4fr ab- 
aohi^eckend n<5eh verführerisch jl^ngeetelU, son* 
dern mit eiul^mi. gleichgültigen Au^ sieh be* 
scbfaeai lassen;, daaäi^ger und y^eiAo^kUfibfir ist, 
als Saiudä «od VeriährMUg*:. Qpg^u^iip Plane 
eines ^lenldenVbl*illi»iMtfs,M94>iiv^nge|» Fleiers 
nammt d^ Qetat ;Viani: Ahuhen*n 4^s Liebha- 
bers die Verbindung des Paares in SehuLz auf 
eine so vsge und gemeine W.ei^e» 4aü ea nicht 
der Erwähnung lohnt« Diesei;, Geist spaziert 
höchst philiströs un^er d4n Menscjiien umher, 
wird lals Geist i^rr/^tirt, singt und t^nzt mit 
äeioeih Nachkommen, Jorguirt spaaiei^ende Da- 
men, zündet den noch dnatigesl^c^ten Ji^ond 
mit .Schwefelbölzchen an — wir seilen ein 
Geisterkalieehaus ^ kurz ea geschieht alles* 
Ml^iche, nm^ uns für jede. Illytsiai;! für im«^ 
mec.zn verderben 4ind{i die fimpfaiigliehkeit 
u^s^er FhsiMissiiQ.ttfeid JBmp&aduqg zi; vernich- 
ten» Ja .man mifisbraucbt/für diesee Trei^n, 
itx df^m der Dipht^* offpfibar falbst ;j»i<$ht ge» 
wufst hat, was er wiH, den Namen Ironie* 
Sie müfste et^a den allgemetn unii ein- 
gebornen Oeistbrglaufcen^ und - zugleich die 
Audlärung, die ^egen'* Qtikeriatdkt M£hlt, 
die -ganze Poenie uiid cbesoad^ri «die faerr- 
Itohe' Kraft? der Phantasie zun» Gegenstande 
haben, die aus den rAndeuiungen der Bühne' 
sich velles Leben i^schaSt und über manche 
Lücke hkiwegträgC^ Ein Pfsil aber, der über- 
all zugleich liintreffen wollte, müfste «aith in 
Mebei; auf ösai ubd' ab dnnstiger Nebel er- 
aeheint «insiolehes dBükaenunweseni' 
:' ' '' (Sfcblnlbfelgt) 
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Sifctarifc^e ^nicigen* 

teipaia iß er((tienen (un^ in Berlin in Der C^lt§ 
ffngerfcf^cn V5a^^ un\> iD?ttflf|yanD[nnd uncer 5fn 



Sinbeu 92o. 34.} )U (^abrn: 

far $|ebtCDete.^f(irnnb ®(uMfr<BDc Dargfftellf« 



$ref. Jt. {>. ^. $5U^ Die i&ßcCtdefcbi Ate, 



Snnftf beric&t., oerm. u. nqin^H ^uf{. 4 ^dfnDe 

i4oQ>ogenindr.8.>8«5- ^d^rei^pap. 7iS?tMr* 

n>. ^rucfpap. 5f 9{ib(r. orD. (Drucf, 41 ^tblt. 

©teg %Oerf Dac flcb Durcb «ielMCtigc SBorsSdf 

tor (f(^n(t<!>en/ einen fp nnget^eiUen ^eifad erwor« 

ben, ba6 Mc flarfe 4tf Slufl in weniger aii einem 

3a(^re oergri(fen n>ar, nnD Da(D eine neue ^nvttant 

ftaUen n6tf^tg murDe. Stf erfcbeinC nun Mefc 5tf 

Siutl. mi{ allen fOerbejferungcn Der 4(en audqefladei, 

nod) namencHcl^ im erften unD brieten Xt/^iit zu 

tpettcrt anb im 4ten bte jur aRerneuellen Seit er/ 

gar.jt; SU (c()r biUtgcn Sabcnpreifen, bamt( bcr locii 

ief!en SBerbreicung nicbtg entgegen f)e(f* (9Bir (ai 

ben Dedbalb av(t bte 4 Xiteifupfer meggelalfen/ bie 

n^tr an Stcb^aber befonber« su la ®r« aeben.) SBor 

einigen Sl^onacen erf^itn ba« ire{fli4^e Sompenbium 

basuJ 

— freine SBeItgtf<bi(b<t# ober gebringee 

IDarßedung ber attgemcinen ®ei(bi4te f^r 

bifrere ^ebranßalten. Sänfte berf^t, oerm. 

u. \>\t Snbi 18^4 forcgefd^ne Kafl. 52 Sog* 

gr. 8. Äft ©r. 

»etictf ebenfatr« in geteerten Schufen nnb fe(b{l 

auf Un{p;r{iti{ten immer me^r Eingang finbet. — 

^eibe ©c^riftcn flnb auc(> in« S)o\iSt(t\\6^z , erfiert 

t)on ^ttfen ©e^ftbroF/ (entere oon 9tQbof fo mie 

bie rceine ^eUg. Auc(^ in« €i<^mebif4e äberfe(l 

iDorben« 

^(tf ein mdrbigetf eeieenil3(f inx grtfcrn SBeCfi 

gef4i*fe ijl: ^ ^^ ^ 

Sa« 9e(aftim(geD{e( ber feutfcben 6prai 

^%, na((q^ro{a/ S)i<b(fanfl unb tBerebfamfeit 

IDeorc(i{4) unb prafiifcb bargefteltt (unb burd^ 

* aaDtreiQe ^eifpieU au« ceatfcben €(a(fitern 

aller Seiten erlduteri) oon ^rof- S* «v* £« 

$5(t9, 4 93^« in gr.8. i8a5 frana. !Dru(fp. 

6 Sti^iir* 
AU betradftten. — ^it jebe« SBoCf giebe e« «»ei 
^auptgcgenftdnbe feiner eidentbSmIi(bfei(: fetn« 
6ef«i(bte unb feine Sprache , beib« feeen feine 
eelbtlflJnbigreit unb Unabbdngigfeic oorau«. — C« 
Dürfte baber biefe« na<b 8in(age unb tDuribfubrung 
Der brei @runbformen: Der 9tofa/ <Di<&ttunfl unb" 
SBerebfamfctt gan« neue ttDerf # fAr Sebrer fomob(# 
a(« ben Jtrei« gebiCbecer It^'t eben fo intereffane 
a(« beUbrenb, mte für bie ^reunbe-ber eef(6i<btt^ 
iperfe be« röbmCicb^ berannten SBerf. eine fetr ef# 
freu(i<^e Crf4^einung fei)n* 



9^30Cicbe ^ucber 
3n aüen 93u((banbCungen (intSerün in ber 9i^iu 
fingerfcben Q^ucb^ unb ÜKuftCbonbiung) \fi «n 
baben : 

(Der !D^oteen# unb ^aniemSSereifger 

ncbß beiie fD^ittet miber ^meifcn, @(bne(fen# 

fliegen, ^efpen/ %i!(fen, {üufe, 3l5be/tRi(# 

ben/ JKenerwörmer, 9tanen^ !D^dufe unb @per# 

(inge. ^tn Suct^ fiir jebe $au«ba(tung. 8« br« 

8 0r. 

Siefe« bSAft nfi0(i<be Sfit^elcben entbAt eine 

t(n«mabi von Mitteln gegen bie ben !Renfc{»en unb 

Jauetbieren, ber Ocfonomie unb f^ctrtnerei f<b4b(i# 
en Xbiere; meiere mit wenig Aofien unb Umililni 
Den oerbunben 0nD, unD bei Deren änmenbung man 
fl4^ Den geDcibiicbilen <(rfo(g*fl(ber oerfpreiben fann« 

S>ie poraugUcbÜen !D?iite( gur SBertreibung 

ber ^ilbneraugenr SufifcbmieCen, 9Bar«en/ 

ubermi§cgen8u§fcbt»et§. 

unb bergleicben , mie aucb erfrorne ©lieber ficber 

unb au« Dem ©runbe gu beiden/ nibff 8(nCei« 

lung gur an>ecfm(l§igcn 9fl«ge ber fijge auf 

Sufireifen. 9iu« ben @(bri(cen PorgdgCiiber 
ergte gefammeU. 8 br. 8 ©r, 

©iefe @cbrift ifl allen benen bfe an obigen Uei 
be(n Ceiben unb baoon befreit fepn moUen, mit ®U 
cberbeit «u empfebUn. 

Queblinburg ben xi. September 1825* 

^_^ 8. 3 «rnfr. 

€^0 eben ift erfcbienen unb in allen beutfcben 

IButf^bonbCungen (in Berlin in Der ®(b(efinger# 

f(ben 9u<b' unD £KufifbanbCung) «u b^ben: 

©ef(bi(b<e beriKufifi für ffreunbe unb 

SDerebrer biefer Stunit. 9ia(b bcm 8i^an|* 

Der ^t9i\x o. ^axct, frei bearbeitet Pon 8Cug« 

£ema(b. fO^tt Tupfer unb ONififblatt. 8« 

92flrnbergr j&aubenjiri(feri SBeUnbrocfpapier 

geb« ' I 9{tb(r. 3 0r» 



9«t & S. Kofenbuftb in ©Sttingen ifl fo 

eben erf<bienen, unb an aQe 9ucbb<inb(ungen (an 

bie Scblefingerfcbe Q3u<bi unb ÜXufif^anblung 

in tBtrCin) perfanbt morben: 

(Die Sbiet) @r. SOtncint. (Sine $ef(ti(btli((e Qfage 

an« ben Seiten ber 5tSnigtnn €lifabetb pon 

^natanb. grei na<b bem eng(if<ben. a StbeiU 

brofcl^. I ntbir« 12 9r» 



Vn aUe Sntbbanblungen i|l »erfanbt unb In 

Serlfn in ber Scb^efingerfcbfn IButb' unb ^tn 

fifbanDfung gu baben: _ 

<Da« Segefeuer De« ^ante «Cig^ieri 

äberfeet unb ertdutert oon jtarl 

etretffttf, gr. 8« 9rei« 2 Kibir* 



Me 96((f Oe# Same «Ifd^icrn 9>nif 

<ianc, ^m «ufluf» i8ß5. ^^^ ..^ 
i^immerfre un^ ^(((mcrfcbfe* 

Vufaeforbert Onrcb tne^rir« Sreunbf 5cr en^^ 
(if((en {iteracar, (a&e i(t^ ml<& tntfc^CofFen l>i$ 
Mmerlfanertf 

^ooptr fdmmfCidfte 9Berfe 
in einer ®eutf<teti mo^CfeiCen Zaf^^enauida^e er# 
((tefnen ju (äffen. IDieft 9uigabe wirb fict» gu^ 
ntfct^fl (et Kafctenauegabe oon ^(tHIerl fBerfcn 
anfd^Cfegen/ ater ficl^ Dur(6 Srucf unb Rapier vor 
»rrfelben auisH^nen* fBii ic0i finb eterSderfeeri 
fc(^ienen, n({nilict>: ®ie Sfnflebler oon^uique^anna, 
ber toocfe/ Ut @pion, unb Lionel tinfoln. 3ebef 
am 3 9<(nbcn beßel^cnbe fOerf wirb ooUenbci au«i 
geaeben merbrn, unb ni4^t dber i fRiiiv. 8 ®r. bit 

1 titUv. 12 @r. foften. (Der 6pion # i^on meldten 
»er !Dru(f fcbon meit (»orgeriStf ( ifk, wirb auerfl unb 
no(b in biefem Sa^re erfdjeincn/ bit brei äbriAen 
M0 ieet erfcbienenen ®er!e aber werben, loemi e# 
m(d(i9 i9, bii gar 00er meffe 1826 nachfolgen. 
S)ie o6Uid neue Ueberfe^nna bat ber ^err poltet 
9(^t(* ^ug. 3)e(ri gu tiberneomen bie @ii(e fle^abr, 
welker ber 9(ndaei(bttung, bie i(m befannt(i(t^ frAi 
(ere QIrbeIcen ber Vr( gewannen, aucb bei biefer 
i,mit Siebe unternommenen'' enifprectien wirb« 

We Qtttl^banbCungen (Deucfcbranb« nehmen Sei 
fleffungen an. (3n fSerUn bie 04Ufingerf4^e Suc^i 
«nb !Rufif(^anb(und.) 

eictingen, im €^epfember 1895- 

&^S* Stofeo^ttfc^t 

V e n ( C p c, 
Saf((enbu((^ f. 1826. i5r. SAbrg. «R.lBcitrif gen D. tubm. 
ICief, 03. 9(umen(^agen, Sign, granj, 2aun, 9. ÜKtU 
ti8# <&. ]»• !Ronienglau(/ IBeififlog n. 91.^ nebfl 
5 Portrait« unb 4 bifforifcben Stupf. naA €>(bnorr 
unb Somberg oon f^g. etiber, SaD. ®eig, tUWä)^ 
mann, & 9)?aDer, Surp u. 8(. 16. Seipgig, ^ini 
ri(t<. 3n fRaroquin mit erflen Aupferabbru(fen 

2 %ffit. 12 @r., geip((n(. SKuegabe 1 Xbit. 16 ®r« 

t&ae Uri^etCe, bie unf bie ie^t über biefen 
3<i6rg. sugefornmen flnb; fprec^en f^ (5(bft beii 
fiUig über Inhalt unb <(u|cre gier beffelben ^0, 
wir burfen ee ba^tt M 0ef4ienl fdr {Damen gana 
f^efonber« empfeblen. 

64^lefingerf((e tBu4^f un^ StafK^anMung. 



weiAe in ber erog^ergogi. ^eff. i^ofmufif^anbCung 
»on Q. @(bott @r6|)ne in SRainj fo eben erfcbienen, 
(unb in ber @<tie{ingerf(ben 9u4^i unb 3Rufifi 
(anbiung in Berlin) au f^abin finb» 

Gainme de Bauon ruflse« ifi Xr« 

Fauvcl methode de Guitarr« ou Lyre. l FL 50 Xt. 
Anthes 6 Lieder mit Pfte« op. 5. ^6 Xr« 

Miller, 6 Gea. für ft TtH« u. s -fiaüistimmen 

I fU 12 Xr. 
Schmitt« J« Var« k 4 Maint« op. 27« 56 Xr, 

Schmiitt J^t Var« li 4 Main«« op, 28« 48 Xr» 



ItülTnert Var. o« Pianof. op, 162 über wenn ich 

ein Schäzcnen schon mögt, t Fl« 

Küffnert potpourri p* Fl« V. A, et, Guit. op, 155, 

1 Fl. 24 X?. 
KüfTaer, potpourri p, Guitprinc. Fl; ou ir Violon 
sec, Violen A, et. Violoncelle« op. 156 i Fl« 56Xr, 
Schubert* G, Son. p, Pianöf. Ihr« 2. 1 Fl, 

Gramer J» B« Son« p« Pianof^ op. 48. 1 Fl. 24 Xr» 
Beethoven, Ouvert, k 4 ms. par C^erny. op. 124. 

■ 1 Fl« 56 Xr. 
«• Ouvert« ü 2 ms par Cserny. op ifi4. i Fl« is Xr 

— Ba^atelles p. Pianof. op. ift6. 1 Fl« 24 Xr, 
i«- Anette p. Pianof« Ich war bei Chloen gans 

allein etc. 24 Xr« 

— Ariette näml« p« Guit Aüsw, 248. 16 Xr« 
•» Opferlied von Matthision , die Flamme lodert 

etc. op. 121, 
^ — — Partitur, 42 Xr« 

«• ^ -— Stimmen, s Fl, 

i^ ^ .. Clav. Ausz. fjß Xr« 

^ Bundeslied von OÖthe, In' allen guten Stunden 
. etc. op. 122« 

— — — Partitur« 42 Xr, 
.— — — Stimmen. fl Fl« 24 Xr, 

— •- — Clav. Ausr« 43 Xr« 
Fesca, Arno ich liebe p, Pfte. u. Guit. ß* .8 Xr« 
Tonleiter p, Pfte, in allen Tonarten mit Pinger- 
sat«. ^ 16 Xr. 

Köhler, Seren« facUe, p, Pfte, et, Guit, op« 149« 

48 Xr, 

Ritter, Seren, de Popera le Mandarin pour FI, 

Alto et. .Guit« t Fl, 12 Xr« 

9teuc iD^ufifaticn^ 
welche in biefem ^ai)rt im SBertage :ber Sd^fei 
fingerfc^en iBucb» unb iRufif&anbfung in 9erlin/ 
miter ben iinben SRr« 34*/ erfcbienen finb: 
Bach, Seb„ Pastorelia, p. Org^ino ou Piano, 5Sgr, 
fßauer, gr. ^ie befannceften iKeCobieen na(^ Sübi 
nau« alten unb neuen S^oralgefjngen fat 
6(friker, aweifiimmig aufgefe$t; nebft einet 
baau gestrigen fCeinen @ingf(tuU.gc(^.9rei$ 

20 @gr« 
SBon (Siner StSnigf« 9)rett§« ^0(b«6(l<ten fRtt 
giernng, ^rfle 9ibtb , befinbet (leb d&er btefe fltei 
lobieen in bem ^jrtrabiatte gum 5'ß'n &ti<ft bea 
Vmtibfaete« 0« 3-/ foigenbe DortbeiC^afte SInieiget 
,,^ie(e0 SOerf oerbient fit (Slenentarf^ufen 
empfohlen au werben^ ba bie barin enthaltene 9lfl# 
leiiuna aum fingen (eicfte unb fa§(i(& ifl, au(( bie 
Choräle fo eingeric^tee finb, baSfoCcfee bon benS^g^ 
lingen in ttn ^CementarfcbaCen obne @4»wierigfei# 
ten geiernt unb Dorgetragen werben f6nnen." 

Um &ie S(nf4^affuug ben 64iu(ani}aUen au en 
leichtern/ erUffen wir benen^ bie fitb bireff an una 
wcnben unb 12 (Sjrempl. auf einmal fielen, ba« 
erempC. au ^5 3gr., bei 25 ^jrcmpi. an laf Qfgr. 
iebocb muffen ^Briefe unb Oeiber franco eingifanbc 
werben. . 

Serner iü bafeC^fe erf^ienen: 

Beoelli, A, Scena e Polacca con accompagnamen« 
to di Pfie« op. ;i« 17I Sßr, 

» Becitativo e Cavatina con accompagn« di Pfte, 
op, 32« 10 Sgr, 

— Cavatina con accompagn« di Pfte» e Flauto« 

o Vioüno ad libit^un, op, 35» 10 Sgr, 



Berbignier« T.« Grtnde Fantaisie ayecVar.p.Flflte 
avec accomp* de Piano. Compof^e sur deux 
Motifs du Freyscbüiz op. 77. «7| Sgr^' 

•M Nouveile fantaisie p. Flute' avec accomp, de 
Fiauo« Composee sur la priere, le cnoeur 
des chasseurs et la Waise du Freyschiitz. op. 
80. , »71 Sgr. 

SBtuoi/ <£./ 6iuMcn für bii ®ui(arre. !D?ti %\m 

Serfe^ung fit Die (in{e unb re<tte ^anb, al$ 
inbang au ber 0uitarren S^uCe t>on <Demi 
fclben. Op. 44- > t2;((r. 15 ®dt< 

Bohrer 9 A, Caprices ou 18 Etudes p. 1« Violon« 
Livr. 1. a. ä slq Sgr, 1 Thlr, fio Sgr. 

SaruUi, 3. Siersebn flefne leicbte ^ificfe nebd 
Stctt fleincn ^rdlubien unb S^obulationcn 
fiSr bif (Bttiiarre.^um ^ebranct^ für ^nfim 
ger. ^J? 17J ©gr. 

SoQinet/ Soirees de Paris et de Londres. ^arnttif 
fung ber neucften beUebtcn fronaiflfcten Son/ 
tre Sldnse f. b. 9f(e. iffcs J^tfu 15 @>gr* 

btco ftie« i)efc. . »o @gr. 

— — 3'e< J)«f<* 15 @fl^ 

— — biefeCben f. ^Ht. mit 9eg(« ber 3(^<« ober 

SBioUne. 10 <^eft ao @gr. 2d ^7! e>gr. 3^ 

20 0gr. 

Dröuet, L, Fantaisie facile pour Fl Ate et Piano 
sur la Romance favorite d'Otello, de Rossini« 
(Ori^'nal) So 5|r* 

■— Fantaisie facile pour Flute et Piano sur Tair: 
X>i piacer mi balza il cor» de la Gaaza Ladra 
de Rossini« (Original) l^J SßU 

mmm i* sur l'air : Lar^o factomm du Baroier de 
* Sevilla de Bossini. (Original) so S^« 

ebertf/ €. 3. 9)otf$oarri filr bae ^\iz,, iber 
Sbemae au0 Opern t>on ^eec^ooen/ (£(feru/ 
btnl/ (^ppntfni u. S* !K. t>« SBeber. !Rr. 1. 

»75 @d<f* 

*- -- S)elg(. be^gC. 92r. s. fia} Sgr. 

eCucP, Kiuer, 3p(igenia in £auri#. SBoiltt. ftl. 

91. Don <^e(ln)ig, mitbeucfcf^unb frana$gf4>€m 

%ixv OJieu gef!o4^en> 5 Xt^Cr. . 

erenUit^i S. SB., @onate f. b. 9)fte. Op. is* 

i £bir. 7i egr, 
— » grand Rondeau brillant p, 1. Pfte. op, 13. 

. 25 Sgr. 
SSeibe ffnb nidbt fc^mer in ber iHudfu^rungi bai 
hti meiobi&«# brillant unb f innen £ctirern unb 
Sernenben febr empfoblen werben. 

Henning, Q. W. Ooncertante pour fi Violons 
principauz avec Accomp. du grand Orchestre. 

SThlr. rfSgr. 
SjonhtU <• 9teneRe ^Berliner 8at>oric»X<Inae fdr 
- 1 glJte ober Söioline arr. 7« ^eff eniMU: 
1 Raufen '(Sotillon; i Vo(onalfe, 3 ®aQ&pp« 
iEBaUer unb 2 ®a(|er na((^ !0^e(obien a. ber 
£ieberp&ffe: ^ie SCÜiener in Berlin. 10 @gr. 
^ besgl» 8« <^(f<# cnift.t X XriangedSSaU 
aer^ 1 Oeprei4^U(ber i unb i ISu§ifcber 
aOaCaer, 2 @d)nea'3Ba(ier, t SOaieriffiataer, 
1 9Bataer, 1 ÄuabriOe, 3 Sontre^Xffnae rnib 
1 Scoffatfe 10 6gr. (S)ie frii(^er bafdbfi er# 
fcbienenen 6 ^efte biefer %&nit, ent^aCfen: 
94 tffldtacr, 10 ecoffaifen, 5 Votonaifen, 
4 Jran^aifen, 2 eo^iefirr, 1 @apo((e/ 1 CDlai 
telof, 3 (£otia»ntf, i SQ3ala«VngUife/ i S«(i 
maifa, t StMabritte/ 1 Xroneniani unb SRacfcft 



ü. fr« i>of^J[luabriD[e t)on !B. Komberg, 1 <Rdi 
furef unb i ^igom. (KQe 8 ^efte aufammen 

2 Xblr. 20 @»gr« 

Bummel, J, N« Variations faciles sur un Thdme 

connu p, le Pfte* op. 9, 10 Sgr« 

— . Fantaisie pour le Pfte.' op. 18. 1 Thlr, 5 Sgr» 

^ grande Sonate brillante pour le Pfte. op. 106« 

i Thlr» 15 Sgr, 
•«- Sonate p. Pfte et Flute ou Violon« op^ 28* 

1 Thlr. 

— — — — — op. 50. 1 Thlr. 
Kalkbreiiner, Fr., ^me Fantaisie sur la Romance 

a trois notes de Rousseau : que le jour me 
dure, pour Pfte. op. 22. 17I Sgr. 

«■ Sccond Rondeau pastoral p. le Pfte. op. 59. 

17* Sgr. 

-^ 23me Fantaisie et Var. sur uä Thdme Ecos- 
saia pour Pfte. op. 64. 17I Sgr. 

— Rondeau Villagcois pour Pfte op. 67. 17I Sgr. 
^ M* Effusio Müsica. Grande Fantaisie pour Pfte.' 

op. 68. 1 Thlr. 5 Scr. 

7>* 6 var. sur un air Irlandais, pour Pfte. op. 69. 

22* Sgr. 

— Variations brillantes über t>crf<(iebene %^U 

ma'da.b. Sreif et iS^fb.^fte.Op. 7^* 20 ^r, 

«• Esquisse Musicale. Thdme Ecosaais« 

tire de Redgauntlet de W, Scott pour le 
Pfte, op. «74. (Original) 20 Sgr. 

^ Le Tribut a la Mode deusrAirs favoris de Ros- 
sini arranges et varies p. 1, Pfte. op, 75. 

17* S^r. 

i^ Ricordanza, Fantaisie p, 1, Pfte.tireejde l'Opera 
du Ma^on par Auber, op, 76. 20 Sgr, 

— Les Charmes de la Valse p, 1, Pfte, op, 77« 
" (Original.) 15 Sgr» 

Itraofe/ % Sp. ^bügio unb $o(onaife für obUgatef 
SBaCbborn mit DoUfl.. Oritefier S8egU na(6 
S(^ema'0 o.b.9retfct./ Op.12« 2%liit, 15 Sgr. 

» 14 Vrmee 9 fBtixi^t filr ffrompccenmufff, 

<par(i(ur. ^v. 1. Seßmafif. 25 €lgv. 

.— 9{r. 2, aUi^reufiftber <Parabei!IRar(d). 

15 ^dr. 9lr. 3* ^ufdfc&er ®ef<(minb(nar((( 

i2{ 6gr. — 9ir. 4. ^arabeiüJJarf*- »5 @6r. 

— 9{r. 5- ®ef(bminb#ü)Iarrc& au« bem fallet 
8I(ine. 10 ©gr. — 9jr. 6. <Pttrabe#<Rarf(t/ 
-»5 ®flr. — 9lr.7. ®cf(bn>inb»SRttr(c6.i5€Jgr. 

— Str. 8. ÜU>$reu§.$arabei9)tar[ct.i5@gr. 

— 9Jr. 9. ®ef*winbi<Warf*. io. @gr. — 
!Rr. 10. iSUffpreui. ^^arabef^Karfcf^* 15 6fgr, 

— 9^r. II* 9iuffif(ter @efd^minbi«D?arf(6. 
i2t @gr.— 9^r. i2.9)arabci!9{arf(i».i2|6gr« 

— 9lr. 13. ®ef*inb » «Warf*. 15 ©gr. — 
Kr. 14. 9{ufflfdbe ^oConaife tsf @gr« — 
8ae 14 ÜKdfrf^e aufammen 6 Sbir. 20 &gr. 

Kulenkamp, G. C. Introduction et Variations 
sur un Th^me, tiii^ de TOpera: l'EnUvement 
du Serail de Mozart» p. Pfte. op. 8* i?! Sgr. 

Lannoy* £. Barön de, Introduction, Variations 
et Polonaise sur un TIhme nouveau de ^Ros- 
sini pourle Violon, avec Accomp d'OrcheWe, 



ti 



op. 27. 2 Thlr, 12J Sgr, 

me, S. 3 SaDaben/ ent(. S^eobor Xorner« 
^reurie^en. — Serbin ^err OCof. — fBilb. 
mnU iSalpurgienacbf. gär eine ®ingftijnme 
»it tBcgUicung M 9fte. £)p« 2« 27I 6gr« 



^artiiur. aft| @dr. 

Mendelssohn — Barthoidy. l«*. fide Quatuor pouc 

le Pfte, Violon« Alto et Violoncelle. op. a, 

a Thlr. 5 Sgr. 
fKfrft. C. X. SDar« iS6er Oa« 3:6etna : Q^in 9>i(f)€r«. 

iti<Ibe(iun9un5f(t>5n3C.f.9f(e.3e9Bfrf. 15 Sftr. 

Moicheies, J: i'aiitaisie et Variations sur lai^r la- 
vori: au clatr de la Lune, pour Pfte, avec 
accompagn, de a Viol.« Alto et Vcllo« op, 50« 

i thlr. fi5 Sgr» 

mit ^eg(. b. Vf te. 22$ (gc^r. (Dief e tteber be« ^erüt^mten 
ÄapcUmeifterd .^errn ^leufoinm Finnen tote cfnim 
gefanglie&enDen^DubCtfttm mcdett U)rcr aittfge^eit^ 
neten S^^rl^t, Steic^tiafetO ooraiifitictien ((^(ncn 
fReloDicn unb gut demidCitn Sejrten, mit SRect^c 
empfehlen. — 

Nicolo Isouard, Ouvertüre de l'Opera: jo- 

conde pour Pfte^ k 4 niains arr. p. Ch« Klage* 

(neu gestochen) iß S^»- 

Pizis, J» p. Premier Melange* Ou Choiz d'Airs 

favorjs de l'Opera du Freischütz pour le Pfte« 

op. 71. ft2i Sgr. 

g{<id)arD, 3- S- <9<)^enfcenf avii Sf^afefpeart*^ 

SSiacbtti^t mit ^egL bcd Q^fte. 5 e^gr. 

9t CD cm, ®raf t)on 6 neue ^ontrei^Jnic na(( 

bcCicbten X^cma « au« fratt). S3auDct)iUc0. 

Slufocfü^^rt auf Den XSntgC. J^ofbdlUn a« 

©crlin, f. b. <l)fte. io ©ar. 

. 9{ebc, S8arattonen fit Ocn ^efang mit ^t^U 

bee Vfte. ^efungen U\ Dcrrct^iebenen gonccr^ 

(cn m i5ecUn Don äXab. ^a(a(ani u. <KaD. 

6ctu(a. lAj egr« 

KuU, (Brttannla. dn^ii^^t^ SBoiüutb (mit cttüU 
n. ftcuff(tcm Sei^tO mit tBegCeit, h. 9fce- 

@amm(un(| «on ^iv\^tn, Fanfaren fiSr Sromi 
pctcnf^uüf aun> bcflimmten Gebrauch bcr 
It6ntd(. ^ttüW^tn CEaoaucrie. (|)ar(itur* 
92r. i.^ParaDefRarfA «>on Jtraufe. isj ©gr» 
— g^r. ft. Xanflfamer «KarfcJ üon ^apn. 
fifii @dr. 9to. .5. £anofaincr $K(ir(ci> oon 
SÄananer 20 ©gr — 9lo.4öJcf*n>inbi3Rarf(6 
»cn ©ponttni X 9JfWr. 5 @gr. — 9lr. 5. <Po# 
rabe'iD?arf4> oon Jtraufc. 22^ @j|r. — 9}o. 6. 
ganfare oon ^ai>n. ift|@gr, — 9ir. 7 ^aUop 
t>. ^6rffelb 22I ©gr. 9lr. 8. «^tfc^minbi 
«Warf* t>. ©inaler 7f ©flr. — Ro. 9. ©e» 
f47rvtn&i9)?arfd) a. b. fSc^mcfOcr !Wild)m(!b# 
(t^cn V. SieMer ssf ©gr. — 92o. 10. ©afiop 
». J?ai?n 22J ©(jn •*• 9^o n« ®ef(tn>inD# 
^arfct^ au0 Iftltne o. itraufe so @gr. -« 
«Ro. 12. ©efcfrminb # 9)(arf(t> a. b. »daOcC 
Äiafind arr. t). gfebicr 22* ©gr, — 9^o. ij* 
©efctn^inbi^arfct a. b. See 0. granfret^ 
arr. o* SBagncr* i7i @ar. %üt 13 !Dedrf(bf 
aufammcn. 8 i^blr. 20 @gr« 

eammiunq Don gj^Jrfcben auf SKUrbi^flcn dci 
ffbl <^r. ^aj. b. Sonigc aum be^immten0c# 
brau* ber JC6nigl q)reu6. Infant., filr t)o0fl. 
iCurf. üXuflf in $art. 



Citfe Gammttinft Don !R(!rf4fn (e^üeienb auo 
62 9ef(&ipinbi unb 48£andf4infiÖ?irf*en unb foften 
anfammen 80 Hit. fiftf @gr* 

6clbe(, S- 2* €6or a«m SrattcrfpieU : !Dic ^a« 
ria«. 3J?t( Qegf. b. ißfce. 2$ e>gr. 

epontitii. Oiimpia. SoUfl. SC üuca. t>o« Compoi 
nifleni m\t beutf* onb frana- Ztxt* (iffer 
8lfc 6 iKcblr. Ater %U 4 5Riblr. 15 egr« 3ter 
Äh 5 Ktt^trJ comp!. 15 ffttf^lu 15 @dr* 

4^itratt« cinaeCn: 

9tr. 3. Such : gelben! Rutmeiacnofrcn. so @gr. 

— 4. StecH. u. Kric: fDte Seit irba, fein Snn'f 

ree au erfp4(cn. 15 e^r. 

— 5* 9tedt. unb ttrie; ^ac tr*« etma bur*f 

f*«ut. ^ 17} ©gr. 

— e. Suetc D füfiei 9Bort! 25 ^dr. 

— 13. Qirie an>U*en ber eratira niibi^ierop(^ant: 

^cfUgensrnfribe ÜXntter. . tsf ©gr. 

«- 14. 8(rie ber 6(afira: S}a S^rannen! lo^igr. 

— 15. fRtcit unb Sirie Der 6taiira: ®$iter! t>fr« 

aeibj. isf «gr. 

— 16. 9{ecii. unb Saett ber 6tatira nnb Olim# 

pla : 91* qtUnfft Su ber Butter, «o i^gr. 

— 17. Xerjeu t>on (£affanber, Öltmpia unb eia« 

tira : D ^Sitflin biefcr 9ugenbU(f. 22| ©gr. 
» 19. 8(rif be« Stnügonotf: erhabene S<irf)tn: 

ia{ ©gr. 
fBü 3anuar 1826 erlaffen mir bie Cptr compcefc 
mit bem ^iibni§ be§ Somponifien, notp a^m ^r4r 
numerationepreid^on 13 dStblr* 

— ®<{mmtfi*e V5alUti üu$ Diimpia f. b. ^fiu 

tivt* 1. 1 Kt|^(r. fiitt. 8. so 9gr. JBeibt 

1 2bir. so ©gr. 

— ©Ufetben f« b. <Pfie» 8» 4 ^inben «rr.oon 

e. ItCage. 2itt. i« 1 dtt(^lr. 20 ©gr, £t»r. a, 
1 SXti^Ir. 5 ©gr. Selbe 2 iCfIr. 25 @gr. 

— Sriump^ 1 ^Rarf* au« Oftmpia fftr ba« 

^ianoforte mit ^inmegCaffung ber SEBorte 
arr. t>on ftCage S2| ©gr. 

— S)(rfelbef. b. $f(e. 3u4<^<(nttnarr. t>onft(agc« 

I 9tt(fr« 5 %r. 

— eimmt(i*e Q3alIeto a. b, SBrf)a(in. gum ^r# 

flenmaie ooOftdnbig f. b« 9fte arr. t>on S» If* 
eeibel. 1 gtt»(r. 15 @gr* 

— iDiefetben a« 4 ^Jnben arr. oon (. «tagr« 

Xior. I. 1 9{tbCr. 17 ^j^. 

— £ior. ft. " 1 «t^ir. 15 ©gr* 

— Cuoerture a« b. Oper 9turma(ia( f/b. Vftr» 

S2{ ©gr« 

-* Siefelbe f. b. 9f<< au 4 ^ilnben arr. oon ^. 

£iage. •, « 1 fRtiir. ?{ ©gr. 

— (Die S<mbern. Arieg#gefang für 3 iRJnnerf 

ftimmen mit frana. unb beutf. itfu Ale 
feegl. b. <Pfte. isi ©gr. 

-«- gad'eUana aur ^j*flen S8ermd((anggi Seier 

36rcr JCinigf. i^obciten bee ^rinaen Sriebritt^ 

ber 9lteberlanbe unb ber ^rinaef^ntonifeoott 

Vreufien/ für bae Vianoforte. laj ©gr» 

CSonfceung fofdt,) 
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Tre ' Caii^onette cöf accQitipagnamento di 
Fiano-Forte^ composte di Guglieimo Man- 
gold. Op* 6. INTo «1» ' Fr* 36 Xr« Mainz, 
bei Sclbött Sohne« 

£in iulieflöadier Titel und ein deutscher Name 
det Kotnponutoti l^önaten hent su Tage schon 
•tatnig mache« , denn leider haben wir wenig 
Ehre ven den Dentschen unserer Zeit^ die sich 
mit italieniscber Komposition bekannt gemacht 
haben. Wir aind , mit Recht nur ca geneigt, 
in jedem Werke dieser Art. eineo Trabanten 
der Rossittitchen Schul?, <ttein den Namen vei>- 
>dient diese Gattung Komposition ^ nicht; ^ 
müfsie Unschnle, nach Analogie von Zucht 
ond Uneocht» beüsen) d« h« oine so unglück- 
liche SehSpfiang, die nicht dem Gebiet dor 
Kunst, sondern nur dem ▼erfeinerier Sinnlich* 
fceit angehört, eu rermathen,* die. nicht ein-» 
mal das Verdienst hat, ein selbst geschaffner 
Irrthum au «ein« Doch es- freut uns, dafs wir 
bei Dilrehsioht dieses Weikchens von unserer 
Vermuthung, oder besser von unserm Vop- 
nnheila eurückkommen muftten« Diese Kau- 
Sonetten nShern sioh dem ^aziosen, wiewohl 
•elir leichten Styl des beliebten Blaagini, ob- 
gleidi sie Ireüicb nicht so eigenthümlich sind« 
AUein der Verfasser ist, wie das „Opas 6^^ an« 
neigt, wahrscheinltcli noch sehr jung und äber- 
gicbt -uns hier nur Verauche. Aus diesem 
litandpiynkte, der Nachsicht als unerllfsUeh 
ioTolvif^ betmchfcet, rtrdi«ien diese Kleini^ 
Imten onftnuntsfiidea Lob und erscheinen, 
ihrem wdwacheinlichen ZuTecke, leichte, ge-> 
fallendo ¥ebnngsstiicke <do«Dh nicht Solfeg- 



jgiet)} für Schölerinnen des Gesanges au sein, 
entspreabead« DcRn obwol wir ihnen weder 
£i*findang noch Arbeit in einem Grade, der 
bedeutende Anlagen des Komponisten ver» 
riethe, zugestefan ktSnuen, sind sie doch' me- 
lodiös und bewegen sich in gemäfsen Grin- 
sen der Stimme« Atich sind sie, wenn auch 
nicht Pölenzinmgen dee Tejctes, doch diesem 
tiicht entgegen und vertragen sich auf solche 
Art mit Ihm, wie zwei Spaziergänger, die ne- 
beneinander hingehen, ohne sidi nothwendig 
zu sein, sich aber doch gegenseitig angenehm 
sind« — Nach dieser allgemeinen Karakteristik 
"erlaubcx man mir einige Bemerkungen über 
das Sinzelne« No* 1 würde den Wendangen 
des Ohrs mehr entsprechen, wenn es die Me- 
lodie %yt\, 2, Takt 6 in F-dur schlösse, statt 
sie unbescMossen auch diese Tonart darchgehn 
zu lassen; denn^^diese vorher genommene Wen- 
dctng fodert in der Wiederkehr ihre Antwort 
' zu nothwendig, als dafs wir sie vergessen koma- 
ten. I>erselbe Fehler verstärkt sich am Schlufs, 
^wo wir dreimal den HalbschlttCi auf a haben, 
ohne das H nach dem wir verlangen, zu hö- 
ren« — }m* % ist in zu gleiche Absatse mit 
Ihnlichen Scblnfsfallen geschniuen« Dadurch 
erhält die Melodie etwas genaeiaes und mo- 
notones« — No. 3. ist die gelungenste dieser 
K-anzonelten 2u nennen; sie hat Stellen, wo 
man die JMEelodie mehr als angenehon, &st 
sdion. nennen kann« Tu B« auf diQ Worte; 

per p«€e Ttk conto)«« 

ina piu cnukl io tento 

poi ritornar ^uel duolo 

che toi per un momcnto 

d'sU' alma si parä« 

Wo das quel duolo sehr schön wiederholt ist. 



■^ m - 




Der Schlafs dagegen -ist «Hitter» heiondfre 
durch die «nbedeuteqden Veriieenqgeii der 
McMie im duvdigehenden Noten getchwichU 
Ganz in demselben Karakter ist folgendes 
Werkchen desselben Verfassers: 

Tre duettini per due Soprani col accom- 

pagnamento di Piano -JForte composti e 

dedicati alle sue sorelle Gharlotta e Gu- 

gliehmna, da Gnglielmo Mangold« Fr« 

48 Xr* Mmz, tei Schotfs Söhnen« 

Wir verweisen daher, was das Allgemeine 

anhelriffi^ auf die finleilong su dem vorher- 

gehenden Wodi^oh^n» und woUe«! nur noch 

Sinnehiee hinaiafügen* 

Hi^ scheint dem Verfasser die doppelte 
StirnrnföhruAg nicht gans geliußg tu sein» und 
•bwol das Bestreben da ist, beiden Stim- 
men Melodie aa geben, so gehen sie doch oft 
an lange» und daher ermüdend» in grader Rieh-- 
inng nebeneinander in .Sexten oder Tersen 
forty oder die G^enstiflune ist a^ unbedeu- 
tend, nm als eine solche an gelten» Allein 
wo dies nicht der Fall ist, wird dia Fiihrang 
auch oQ steif und gemwungen, etwas was hei 
GesSngen dieses Styla am aller entferntesten 
gehalten werden mvi£u (Z» B» pag» 4* Sjsu U 
Takt 5> 6 u« s« w.» wo besonders n^anch^r 
antritt, 2. B« der auf as» Takt 9 in dei: zwei- 
ten Stimme schwer au treffen i^it.) 

Zweitens hat der Verfasser (fAilich Blan- 
gini machu nicht besser) durcbaiis dep Stim- 
men >keine Verschiedenheit des Karaktera ^ge- 
geben, noch zu geben gesucht und siph so des 
Hauptfehlers der italienischen Kompositions- 
weise schuldig gemacht, die ea uns möglichst 
Tergessen .machen will» .dais zwisohe;! ei^^r 
Menschenstimme und einem Blaseins trumeDte 
ein Unterschied e^istirt, der der 'Menschen- 
Stimme eine höhere Stellung anweist» 

Drittens endlich .hatten wir gewünscht, 
dalf 'sich der fCarakter der drei Stücke eini- 
germalsen schärfer scheiden mochte,' weil es» 



andi nur den Zwedc des Unterrichts im Auge, 
idcht jßnt noch angeaehln jit» ' 1^ ^ d4ce 
oder cantabile ein wenig entscbeüend in eine 
andre Gattung zu verwandeln; so sehr das oan« 
tabile sonst auch den Gesangstücken aodiwen- 
dig ist und gewifs bei den rorliegenden nicht 
yermifst wird« — Das Aenssere dee Werkes 
.entspiieht dem Rufe der Vf4«9ibaA4lung#> 

L. KelJstah» 



Grande Sonate ponr k Fianoforte con^os^ 
et d^^e k Qualm Mmß 4e Wel^r, 
par C. Kloss* 

Ein mäisigea Talent ohne Beobaohtuags. 
'^geist wird in der Tonsetzkuost niemals etwas 
Ausgezeichnetes leisten. Das Studium der 
trockenen R^eln der-Harmonib «nd des dop- 
pelten Kontrapunktes auichl es inieht allein, 
sondern damit mofii die natwüche Alilage 
verbunden sein» ein Mwikstäcfc iin AUgemei- 
neu und Besonders auGanfasseo, und alle Glie- 
'der und Adern dessrlhen iA ihaen Vielfachen 
Verzweigungen au erkennen» wie diese alle 
au dem Totaiausdnicke desGaneen unun^ang- 
^lich nosbig aind«. Dieser fieobaehtuogigeist, 
'der eine natürliche Anlage ist» aiUsert sich 
*Wei sttsgeseichneten Talenten und besonders 
•biei Genies schon sdur farühot Und treibt sie 
an, dann schon Werke zu sdkaffen, ehe $ie 
tioch die Ordnung und Regel 4ae techniachen 
Baues ein^es Musikstüijces klar aii|^efai«t^ oder 
ionsl studirt haben» So ist.es und so mufs 
es dem Wesen der Kunst näcb sein» denn in 
ihr geht die Pmxis der Theorie voran, upd 
erst mufssen Kunstwerke da sein 9 dao^it die 
Regeln an ihnen aufgebist und folgerecht dar- 
gesiellt werden konnten« Wer. sieh also nicht 
in der Jugend angelrieben fühlt, Musikstücke 
'ZU schreiben, noch ehe er Ordnung und Re- 
gel kennt, der wird nicht» Vorsüglidkes in der 
Zukunft liefern* Aber mit diesem Auf- und 
'Bmporkeimen des Talents, an dem. ein tttcb* 
-^tiges Studiuin alles dessen, was aar Kunst, 
«nicht allein zur Musik, gektfet» kommen mufk, 
"ist nicht immer, ja nur hdchst seilen» Origi* 
nalität yerbuaden^ denn diese ist eine lierr- 
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4ilM» iMh flritM» OolkMgabe» -^aai 
•i^ wUeken kt^ der sieht im Z^eben die Rflott 
ife wi im dbt &nml dsi Leben upd begrteiß, d«& 
allMi tMiSM «ri Hevrliciie^ wM die Mensche«! 
▼erbHideeiikid^ie a&BOB lädt, da£i sie eioeüii 
Mthew» 9 • ünea*iiiie denkbaren, Wesen ver- 
"iMMidteiM, 4b fle» Begriffe Eanst zQsaQ»mrar- 
Si»bU DeiKh wie weit . und brtit auch die 
Wirlcsamkeit des Geniee nein negy so mösseti 
Üuefa die TAlnte, und snter dicseii seihst die 
mafsigen^ weiini > sie <bn Wilhs« Beige», sam 
Hohem au&ustreben, sehr geschätzt und auf- 
l2;einoBtert werden^ dena^ie sind in der Regel 
die Lehrer und Beförderer der aufkeimenden 
Talente und tragen mühsam das zusammen^ 
was das. Genie braucht und verbraucht* 

JDiese flii^htig^ Erörterung über Genie 
und Talent mochte der Ref. gern weiter fort«^ 
selsen, allein die Riedaktion will die Recension^ 
und andere Geschäfte auch die ihnen gehörige 
Zeit» und somit wenden wir uns nothgedrnn* 
gen zur vorliegenden Sonate^ Herr E« KIoss 
ha^ seit einigen Jahren manches drucken las- 
sen f unter dem diese Sonate unstreitig das 
Beste ist« Sie verrSth difeU guten Willen des 
Verfasser«, zeigt aueh, dafs er es mit dem Stu^ 
diom ernstlich, meint; doch scheint die £rfin<- 
dungsgabe gering zu sein | und Öeobachtungs- 
geist ist ihm mehr zu wünschen« Die Söüate 
ist Es-dur, und der er^te Salz AUegro' con 
briö bezeichnet« Das Hauptmotiv des eiratc«! 
SatifeeSj womit die Sonate sogleich b^nnt,< iH 
Wolil %Q manchen melodisehen und harmoDnU 
adh^n Verflechtungen geeignet, allein es wird 
dazu wetiig benutzt« Der erste Abschnitt itt 
ersten Thelle des ersten Satzes ist viel zu lang 
geraihen ; auch idt die' Idee mit welcher det 
tölgende Abscfhuitt beginnt, schön im erstet 
ganz da gewesen. Somit ist die Steigerung 
des Effekts im ersten Theile schon beeinträch-» 
Ugt; und ^ ist diiher gut, dafs ^ selbst bidd 
schliefst« Der Eingang des zweiten Theälto 
verspricht efw4s Aui^ebrettetes'y'dodi Md e^^ 
thattet mehres unil das Hauptmotiv de^ ersteh 
Satzes wird in gteichcff melodischer und har*> 
monischer SteÜang ganz unnätz hiehrejjUU^ 
vom 30 bis 3S Takte«; Seite 9 und ^ wieddr^ 



hokbi Dir a^rtoite Sata As-daV iei' 
meto übersehdeben« Das TheoMi dieats Sataes 
aoBroU ifli ersten. wie im »weite». SheitopaAt 
im besten an einem Landlev» mti daher j# 
die fieseichnuag weder für de» Au^drttck a»eli 
für die Bewegung geeignet. • Das darauf fol-* 
gende Scherzo ist unbedeutend« Der letzte SatB 
&s-dur Atl^retto grazioso, hat im allgainei- 
neu alle Vortheile und Nachtheile, die der 
erste Satz hat, im besonderen aber muis be^ 
merkt* Werdeti, dafs derUebergang nacbD^nr 
Seite' 17» und die buchstZbliche Wiederholung ^ 
der ersten 35 Takte^ womit der letate Sita be* 
ginnt^ die allda in E$«dur stehen, hier 9ib^ i« 
D'-dor wieder gegeben werdeif, doeb ei»o 
grofse Geisfeesarmuth . nnd Unbediobtsandtevt 
verralhen. laicht allenit dafs der TotaleiMmelt 
iei Gansben durch das lang« V^rWUibn in 
&^ur als einer ganr fr e md e n -fonatr 'ai 
te^--dür, gänziich gestört wird, so ist auch' die 
Wiederholung dessen, was kurz vorher Seiae 
14 und 15 gehört wurde , hier sehr anetölirig« 
Wer aHeU Dingen hat Herr Kleis es sehr n^ 
thig, sich mit 'Arbeiten im dof^elten Kontra« 
jkttiikte zu beEassen, ohne welebe Abketten 
man kein geschickter Komponist werden kann^ ' 
und da er selbst angestellter Organist iet, so 
hat er die beste Gelegenheit, sokhe Arbeiten 
vorsntragen; auch bringen sie ihm für daa 
OrgeiVpiel groXsen Nutzen« • - . 
^ _^ H. 

ßerüner Liedertaiel iur vier ManneKtimme» 
von )L« Kloss. Leipzig bei Breitköpf »aii 
Härtel^ Pr* 1 TWr* 

« No* 1« Jagdlied von Tiek» dessen Anfimg 
«iebta weniger ala poetisch, ist, 

«JFieh.und luttsg awiidisli Suinsn 
G«ht der Jiger auf dif Ja|d,M ^ 

Die aweite Strophe endigt sich eben so flach: 

nO da schdne JSgerzeitl^* Die Harte Ak wer 

Ja'gd, Wiid, Wilder keimet, ist aueh nicht 
angenehm« * Die Melodie ist indeft ganz ange- 
nehm^ auch lait einem SehO, für Xdebhabei* 
dieser Spieleret, versehen^ / 

No« 2« Nafdi^esarig von Tfaeod0r KoiMr. 
Diese« bekannte tfnd vortrefiliehe Getficha ist 
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.Ton SpiAr bereits EU itmuSbeä Zwecke kom* 
ponirt, dem wir unbediiigt den Vorsiyg geben* 
Der Hiiylhhin« de« TorUegeitden Stackes ist nit 
seiner geraden fiegleitaiig< etwas sn tri^e und 
vnbehelfeDy besenders die Stelle: 



tAii^uj. 
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Melgt «et Tag ftltli iiUl w En - de, M 
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üdlk*%ßn Hiffl - de» Ut icff BAot-ge» mtn er - wicht. Gate 

. N^ 3«- Grabesruhe, kat eine w^bre und 
scköoe Empfindung« schon die Tonart As ist 
gut gewählt« Das Gedicht von Karl Sauppe 
ist ein nicht Gewöhnliches, welches insb^son-» 
dere dem Eompeni^ten uberliefs» die höhere 
Bedeutung anssnsprecben^ wie das, wohl in 
den besten Gtoethe^schsn Liedern der FaU ist* 
Hier w3te est die Sehnsucht nach Grabes- 
ruhe aus einem. lieben, dem die besten. und 
schönsten Blüthem abgestreiit sind* Die Resig- 
nation» dio Herr Klose wahrhaft , scbövi und 
ruhig ei^tfaltett verdient bemerkt zu werdeii; 
Die Ausweichung in F-moll macht in allen 
dkei Strophen. eine, gute aufregende Wirk unj[ 
fmC das Gemüth, so wie der foUenda B.äcK- 
iritt nach As wahrhaft poetisch schliefst. 

Für as, e, in der Melodie, wäre hier wohl 
c^ e besser? 

No. 4» Die d^ei Steri>e» vpn Tkeo^^t 
Korper, ist recht artig kamponjrt* Der Gür- 
tel des Orion ist es frejlich nicht » schon des- 
halb nidity weil der eine Stern zu kurs dabei 
' kommt: 

Sie ) httIfeiT Liedr f üsbenad | Weia 
welche Unbebolfenheit denn auch der Konh- 
ponist bei dieser fliefsendeh Walser ^ ICelo* 
die nicht rermeiden kannte, sondern im Ge- 

'gentheil das 'Lied nicht * für voll ansieht« 

Nun» was nicht ist, das kann noch werden« «i» 

Ne. A» Die Freude^ toh W^ Gerhaiii, 

Xnicht Paul» sondern ^in Njobt-Pauly flisiiend 
und niedlich, wieder ei». Yfüftr* ^ J^cc, will 
3aa liiedi damit, gar inipht^tade^o, .seitdem ihm 
ein Freund irgend^p .«fag^» de^iW^^er ist 
•ine W^l^T>Pi^4nupgr igs Kleinen y erstens dreht 
ma«: sich fdei^ii^ iA^^i^iQ«^ JSj:eiseji..um sich 



srthst ^nd cweiteiis nliniit iaan wiedoi^ 
grofsen Kreis. Nun denke man sich. dio Kreis- 
ehen in Worten» und die Kreise in IdMi« «a4 
beide noch dazu rundum geeungen, wie phsnta«- 
siereich ist nun nicht eia.solebea ToQsMkiki 

No. 6« Trinklied yon Th. Köfav» so 
kompoairty wie man es wohl gern kört, nnd 
unter den heitern Liedern das. gelungenste. 
Rec« wollte, den Scblufs schon tadeln, und be- 
sonders das piano ) ipdem er «erst g«r]. nicht 
begreifen konnte^ wie dieses dahin kam: 




^ald aber fielen^ ihm die Schuppen , ron den 
^ugen und er behauptet jjetzt, die Stelle sei 
geaiaU Die Wackeren sehn sich bei dem p« 
erst nach der Flasche um« indem sie fürchten, 
diese sei leer* — Aber mit Dichten. — * Wir 
wünschen dem Heftch'en , wie dem braren 
Verf. Glück und empfehlen es den Freunden 
des Gesanges. 

T* d* Ö^.r. 



Deux Duos pour deuK 'Flfttes coiiiposes par 
Joseph Küfiner: OeuV. 148. Chez B^ 
. Schott Fils ft Mayence. Pr. 2 Fl. 
(.. Diese Duette gehören unter die leichtfer- 
tigsten Kompositionen, die je geschrieben wor* 
d4}n sind, udd haben nur das .Verdienst^ dafs 
sie leicht ausfülirbai^sind« Wie wenig ist das 
aber gegen die Menge Verstofse gegen die Re- 
gf^ln des zweistimmigen Satzes und der ^o-f 
d^lf^t^^Mi;: wie Wjenig g^gen den Mangel an Er- 
fijphdung, Aufführung und Kenn tnifs des dop- 
jpselten Kontrapunktes, wovon dieses Werk 9^ 
yÄflp beweise enthält. ^ ; . . 

:'Der zwei^timm^e Satz, ist der schwerste 
i^n allen« .Ben^or n^an ^ich^^n^it K;ofnpositio- 
neu der Art .befai^tn mufs ipap ^emiue Kennt— 
l^Is;.4i^ ksurpkteri9fi^chQn,,Intejrvi^lle. der Ak- 
Jtu>rde erlangt ](iaben^. flamit^int^n^weirs, welche 
Jx^teriralLs auszulassen ^ind^c ohi^^j d^fs die H^ir^ 
fHPffie, leer pder fBweidJ?^tig erscheiae, wie das 
in.yorlie^nden Daetten,' S« 2^ Z* 9; und St 3, 



Zv 9$ mth -in «rMM JQBte-. gtttOknoi, 
Fall ist, . • 1 . 



j.&Mm. 
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Bei a) mufs auf der mit * bezeichneten 
Stelle der SexLtenakkord tteben, die Sexte ist 
»ber auagelassen. Schcm der Name 8 exten -7 
Akkord giebt. deutlich ssa erkennen » dafs bei 
diesem Akkord daa Intervall» wodurch er sich 
iroBOk Dreiklange un^eracbeidet, nicht aosgelas- 
aen werden, darf» Bei b) hat aich Herr Küff- 
Ber gewila auf der mit * bezeichneten Stelle 
deti harten Dreiklang oder den S^ptimen-Ak- 
kerd mit gvoCier Ten gedacht. In beiden Fäl- 
len darf die.Tc^ nicht fehlen^ weil durch sie 
allein die Dreiklänge, so wie die Dominan- 
ten-Harmonie, welche hier eigentlich geqiicint 
ist^ genaif bestimmt werden« ^ 

In emem Duette können Tcrbolene Port- 
achreitiingen ' in Quinten nad Oktaven noch« 
weniger geduldet werden, als es bei vielslim- 
«gen Sküdcen geschieht f weil in jenem daa 
;'Widerwirtige derselben durch nichts verdeckt 
^ird^ was in einem mehi'stimmigen Satze leicht 
fl^ bewerkstelligen ist. Herr Ü^öffner hat hier- 
auf keine Aüeksickt genommen, wie ai^h aus 
Folgendem ergiebt«. 



dieser Akkord» w;ie das Komma in der Sprache, 
nur einen udvo'^ikommenen Schlufs andeutet. 
Tadelnswerth ist S. 3» Z« 6f die Modula-^ 
dlon von G-nlnr nach der Dominante yon H- 
moll gdfüfart. Hier ist sie. 







Nach der Dominanten-Härmtii!ire von 6f^ 
im vierten. Takt wäre es gut gewesen, wieder 
die Tonika G mit ihrem Dreiklan^e folgen 211. 
Uvaeh, z« B« . 




Häufig bringt Herr Küffaer in der 'Me^ 
lodie Vorschlage an, während iti der beglei- 
tenden Stimme das Intervall schon erscheintjp 
statt dessen der Vorschlag steht. 




was nur im mehrstimmigen Satze gut klingt« 
Mangel an Kenntnissen des doppelten Kon- 
tkupanktes verrälh folgende Stelle i" 



^jn^^,i% f;ipk^ 




M 




^ 




In jedem Tonstucke setze man zum Schluis 
crinee Abschnitts den Üreiklang, weil 91; al- 
lein daa Gefühl vollkommen beruhigt; nie den 
Sexten- Akkord, wie Hr KtrflTner es fast draxh- 
gehend» in diesem Werke gethan hat^ Weil 



Die Verwirrung der Stimmen im Ü* Takt 

und der beliebi!e 'S&hlü& mit dem Sextenak- 

k^d," wSreii vermieden worden, wenn diese 

, Stedle im doppelten Kontrapunkt in der Ok— 

taye gehalten wurde^ wie folgt* 
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So viel wird geDÜgen, um das über diete 
Kompositionen gefällte Urtheil 2a rechlfer- 
tigen. 

Von Seiten des Verlegers ist dieses Werk 
gut äusgestaUet forden, aber nicht frei von 
Fehlern, die jedoch leicht 20 .bemerken und 
SU verbessern sind* 

Fiaccolai 

«■ 11 

l^rois Duos pour deux Yiolons compoiü^s 
par Küfliier, Oeuv. 143. Mayedce^ chez 
B^ Schott Fik. Pr. 2 Fi 48 Kr, 
Den Violinspielern werden diese Duette 
willkommen sein, weil sie sehr melodienreioh 
unA bnllant sind; vorzüglich werden sich Di* 
letianten ihreif erfreun, da beide Stimmen im- 
mer beschäftigt sind» ohne dafii zar Ausiühf- 
rung derselben bedeutende Fertigkeit erfoder- 
lieh ist. Im Gassen genommen stehen diese 
Eomposidonen weit hoher^ als die zuvor re- 
censirten, und können mit vollem Recht em- 
pfohlen werden; in harmonischer Hinsicht aber 
sind sie nicht frei von jenen Fehlern ^ die wir 
bei BeurtheiluDg obiger Duette nicht überge- 
hen durften* Hier aber ist die Wiederholung 
ähnlicher Fälle überflüssig, üeber Leere in 
der Harmonie können wir uns hier nicht be* 
klagen ; wohl aber über unnpthige und des- 
halb fehlerhafte Verdoppelung der Intervalle« 
Z* B. zu Anfange des 1. Duetts ist die Ter» 
in 'beiden Stimmen gebraucht, wie folgt* 

Alt 1t & 
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«i» Hin XnftMT haar Vhütf 8*^«» iw ftkm 
lerbaft, weil dieser eben «o wenig, wie der 
Sextenakkord, an einer Stelle gebraaflbt wird^ 
wo dM Gefühl beruhigt werden mIL 

^^^^^ Fieceol«* 

Sixi^e Sinfonie, composle par J. lüi&er. 

OeuTre 150. Majence, dies B. Schott 

Jäs, Pr. 5 n 

Herr Käffaer gehSrt offenbar unter die 

Ge^hwindachreiberj bei Muaikatncken, die 

leicht gehalten eein weiten, kann da« xnm 

Verdienst angerechnet Werden. Sinfonien aber, 

wenn sie näter die guten gezählt werden soV- 

len, laasen eich nicht an« dem Aermel «cbüt-. 

teln. Die -hier angeseigte i«t leider anter 

der MittelfnSfingkeit, folglich unter aller Kri- 

^^* Fiaocola, 



Zum Schlnft eines AbsdinitU statt den 
Dreiklang den Qoartseztenakkord cn «etien, 



Grande Sonate pour le Piano-Fort» «ompo- 
t6e et d^di^ arec le plus profintd re- 
«pect a sa Majeste, Pauline, Beine ^ 
Würtemberg, par »on tris hmnWe et 
tr^s oLdissant ' serriteur Jules .Benedict, 
Yienne, chex D. A. Steiner et Comp., 
Oeur. 4. 

Bei einem Komponisten, dessen 4. Werk 
erst erseheiDt, scheint .es nicht anawecki» 
niE£iig, einiges über diesen selbst. an sagen 
Herr Benedikt war, soviel wir wiseea,. aafiki»* 
lieh ein Sdiüler Hammels auf dem Piano« 
Forte und hielt sich dieser Stadien wsyen in 
Weimar auf; doch können wir diesen Um- 
sund nicht bestimmt verbürgen. Sjillter giag 
er indessen nach Dresden und genofs dort den 
Unterricht Karl Maria von Webers, der ihn 
voraüglich in der Komposition nndbildete. 
Darauf begab sich Herr Benedikt nach Wien, 
wo er sich anfhielU Da er durch «ein Talent 
als Forte-Piano-Spirfer. und durch seineKennt- 
niase als Musiker uberhaiipt die Achtung des 
Publikums wie der Künsüer gewonnen, wurde 
Barbaja, der Unternehmer der italienischen 
Oper, aufowrksam auf ihn, engagirt» ihn bei 
der Auflösung dec italienischen Oper in Wien 
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als IConhdMttor teiMr GMeHidiaft und be^ 
Vag iliQ^ ihm nach Neapel so . Calgen^ - fhi tie 
«eh geg^wartjg n^eh aufhält, mm Daa Torat«^ 
lienrfe fiiiilgt so Migeoy -dafa wif et hier «klit 
mit eiaem jongen 'Eünaller aa tbon Imbefl, 
der aeloe eratan Werke noch in der Schule 
achreibt ond ao gewiaaermafaen nar Exeraitlm^ 
dmchea UUal» Herr Benedikt hat aieh die 
Zeit gelaaaeOf .eina gewiaae Reife in aofem 
diese überhaupt mit der Jugend vereinbar iat^ 
SU erreichen^ l^avon scMigt die ganze Anlage 
und der Karakler dea vorfiegenden Werkea. 

Der erate Sata: (AUegro con brio» me-- 
tron. de Malzel No.-e8* D-dnr» % Takt) hat 
einen feurigen brillanten Stjl^ deaaen Wirkung 
durch wirkiame Benntsung der Kräfte dea In- 
atrumettta noch yeratarkt wird« D^i Haupt- 
themata liegen dem Bau dea Gänsen snm 
Grunde* Daa erate: 




"»•!irf- 



hat dep fonrigatan Karakter^ ist am meiaien 
benutzt und giebt dem ersten Sa tse die Haupt— 
färbe« Vorsuglich braucht der Kiamponiat die 
Figur: 



ri=^ 
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n« a« w*f die er indela nicht atreng» aondern 
nur in rfaythmiscben Imitationen dturobarbei— 
tet« (Die öfters Torkommende Figur: 






die auch den Uebergang aus dem ersten in den 
s weiten Theil bildet ^ ist eigentlich auch -nur 
jene obenangefuhrle) 

Doch auch von den ersten Noten dieaea 
Tfaema'a weila der Komponiat einen sweck- 
mifaigen .Gebranch zu machen, wie z» B» 
pAg* JB> Syatem 2 und am Schlufse; nur ^u 
aalten und au vorübergebend« 
(SchluA folgt) 



m. Korrjespondenz« 

Bedia, den 11. und l^roktober 1825. 
.(Schlaft dar KomspondaBs nühet dan Geist auf dar 
Bastei ia Wien.«'} 

Nnr wer keinen Kunatainn hat, kann a« 
dieser Vernichtung der Kunst in ihrem eig« 
nen Gebiete^ ao diesem Herabziehen itB oh- 
nedem Unerreiobbarao, eina Art tou achaden** 
frohem Gefallen finden« Andre können nur 
^urch manchen einzelnen Spafs (und an dem 
i^t ea /reiiieh nichtt wo Herr Schmelka 
auftritt) in eine gewiaae leichtainn^e Vergear* 
aenheit gewiegt werden. Grewifa aber rerliert 
ein Theater alle die ^uadiauer für aeine übri« 
gen und beaaem Leiatnngen, die ea für aolche» 
wie der Baateigeiat^ gewinnt» 

Wie die Muaik zu aolchen Stücken be- 
achaffen» verateht aioh Ton aelbat. Die Lie- 
benden^ der Geist — alles aingl wiener Lin- 
derer und Craaaenbanar^ )odaU und tänzelt zum 
Schlüsse dazu, einmal wie allemal» Waa aoU 
aber endlich aus dem Bühnenpersonal w^r- 
den, das sich zu solchen Stücken hergiebt, und 
wie darf ea hoffisn, sich ftamit auf derselben 
Bühne in Achtung und Liebe zu erhalten^ von 
der herab uns eine Sonntag undSpitzeder 
isntzücken? Wir wollen daher auch über die 
Ausführung schweigen und haben mit diesem 
Berichte nur ein für atlemal diesen Gegen- 
stand für unsere Zeitung abthun wollem Nicht 
-er, wol aber die aonst Hoffbung gebende neue 
Bühne verdiente seine Erwähnung. 

. Mancher wird uns entgegnen: das konig- 
atadtor Theater aei ein Volkstheater und jene 
Sachen aeien Volksstücke. Vielleicht sind sie es 
in Wien 5 in. Berlin würden sie ihr eigentliches 
Publikum nur unter deai Theile des Volkes 
finden, der — aua bewegenden Gründen nicht 
ins Theater geht. Ueberhaupt sollte man nicht 
soviel Gewicht auf die Oistinktion von Volks- 
nnd anderm Theater legen, wenigstens in Ber- 
lin nicht, wo das Tbeaterpublikum (auch daa 
Kooigstadter) offenbar mehr Bildung, Beson- 
nenheit und Ernst bat, als im Süden und wo 
es so vielfach zum Guten und Tüchtigen ge- 
wöhnt wird» Vollends glaube man doch liicht, 
da£i seichte und leere Musik volkamäfsig aei« 
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Eb#n "das Vdlk verlangt -^ niolTt eine künat* 
liche|.al>er eine solide und kräftige Speise; das 
bezeugen so viele kräftige und ausdruck volle 
Volkslieder; und endlich vergesse man nicht, 
dafs ein nüchterne«, kräftiges, geistesfreies Volk 
anders ^denktf enipfindetuttd darum auch an- 
ders singt, als ein weicliijcheres, im Tau- 
mel der Serstreuung versunkenes. Will das 
konigstädter Theater sich als Volkslheater bc- 
thätigen, so wird ihm das in Berlitt nicht mit 
Wiener Stücken fielingen, sondern es naupi 
aioh Dichter und Komponisten gewinnen, die 
in dem Geist und iCarakter Noirddeutschlandb 
und namentlich Preu«sens leben uud schaffen* - 
Das könnte höch»l fruchtbar und für alle 
Theile höchst forderlich werden. Ein treff- 
liches Vorbild bat das königstädter Theater 
schon in dem Doktor und Apotheker 
Ton D'itteradorf» den es doch ja festhalten 
aollte. Bis jetzt besitzt es wenig oder nichts» 
was. neben, oder gar vor diesem karaktervol- 
len Stücke den Rang verdiente* Es steht ne- 
ben vielen' neuern Werken wie ein rüstiger 
Alter neben greis en Jüngiing eo» M« [ 

Berlin^ Freitag, am«14ten Oct 
Herr Bader trat nach seiner Reise heute 
cum ersten Mal wieder auf, als Nadori in 
Spohrs j e 8 s o n d a, und wurde mit der lebhafte- 
sten Theilnabme empfangen. — Referent hat 
kürzlich keine Oper mit solcher Lust und 
Liebe von den Mitspielenden aufführen sehen^ 
als diese. — Die Damen Schulz und Seidler 
waren als Jessonda und Amazili ausgezeich- 
net» eben so Herr Badery^ dessen seelenvoller 
Vortrag an diesem Abend wieder Alles enl- 
säckte» Herr Bin me als Trisun, der sich durch 
sein Spiel sehr auszeichnete und Herr Sieb er 
als Oberbramin. Herr Devrient, Lopes — liels 
im Vortrage des Recitativs manches zu wün- 
schen übrig, denn er sang häufig ganze Stel* 
len so verändert,« dafs sie nicht einmal zur 
Harmonie pafsten» ungeachtet es ,für diesen 
Künstler ein Kleines sein würde, ein Recita- 
tiv^ fehlerlos vorzutragen. Das Orchester, unter 
der trefflichen Leitung des Hrn. Kapellmeisters 
Schneider^ war sehr brav; zu bedauern ist, dafs 
die Celli in dem Orchester im Opernhause so tief 
sitzen ; der Ton verliert sich nach unten, anstatt 
gehörig hervorzudringen« Das Haus war sehr 
voll und die Oper wurde abermals mit gre- 
isem Beifall aufgenommen. D • « n . — . 

Berlm den 23« Oktober. 
Nachdem das Publikum lange genug mit 
Teralteten oder seichten Opern hingehalten wor- 
den, hat endlich Herrn Baders Rückkehr aus- 
ser der Jessonda auch Fernand Körte z auf 
die Bühne zurückgeführt* Herr Kapellmeister 



Seidel leicetef in 5pdnfttniä Ab^Kresenhfett die 
Aufführung mit ^ofsem Eifer und sehr ver- 
dienstlicher Präzision« Madame Schulz» Herr 
Bader und alle übrigen Mitglieder der grofsen 
Bühne leisteten» wie immer» Treffliches und 
.4as überfüllte Haus bewies einen 'so lebbaiten 
Antheili wie Meisterwerke^ gut aufgeführt, ihn 
verdienen und schwache selbst bei der besten 
Aufführung nie finden, oder wenigstens nie 
bleibend an sich fesseln werden, wenn aoch 
äusserliche Umstände einmal einen vorüberge- 
henden Enthusiasmus entzündet haben sollten. 
^ • M. 

ty. Allerlei 

(Urkundlich.) 

Konzert« 

Mit Hoher Obrigkeitlicher Bewillienng 
wird der hier angekommene Virtuose» ricrr 
Joseph Fahrer nebst Gemahlin, aus Wien, 
welcher schon vor mehren Jahren in' Itslien, 
Fjt'ankreich und dem deutschen Reiche durch 
.sein» rühmliche Kunst bei allen Kiennern und 
Liebhabern seines Vortrages noch jedesmal mit 
grofsem Beifall aufgenommen worden, die Ehre 
haben, Sonnabend den 30. November im Saale 
***, sich hören zu lassen« 

Erste Abtheilung. 

Ein grofses Violin*- und Guitarre-Konzert» 
*mit Begleitung eines zweistimmigen kunstrei« 
eben Gesanges. 

1) Ouvertüre nebst Symphonie von Herrn 
Kroroer« 

2) Variationen aus verschiedenen Thetonm\ 
von Herrn Spohr. 

,3) Adagio nebst Polonaise von Hwrn Mei- 
seder« 

Zweite Abtheilung. 

1) Arien aus verschiedenen Opern von Herrn 
Schmied, Professor« 

2) Arie, komische, nicht anstöfsig» yon Hro« 
Leobold, Dichter. 

3) Arie aua der Scbweizerfarailie^ welche in 
Bafs und Diskant von einer Mannsstimme 
vorgetragen wird, wobei noch 40 Sekun«* 
den lang ausgebaiten, ohne Athem sa 
schdplen, und noch einen Triller schÜgt; 
ist eigene Erfindung« 

Dritte Abtheilung.' 
i) KunstreicheDeutsche werden nach Wunsch 

der löblichen Gesellschaft vorgetragen* 
2) Ein sehr seltnes Kunststück ^ die Gias« 
harmonika auf der Violine mit abgespann- 
tem Bogen sehr tänscbend nachzuahmen; 
ist eigene Erfindung*^ 
Derselbe wird sich mit aller Anstrengung 
befleifsen, den Beifall de« gebildeten Pnbiikan« 
zu erwerben« Entr^e 12 Sgn, Kinder «nttr 
16 Jahren die Hälfte, u« a« w« 
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I^ F r e i e Au f s ä t z e* 

Einige Worte über das Koirzertwesen, be-* 
sonders in grolsen Städten. 

XJie Konzertzeit ist wieder da und von neuem 
beginnt mit ihr der Lauf trügerischer Hoff- 
nungen und getäuschter Erwartungen. Halb- 
jährige Studien und Vorbereitungen, ReieeUj 
lästige Aufwartungent mirslicbe "Einladungeni 
Zeit- und Geldauiwandt alles soll an dem einen 
KonzertabeBd reichlich , vergolten werden* — 
Wie wenige unter so vielen braven Künstlern 
erreichen ihren Zweck! Wie njancker sieht 
kaum die Kosten gedeckt und die Erinnerung 
selbst an seine angestrengten Leistungen noch 
vor dem nächsten Komserte verschwunden! 
Diese Erfahrung wird jährlich so vielfach er-; 
neuert und noch scheint man nicht müde, in 
der alten Weise fortzufahren. Es ist leicht 
erklärlich» wie gerade der Blick der konsert-^ 
gebenden Künstler auf der gewohnten Bahn 
iestgehaltea wird und gerade sie am spätesten 
dahin gelangen, sich nach neuen und glück- 
verheifsendern umzusehen« Sie - sind sa tief 
in ihren persönlichen Interessen befangen, als 
dafs sie so leicht zu einer ruhigen Prüfung der 
Sacbe von Grund aus kamen. Ihre eigne an- 
gestrengte Thätjgkeit bei der Einleitung und 
Ausiührung des Unternebmens» das Selbstge^ 
fühl» zu dem ihre oft mühsame Uebung und 
Ausbildung sie wohl berechtigt, dann aber auch 
jene, allen Menscben eigne Gaukelei^ mit der 
man sich seine Wünsche als tüchtige Beweg-^ 
gründe für Andere erscheinen lälst» alles dies 
hindert sie, steh in die Stelle des Publikums 
XU versetzen, und ihr Unternehmen mit seinen 



Augjen zu prüfen; Jene beunruhigenden ErCah- 
rungen selbst mögen manchen zu schüchtern 
machen, die gewohnte Bahn zu verlassen» statti 
dafs sie ihn dazu ermuthigen sollten» 

Wenn das allgemeine Interesse so vieler 
Künstler schon hinreichend wäre> einer, musi- 
kalischen Zeitung die Besprechung des Gegen* 
Standes zur Pflicht zu machen: so mahnt das 
musikalische Beste des Publikums und die 
Rücksicht auf seine Fortbildung für Tonkunst 
noch dringender dazu an« Denn in der That 
sind die Konzerte an viele^n bedeutenden Or- 
ten» namentlich auch in Berlin» mit evnzel^ 
iien — nicht eben zahlreichen — Aus- 
nahmen» von ^er Art» dafs sie den Sinn ih- 
rer Besucher eher verderben und' abstumpfen 
können« als erwecken und verfeinern; und dies 
gilt leider nicht blos von den Konzerten ob- 
scurer» sondern von vielen recht achtungswer- 
ther -^ solcher Künstler, die das Rechte wohl 
kennen und vermögen« 

Man betrachte unsere Konzerte unbefan-^ 
gen: was wird in ihnen dargebracht? Den 
meisten Raum nehmen Konzertstücke we^, 
denen die Komponisten selbst mit vollem Be~ 
wuistsein keine andere Bestimmung anweisen» 
als Gelegenheit, alle mögliche tedknische Ge- 
schicklichkeit des Virtuosen auf einmarl an den 
Mann zu bringen« Sie sind denn Such nichts 
anders (mit weiägen Ausnabmen) als einb 
Reihe von Fingerübungen» mit ein Paar me- 
lodischen Fetzen an einander genSht und in 
einejewisse hergebrachte Form gebracht« Wel- 
ches der hundert und tausend ^uertstücke, 
die hier gemeint vrad und die than an federn 
Konzertabend zu hören bekommt» hätte Ka- 
rakter und innere Bedeutung? Weichet er- 
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regte und Itioterlt^fiie in dem ZahSrer eine 
beatimnite Empfiodong, oder belebte in ihm 
eine Idee? 

Aber wie konnte dae auch bei einer ao 
ikifiierlichen Intention geschehen? Hat denn 
dft Komponiat bei aeinem Werke seibat eine 
andere Voratelluag, «la die Bewunderung aei- 
ner peraönlkhen G^achicklichkeit .gehabt und 
mii«aen nicht aelbst jene melodischen Sätze, in 
denen die Konzertkoraponisten sich gleichsam 
mit der Tonkunat abzufinden denken, statt ei- 
l^er wahren » stetig sich entwickelnden Em- 
pfindung eine blofse aufserliche Nachahmung 
dea. gefühlvollen Ausdrucks, eine heuchlerische 
Empfindelei entbal ten ? Daher findet man inhun- 
derten von Konzerten kein wahres AUegro^ keine 
Entfaltung einea kräftigen, rüstig sich bewe-* 
genden Gefühlsi soudern z wischet^ den flinken 
leichtfertigen, oft eigensinnigen und bizarren 
FigUi'^Q jene heterogenen schwächlich weichen, 
modisch schmachtenden Adagiomelo'dien und 
in den Adagio's wiederum jenes Vertrödeln dea 
Gesanges in . den unzählig gehäuften, verzier- 
ten Verzierungen in den Vogeltönen der hoch« 
sten .Oktaven* Ein einzelnes Werk dieser Art 
kann, dem Geiste und Herzen nichts gewäh- 
ren; wie mufs die endlose Wiederholung der- 
selben äufsern Gestaltung und desselben In- 
halts, oder derselben Inhaltslosigkeit bei so vie- 
len gleicvben Produktionen den Zuhörer ieei: 
laasen und zuletzt anwidern ! Daher zum gröfs- 
ten Theil der geringe Besuch vieler, besonder« 
der später gegebenen Konzerte« Ja es zeigt, 
wie viel Musiklust die Menschen haben, dafs 
sich nur noch so viel Zuhörer finden« 

Ein gleiches Urtbeil -mufs über die Ge- 
aangpartie in den Konzerten gefällt werden. 
Auch die Konzertsänger und Sängerinnen 
aoheinen mit wenigen Ausnahmen in den 
Konzerten nichts zu wollen , als die Geläufig- 
keit ihrer Kehle bewundern lassen, und 
^ewisj^e Kup^t^tücHe^ . als da sind chrpinatiscfae 
un^ /andere rL^ufer, Triller und dergleichen^ 
in|iiyg]ichs^ oft an den Mann- bringen« Dazu 
ge^^m , nun in .der «Tbat jene seichten , meist 
aui| dem Süden kommenden Scenen, Kavati« 
n'en u# a. y^, aus uigid ' mit denen man in ih- 



rer Gehaltlosigkeit mmchen kann, waa man 
Willy ohne da(s ettt^aa verloren ginge (wie man 
gewissen Meerpolypen das Innerste zu Sufserst 
kehren kann, ohne dafs etwas Schlechteres 
herauskäme, als sie schon im Gesichte trügen) 
die reichste Gelegenheit« So hören wir denn 
in Konzerten unaufhörlich jene Arien nnd 
Duette, die, wie die Konserte der Virtuosen^ 
nichts sind, als — Beete^ aus denen jene Pracht* 
kunststücke gezogen werden« Wen bitte in 
diesen Karaffa's, Merkadante's u. s« w« etwas 
anders gerührt, ala allenfalls der Schlag -vor 
Erstaffnen über die Tauaendknnsjlelei der Kehl* 
virtuosen ? 

Aber w^lch eine Masse Afusik ist dies «u- 
aammengenommen, ^die den Zuhörern nichts 
gewährt, als Bewunderung einer mechanischen 
Geschicklichkeit und jenen Sinnengenufs, der 
yom Kunstgenufse so weit entfernt ist, wie — 
das Thier vom Menschen« 

Die bessern Konzertgeber werden wenig- 
stens bei sich selbst diesem Urtheile beistim- 
men. Welcher Reis bleibt denn aber für die 
Konzertbesttcher? Die persönlichen Gaben und 
Geschicklichkeiten der auftretenden Künstler« 
Mancher kann in dieser Hinsicht mit Recht 
viel von sich halten« Es ist wahrlich ein nicht 
zu verschmähender Genufs, unsere Schulz^ 
Seid 1er, Sonntag zu hören, wie geringhal- 
tig die gewählte Komposition auch sei» Nicht 
ao begünstigt sind die Instrumentalisten t denn 
welches Instrument hätte soviel Reiz, wie die 
menschliche Stimme? Auch möcluen sich die 
meisten mit dem Selbstvertrauen auf ihre 6e- 
acl\ickliGbkeit, sei es auch noch so gerecht, 
täuschen* Wie wenige unter den Zuhörern 
fjiad fähig, die Schwierigkeiten, auf deren Ueber- 
windung der Konzertist stolz ist, nur zu be- 
merken I Dazu gehört eine Kenntnifs deasel« 
ben Instrumentes und die Erfahrung, wie sel- 
ten jene Künste andern gelungen sind« In 
diesem Gebiete beeinträchtigt sogar ein In- 
strument das andere, und mancher schwere 
Gang *auf dem Waldhorne, oder andern un- 
gefügigen Instrumenten bleibt unbeachtet, weil 
znan ihn auf bequemern Instrumenten geläu- 
figer gehört hat und den Unterschied der Be- 
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bandlung nicht Üennh Wie übel fahren üb^ 
haupt in diesem Wettstreit die meisten Vir^ 
tüoseuj die ihrem, Instrumente «dns UngehB^ 
rigate abzwingen müssen »blos* um ds nebbn 
und vor andern auch bemerkbar zu machen! 
Und so kommt es» dafs mancher Konzertist 
siich und sein Instrument Weit "weniger günstig 
seigt» als er vermöchte, wenn es nicht alleih 
darauf ^abgesehen wSre, mit persönlicher Ge- 
schicklichkeit alles sonst Mangelnde zu ersetzen« 
Das ist das Resultat jener^ dem Wesen d^ 
Kunst entfremdeten Wesens 'und die ausser*- 
liehe Vergeltung ist Vernachläfsigung der 
Konzerte« — 

Endlich wäre es wol 'Zdt> dafs die Koki- 
xertgeber ernstlich darauf dichten, ihren Kon- 
zerten einen bessern nnd mannigfaltigem In- 
halt zu geben. ' Haben denn aasübende Kunst«- 
1er kein andres" Vermögen und Verdienst, als 
mechanische Fertigkeit.' 'Dieses todte Weseh 
befriedigt keinen Theil. Sie mögen es ver^ 
auchen, sich ihren Zuhörern besser und wür- 
diger zu zeigen y als mit Geschicklichkeiten, 
die in ihrer Art die Seiltänzer auch habeii* 
Schön in der Auswahl der Kompositionen mufa 
der Konzer^eber darthun, auf welcher Stufe der 
Bildung er steht; und wieviel höher ist der 
zu achten, der sich dem Guten verbindet und 
uns ah würdigen Werken erhebt, als deif*, 
Wucher hur sein persönliches Interesse uäi 
""Auge hat und die unkundigen Zuhörer mit 
Sachen tauscht, die er selbst nach ernstlicher 
üeberzeugung verwerfen müiste! Ja der bea- 
aere Künstler tauscht an solchen sich selbst 
am meisten» Nur an gehaltvollen Werken 
kann er ja eine wahrhaft gediegene, geist- 
'und gefühlvolle Ausführung an den Tag Ic^- 
gen, mithin sich selbst in seinem Fache recht 
geltend machen« In dieser' Hinsicht würde 
' an manchejii Beethovenschen und Mozaftschen 
Klavierkonzerte mehr Gelegenheit für den 
Konzertisten sein, sich als Künstler zu 
bewähren, als in hunderten der scliwierigsteSi 
Virtuosenkönzerte. Diese Benennung, oder we- 
nigstens die Klassifizirung wenden Konzertisten 
bisweilen selbst an , weil sie wohl inne wer* 
den» daia in jenen Kunstwerken ein andrer 



<ÜiM^ lebt^ ala in Aem CaafpoMiDtMfrn^ wtelelM 
nur für di« Finger^- »ich^.'ftir Geist- und Bei^ 
bestimmt sind« Aber jvarbasaert die Unttii^ 
echelduilg diese ieüEtbrn 2 - Wüimm niaht^ wemi 
man Kuastferligkeit : darlegen will, dazu em 
besonderes •Stück ia ange^eaeen^rFoi^m, ein 
iCapriccio,. yariatttnencundi waa dergleicfaeii 
mehr, schreiben und spielen uad die äbrigp 
Zeit den höhern Kunstleistungen widmen? Auf« 
merksamkeit uiffi Bewunderung würde solchen 
auf sie allein berechneten Sachen sicherer und 
ungestörter zu Tbeil werden, ah Konzerten, wo 
man zwischen Bewunderung j.jSmpfindung di» 
sich da u. dort ahnen lassen will» u.«— Langeweile 
hin und her schwankt» Wieviel mehr könnten 
auch Sänger in Scenen von Mozart, 3aetho^ 
ven, Weber zeigen, als in jenem monotonefi 
Modekram 7 Auch jene geben den Keklkunstegi 
Raum. Aber daneben, oder vielmehr dav<|r 
wird Tjeist und Herz bedacht. In jenen köor^ 
' nen die Sänger Geschicklichkeit zeigen, in 
diesen sich als Kjinstler bewahrt; in }enea 
beeinträchtigt Zitier deh^-lindeHV durch, dt^ 
selben Kunststücke, ih diesdn kann jeder naoh . 
seinem Karakter gSlten und rinerdeii andern 
heben. (SdüuCi folgt.) 

n. R e c e n s i. o u e .b. 

Grande Sonate pour le Piano-Forte compo^ 
s^e et dedie^ avec le plu« profbnd re- 
spect a sa Majeste,/Pauline', Reinö cle 
Würtemberg, par sou tres humble et 
tria oli^issant serviteur Julea BenedicV^ 
Yienne^ dhez D* A« Steiner et Copff^ 
Oeuv. 4. 

(Schluß am No. 43.) 

Das zweite Thema, eigentlich .pur e^n 

überleitender ßat^., der w^ig . th/^matisch be- 

iiaodelt i^t, bildet einc^i, Simonen Gegensatz za 

derlTorm und der Kraft, dcf^ eratf^n, ^ Jagtet: 
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und schliefst skkgleicli m AnEange sehr wohl^ 
Uingend an dM erste Thema an* Schade nur, 
dirfs es zu schnell iwräbergeht und nach einer ^ 
eswas pickslichm Attsweiebnng in E-*dur (pag« 
1» Syst« 4> die/nidit tnocivtrt ist, sokon in das 
dritte Hauptmotiv £aUt|. welches «n sich yiel-^ 
kicbt das schönste ist, muinicht geschickt «in- 
gefiärt wird» 



^^^^^^^^^^^ 







^^tä 



.. , In der Wiederhol nng tritt es gleich in 

;Afniioil ein jund gtht.mit ^iäer kleinen Wen* 

jd<<ng,in ein^zi S^Kff 4tr aus Passagen gebildet 

i^ßfiTsfit über^ c^Cicine lebendige Bewegung in 

ids^Werh b|t|ngipi|,, )ed9cb ^twas abgerissen da- 

stebn* Gegen dieses; Themsy welches sich sonst 

durch Reiz der Melodie auszeichnet, wäre 

etwa -Ml erinnern y d^fs das 9 Viertel liegen 

Ueibei^de £ picht wirksam für das Pianoforle 

.is^. du^h ssweckpiälf ig geführte Mitteistimmen 

. oder Wechsel der Harmonie hätte sich die da-^ 

durch eüt^tebende Lücke sehr gut ausfüllen 

Jassen. 

Wss nun die Verbindung dieser Themata 
nntereini^nder betrifft, so ist di^s der schwache 
Punkt der Sonate. Im ersten Theile des ersten 
Satzes liefse sich Wenig dagegen einwenden, 
dals die Hauptsache, nacheinander ohne künst- 
* liehe Verkettung sich (Einfach entwickle^ Aber 
für 'den zweiten Tfaeil hStte der Komponist 
tins eiir sicheres Interesse durch komplt^irtere 
Verbindung unter sich erregen müssen: dafs 
er sie einzeln etwas weitläufiger auseinander- 
legt, ist nicht genug. Diese aus der nicht g|it 
überdachten A»}^go i^tspripgende Leere sucht 
Hr. Br dnrch vielfaches Absch weifen- in. der 
* Miodulation (ein gewöhnlicher Fehlen junger 



Komponisten) zu reiwteciien ; a&dn dem anC- 
merksatlien Hörer wird sie eben dadurdi am 
ßo fühlbarer«^ .Dahin rechnen wir die durch 
SEU viel Tonarten yerpflänzte Passage pag. 6 
und 7y und noch Tielaebr den Uebevgang nach 
D^molb durch alle denkbaren Umwege über 
Kreuze und B's pag« 8^ — Mit einigem Fleils 
und gröfserer Sorgsamkeit in der Anlage hät- 
ten sich diese Fehler vernieiden lassen. We- 
piger können wir es dagegen Urn* B« ic An- 
rechnung bringen^ dafs er seine Jugend noch 
dadurch verräth, da(s er in dem Stil fremder 
.Meister durchaus befangen ist; ein Fehler die- 
ser Art ist eigentlich eine Tugend (denn mit 
dem Meister irren> bringt Gewinn) und nicht 
so willkürlich zu vermeiden» Die Zeit thnt 
hierin^ bei fortgesetztem £ifer des Kanstjün* 
gersy das Beste« Drei Meister, und nicht un- 
würdige, scheineii^ uns besondern lunarischen 
oder planetariscben fiiuflufs auf den Vertasser 
zu haben, nämlich Hummel, Maria Weber 
nnd Beethoven» So ehren wer Lh diese Vorbilder 
sind, so hätte ihn doch keiner zu einer Stelle 
verführen sollen, wie pag* 7> Syst» 1 und 2, 
und in der Wiederkehr pag« 9, Syst« 3. Der- 
gleichen Geschmacklosigkeiten sind freilich in 
neuern Werken nicht selten, doch sollte man 
sich vor ihnen als vor Klippen eher hüten, 
als dafs man ihnen wie Zielsäulen auf der 
musikalischen Rennbahn nachstrebt. 

Reiner von dergleichen Jrrthümern oder 
Sandbänken des guten Geschmacks ist das An- 
dantino, das in seiner Form den Haidnschen 
Andantino's nahe kommt, obwol es nicht so 
geistreich verbunden ist. Das an sich melo- 
dische Thema kehrt, einen lange nicht bedeu- 
tend genug hervortretenden Mittelsaes abge* 
^ rechnet, nur mit einer bewegtem Begleitung 
wieder, die kaum eine Variation zu nennen 
ist. Der Kontrapunkt gegen dasselbe pag« ±t^ 
wo er in der linken Hand liegt, ist nicht übelp 
doch a]Lich nicht ausgezeichnet und man sieht 
ihm an, dafs er nicht frei gebildet, sondern 
angstlich über das Modell des Thema's ge- 
formt ist^ 

Die, Menuett. nebst Trio hat hübsche Er- 
findung, aber keine interessante Führung, auch 
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könnte der rjthmisclie Klinktet de« Stucka 
«chärfer iiervortreten. 'Sollte dem Verfasser 
nicht dabei Mi|ria Web^s vierte Sonate (£- 
moU) Torgeschwebjt haben. 

I>er letzte Säte, Xalt^groiBolto, ^ D-moll) 
scheint mir der gelungenste von allen» Die 
Führung ist nicht sehr künstlich, aber ge- 
wandt und nicht ohne Interessef die Erfindung 
wenigstens eben so reich, als im ersten Satze^ 
Toa dem wir die Them^U angegeben haben, 
die schon dahin sprechen, dafs der Verfasser 
nicht zn den gewöhnlichen Modeschreibern zu 
rechne« sei^ Ein paar Kleinigkeiten abgerech- 
net, die etwas bizarr erscheinen und etliche 
nicht ganz sorgfältige Ausweichungen und 
StAknmeffhöhttngeo, z« B^ 



^. 







wo weder die Quarte noch die Oktave noch 
die Nene gut klingen nnd folgender Ueber- 
sprirng von B nach C-dur 




«ibgereebnet, möchte dem VerfiMter wenig, i^n 
jmputiten sein. Der etwas gselle Weisel 
des m^<>dischen und des figurirten Satzes, ist, 
'wie Jchon oben, angedeutet, mehr.iin Einflufsa 
der Meister und der Zeit zu suchen, als als 
Fehler des Individuums aufzunehmen« Rültm«- 
liches Streben, das Bessere zn ieidten, zeigt 
sich auf jeder Seite des Werkes und das i»t 
für den Anfiang. wol.so^vael, als man berech- 
tigt aein k|nn, zu fodevn« M^e Herr Bener- 
dikt' »iC diesem Wege fortfahren nnd sieh vor 
dem itali^ischen K%pua^hütent Schon eiuek* 
unser talentvollsten Landflleute ist dort luxuria 
et. I3^M>ttiItie^,€ffel^anatp^;.,^^^ ,wie .i^eia^ 

schreibt; möge doch jb, nicht ein zwfi^er .dij^ 
sen berüqkeniiett ;Weg gehen, . ; 

Das Aeufsere des Weites ist, wie es:^f 
Geschmack der ^^i.mit wifi J^^^ uBd.,v<H» 



einem Verleger wie Herr Steiner zu erwarten 
ist^ angemessen ausgejjtattet. 

Ja. Rellstab« 



Drittes Quartett für Fortepiano* Violine, 
Violn und Yioloncell, komponirt und 
Göthe gewidmet von Felix Mendelssolm- 
Bartholdj, 3tes Werk, Preis 2f Thlr» 
Berlin, bei Fr» Laue. 
. Man hat immer; noch . keine besondern 
Namen für die beiden .Gattungen der Quar- 
tette, die doch in der That wesentlich ver- 
schieden sind; nämlich: i) das eigentliche 
Quartett» Quartett dem Satze nach» und 2) das , 
uneigentliche oder sogenannte Quartett , bei 
welchem wol vier Spieler thätig sind^ 
aber keinesweges den vierstimmigen Satz als 
Form ihrer Uhterhaltung festhalten« Dafs 
sich freilich auch in dieser letztern Gattung 
Stellen finden, wo die drei Streich* Instru- 
mente drei Stimmen singen, und das Klavier 
eine einzelne (fehlende) Stimme dazwischen 
knippst, ist nicht zu leugnen: aber deshalb 
giebt es noch iinmer kein Quartett. Für den 
Fianofortisten ist es auch gar kein angenehmes 
Gefühl» wenn er weifs, er wSre allein im. 
Stande, einen eben ausgeführten Satz mit sei- 
nen zehn Fingern zu spielen» aber der Kom- 
ponist hat es ihm nicht zugetraut t indem er 
wol wüfste, dafs die Streicher viel besser sin^ 
gen können, als der Pianist« Da tippt denn 
der arme Pianist, nolens volens, die fehlende 
vierte Stimme mit lakonischem Gesicht immer 
fort dazu, und geht neben den andern dreien 
wie Jemand auf Einem Stelzen neben drei 
andern Fufsgangern gewöhnTicher Art« Wo 
er auch nicht oft diese possierliche Rolle über- 
nimmt, da mufs ei^ .sich doch nicht selten die 
hesten Bissen wegnehmen lassen^ und er giebt 
nur, wenn ich mich so ausdrücken darf» die 
Sauge, — > in seinen Akkorden dazu. Auch dies 
ist, einem Piai^ofortespieler» depr mit Geist und 
TtliöstÜibe 'däi Werk ins Xeben ruft» aller- 
dings nicht zuwider« Hebt dann» in glän« 
senden Passagen» der Pianist sein Haupt em*« 
per, so haben die Sanger dagegen oft nur das 
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Mitspreclien, das Verstärken eiilzelner wich-^ 
tiger Zeitthrile im sßs., oder auclx parX^ele- 
genheii:, sich im Pausiren za üben^ und der- 
gleichen mehr« 

Demungeachtet haben ntin allerdings tin- 
•ero besten Meister Tonstücke in dipser Art der 
.Zusammenalellung geliefert , und wir Aus- 
übende an der Oder und Spree haben gegrün- 
dete Ursache, mit den Leistungen eines Prin« 
een Louis Ferdinand, Beethoven, Mozart, 
Ries etc» vollkommen sufrieden zu sein« -» 
Reo. gesteht auch zu, dafs sich in der Zu- 
sammenstellung desPianoforte mit drei Streich-^ 
Instrumenten ganz eigen tfaümliche, anders nicht 
zu bewirkende EflFekte ergeben, die woi einer 
geistreichen Bearbeitung Wertk sind« > Beson^ 
ders ist ihm dies klar geworden in dem gro« 
finen Trio aus B-dur von Beethoven 



tfeE ^^ 
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er findet auch die manchmal schon vorgeschla- 
genen Namen y^Soh'ate mitBegUdes^' nicht 
zureichend, und üherlafst es daher denen, 
welche Werke dieser Art produciren, andere 
Namen zu finden. Er wollte nur mit jenen 
aufgedeckten Schwachen, die sich einem Kom- 
ponisten bei der Arbeit eines Werkes der 
Art aufdringen, andeuten, dafs es keines- 
weges leicht sei, in diesem Genre zn 
arbeiten; ja dafs es sogar viel leichter sei, 
daräber zu raisonnfren und die höchsten An- 
foderungen der Kritik in dieser Beziehung 
aufzustellen, als die wahren Effekte dieser Zu- 
sammenstellung selbst zu finden« Dem sei nun 
wie ihm wolle, der Komponist des vorbe- 
nannten Quartetts hat in dieser neuen Arbeit 
so viel Vortrefi'liches geleistet, dafs wir ihm 
Glück zu wünschen alle Ursach haben. Ken- 
ner werden sich bei der Ausübung dieses rei- 
fen *und abgerundeten Werkes davon über- 
zeugen» 

Der erste Satz beginnt mit einem Alle- 
gro molto in H-moll, 



Pianoforte Solo« 
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Sf ^g3g3g^p^= j Streichinstrum. 




Akkordlew 

Der Karakter des Themas, so wie des gaosea 
Satzes» ist ein durch Unruhe att%eregtas Ge- 
fühl , welches sich aber in seinen Schranken 
SU halten wcifs und , so wie es sich der Lei- 
denschaft nähert, sich auch wieder seinem ge* 
heimen Unmuth überlädt. Die Hauptfigur 
des Satzes bilden die ersten beiden Takte. 
Die kleine None des zweiten Taktes giebt ei- 
nen Schwermuthsblick, der sich in den Streich- 
Instrumenten vortrefflich hervorthut» Beson- 
ders pesant bat das Cello in den tiefen To- 
nen diese Stelle zu spielen« Die BinkJoidung 
der Hauptpassagen in Triolen ist auf der ei^ 
nen Seite alleMings natürlich zu nennen, 
und dem Tempo und Zeitmaals Sufserst an- 
gemessen« Reo* findet sie aber, im Allgemein 
nen, hier etwas sugewöhnlickiisid verbnucbt» 
4fc: 







SteUen wies 




dreimal zu wiederholenV ist auch nicht der 
Uuhe wertb» ' 

Der Seitensat^ steht in D-dü'r, und bietet 
nicht genug Abwechselung dan Jene None 
acfawebt immer durch, die Passagen bewegen 
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«ich» auch wieder ca einton^, fortwahrend in 
Trioien fort» Der er«te Theil wird nicht wie • 
derholt, welche» Verfahren deshalb aehr ztx 
hilligen und zu loben ist, weil aich Haupt- 
und Seitensatz sehr ähnlich sind. Die Abwech- 
aelung hat neben der Einheit auch ihre Rechte« 
Der ModuiationssatZy der den sweiten Theil 
anhebt I hat dem Reo* iiberaua Wohlgefallen. 
£r beginnt in C-dur piu AUegro, dem Thema 
▼erwandt' und doch nen« 




Dabei eignet er sich seiner Kürze und Pikan- 
terie wegen vortrefflich zur Bearbeitung und 
zur Modulation, auch Gesang für die Saiten 
bietet er dar, indem das Pianoforte einmal, 
bei geschwiuderem Zeit/naafse, Achtel ein* 
greift« Nach diesem Satze folgt Andeutung 
des Thema, Seitensatz des ersten Theils (D- 
dur) nach H-dur versetzt» (nicht ohne Effekt) 
in ll-moil aber schlieisend« Die Coda greift^ 
den eben angeführten Gedanken des Modula- 
tionssatzea in Moll auf, und macht einen sehr 
zu lobenden, feurigen Schlufs« Das ganze erste 
Allegro erscheint beim' ersjten Durchspieleh 
klar, abgernndet, das Gemüth anregend, — aber 
etwas monoton, in der Wahl der eiozelnen 
Gedanken nicht neu genug, in der Behandlung 
der Einaehnitta indefs nicht so sehr, wie im 
ersten Quartett*) zu i^e^eiaiäfsiff und ängstlich 
wiederholend, und eodiich in cien Passagen zu 
beharrlich in Trioien solfeggirend. 
(dchlaA folgt.) 

IIL Korrespondenz. 

Berlin, den 22. Oktober 1825* 
Günstigere Verhältnisse konnten »wohl für 
die Einführung rossioischer Opern in Berlin 
nicht ciatreten, als die jetzigen : das königliche 
Theater lauge mit alten, oder schalen pariser 
Opern, die keine Erwähnung verdienen, z. B. 
dem Konzert am Hofe von Auber, sich amü- 
airend — die neue Bühne durch Th^igkeit 
und löblichen Eifer in der Gunst des Publi* 
kums «*- ein treffliches, durch den Reiz der 
Neuheit unterstütztes Personal •— ein Direk- 
tor, der in Rossini's Schule selbst die Auffuh- 
rung dieser Opern gelernt hat^ — Es war daher 
nicht zu verwundern, dafs die erste rossinische 
Oper (die Italienerin in Algier} einen seltenen, 
in Berlin vielleicht unerhörten Enthusiasmus 
erweckte; ja es ist vorauszusehen, dafs diese 
Oper, in der uns zuerst Praulein Sonntag 
an Herrn Sp^tzeders Seite, und mit ihnen 
f) Beurtheilt in dspr Ztg erst. Jahrg., Ho, 19, S. 168« 



Herr Jager und WSchter entgegen traten, 
noch lan^e ihren Platz behaupten wird« 

Damit ist eine alte Voraussagun^ in die- 
ser Zeitung — niclH widerfegt, sondern ia 
der einen Hälfte bestätig!* Rossini*s Opern« 
ijireseu wird nie in Berlin einheimisch werden, 
wenn auch jene Oper durch treffliche Be- 
setzung und Ausführung und durch die ein- 
mal mit ihrer Einführung gewonnene Vor- 
liebe noch so viele besuchte Darstellungen err 
langt« — Schon beider zweiten Rossinischen 
Oper, die das königstädter Theater in Scene ge- 
setzt, bei Aschenbrd.del, hat sich von jenem 
der Italienerin in Algfer zugewandten Enthu-» 
aiasmus nichts wahrnehmen lassen» Ja man 
kann die Aufnahme der zweiten Auff'ührung 

Seradehin kalt neonen — so kalt nämlich, als 
le Mitwirkung einer so reizenden und belieb- 
ten Sängerin und eines so, trefflichen Buffo ea 
«uläfst* Eine solche Besetzung ersetzt freilich 
viele Mängel und verdeckt gro&e Fehler der 
Komposition* Wer hat Zeit, die Dürftigkeit 
der Fabel, d^e Karakterlosigkeit der Kompo- 
sition zu bemerken, wem werden die. höchst 
undramatischen liäugen und Verschleppungen 
der Handlung, die Rossini sich unbedenklich 
verstattet hat, eben sehr läsüg fallen, so lange 
j^nes Paar Auge und Ohr gefangen hält und 
uns Willige um die Stunden taoscju? Wie 
wenig mufs eine Oper 4ür Berlin uugen, wenn 
sie selbst unter diesen Umständen nicht mehr 
und lebhafteres Inteires^e erweckt? 

Indefs — das Haus war bei der zweiten 
Vorstellung voll und das widerlegt uns wol? 
Keinesweges. flaben jene Künstler ihre volle 
Anziehungskraft ausgeübt und vermögen sie 
es. in derselben Oper auch noch öfters, ein 
zahlreiches Publikum zu versammeln, wie wir 
nicht bezweifeln wollen: eins können sie der 
Natur der Sache nach nicht gewähren, den 
Nachgenufs der Opcn Und wo der fehlt, 
da mufs Erkaltung gegen das Werk und sei- 
nes Gleichen, endlich gegen die Spielenden 
und die Buhn^*» folgen» 

Frage aich jeder selbst, der nur einmal 
eine gute Oper, das heifst eine solche gehört 
hat, deren Tendenz die wahrhafte Darstellung 
eines unsers Interesses fähigen Lebens ist; wir 
wollen nns gar nicht zum Höchsten, zu Gluck 
und Mozart versteigen, (man könnte sich sonst 
hinter der Ausflucht schirmen, dafs manches 
Werk gut sein kann, ohne eben den Vergleich 
mit dem Besten auszuhalten) sondern eine Oper 
von mitficJmälsigem Verdienste, Mehul's Jo- 
seph in Aegypten, nennen^ Ref. hat diese 
Oper vor zehn Jahren einmal, und seitdem 
nicht wieder gehört und noch fühlt er sich 
von einem Schauer der Ebrfurcht wohlthuend 
angeweht, wenn er jene einfachen Gesänge zu- 
rückruft, in denen Aan den uralten Gottes^ 
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dienst der Abrnhamilen 2u vernehmen glaubt. 
Noch ycrmag er mit Joseph die Sehnsucht -^ 
Wehmuth, Schmerz und Wonne der Riick- 
erfnnerung zu fühlen, die bei dieaeii Hyni- 
nen den Verbannten, von seinem Vater und 
atinem Gott . Gerissenen erfüllen müssen, 
noch rührt ihn Benjamin's Unschuld, erschiit* 
tcrt ihn Simeons Reue. Was in uns selbst 
uns lieb und werth ist, was uns zu Manschen 
nacht, knüpft sieh an solche Kunstdarstellun- 
geut Wir werden uns unserer Empfindung, 
unsers Kmr^kters vor dem Bilde jener Men^ 
sehen bewufst, wir lernen mit Menschen füh- 
len und die Darstellung jener fremden und 
fernen Zustände ist eine wohlthälige Be-- 
reichernng des unsrigen; der magnetische Strom 
der musikalischen Schöpfung führt unsre Seele 
in den innigsten Verband mit fremdem und 
dem entlegensten Leben und wir fühlen uns 
liebend verwandt mit fernen, langst vorüberge- 
gangenen Brüdern, mit der ganzen Menschheit. 
Was können uns dagegen jene dürftigen 
Bestrebungen gewähren, die sich von aller 
Wahrheit un* geistigen Geltung geradehin los- 
sagen? Man versuche, sich den GenUfs an 
Aschenbrödel »n der Erinnerung zu wieder- 
holen; keine Saite in unserm Herzen wird 
nachklingen und nur die Reize der Sängerin, 
der Humor des Sängers wird uns dankbare- 
Erinnerung abgewinnen. Allein welch ein Un- 
terschied auch hier. Hätten wir Fräulein Sonn- 
tag als Benjamin noch so oh gehört, sie würde 
unsalsEmmeline, als Pamina, als Eurjanthe 
stels neu sein, jede ihrer Gaben würde mit der 
neuen RoUe eine neue Bedeutung gewinnen, 
statt dafs so schwache Opern, wie der Schnee 
und Aschenbrödel, stets ihre Persönlichkeit 
herausfodei*9, um von ihr erst eine Bedeutung 
zu entlehnen^ Und wie -reizend auch Blick 
und Ton, jene «üfsen schmetterlingsflüchtigcn" 
^ und zarten Koloraturen sind — wir haben uns 
in der Italienerin daran entzückt, im Schnee 
es an einen unverdienatlichen Gegenstand ver- 
schwendet gesehen «nd die GeM'ohnheit mu£a 
endlich auch dem seltensten Reize die volle 
Macht lauhen* Das wäre dann nicht Schuld 
der Sängerin, sondern jener üeberhäufuug mit 
karakter- und nachhaltlosen Werken, die 
wahrJiaft auf ihre Kosten gegeben werden. 

Bei alle dem möchten wir nicht wagen, 
der Direktion au« der, Wahl jener Ope.rn ei- 
neu Vorwurf zu machen. Wenp sich das 
ffrofse Operntheater mit Aubers Sachen und 
dergleichen beschäftigt, so ist ea noch imaer 
ein weit Vorzüglicheies Unternehmen, ausser 
Aubers bester Arbeit (dem Schnee) Rossinische 
Musik aufzuführen. Das nmfs Auber selbst 
uns bestätigen^ der ja nichts ist, als ein Nach- 
ahmer von Rossini und ein nnglücklichen 
Dann mag es de/a königftädter Theater schwer 
genug werden, sich überhaupt ein annehmliches 
"Redakteur: A. B« Marx« — Im Verlage der 8 



Opemrepertöire zu rerschaffen , da Esst alle 
klassischea und wichtigen Werke, die bisher 
erschienen, im Besitze des köuigUchen Thea-« 
ters sind.- Dieses kann, aobald, es will, neben 
seinen schwächern Sachen die besten geben 
und in der That haben wir bald Euryanthe» 
so wie nach Spuntini's und der Milder bevor- 
stehender Rückkunft die Rückkehr aller jener 
Werke, die die Zierde unserer Bühne auama- 
chen, zu gewärtigen. Was will das konigstad- 
ter Theater dem entgegen setKen? Wir sehen 
nur einen Weg: dafs es sich Dichter 
und Komponisten zu neuen Schöpfun- 
gen gewinne« Nur wo geschaffen wird, 
quillt das rechte Leben und erhält alles erhöhte, 
oder vielmehr die rechte, volle Geltung« An 
unternehmenden Künstlern könnte es dem 
Theater selbst in seiner Mitte nicht fehlen, da 
es Ht rrn von Holtei und gewifs manchen jun- 
gen Musiker besitzt, der sich gern versuchte« 
Was übrigens die Ausführung der Oper 
Aschenbrödel betrifft, so war sie im Ganzen 
sehr lobenswerth und von Seiten des Fräuleias 
Sonntag und Herrn Spitzeders, wie sich 
von selbst versteht^ ausgezeichnet. Herrn Ja- 
gef müssen wir dagegen auf das dringendste 
eine bessere, besonders edlere Haltung und 
eine Verbesserung seines Dialekts empfehlen« 
Wer einem gebildeten Publikum gegenüber 
reden und gar als Sänger auftreten will, der 
mufs vor allen Dingen richtig und lAohllao- 
tend artikuliren uud nicht miithwillig durch 
falsche, ja oft komische Aussprache den Ein- 
druck seines Gesanges beeinträchtigen. Herr 
Jäger kann es sich selbst nicht verber- 
gen, dafs er seit der Italienerin (in der die 
weite orientalische Tracht manches Unange- 
messene in seinen Bewegungeii verdeckte und 
in der man sich den — nicht angenehmen 
Dialekt bei der Neuheit aller' Erscheinungen 
gefallen liefs) in der Gunst des Publikums 
nicht so gestiegen ist, als er als Sänger gewifs 
verdiente« Besonders unangenehm ist das schon 
früher erwähnte unaufhörliche Nachziehen der 
Endsilbbn: scheidennn, seheuim 

und die fieeinträchti|^ung der ersten Silben, 
besonders wenn sie ein i enthalten, z« B« statt 

I ^ p f» n | so TO singen: | ■> t ; p« — | 

lie - ben Ui bwm. 

Der Italiener darf seine Endsilben ant A 
und O voll und stark vibriren und dieStimme 
darauf austönen lassen^ man mufs auch zuge- 
stehen, dafs er dadurch Gelegenheit erhalt, 
seine Tone besser auskiingen zu lassen und 
seine musikalischen Satze kräftiger abzu- 
schllefsen« Das iäfst sich aber, wie denn jede 
Sprache ihre eigienthü milchen Vorzuge hat, 
nicht auf die deutscheu kurzen und mit 
Konsonanten sohlie&enden Endsilben übertra- 
gen, wie uns Herr Jäger lehrt M. 
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!♦ Freie Aufsätze. 

Einige Worte über dds Koa^rtw^seii, be-. 
sonders in grcx&en Städten« 

(Sehhil^ aus No. 44.) 

JLloGk icih höre: schon gegen meinen ersten 
Vorsdilsg msncheEinrede.^' Mütoen Wir, hra-* 
gen die Virtmoseli, nicht 4>efärehtea, nnbemerkt 
in dtr Menge ^r Spielevden su verschwin-^ 
den, sobald wir nicht das den Meisten Uner* 
reichbare wäbten» und sind nicht viele in den 
Händen der Dilettanten 4ttd Scholaren befind- 
liche neuesCeKompositionen in der That schwe- 
rer, ab Jene klassischen Werke, jene Beetho-* 
▼ens und Mozarts» die uns empfohlen wer* 
den? ^- Dieser oft gehörter Einwand scheint 
mir eine grofse Unkenntnifs der Menschen und 
der Sache zu .verrathen» Ntelits ist bei einiger 
Ausdaoer leichter, als sich oder seine Schüler zu 
einer mechanischeuGeschicUichkeitabzurichcen^ 
dazu gehört nicht Kunst- und Mnsiksin% nicht 
Gefs^,. sondern nur körperliche Gelenkigkeit 
und ein zäher, in KleinUehkeiten beharrlicher 
Fleifs, oder ein äufserer Zwang. Auch sind 
diel Abstufungen in m^hanischer Geschicklich* 
keil so ünmerUich, dafs viele Virtuosenkünste 
T'on einem^ mittelmäfsigen Spieler gewifs eben 
so gut, alzTOil einem Moscheies herausgebracht 
werden, und dafs vollends das Publikum zwi«»* 
sehen den Passagen des einen und des andern 
Künstlers selten einen Unterschied auffinden 
wird, wenn nicht etwa ein benUimter Name 
ihm einen.*-- vorspiegelt« Die Erfahrung zei^ 
auchy dois alle Kunstsiüske alsobald nicht bkis 
von den übrigen Virtuosen, sondern auch v^b 
dem grolsea Heer der fingeriertigen DileUan« 



ten nadigeäfamt werden und oft genug gelin-f 
gen, um^ das Üebergewicht des vorangegaoge-r 
neu' Virtuosen zu mindern« — - Nun wende 
man sich aber zu jenen wahren Kunstwerken« 
Auch sie werden nachgespielt werden* Wo 
aber die Kraft und Bildung fehlt, das Werk 
Jn alli^n Theilen und seiner Einheit zu durch- 
dthlgen, da wird es bei einem armseligen tod- 
ten Abspielen bleiben und das Publikum wird 
fuMe», den währen Künstler vor sich zu ha* 
ben , sobald ein Konzertist das Werk in jedem 
Tone leicht, frei und wahr, wie es in der 
Seele des Komponisten gelebt hat, hervortre-^ 
tonl8£8t* Auch hier straft sich also die egoistische 
Rücksicht an sich selbst: das Künstliche, das 
den Virtuosen auszeichnen sollte, wird nach— 
geSffit; das Geistvolle, das jenem nachgesetzt 
.und verschmäht wird, hätte die ersehnte Aus- 
zeichnung sicher gebracht* 

Aber^ wird man von einer andern Seite 
htoen, besitzt man auch genug werthvolle Kon- 
■ertatncke und sind viele Konzertgeber nicht 
gezwungen, zu andern ihre Zuflucht zu neh- 
men? — Lieider ist diese Frage unzeitig; denn 
für jetzt sind so viele Spieler noch den ge- 
haltfosem Werken zugewendet, dafs es schwe- 
Ter. halten durfte, in dieser, als in einer ^ho- 
hem Sphäre Neues und Seltenes zu finden« 
Gar viele jener Frager wissen das auch und 
werden nnr durch die zuvor beleuchtete An- 
sieht, oder durch den Wunsch, sich zugleich > 
als Komponisten zu zeigen, verleitet« Wohlan: 
wer sich mcht daran genügen lassen will, gute 
Werke Anderer gut zu spielen» der schreibe 
selhsl tnchtige Sachen. Das kann ihm aber 
•nnf der gemeinen Virtnosenbahn nicht gelin- 
gen^ und wenn er seine Fingftkünste nicht 
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vorgifsc, $0 miifs ja der 'l^rfolg seio^ dal» er 
ab Spieler «nd KoimpotiiiK cagleioh a« leialit 
befanden wird* Sehr naiv wufste sich in aol- 
chfllai Falle der berühmte.Violiniit L< aua W* 
2ii( vertbeidigea. Fragte n^tn ^ha, f^aimqi ei: 
niclu die Meisterwerke 4^^*^^ oder jenes Korn- . 
poniaten vortrage? so war die Antwort: weil 
ich mi^b selbst als Komponist zeigen 
mufs» — Fragte man ihn dann weiter, warum 
er so komponirt habe, wie er nach seinen ei- 
^tten Begriffea von Kunst aoderswa nicht 
gntheissen wüi>de, wie er sogar sonst i» eignen 
Werken steh nichtgesutce 2u schreibe« «^ waram 
erldeehrekhlhura, Empfindung, Karakierein- 
heit, aUes was ein Tonwerk aum Kunstwerke 
ieiacht, jenem Figurenkram geopfert habe? ap 
«mwortete er wieder: weil ich micb.'ala 
Virtuos aeigen nanfs« — Dagegen ist deim 
irfcbta weiter au thna» Wenn «bsr die Vir- 
tnosenkeittponif ten wenigstens die eine wfser«* 
Ische Klugheit anwenden wollten, nicht stets 
in derselben Formt Konaert, oder Adagio und 
Rondo «• s» w« an schreiben] Es wäre ja wol 
noch manche Form au erfind^iD » durch die ein 
Konsertstück tfocb eintgernisfeen neu etwhienck 
Dedi die obige Frage verdienjt wenigslena 
eine Beantwortniig im Allgemeinen» Ziivor» 
-derai alaa eine Gegenfrage: mnfs denn immer 
Neues gespielt werden? Nur werlhlose &ora« 
Positionen mag man nicht wieder hören und 
4kus der Neigung der Konaertgeber au solehen 
Werken ist allein ihr ungesügelaer Dranges« 
Neuem entaunden« Ein: Kunstwerk ist so lange 
nen» ab es unserm Geist und Herisen Nah* 
rung gewährt. Manches wird schon in der 
Probe alt befunden, manches wird nach hnn^ 
• dertmaligem Hoi^n noch neu sein* Wenn so 
Aanche Oper in vielen Städten hn&i^ hno- 
.dert Yorstelluugen erwirbt, sollte nicht ein 
beetfaovensches Konaert zehn Aufführungen 
verdienen? Wenige von den Konaertheauctecn 
werden im Stande ätiiif ein aokhea Werk auf 
das erste Mtai gane nu vcrstohen und wenige 
werden ea anrn . aehncen l^ale hdren, ohne 
neuen GenuCs daran zu finden« Wir haben 
sa Beiün vor niebe langer Zeit ein ninda»- 
'ntana nahe v^jcwandtes Beispiel gesehen« X^i 



Berliii« wo früher .das Sjmphonienfach ron 
dim Knaaiertgebera reriiadil|[u[igt ^ni dadurch 
der Sinn und die Bildung des Publikfama ge- 
achmälrrt worden war» ist dennoch die Pa- 
storalsymiphiOnie:^yo>n Beethoven in 
- einem Winteirhalbeoishre viermal .aj^fge- 
führt worden ; auerat in einem Bliesenerschen, 
dann in einem übervollen MSaerseben, später 
in einem eben so, aahlreicli besuchten Sponti- 
nischen Konzerte und zuletzt auf Begehren 
in den) letzten Hlie^ienarscben' Konzerte. Der 
Schreiber dieses hat mehre, Musiker und Kunst« 
frenndei gesprochen, die nach der ersten Auf- 
fassung, den Sinn des Wdrkes verkennend, 
nichts davon hielten» )a manches Unverstandene 
in's Komische zu ziehen suchten » darauf nacli 
dee zweiten Auffiühmnif stich' zahlreicher ein- 
zelner Schönhedten. be^ittftt und zuleut voa 
drr Idee^nnd Üerrlichkiiit d»i Ganzen hinge- 
rissen wurden« Mächte es. nicht mit guten 
Konzertstücken eben. so gehen?' Was ksun 
einfacher sein» als das tinsterbliche Adagio in 
Beethovens &-dor- Konzerte? Dea. Schreiber 
dieses bat es entzückt» als er es zum ersten 
Male in Partiuu? las; und als er es noch di*ei- 
«al gehiht hatte, hätte er nicht zu behaup- 
ten gewagt« es. in seiner ganzen Tiefe aufge- 
iaftt'9« haben« 

. Endlich «*- echeint i^el Manchem ein Man- 
gel an gutor. Kottzertnittsik zu heirachen» weil 
lar mitj dieser Benennung die meisten Gattun- 
gen dei* .Kompoddtion Nron aioh weiset. Mu£i 
denn der Klavierspieler, stcii. stets ia Kompo- 
aitionen mit Begleitung des Orcheetera hö- 
ren lassen? Wcxlchen Reichthum der herrlich-* 
sten Triu's, Quatuörs, Quintette, Ottette ha- 
. iien wir von Moibrt und Prinz lionis Ferdi- 
aksnd 'bis auf die -neueate Zeit, und .wie viele 
i«rnrden eich ±vu[ Aufführung io Konaerten ge- 
eignet finden, wie viele verdienten, von. den 
nrsten Künsileen viOffgetragen ekx w^*den -^ und 
Ibediirica desaa«, da die wenigatnn Spieler ih- 
a«r recht aoiichtig: werden kSnnen« . Da lielse 
zieh neigen^ dais man »«»lir hat, -als Finger. 
|>ki]n — ..nittisl.denn immar mit Begleknng ge- 
sipieiit viseided? Wafarlic&^i die Pianiaten sollten 
irok sein» sie zu entbehnsu^ denn iwie arm 
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wird d«r Ktong ^res IiutriiiiijK)tei| wie ein.-* 
pfiadaogalos und todt neben der Gesammtheit 
der übrigen Inatri^nentel £i^ «of einer Vio- 
fSnCf Klarinette xu i* w« gebaltenec Ton s^*- 
JtMTockatt jede Pianoforteroelodie« Eben diese 
.Wahrnehmung hat ja jene iiberfiiilten uni) 
überladenen Figuren in den nenern Pianaf orte-r 
iLOinpoaitionen herbcfige^^en^ in deiüen Hände 
▼oll Töne die Fülle, Dauer qnd i^ewalt er- 
aetsea aolleot die «ich in jedem einzelnen Tpoe 
dea Bläaeia oder G^PgPff ireigebig darbietet^ 
^bet* vvu$'kmm ydi^ijcf^ai,,9xä dexn Piaju^forle 
gelM^tet ws^rdein, tureoa jn»an ihm jene Neben^ 
buhleracbaft niit*andei;n Iitstramenten erlafst; 
wie kann' da der Spieler feine g^uize Subjekti- 
vität frei und reich ent£alien, ^nz zeigen» wa^ 
,cr aelber iat nn^ v^jpaag. nndi wa« auf keinem 
aodei^ JLonzerIjfnitruimentf zuiei$ten iatl Den^. 
jioch i;i|iachw. die.l^A¥WF%^f ^^^ ^^ rieleii^ 
deni J^nzcu'te ganz^.ji^^^gendeii Fentaaien und ^ 
andern Solosatarn aelten oder nie Gebrauch* 

Was die andern Konzertinatrun>enie an<- 
betrxfift, ao Anden ;a^e ihse eig^niliche Geltung 
nur als Theile eines Ganzen -» des Oiehestera» 
Der Vorzug, derii^/eifiem Konzepte depi frin-- 
aipajinatrumente beigel^t wird, ha^ nicht in 
der Sache, nicht etwa in einem vorzüglichen 
Vermögen nnd Werthe des Instriaeientea» son^ 
ftovn nur in dem peraönlichea Interesse des 
Spielers, , sich btrvoiv^t|thian.y feinen Grun4, 
lOind es erregt i» d^eni » der d je. eigeo^iiimliche 
JKLnsjft^jedess die Gewaftf aller Instrumfu^ keaq% 
oder nur ahnett .ei|i Gefühl der Unhefrifdi-* 
guog, wenn er verschiedenartige Kräfte ge-* 
hemmt und v#rnaahlä£iigt sieht, damit eine 
Mnzelne hervortrete, die doch nicht vermdgend 
ittp die Gieaaminitbek jeder aller zu ersetzen« 
Das vei^6b4khe RingM hiernach tragt einen 
grofseu Theil der Schuld an d,em Mifsbrauche 
der Kconzertiostrumeiite* Sie soUea für aUes 
gelten, alles in sich vereinen, was sonst imter 
vide Instrumenta angemessen vertheilt wor- 
den wsire; das Waldhorn ^U gieren, weil Fl^te 
und Kbirinelie weggewotfCrn.atnd; die Oboe 
soll fietternj weil die Geige ^nrüdLirecen mdfs, 
das Violoncell, ja der Köntrabais selbst, soll 
flöten» weil man allerdings nicht immer io der 



Tiefe varpraüen mg — so gesi^biebt oft aQ^ 
Aber nichts recht. Mülste nicbt der reeht^ 
JLüfuÜM ejne wahre Sefapsu^^bt haben ans 
dem iollen Gett*eibe in die * freundliche hss^ . 
malhlücbeBabn? Wohlan, sie istnu verschlossen« 
£s giebt manches treffliche Ensembiestück (wir 
wollen nur an J^etfiovens Septuer, an Spohie 
Noiturno erinneru) das wertb ist, von varei*- 
wgtea Virtaooe« recht oft in Konzerten anf«- 
gaKhrt zu WerdeUf 

Wir. halten hier, mitten in de« Antfjn»i 
darsetauag .tone, um mit einem Rüchblieke die 
awrWati^rnQg zu über8ch«4i^o, sih schon bsi hier- 
her dem Konaertrepertoire manchiss Ortes und 
dsn j&onzertiiten zugewiesen Worden lec Statt 
,der atela. «ii^rm^en Konzerte mit Orchmtna- 
hegleil^Qg;Solesäi«e iuallenFormeii,£nsQmUi^ 
Mücke Vüa.maopigfaltig^ Ziisammaii^tdtlui^ 
«pdUoh jel»e„ .bisher (asi aosschlie&Iicben Ko«i»' 
pMitiona« lait Orchesierbegl^tungs aiatt jener 
aii allen Instrumenl^ra im Grnndq einlormit- 
gen und unbef riedigende^ Fiogerhünstet Werke 
vom mannigGsit^sten und gewkbtisra Inhalte 3 
jitatt der Anerkannu^gy d«£i jemai^ geschickib 
Glieder hsbe; der Ruhm» Geist, Gefühl» Gof* 
fWihmack «od vielseiMge Bildung, die Fahigkaie 
an besitzen/ ein Publikni!a oh und stets neut 
edel und eiapriefüieh zu unterhalten« 

Aas.aUca lälst sich, wie schon voraM. mi««' 
g#4en«et ist, auf die VoKzlpartie in den Ke»i- 
Aerteo anwenden* . Jäier drtegt eich aber noch 
eine aniUe .fietracbtning hervor« Nichts, sollte 
ich meinen, ist in Konzetten weniger an sair- 
«ec Stelle, als Seinen sw Opern, die an dem-^ 
felben Orte aufgeführt werden, es müfsie denn 
saiA» defs die Neuheit u^d des besoj^lere J,jk^ 
teresse einar Komposition, oder der Wunsch 
eines Sängers, in einer ani der Bühne ihm 
lUfihi zMgÜoglichen Partiq mk an zej^sn nnd 
jibnUdhe besondre Beweggründe esQtraien^ dann 
abgetehw von solchen kznn der Vortr^ «k» 
u» sbgerisaenen Stückes nqp JCnmert uromügi 
litik d^o iEüadruck ipa<^eq, 4w ^ in dnr Pyr 
nn reifte? Stelle, im 2nsa||iam)^«^g naid ta-^ 
einandergreifen des Ganzen,, unter Einwirkung 
der Handlung u- s. w^ hut«. Aueh gewährt er 
doch offenbar den Freunden z* Q^ einer .SÄj 



eine reichere Autbeate» eine gtioe Rollet nü 

ein Paar Bracbatiicke von ihr zu. hören. No^h 

gewichtiger wird dieaes Bedenken , ' wenn* »ol- 

che Opernaachen in die Koniserte übertragen 

-werden, die ihre volle und eigentliche Bedea^*- 

tung nnr durch die Handlang erhalten , und 

ala blofae Maaikatücke gar nicht fähig aind» 

einen günatigen Eindrack za madien. Und 

wie oft haben wii" achon deren in grofaen KLon- 

zertaSlen gehört — endloae Recitative undPar^ 

lando'a^ die in lebhaften, komiachen Sceneu, 

zu dem bewegteaten Spiele hergeplappert, aich 

ganz trefflich auaDehmen mögen, in Konaer- 

ten aber um ao kläglicher! Warum werden 

die herrlichen Scenen von Mozart» Beethoven, 

£* M» von Weber *) ao gane vernachlüaaigt, 

wavum wird nicht daa Beate aua Opern, die von 

dw Bttbae haben verachwinden miiiaen («• B* 

«na Idomeneua von Mosart) in Konsextea er«^ 

halten, wo vielea aua denaelben Grimdefi Bei-« 

fall finden würde, aua denen ea aui der Bühne 

nicht beatehen konnte* 

Und müaaen ea denn immer Arien aein? 
Wo aich einmal ao viel Kräfte und Mittel 
vereinigen, wie zu einem Konzerte , da aoUte 
man aie heaaer benutzen, ala zu« vereineelleil 
Xieiatungen. Sicher wurde di^r mhigere nuteht- 
atreutere Konzerlbeaucber 'EDaembleatücke hea^ 
eev aaffaaaen und geniefaen, ala der durdf -hun- 
derterlei abgeaogene Zubörer in -der Opet* und 
welchen Schatz mehratimmiger Kompdaitionen 
laaaen die Konzertgeber, unbenutztl Zu "einer 
Arie von Merkadante und Kompagnie bedarf 
ea eioea berühmten Namena, \ind wie achwer 
wird ea, zu^^dem Konzerte eine der eraten» 
ao gesuchten und überhäuft bearhäftigten Sän^ 
gerinnen zu gewinnen ! Man wage ea doch ein^ 
mal, atatt deaaen von weniger berühmten Sän-^ 
gerinnen evwa das Terzett oder Quartett an« 
Idomeneua von Mozart gut aingen zn htäseu^ 
£8 könnte jA aein, dafa Mozart mit den nnbe- 
xülimtern Sängern aich neben Met'kadante hielte 
und 'dafa mancher noch mit Empfindung ^aa 
<}uartett von Mozatt nacbgenöese^ Wedn er aich 

j » i " ■ '■ • ; 

^) peren vier in der Schlesingerschen JMuslkhandlung 
' ^herausgegeben npid in Berlin, wenigstem 'seit Jahren, 
•^ keine gesangeiii^t ' 



luis dem 'MetkdBante 'itithik inAbr entainnen 



köonte. ' ' ' 

** :Da$ biaher Geaagte fährt 'uns Zu den Gat« 
langen der Kompoaition,*tlf^'im Konzerte den 
liöchaten Hang einnehmet! utid- deren Auffiih« 
Irung alleih' berechtigt! eiik Konzert ein g r b f a ea 
zu nennen» Däa xat did'Sym'phonie und die 
Kantate, jene daa höchste Produkt der In- 
atrumentsrlmnaik, dieaedie höchate Vereinigung 
dek^ VokaU und Instrumentalmusik;' die auaaer 
der Kirche und der Bühne atatt finfdet. Solche 
Auffnhiningen ai^d e^ die" deä lebhaftesten An- 
theila der Kunstfreudde' ttnd' jeder BeTönderung 
würdig aindO» die dem Konzertgeber den hoch* 
aten Itang zuweiaen» der in aeiner' Sphäre zu 
brlangen ist 9 und ihtn gegründete Ansprüche 
iauf ödenllichen Daifltder werben 5' yenn sie vol- 
lenden die Auabildung'def Otchäiter, dei^ Cböi^ 
und des Fublikuma« Ihofen achlöaaen at^h diei» 
jtoigen Ki^chenkoihpoaitiottto an, die am Orte 
dea Konzerta nicht ntehr zu ihrer eigentlichen 
Beatimmung angewetldet würden und, waa aich 
hiermit aebi: wö\ vertrafgen'kann, noch künat- 
lerischen Werth hatteh* 

Und hier iat ea ati der Zeit, noch eine 
Bcbalzkammer für Konzertmusik in Erinnerung 
üu bringen; Daa iat die alteMuaik, nicht 
blos aite Kirchenaachen, aondern auch ao manche 
Theaterkompoäitionen von altern Italienern, t.B. 
ton Ftanceb^cd Main und voA unserra grofaen 
iJataidiMfltnneif ähdel,' von dertd aich somanche 
Opernarie find^, die an Innigkeit und Wahr- 
fabit'Weai^ itirea Gieh^efn hat und auf jedea 
Gemüth den tiefsten Eindnick nicht rerfehlea 
wüi'de.Sodaunvielelnstt^umeatalkomposItiooen: 

1^)1X1 e Redaktion erbietet aleh^aiit Tergaü- 

I g^'^y j^dps.Kpnaejft, in dem e>ne vollstän- 
dige Symphonie, oder ein grofses. Gesang- 
stück aufgeführt werden soll, in diesen 
B^lättern roraaszuvcirkiinden und, wo ea 

1 d«# umstände gestatte^f oder gar fodern, 
den ei^ent^umlichen Inhalt und Werth 
des Stückes anzudeuten. £s bedarf dazu 

^ k'elAvs nah^Th Verhältnisses mit demRe- 

\ daktenr/sondecnblos einer s^li.riitlichen, 
b.estjimmten,,. zeitigen Anzeige..^ ^^.a^gegen 
mufs er die Yorausverkündigung jedes 
andern Konzertes ein für allemal aBleh- 
Iten. Marx. 
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Symphonien« KonzirtJb H. tigK;>on dem mu- 
aikalischen Riesen Sebastian Bach; ewig 
junge Werke, die ati^f eine lyahrhaft aündliche 
Weise der Oeifontlicblieit enfifogen werden» 
während man vpn Hochachtung und Werth- 
halten der allen Musik sehr salbungsvoll spricht. 
Schon der Seltenheit wegen , aus. Neugierde, 
würde man die Aufführungen so berühmter 
!nnd so unbekannter Werke besuchen, nnd bei 
kluger Auswahl, beiiopders für die ersten Auf r- 
jrührungen» würden ^i^ spätem mit einem e^- 
lein Antriebe, als Neugier, ansiehen. So wür* 
den Konzerte dem greisen Publikum wenigstens 
leinen Blick in den Geist früherer K,unstpevio* 
den öffnen und damit den Gesichtskreis und 
die Empfänglichkeit für Euunst überhaupt be- 
reiohorn* Namenilich finden in jenen alten 
Arien die Sänger Gelegenheit, was sie niit ICraft 
der Stimme, mit Empfindung und treffender 
Dekläinsltion vermö|^en, besser zu, zeigen, als 
in vielen nenern Werken • 

So viel über den Inhalt der Konzerte« Nun 
gälte die letzte Ueberlegung der Anordnung«^ 
Was erlebt man in dieser Beziehung in denj 
grSfsten Slidtenl Oft könnte rn^n die einzel- 
nen Sachen nicht geschickter zusammenstellen 
wenn es darauf ankäme, einen Eindruck mit 
dem lindern zu vcrnichteiw Nach einem Re- 
quiem ein Flötendueit und nach Beethovens 
C-moll-Symphl>nie eine Kavatine von Pucitta, 
das, meint mailcher Konzertgeber, habe nichu 
«tt£ sich; wen» jeder Theil mit einer Ouver^ 
tuM attßingt und nftckht zwei Arien auf einan- 
der folgen, so nennen sie ein Kdnzert gut ur^i 
a:angirt. Was lä&t sich dazu sagen? Soll man- 
ihsiea beweisen, dafs der Mensch sich nicht- 
wie eine ütoiönene. umschlagen und aus^ einem- 
Gefühl in'« andre springen k»in» wie derVo-r; 
gel von ,eider Sprosse «ur andern? Dafses \m^ 
erträglich ist, aus dem Tempel nach der Biet-;, 
bank, odet wohin geschleppt zu werden , we-> 
»igsiens dem» der beides untwseheidet? Dochf 
aiese Aügelcgenlieit idarE für >etzt nur ange-> 
deutet, m^endan» Sie "wird sich mit Erfolg b^f 
sprechen laascfty-wenn eise der Inhalt deir Kon-( 
x^rto im. AUgemeinen .verbessert und über-; 
dacfater Anoirdnung. fähig und werth j^wor* 



den ist« Dahin es zu bringen^ sollte aber je- 
,der Musikfreundi soweit es ihm in seinen^ 
Kreise möglich ist, bedacht und thätig sein« 
Je allgemeiner sich das Begehren des Bessjeni 
ausspräche y desto leichter würde es den guten 
und desto dringender nothwendig allen Kon-* 
zertgebern^ ihre Unternehmungen zu veredeln« 

Marx« 



" n« R e c e n 8 i o n e n^ 

Drittes Quartett fiir Fortepiano, Violine, 
Viola und Violoncell, komponirt un^ 
Göthe gewidmet von Felix Mendelssohn- 
Bartholdy« Stes Werk^ Preis^Zf TUr«^ 

^ Berlin^ bei Fr« Lau^« 

(Schluft «tis No. 44.) 

."Das Thema des Andante £-dur> C- 
Takt 



Thema* 




ist eine schöne und interessante Melodie. Die 
Stimmführung ist meisterhaft uiid deir Satz 
erfadert einen guten Klavierspieler, deJr sicfi 
in alten* Klassikern die Führung aller vier 
Stimmen wohl zu eigen gemacht ;hat und das 
Pianoforte nicht blos *&ls eine. Passagen -Ma- 
schine betrachtet« So melodiös nun auch das 
Ganze, besonders durch die singenden Saiten- 
instrumente, gemacht wird, so vermifst man 
^och auch in diesem Satze eine ioteressante 
Abwechselung; alle Seitensätze haben beinahe 
nur das Thema und dieser kurze Salz erscheint 
dem Zuhörer lang, obsohon er dem Rec. und 
seihen resp. Sängern auf Saiten überaus Wohl- 
gefallen hat« 

► Dritter Satz» Allegro möltö, Fis-moII, 
ist dm^hgängig. zu loben und hat dem Rec. 
am meisten gefallen« Wenn dem Rec« Mo- 
zarts Rondo 
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nicli^ begannt wäre , io würde er diesen Sats 
für liöchst originell erklareib« Nicht als wäre 
Win oder der änd'ere Gedanke daraus eutlduit; 
sondern der Geist y. in welchem dieses Stück 
gemacht ist» scheint d erse lb e aus jenem Rondo 
zu sein. Indefs kann sich Reo. auch irren 
und Midere sitki vielleicht nicht seinem Mei- 
nung«. Hier das Thema* 



j^^^^^^ 




Dieses Stock in aber gsnas i>esimdera g«lan-* 
gen zu mssmea, namtaüioh diu Trio in H- 
dor« Die Sekanäenfi^uren haben ein reichesy.' 
neues Leben, dabei iat die Fortscbreilung der 
Grundbässe sehr krahig und frisch« Ohne 
'Wiederholung 9 Seiten, und nicht cu Ifing» . 
Finale, H-moll. 




Die drei Streichinstrumente« 



jcwp 









^-^^ "^^^ ^^m 






'■' r Ueber eiti Thema, wie Vorstehendes, kann 
sich . ein Komponist allerdings schon (reuen, 
man hört es nicht alle'Tage^ es ist vielmehr 
wahrhaft originell und neu« Schad^^ dafs das 
Pfnarle nicht ganz iü diesem aufgeregten Geiste 
bearbeitet .ist« Denn da& die chromatisdie Fi- 
gur zuweilen anklingt, reicht nicht hin. Reo« 
begrelFt diesen schönen' Anlauf überfiaupt 
nicht; denn hO wie er vorüber ist, tiommt ein 
andres Thema in derselben /Tonart , und zwar 
äas wahre, welches den ganzen Sat3B belebt; 
Dieses zweite • 



s^^^^^^ta 







ist an aick soho«i etwas .trivial iukI .matt, man 
wiirie »es aber doch ganzm Anfmgf gern ge^ 
b^rt haben« Nan aber- geht diesem SatM ^ 
ncr interessante Anlaaf voran mit 10 Takua, 
machit im elften einen vfitttgen Tonaehlurs m 
Il-naoll, und darauf tritt denn liier dioee« «« 
gentliefae Thema in derselben Tonart auf^ Wenn 
mich «lidit ailee trügt, m hat nich Herr Men- 
debsöhn mit cUeser ZusammeneteUong gescha* 
det» Dergleiehco Unbeholfenkeiten findet man 
mehre in de« Tonseuess Arbeiten and e« wire 
daher zn^ünachen, da&«r in diee^ Beatehang 
Dmh aufinerkaaaner auF ineh jelbsi wttide ; es jsi 
nichts Sekenes^^ drei bis vier SoftiiiAkadeDaea 
gleißfaer^ oder deoh «iniacher Ajrt, «u find^Hp 
yw jfli Allgemeinen sone h^ i^m {Js^ietdraft 
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gel an Tiefe nnd Oehalt, wen« ein aufgebo- 
ceae» grofaee Ordiesler aick lanhfltend Wnter 
einem Soloiwcniniente verkrieeht* Die Sbri- 
gen Stüeke waren gescfamackrrfle Virtaosen-r 
Komposicianen, ranSohac bestimmt , die Ge- 
fchicMichkeit dea Spieler» darzalegen. Um 90 
weniger hätte aber Hn M« notkig gebabc, ein 
Violinkonzert mit Trompeten t Pauken un* 
Fosannen (oder wenigstens einer) aaswistatten.- 
Mit Poaannen lobt mm GoitZebeoth nnd weckt 
zum jüngateji Gerichte» Hier werden — die 
Sprünge und SebleifaDgen einer Geige d«mH 
«ngekutidigt« Wer wird wo unzweckmafsig 
Torbereiten! Eine Geisblatdanbe kann angenehm 
und wohlfältig sein» Setze man aber ein Säü- 
lenportal davor und die Sache wird — spaft-^ 
^iU Bin Solo- Instrument hat sehen genug 
tu thun, dafs es sich nach dem Tutti etnws 
mSOigen Orchesters nicht schal ausnehme; wie 
will eine Violine nach Posaunenstofsen unser 
Ohr fallen? 

- In der Aqafiihrnng zeigte Hr. M, grofse Fer- 
tigkeit und Sicherheit» bis zur Keckheit bei 
beäeatenden Schwierigkeiten, Geschmack und» 
in den sanften 9 sangbaren Stellen einen wei- 
dien 9 zarten Ten (dem wir bisweilen etwa» 
mehr Majrk gewünscht hätten) nnd geföhlroHea 
Vortrag» In der Konzertante wurde er vom 
Hrn. Konzertmeister Seid 1er nnd den Herren- 
Mühlenbxach und Ritz» jungen und viA-* 
versprechenden Künstlern, nnteveliitzt. Die* 
AnaCiihrung dieses Stückes von Seiten jede»" 
Einzdoen m^ d^^ Ensemble verdient Aue^ 
stächnnag* 

MiadameThiirsclrmidty unsere tre{{lich» 
Altistin 9 sang Kassandra» ein Gedicht von 
Theodor Körner, komponirtvon Reissiger, 
am Pianoforte begleitet von Hrn. Felix Men- 
delssohn Bartholdf. So untadelig die Beglei- 
tung ausfiel t 80 wäre es doch besser geweseni 
mttn hätte die Komposition mit Orchesterbe- 
gleitttifg und Chor aufgeführt, wie sie dem 
Vernehmen nach geschrieben ist. Da nr» das 
Gedicht nicht gegenwärtig und bei dem Vortrage 
nicht in seiner Ganzheit veirstaindlich war, so 
wagen wir kein bestimmtes Urtheil über die 
KompositioBf gUifiben aber an ihr ein fiostes 



itnd erfolgreiches Streben naeh Wahrheit und 
Tiefe und ein aehr achtxmgawerthes Talenf 
wahrgenommen an habeo^ 

Ueber die Symphonie Indien wir schon bet 
ihrer vorjährigen Anflfnhrung *} berichtet« Sie 
ist in einer wahrhaft, tragischen Aufre- 
gung geschrieben und strömt^ besonders ins 
ersten 9 dritten und letzten Satse^ eine Glut,, 
die warlich nicht die Frucht des Unterrichts 
igtf sondern unzweideutig den wahren Künst- 
ler beurkundet. Dabei thnt isich überi^l eine 
ao Marc« sichere .Haltung hervor, wie sie in^ 
einem siebsebnjährigen Komponisten sehe« 
gefunden werden möchte« Ein nnzwefdeuti-- 
ger Beweis dieser HaltnAg md Vaftliehkeit^ 
war es» dai* ReL scbnn im vorigen Jahre din 
meisten Haupuaia» nach einanaligem, Hdren 
ans dein Gedächtinisae in dieser Zeimng mit- 
autheilan yermecbt harnnd jetzt bei nochma** 
liger Prüfting wenigstena nur unwesentliche Xr*- 
znagen anzugeben wüftte* Wenn auch manchem^ 
der sich weniger für die Auflassung gro-feer 
Kompositionen ausgebildet hat» das Durchdrif»- 
gen des reichen und gebaltschwei^e» Wer-* 
lies in seinem ganzen Um£abg und Zusammen-^ 
bange nicht gelungen wäre, so wird doch kein 
Satz vorübergegangen sein» der nicht jeder 
SJasse von Zuhörern schöne^ gewinnende Stel-* 
len geboten bätce» wie denn aud» jjeder Theil': 
der Symphonie lauten ^Beifall gefunden hat.*' 
Wem es aber der innere. Trieb geboten und 
die Umstände verstattet haben ^ sieh mit Mu- 
sik inniger zu beschäftigen und iür sie mit Geist 
nnd Gemüth zu befähigen, der wird schon nach 
der ersten Aufl'assung das^ schöne Gänse in sich' 
aufgenammen haben und uch dilrch die Ju«^ 
gend des Verfassers nicht aUuiken lassen^ ihmf 
jjen verdienten Künstlerrang zuzugestehen« 
Wenn ea freilich im* Fache der Kunst nach 
AuQienn^tät ginge-* wie mancher Kapell- 
diener und Beckenträger würde da über Mo- 
zart und Spontini zu stellen sein! Der juoge 
Komponist dirigirte sein Weck mit dem Feuer, 
das. in der Regel nur dem schaffenden Künst- 
ler eigen ist ; wem gebührt auch mphr die Ehre 
der Direktion, als dem Schöpfer des Werkes? 

«) Dei Z%. «St. Jahi|r, iro,47, ». 405. 
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Auch Beetborena herrliche Fantasie wird 
den in ihr wohnenden groben Geidt einem 
Theil der Zuhörer gewifs noch nicht geofien^ 
baret haben« Wie ist et auch möglich» dafs 
ein Werk 9 das- in ^einem grofiien Künstler 
Wochen y vielleicht Monate bedurfte^ um zn 
reifen, das aus. einer neuen Idee hervorgegan^ 
gen ist, neue Seiten unsers Innern aufsucht, 
um uns mit neuen Anklängen , neuen Ahr 
nnngen und Anschauungen zu berühren , dab 
das von einer gemischten Versammlung gleich- 
sam im Vorübergehen erhascht werde?. Man 
mufs gewöhnt und geübt sein, dem Geistesfiug 
des Künstlers in jede Gestaltung zu folgen, 
oder man nftifs so viel Pietät fürKunsUchöpfuii- 
gen und soviel Selbstkenntnifs haben, dafs man 
zu einem Werke, in dem sich Neues und Gu-* 
tes auch nur ahnen läfst, mehrmals zurückkehrt 
und alle Torgefa&ten Meinungen und^Grund-^ 
salze einstweilen aufzugeben bereit ist, um das 
Neue ungestört auf eich wirken und ihm Zeit 
zu laaseni sich uns vollkommen zu entfalten^ 
Wer dies verschmäht, ' der ist ein übeL un- 
terriehteter Beurtheiler aller vorschreitenden 
Werke und raubt sich selbst den Genufs sn 
ihnen und der Fortbildung- der Kunst in ih- 
nen. Die Werke, die sofort allgemein ange- 
nommen und beliebt werden, sind eben die 
Werthlosesten I denn jener Brfolg beweiset, dafs 
sie nur Hergebrachtes , längst und allgemein 
Sekanntes enthalten« 

Wenn schon diejenigen uns kein befriedig 

gendes Urtheil zu besitzen scheinen, die.sich an 

dem Geiste früherer Werkegleichsam übc^rsättigt 

und für neue Idee unempfänglich gemacht haben, 

wai soll erst von solchen gehalten werden, die 

nur die Form früherer Werke als ein todtes, 

für sieh Bestehendes aufgefafdt haben ' und in 

ihr den Ma afsstab für neue Werke sehen?*) Da 

*) So lurüieilten die Pariier über diese Fantasie, als Mo- 

Scheles es wagte, sie üinen yorzutragen. |,Was ist 

das/* (ragten sie, „was Moscheies mit der deutschen 

Bizarrerie will ? Es ist kein Konzert , keine {«'antasie 

— denn Orchester und Chor können doch nicht fau- 

tasiren ? keine S/mphonie, keine Kantate; nun wohl, 

es ist einer jener gothischen Auswüchsci die sich seh« 

bttets bei den Deutschen finden, selbst in derMusik» 



gilt denn ein Werk für übtfhideny irenn es 
ideenreicher«» für chaotisch undjnnverstandlich 
ja für beachwerlichy wenn es in seinem Ideen^ 
.bau kühner iat-* für wild^ wenn es nicht die 
.Mattigkeit— für übereilt, hastig, unstät, wenn 
es nicht die Trägheit der urtheilenden Greise 
OttPg^J^ oder alter) theiit« Sie mögen es h*» 
ben« Aber uni der bessern und willigem Mir- 
sikfreunde willen wünschen wir sehr» dafs solche 
Werke stets öfters gegeben und dafs nament- 
lich Beethovens Fantasie recht bald wieder 
aufgeführt werde« Wer ron den rechten Ma- 
aikem und Kunstfc:eundejti verdankte ihm nicht 
schon herrliche Genüfse? Nun, v diese Sym? 
phonie ist gleichsam seine musikalische Ka- 
rakteristik* £ r ist es, der am Pianoforte fan- 
taslrt, aus Nacht und Licht seine Ideen: webt, 
bis sich an seinem Geiste die Klinge .der In- 
atromente beseelen, eines nach dem andern. in 
den Reigen triti und von seinem Feuer zu- 
letzt das ganze Orchester und der ihm -einge^ 
webte Chor der menschlichen Stimmen erbrau- 
set« Der Konzertgeber soll uns hochverehrt 
sein, der dieses Werk baldigst zurückführt; 
vi0le> denen es jetzt vorübergegangen, werden 
dann von ihm hingerissen werden* Die Ausr- 
führung vou Seiten des Herrn MeQddssohn 
war in mehr als einer Beziehung sehr lobens- 
wertb, ja durch Feuer und Fertigkeit ausge- 
zeichnet, aber — nicht fantasiereich genug, 
besonders im Anfange« Orchester nnd Chor 
werden bei einer baldigen zwcriten Aoffüh- 
rung auch noch mehr in d^i Geist des Wer- 
kes eingehen und sich dann in ihrer bekann- 
ten TreSlichkeit vollkommen bewahren. 
^^^__^^^^_^^_^_^ - Marx« 

Uebcr das Oratorium von Friedrich 
Schneider, das verlorne Paradies, nächstens. 



wo man ihnen Gelehrsamkeit und Talent nicht ab* 
sprechen kann. Das ist »d, weil sie keinen Geschmack 
besitzen und den klassischen Styl veriasaen haben. 
Vielleicht 9 da£i Beethoven und einige andere jvmeß 
Musiker von Auszeichnnag sich auf d^ lojalen Weg 
zurückiindenj wenn sie erst Gelegenheit gehabt Jkabefii 
unsere Aubers zu stadixen.^^ — • 



Redakteur; A, B« Bf ar Xt •«- bn Verlage der Schlesing ersehen Baah^ uad MasiUaiMttang. 
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erfredkt« E§ <bnt nicht gut, iem voattnsm'ai 
Gottfried Weber tbeorefifcli ntchgewietenoii 
Frio^tp <f^r Trl^fceit tMretf Qhrt$ sni Jehr 
iitehmgebeiii Maü rer^eicbe mit meiner A»^ 
0id)t 6eit0 28 cli^rses Fiuale'^^ und iimn fin«- 
det in der ^o hSchsC interesaanieu Pass^ und 
des e^^raufgebedden TbemabeartnritoDgen in 
•den er«€en 9 Zeilen ztba nicht unmerkliche 
Scklttfiihadettaen ^af A-^or« •-> HStte «ich dag 
nidit hei einer andern göschttkten Biegnng 
t>ettMidett laaien? Auf delr 31; Seite ist ein 
sehr gelnttgeher Zwischenaats in E--din> stac-^ 
CH» piano, der einmal die Triolen wohlthätig 
tinterbricht, dessen Fortftihrang übrigens nicht 
so interessant ist, «Is die Vorfiihrung« Das 
ganse Finale macht übrigens einen sehr gaten 
Sindrack» die Passagen sind grofstentfaeils he* 
deuteud und krXftig, so wie sich dies von dem 
gansen Weiliv sagen läfst. Man erhalt im 
AHgemeinen aus diesem Trio die UeberÄCO- 
gnng, dafs' der Komponist einmal in der herr- 
lichen Kunst recht viel und bedeutendes leisten 
werde« Es ist überall ein reifer, gebildeter 
Geist siebtbar, der sieh der Form ganz bemei- 
«tert hat« Fast dünkt es uns aber, als ob deih 
Geist, oder Vielmehr die Denkkraft in diesem 
Komponisten die Oberhand hStte und dsgegen 
das Gebiet der Phanusie noch nicht schim- 
mernd und überraschend genug herrortrftte; 
lodefs ist Jener legale Weg in Jedem Falle def 
aicberale^ sich bei recht Vielen erst in Achtung 
EU setzen, indem so Viele vom Licht und 
Stral leicht geblendet werden und manchen 
sprühenden Geistesfunken eher für Wahnsinn 
halten f weil die fuuht in ihrer edlern Beden- 
tang ihrem einfachen und klaren Menschen- 
TMSiande stets verboj*gen war^ Indeis, ein 
wahrhaft und vielaeitig gebildeter Gei^t, wie 
jkn RskO. dem Hrn« M« beilegt, findet überall 
das Rechte, die Wahrheit, schon heraus,« frü- 
het oder spater« Diese« votaoasdtzend wünscht 
Rec. nun, dafs Bu M. sieh, <Mch einer sei 
gründlich gemficfaten^ Schule, wie sie dieses 
Quartett dir thut,) frei ssache und losrelfse 
rou jsider und aller AntoritSt, hi^se sie. Aach 
MM«ii{ dals er 1*^001 wenig and mir in 
fasig^isterten AagfiMkk^u abreibe, und in 



^esen Augenblicken ver g e sse, dafii es jener sa# 
und dieser änderst gemeobt habe, dafs einPreund' 
^eses,' oder et» Reeensent fe»es wünscht -««* 
dEann wird es sicher asefs N^uos schaffen« 
dann «iieh die Kqnst selbst noi^h fordern^ 
die ja unendlich ist und unerschöpflich, wie 
der, von dem sie kam; dann •-• indefs» das 
kommt alles schon von selbst» 

V4 d« 0»«r 



VariatiotteB über ein Thema aus Mozarts 
Zauberflöte, fiir'^ Fortepiano kompoüilt 
u. 5. w* von A. Neidbardt* Opus 54* 
Berlin bei E, H. Cr. Cbristiani Preis 

Der ab Komponist ^i^r Mffitairmnatk, ata 
Direktor nnd Konzertgeber rSbmiich Merkannfe 
und geachtete Herr Musikdirektor NeidhardS 
hat das mossartscbe Thema (das klinget so herr-* 
Hob) wenn auch niiaht eben originell, doch 
recht angenehm sechsmal variirt, oder, "wie es 
wenigstens von den meisten Variationen heifiien 
aaüCete, figdrirt und wir^ mit seinem Werk- 
eben mä&ig geübten Dilettanten und den Ldb«* 
rem für solche Schüler willkommen sein« 



IH; Korrespondent; 

Groijses Vokal- und Instrumental -Konzert^ 
im Saale des KöuigL Scbauspielbauses^ 
gegeben von den Königl. Kammermu« 
aikern, Gebrüdern Anton und Karl £b* 
ner, am 27. Oktober 1825* 
Obgleich eigentlich jedes Konzert mit ei« 
ner Sympbonie erdSnee werden soUte^ so mufr 
dies doch unbedingt dann geschehen, wenn der 
Anscblagaettd ein •— grofses Vokal« und In- 
stramental^onaert — ankündigt; es herrscht 
kein Mangel an Symphonien und es ist schwer 
zu erklären, aus welchem Grunde so. mancher 
Xe^naertgeber dennoch mit irgend ejner Ouver- 
türe anfangt* ^ lA» heutjgsjs £on2erte war 
dins aaeh der (Fall« wo wir sogar statt der an- 
(sMiqdiglea Ottnertöre ans der Oper Med^ 
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die sutn Waüsiirtrjiger horteo, wekhe übrigem 
von tl6m Orchester brav aaageführt wurde. -* Ta 
den hierauf falgendea Variationen, von Rhode 
^igte «ich Herr Anton Ebnet ab ferti-* 
ger Violinepielerj er trag die tfchwierigaten 
Stellen tehr rein und mit vieler Nettigkeit vor; 
eben, so Herr Karl Ebner, der .in einer 
^ Polonoiae iür die Violine von Mayseder, be- 
deutende Sichwierigkeiten mit ausgesteichneter 
Präcision ausführte« — Die Ibeiden Konzert» 
geber hatten, um sich ganz su zeigen» ;Spqhrs 
Doppelkonzert gewählt, gaben uns aber von 
dieser auagezeiehneten Komposition leider nur 
den., ersten Satz zu hören, «— in dem grofsen 
Vokal- und Instrümentäl-Koaaerte also nicht 
einmal ein gansces Konzert ! -^ in welchem sie 
4ie Passagen wieder? rficht rein utl4 pi^äcise 
ausfiiliTt^n, dagegen aber die Gesang^tellen mit 
mel^r Rodung und weniger spiu und eckig 
hätten vortragen können« Der lofa^nswertfae 
Eifer dieser beiden Künstler ist nicht zu ver^ 
kennen und ihre jetzigen Leistungen berechti- 
gen zu den besten Hoffaungen* — Einen aus- 
gezeichneten Jprenufs gewährte uns in diesem 
Konaerte Madame Schulze, Kdni^U Sängerin^ 
wie immer, glänzte sie auch heute, durch ih- 
ren Gesang, in einer Arie aus Paer's Griselda, 
welche HrvTauschfKönigU Kammermusikus^ 
auf der Klarinette mit der grölsten Diskre- 
tion begleiteCe* Herr Sieil^er^ Königl* Sänger, 
S4pg eine Arie aus der diebischen Elster von 
Rossini; Referent hatte gerne die vortreffliche 
Bafsstimme dieses Küostlers in einer andern 
Arie bewundert ; Herr Blume trug eine Scene 
und Arie von Sacchini vqr; seine Deklamation 
im Gesänge war ausgezeichnet«. Auiser diesen 
Sachen hörten wir noch zu Anfange des zwei- 
ten Theils eine Ouvertüre von J» F« Seidel 
und als Beschlufs den kräftigen Soldaten-Chor 
aua Spobrs Jessouda, der von den Herrn Cho- 
risten der KönigL grolsen Oper »ehr brav ge- 
aungen wurde* . . , D..n 

Erstes grofses Konzert im Winterhalbenjahre 
1821^ in Berlin^ . 
Nach zwei vorausgegangenen Virtnesen-* 
konzerteo» in denen mancher aaine Künste, aber 



niemand die Ton^^nst wäf^g liedacht und 
gefeiert hatte, wurde dem Herrn Konzertmei- 
«ter Ludwig Majorer aus JEIa^nover die 
Ehre, d^^ Reihe der.^crthvollen Kloiizerte mi? 
dem seii^igen^ am 2. November zu eröffnen« 
In der üeberieugung, da£i die Anordnung ei- 
nes Konzertes, gleich einem Glaubensbekennt-» 
nisse, darlegen müsse, wie weit der Konzert- 
geber auf der künstlerisöhen JLaufbj^n vorge- 
drungen sei — ob er, nqch ai^f d^r Schuler-r 
Station verweile/.wp man mi,t ttberwundenea 
Schwierigkeiten und. erworbenen Geschicklich- 
keiten gläozt, ob er eiaer jener unentschiede- 
nen Karaktere, die vpn den Umständen ihre 
Richtung erwarten, oder^ein Künstler, der das 
Gute kennt und will: h^^tte cfr unsern Felix 
Mendelssohn Bart^ioldy gewoonen, deir 
im zweiten Theile des Konzertes eine Sjm*. 
phönie vpn seioer K;ompoiition aufliihrte und 
die Piaaofortepartie in der Fantasie mit Or- 
chester und Chor von ßeethpveß: vortrug. Mic 
vollem Rechte verdient durph die Aufiöhrang 
dieser Werke Herrn Maiireps Konzert den 
Namen eiaes guten und grofsien,; den wir 
^11' den zahlreichen, leichtfertig angeprdnetcn 
beharrlich verweigern müssen ;^Her5Arturer 
aber hat sich uns als wahrer und ehrenhafter 
Künsüer, nicht blos als musikalischer Taschen«. 
Spieler bekanat gemacht* Er istHerr/i Men- 
delssohn für die Unterstützung, wir aber sind 
ihm fü^r das Unternehmen und die Aivwrdnung 
Dank und Hocbachtung schwldig,, . * . 

Seine Kompositionen, die Ouvertüre aua 
einer Oper: der neue Paris, ein Violinkonzert,. 
Variationen für die Violii?<? und eine Kpnzer- 
Unte für vier Geigen, liefsen in ihm einea 
gesandten, lebhaften und geschmackvollen Ton- 
setzer erkenn^, ^r uns aagq^ehm zu unter- 
halten, wenn auch nicht /;ebqn tfief zu er^mfea 
weifs. Besonders schwamm wol die Ottver- 
türe, gleich Aafangs eine gro^e Stredc0 auf 
|ran^#ischem Basse 
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fubmid md als TlieiM ein •lin^ floroaolo 
äarbiecend^ >etWM «a aekr «af der Ob«t4ld,e, 
In der Regel rerrJIth 9$ FlSciitigkeit nnd Manl 
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iiterarif(^e Tin^tl^ttu 

vrfAltnm und an ai< 9a4(aiiMiin0c« ffn Vcrlin 
on D<e e«(efUd<rfi^ «n«* im» gi»#f^^ 
f ung} i^crfenUc : 

"^ O r p f^ t ü ^ 

fSr i8'6. 
©rltttr Sa^rgand. ^ 
' fJHt ai|t jlnpffm na4> KambcrB |tt flto|ftrc# 

UtüL Vrcli: A 97(|»(n7S€(9i^*o^-38f«36rr.K(tin« 
3n^a(t: I ^raf i!>acPflbcrji ootr der Kilur 
«ic Der ei(tel. JenWond Don ®i((cfiii «(ttmeni 
!>aaen. — n. «Der Mcnildare ®^f(. taanige «ri 
iftlutig'twn 8rieW<b' ÄtnD. — Hi. ©er ^Hrajclpt. 
terAii<)(inig tob Dr. €rnft «ant^a*: -• IV. ©er 
Sreunbf^fteMenll. ^viii^una von 5t.9»^^ef. 
— V. «eH«te 00« «. 8 •€. t «igbtin — Vl.^ft 
Cn(fAbruii§. eine etgel^ni^di Huf Dem eArl«d«»e. 
Bon SoT^tine 3}«toftin oe la tK^tte go»«)««/ «eb* 
1D0R 9rie|l* ^ ^ - 

Stil Pf er: 0i^et1e tron acfrc« Ctoeiieit . auf der 

Kiderflitt naci» i>Hnr. fftamderg^ ^fiTo^eii i>ott 
f<^r, 3"f9/ *• ®* Ämr 



tDfe v^ti erffen 



^«v*. und CMt»erd||ebiirt(* 
l<idri|<fn0e Hefe« beCifdfen 
~ fenflalferieti mit dem 



1lre1f(b^ *^^ ^^^ 3^n heferteiii Und deldf iio<tE# 
lioer far 2 Siblr. 7f feg.durd» ^U9u6d«odHingNi (la 
teerltn, durid Me e<d(efiiiftcrf4^e «ffct^t »nd 



ftt«fnif«ef Saf^enbu« auf dai 3atir 

1820, 
tirÄM^eAebe» Hon Dr. 8(dr4an. 175. Sa^rgang. 
«ft 8 »igncttfii iiiilL« tupfent. Jn orMnairem 
Cfndand 1 «iWr. ao ©gr. -oder ft ff. 4a fr. ^« 

Sariferbanb «ÄiMr.MjÄar. o^oer 4 ?t 5o ft-J^» 
faroqulii, ttni mit oitfaeni«yen %>t&ün 4 Me^ir« 

3. O« CauerC-ilttdeT. 

Sn e«rCfn In bet 64(cf ingerf(t^ (Bnifti 
!o0((anO(ttiig.) 

' 3a »er Unii^erdilcl riBiiM«i>»<ond )« Sinigi^ 
Wg (a Vrcufen ift erf^ienen: ^ ]^. 

.»Ol, 3o». Jbcinri« fSmnirU^e «cdlAte. Sfnii 
i»a»( »er leftua i>«a»* £af<»enatt#fta»e in 
4 Mnden« - • ■ ^ 

Sitf S>retfp<M^ier a S((r. to 6gr, 
« 6<breidpap. 3 # 10 # 
I S8elinp(HMer 5 ^ — « ^ . 
(3tt tierlitt In der ««CefleiierMeii 9f^i 



,«WaIttr Scott«« — sag^ Lord fijrron — 

^«itt «nit Recht der XJeblio^ de« leftenden Publikums 
idicr Sprache« und Völker. •• — Alle Freunde der 
Lektüre werden demnach untere Suhscriptionsem- 
ladun^ auf die hei uns in einer neuen geistvoUeu 
Uebertragung von Meyer (dem geniale^ Bearbeiter 
^hakipcare's «rscheinenden h5ch«t eleganten , und 
dabei doch beiapiellos wohlfeilen deutsclfen Taschen- 
jMMgabe der simmtlichen Bomane und Poesien Wal- ' 
ter Scott* • — freundlich willkommen heirsen, deren 
erstes Bändchen (broschirt und mit einem schonen, 
getroffenen Portrait Walter gcott's, nach West ge- 
' •fl>chenO an baldige Besteller iur zwei Groschen 
•achaifch -oder neun Kreutzer rhein« erlassen wird* 
I9aich -dem ^chlus^e des • Subscriptionstermins steigt 
(der Ladenpreis (f&r Nichtsubscnbcntfn) auf 8 Oro** 
fchen oder 56 Xr. X^heio. Jeden Monat erscheint 
ein Bändchen. Man bestellt bei allen Buchhand- 
lungen (in Berlin in der Schlesinger sehen Buch^ 
und Musijk band! uBg), wo eine ausfuhrliche Ankün- 
digung darüber, so wie über eine gleich wohlfeile 
englische Ausgabe Walter Scotts unentgeldlich zu 
haben ist. 

Düe BenniDglsche Bnchhandlung in Ootha. 

iE9B* Papier; Velin« — Zu jedem Bändchen ein 
schönes Kupfer« «- Keine Vorausbezahlung, --i 
Be» sieben Esemplaren eins .gratia. — • 

Man bestelle : Meyers deuUchen (oder englischen) 

. Waker .Scott. 



Vn OluiirCe^cer und ÜRufffCerninbe. 

fMe «rfadrnno f^at t4 iänqft bt^dtic^t^ tat die 
Crternung einer ftden jtimit letcdter und angenc^^ 
mer »ird, m«nn man die Q)ra9:is mie der X^eorie 
«erdii^det; noraAgltcd Ift^dtcff« adcr dei •der '^r(er# 
mtng der fHirflf der %aH , adrr e^ dllel^en bii anf 
togier nur fromme fDtof<de t^^eUr Scdrer, eint 
fplÄe 8Retbode |u fcnntn. — 

fba att0 4<d To g(«i(fll4b war, ein Ch^ffsm and 
tliif damit «ocTdjnndfne' DIndode der ^ufi aadk 
Vea Vrinsipien der 9latnr aufsnfinden, miUde jene 
IBinMe aoUfommtn defrlcdi^ — fo btn Ich cnti 
lAloffen, diefe ^abobi, nai« melcder «cn fCnfim 
gern, feldd dem Siinbt «on goriem 911ter, die 0e# 
fagd der i>^4iionie (0 elttf*<i^, alfS uns die Saiur 
jfU miniiiU, i>ond in i^and mit der^ra^i« auf die 
fafU<k9f ffkife i»dgcdra^t werden, ^ffent(f(^ dei 
lamii ja ma^ea; fle nHrd aneeiTdein Xttct: 

]t(eoreii|ii iprarii.f«ee «e^rfpR^m hti 
Vlanofon-efpiets, oder deaidide und 
grJladilarr 9lnUtiuno, neben der pNttti 
M^ea SetiigTett/ weUde rnii f^üiU eines dur(8 
' erfaffrangdereiis4»fW((btua iipparats (i^andi 
dilldners} tn tarier itü ertderden wird, au4» 
. '.^f ai«|sm«ii|(» degründelea Oefege der 



crfernc n, mit dner SctAmma ^^ i>«it0^ilbnfr# 
^ef unten d«(e0tcn SerCtger gcdrucff erf(i^cincn« 
Ceti^n« im «cptnii^er 18^ ^ 

(Ear( tte^ner« 

fia# «»«n anAeaeiott SDerf erf4^eint in meinem 
Qirlage in 2 8b(|(Uundetti einer tt^«orettf4<n unir 
einer praftifcben, ungctrcnnt aaf einmal, auf 6tt^^ 
(cripfi»ii, ha§ CreapUr |u fi Kt^« 16 fltr...&a4f* 
o^er 4 S^ 48 3^r. SR^nifcb« 

eammlcr erbolfen auf 7 CrpC« ^a« Sie frei« 

Ql§ Cnde 3anuar s6. nebmcn aQe Q3n<bkan^i 

IniiAeB C^ic S^friefingerfite 9ii(b# unb 9a•^ 

Äandfung) 6ab(cription an, bie 9lamcn fter refp. Uttr 

ier)ei<bner merken Dcmfi)crreoor^e5rn<f(; >crna4« 

iierige SaduipreiS mirt beDeutcnb crb6(t — CnOC 
[ebruar sa merken bie bcfietlren (tiremplore eoii 
>errn Vuc^lrtfnblcr SRÜtler, £«ipa<0, melier hU 
S^aaptfpeOiiion biefcf SSerft übernommen f^at, oer# 
t«nbt. 

^inil(bt(i(b U$ i>anbbi(dner# ma^t f(( Itfr 
j^err9erfaffcr en()cif(bid, «uf SBcrCangen Qbrtmptm 
|u 9 Kt^Cr. 8 9r. eic^f. ober 4 ?i(« isS^r ST^eim 
«nfcrfiften in laffen; ibrioen« ifl beffen tBauart 
JburAanf ni<tf (cbmierifl, unb jeber fi:if(b(er fann 
benfelben na^ ber bem fSirfe beigebrncften nn» 
^enan bef((riebencn 3ei<fcnana fertigen« 
flleiien im Ceptember »^5- ' ,, ^,^ 

fBuctbrurfer» 

«ef Si. IBurAiirbt in Qlerfin t$ [0 eBeti 
erfd^icnen unb in- aUen 9u(((anbfongeB SDeuU^b' 
lanb« |o baten: 

neneftt« 

»ernnif^eo^04^»ut» 

fär a((e 0tfnbe 

•ber drinb(i(te tBnmeifonfl, of^nr alle Votfennci 

niffe bie ^ur frtnern Jtocifunß ac^orenben un^ 

- au(t alle in btJrdertitben ^aatt^altunam t>or< 

fommenbe ^pn^tn, 9atfmerfe unb detr4n(e 

auf tu f^macf^efieflc 9ri )uaaNreit«n/ 

J^era utfgfgf trn 

l>on 903. e<t <if f Ur. 

8* 31 So^en. ^rei« gebnnben 1 KtWt* 

fiie ffierloo^tnnbiuno biefe§ 9Berfe« t«<ie (l<6 

•or (inger aU tut Sauren in ben 9efi« bef Vt0f 

BUfcripte acff^t, bocfr no^m fle SHoftanb baffflM 

5«rd9 benS)ru(f ^u i>criiffittU<(»<n, b^ bie S^tlf ^^^ 

AoitbS^er ff|^r bebeutenb if}. ^ei eioer nakßfH 

»on eaKtrunbigen anecftfUten S8frd(ci4^iing ergAli 

e« 9^ icbod), bafi bie Bearbeitung bei oorlieaeti^en 

fDerfe« (0 eigeattim(t(t> unb uberanf smetfmdfiig 

if»^ bafi fein «nfkanb meiter obmaltfUi bAO !Ka«fii 

fcripf, nacbbem ee oov einer gedbien ijtanb Jn i>|ni 

f 4^t be0 @tn(6 forflftfUin »erbcfferi moebcna»ai|| 

bem {Drutf aberiiefcrn. (Die forgfam^ , gennw^i« 

^oiisfran mirb bi^r gemi§ auf bie3ubereitang tMA 

epeifeh anfmerfiom gcmacbt, bte fit friibfr. jiki^c 

tanntc, unb moburct ftc oon 9}curm tit S^cnbcrin 

(JutfUct^r greuben mirb« de 3ungfrau, vit>ffl tu 

iPifaenbf mie febr man an ber fiinfttgen i^audfrau 

Crfa^ning in biefem ^unttt ebren unb lieben mirb, 

fnbet bier einen fa§lt(ben {etifaben , benn eoQftdtti 
iger a(6 irjenb ein ftocbbu^ be|yajibe(t obiae§ bie 
CrunbOedrife 0(r J(o(^funfi in püf^nHegcm nn^ 



•Nltreiifntftt JtaitiftHfetr, bereu rf^tiüiMIAffaffeli 
«iltiii aeadaeub If», tfpeiftit ttifammenfttfiMi wß 
U$ eimatf b«ftefre in bereiteir; ISaberbiet i&iP#e$U 
ff« biefe# neitirfle b^^rlfnifife^ £o<t^«i4' oor 
•ieieti anbem 4uäf baoprtf^ fehieit ganf «oTiAgCi« 
f<fe6nen unb beuKicben (Drutf, namenrli« bar« f«b 
»en itt(erfl bilCi^en 9tei# tinb ino^cfoabcrc 
»o« ^ur«-»tii ttmftaiid, b«» bN »IttHri« -fäi^ 
gebnnben ir^altcn. 



®er Unierf^riebeneieigr tiermitaii, ba§ trfefn; 
•^flcm ber Harmonie mi^ Softfe^fnaff 
mb bie »on ibm erfunbctre 
IRetbobe be« m u(ifa(if<ben Unterrttfetf 

Ke« in einem befonbem tBui^e binnen 4 Stonaten 
auigegel^ mirb. 
IBcrtin# Un 1. Ofiob# 1825« 

3ob' Cernb. togier. 
Cen Serlag obigen WttU^ babe i0 ibcmome 
men, unb bitte eorduftge Aufirige barauf pofifirei 
mi mitft ffeUrngen a» Uffen. 

SB. «agier. 
g uctbtobUr bafeCbfr. 

f ir Kofeniiebbaber. 
C<e 9e|(breibuna ber diofeii pon Rodoutl tai 
fer bem SiteC; Lm Ro«ea pir P. J. RedouU« pesn- 
tr« de fleur« etc. avec le fext« par C. A« Thory» 



in fol , gebSrt a« ben ^aib^tmerfen^ oiib iff allgc# 
ben, ba ea au (ef^fpifüg i9* Um. ben ®uut<b ber 



mein 



ge{4b<(| 



0t, b'ßnbei fiep aber nur in mcnigj^diif 



ttofenüeb^aber au befriebigen , bat fl« i^r. -Re* 
terato entttbCofffn, baffelbe flierf in vertlctnerteiK 
n«aiflabe, in Dem gr^Sten Oci4lr»'8ormat Mf^BeC 
.^APter, eben fo fcbon iUnmiriirt aH tlt gnftSMi 
gäbe, berauiaugeben unb bin 9rei# iebtr lieferung 
|Sr J^aria 5 8r. 50 Ct. unb fftr bofb ««#lai»b 4 Jr* • 
5^ Ct. au («ben. — ^§ ünb oon biefer fla»gabt 
tg tieferungen crfcbienen unb an^AC unter bemftlben 
Eitel: Let koscs par Redottie, ^^eig {ebcr tiefm 
ferung 1 Xbir. 15 dgr. gu hoben in ber 9«l«f 
fingerfcben 9ud)f unb ^ußfbanbiungr in9er(iii, 
vunter ben linben 9lr. 34« 



Mnaeige fAr teibbibCiofbfffii ic- 

3m Verlade ber. e4»ief4n^gerf<beii ®««e 

unb dSufffbaiiblung in i&er(in uiuer ^n tiuben 

fltr. s4 «f* erf(^ieiien.; 

9opq ur. üaroUiif, «Baronin be U ftoUf 9«b9 

oon ^obenri A. ^tn Koman ue^erfr :fieii 

3 «be; 8 ^3 SbC* ao «gr« 

*<-# S>it beiben greunbe* eiii9Urman iiisVbn.S» 

^ ' .5 iM^» i5 €gr# 

— , Keuefte gefanimeiu CraJ^Iungen ft ^be. & 

• ft Sbit. juf Cgr. 

* — / 3ba. ff Oman in 3 Z%Un: 4&^^ »5 •if^ 

-, »le biinbe gfi^rerin. «euiai -fl"' 



1 SMr. 15 6gr. 
rmtrt^ in einer 



— , 9^rgdngefibeit nirb 9egcttmo , 

esammlung t>.oii.tBrirfen. ftoman/S* * £bir* 
**-# Fragmente aue ber (eiieigen Gelt. 8* 

^ 1 ItWr. 10 6gr. 

.-r/ IBritfe Abe| ^.etrifu» (6ff<kriebcn im fBlnttr 

' »8a».) 8. »»]jBgr, 

— 8e- «aron be Ca Softe, Cfbmann mb^^bme 

mettg. 9lopeftf;"&- - - ^ S^fr» 1^ Cgr» 



-y 1D«f £elN<i|tiie, «kr CfctAttfpiel in 5 «uf». 8» 

--/ ^itreii^uf ooti Scavf^ Sraiicrfp« i» 5^^«%- 

9tr fJminiflAe ot^igr fionqßM^n fBerft im 
fiaMiifii akimii, imO M Mrfct an ain« »enHii cn 

Seriicr ifl »aRlbft fe»f Kv Ütüer^fllcff ^. 3^ 
' irreleiten ; 

fr t^. fllui^ nntcr »«» £ite(; IbU Sclodci 
f^ftiganflifunfl'S. ^UsitMrt. af£^r isäfar«. 
^iwt 9aAb Ht»(t ein fe(t^f»f)jndlde« ^anie, 
Wird 5«9tr cinicCn oerfanft nnd tmitit, tU Ul^vt 
vom 9«it/ wm Angriff utad fttr Sertfrctdid 11119 Der 
€rd'9erf(t<ini«iigett^ fo mic oen »er ^efefltDung, 
^n ^iR^rfg und irer ^ert^ttdiguna »»n ^edauoen^ 
^khfttn, <)6rfern un» ^irc^tR. &a§ V^rf tignet 
|ie fe»o|>( |am fe^r aC6 inm J^anöbiKke, «nD irf 
|ef t ein SMrferi^txl) Durcb &a§ «nge^^ingce 9(egifler» 
Cine ttenge etnAffrenter ^9ti^n äbtt ^Taa^ari 
feil Der i^ftUer, Der Si6ffer ec&iffe, ADer 9ra<fen# 
«nD t9e9e^oo tc. nnrDen Deffen 9ra»ifr&afrelc no4^ 
frb6|ren. ^ 

99hCit«friCAii(€fl )c. Dfe me^r «U to Crempf» 

auf ein Wtül nel^men; fl(tftt Die *1Btfl«8<#«tDUn(| 

rinen «nflenreffenen Habßtt au» 

«nf(tatt(fd}e CrDVefct^reiDuhf Der fti^fen nnl» 

grJnDUcten Erlernung Der ^rDfnnDe gemiDi 

mei , ,%ae einem ni^ ^lAn ^eärbetcef »on 

3. 0. 9. Ballett!, fir S^eU. 33 9.9Atn. 

gr. 8«* I f^lP' fio Ggr. «rfler £|cfC iXbCr. 

16 «(ftrr IDteff D#idei» l&M(e erfyaUen: tru 

9e(<tretDun0 ^er earppAtf4»elt MnDer: -fiet 

SteieH(' «^(^cber Die übrigen ^rDiMle fOKU 

gert, DcfinDtt g(^ unter Dtr !|hreffe unD wir» 

«u ^ieajabr ffrOg« momit Dai %^er^ beenDigt 
i, ein «prtfpecful Mer Dief«««»err lik Dnr« 
atte 9u<tbanD(iinge« gr«li# }ii ^aD«n. ' 

3»f^# 3* 8*- »ef*i<fcte »er 3fraeliten feif »er 
geft »er QPaceaMer Die auf nnfere Xage^ 
itact Den Stueilttt »cnrDeitti. 5r n. 6r itbeiC 
gr. a a 1 ^^' pS^di^' 9fle 6 ereile lufami 
«ftt 10 t(>ir. ao^ ögt» ' ;^ 
t. teaftterofiU ee^räu« »ef 3<rN(^ Su# 
' iem;3td(ienir<iKn in0 Sraii|. aöerfe»r Dnrcfr 
' ."»..»-«arf ee, 3nf ©eui(*f fi»erf4 »«r» 
an«»^ lirfiikD. St^cerie t^om ^tt>xau4> 
' '»rrVr»perri»ntfalrre(« un» mit ti$ 
nrr 9«mmlMfig aur U«»ang oDi»me(^r 
»eiiit 400 rein geemeeriHben 94»en 

Jon % 9. ti^riftn. !Rit 19 JftupfetrafcCn. 
5 Wge*. gr* ö. / 4 t»lr, 15 «gr. 

• OD ticnr«%li, %ti ««mmfnng »on «iifga»^n auf 
- !^ : eDHr H^mtR iftrigfJtometnVi <8tti»^iNU un» 
9rtoa(flf(>ran<te. 6 9^t a-ftpfrC» 17$ «tri 

M Alt 

linfeli 

mann» «riefe, i^eraufg. » Jfr. forfler. 

5r ««nD gr« 8. a ftftlr. so !«gr. ^rtH 

afler 3 «»r« 7 ^ir. iM> «gr« 

«•tfiNilnng f(Doe(if<(fr tegenDen. ^rge« «4n»i 



e gar nicgt/ znfii 
eloie 9tegi|trator« 
\, Suftjptel in 3 
igenD, tuitfpiei In 



tcge»»» »»» »et 3ii(iC 3«nft# gefMninea auf 
einer «ireiferei »urc^ Die i^ebrlDen, eon 
IR..* «..« £• •• ». grani* »on Or. 8(ug. 
Itubn. & ge&* fi5 «gr. 

S»f » 3* ». 9leiierf tnflfpieie, fiter «»nD. 8* 
3^b«U: üttintin ftefMi «Piel in a ^nD# 
fnagen* S^iey«ce<fttftDeC, 2n^f|^. in 3 «ufi« 
1bci% f<b(e(btgerai(^ett« SilDnlf # DramatiMc 
tUieCDote In s 9lufa. 1 X|fr. 7} «gr. 

. f* »Mg(. 3ter «an», enib. : CDeg Satnionferg 
ftrenei e»er Deffer (pdt oie gar ni^t^ tnd» 
fpiet in 3 ffufa« ^er «ebeioie 
oDer Die »erfaCjenen Stlöge, . 
Sttfi* Kicttf a(» Ucbe 3ugenD, .. 
I Hvfi. S>er «Oaifenfnabe, ein«c^t<ffa(fl«(|» 
fpiel in 2 i^anDl. 8* i ^blr. ?! «gr* 

IDer M^er DafeCDfi erfc^lcnene erRe «anD ent$. r 
S>ie Sc»f(^a|t ou§ «urinam» tufltpiet in 5 
tlttfifigen. SHe «präi»Uln/ ^nPfp. in 5 %U 
fkciiiHigen* (Der 3ut>ei<n»<tnD(er , tugfp. in 
1 flofang« (Die SEBa6fia<»u«^ueileUung# Suffi 
(pief in 1 ftufa« Cer «(l^maDe in «erlin^ 
4k)fk In fi Httfa. 8 . » Xb(r. ao «gr. 
£4(4enDiS(»er für i8fi6. 

3li^««eugnger(4en«ud)m.!Ku0f(anD.i|l au (aben : 

%AS^tnH^ fir Srol^gtttt un» £ie»e. 3 %^\t. 

i 15 «gf- — ÖJooeroien. 1 tbCr. 15 «gr. — 

S^afcben»« a« gefetttgen «trgnögen. a S^ir. 

7i «dr, «* llur(4ttDer »ramaii((ber 9(man4((. 



• fio«gr.— ilogebne i9lCmana<A »rgmit« 
. » Wir. fl6f «gr. — «Pene 
«gr. — Orpbea. ji Sbir. 



«I^iele. I e^ir. fl6i «gr. — ^Peneiope. 1 £6lr. 
"* - Orpbea. a Sbir* 7J «gr. — 
neroa*^ a £(rir. ^f «gr* — taf^nDu^ 



# 



». Siebe n. 8rctin»f(iäfc» i %kit. ao egr. — > 
Urania. a£Dlr. 15 «gr.^ (SorneUa. gX^tr. 
i8i>«gr* -^ .^etfjirg iCAMeab.. a £&(r.7iegr. 
«oc^aifcber gencal. ^aU'nber. i£t^ir. 4«gr« 
S)erfeibe frönaiflfcbr. .1. ^Cr. 4 «gr. «- 
CaüelÜ J^nlMgnng D.. grauen. i£fttr. i6«gr. 
Hipcniofeii« ft Stiin 7} «gr. — 'Sbelnfc^eg 
e«f#enbtt(b. I ^Kr. ao «gr. «^ grduentai 

afAbuO^* aSbir. 7i «gr. — 9t4(. a»rojcA« 
Menbuift fiir Deutfite Socbier un» grauen« 
I ^tr. 10 «gr; -» 3a)rr6u<» Der btfui(i4eii 
ftnDa^t nn» €rf»ebung Dfi i^erienf. 1 Xbir. 
15 «gr. — «oi»rig IfimanaÄ bar ^aroDL^en 
Qii» xra»eflieeii» ate 9uitw,i S6ii» 16 «ir. 
n; a. m* 



Vrtoatgfbrauise. ci vcti sacprrfi 17^ 

fUfiU («H Ann e «ciPee. fTa^crag an »er 

^^'gttb#'«on i>. tte^er unb 3. ««uU 

«gn». — ««<» nnier »em Sifel: wi 



91 eu e SR « f i.f g't t e 



n« 



«ei iunf Ünb fo cDen fofgenbe SSuflfaCicn it* 
(<(ienen unD in Mtn 9(ugf(^anDCungen (in «crUn 
in »er 04fel4 (in gerieben idiuftf uno !Wugf(^anDi 
inna) an erf^aitcn: 

^.«imppflpfv-tin tieberfrana für Sreunbe einer fr5(i 
U(ten Xafel t>on «ptricu« ^aper unD ^efTo/ 
eine fovpieniet.nnD viit ««gieitung D, ^fie. 
(erauf gegeben »pn ^«(loriMg. ouccr 4. bro(t. 

I it.fclr. 10 «gr. 

'%i%i^^ Daa«. gr* 8. brotb. 5 «gr« 

- «ebuftt^t Der «(inDen*na<»fi4f, fAreine«ingi 

ftimme mit«eg(ei(; Dea^fte. fomponirt. 9(1 

ien Dee Si(b<e «erau»ten tbei(ne()nicnD gemiDi 

met nnD aum «egen 36rer brrauegegeben oon 

€• i^« «rüipmer« gneer 4« 5 «gr. 

...{Dgr «linbe 4A «tti| fjR oior «ingflimnie mic 



, I 



9t^l* ^* 9fft. fonn»./ «SM . bei Sicffi 9v 

raubten fbcilne^metiD aeivibmet und )um 

mir. quecr 4. 5 ©gr. 

JtMtiae bf r Erinnerung an bat 3a(ff(f«i)! bie ff^^n« 
«ci. 9tatb«»V<Ifl^<ncnti)o«Xr&(|i((Ur. iDem 
bo<(9crcbrcco ^uM^rtHt ^^tpiiimzt oon C. 
j^. Krimmer« -qucer 4. 5 far 

9t^^ lieber fiir eine' eindffimoie mit 9ftK »^t$ 
Aleiiuna in ÜRufif dcfeet, nnb bei» i>rn. ^jb« 
Sinanaratb Kci^enbai^ Augeeidnet »on SO« 
ICraafe« quecr4^ 7J Sgr. 



Kene Wafi!«C{^tif 
l»e(4»e in Mefem So^re <m Verlage ber ®4»(ei 
fingerffben %u(t* unb 9Rufir(^otung, unter btn 
Sinben 9tr. 34. erf Plenen finb: . r 

(gortfejungO 
. ICanief nenefle berliner Stebüngii, iSfe« ^efe, 
fAr baf 9i<tnoforf^ arrangirt oon !Rera» ent# 
^j(t: X SrompecenfOkilstry 1 ^otonaiie (Aber 
ein Serictc oon i>immci: 8In ^IcfiOf ^ ®a< 
i«pp , 1 etntUh 1 £riange(m«(|er/ i Ccof# 
' faife »Mb 1 CodUoM. Kufgefiibrt auf ben Ceei 
een SMen im AönigC, Opern« unb ^^aw 
fpielbaufe au iBertin« 15 &^x\ 

• '— — igtii S>9\t, ton bcmfcCben, ent^. a %!iiai\n, 

^ed>ntüt nnb i Kufgf^ben Oalfter, 6 Son# 
trctdn$e «nb 1 ^ßüUntfiotillon. so ©gr. 
' IDfe frfi(rcr bafelbfl erfcbtenenrn 17 i>cfte biefcr 
Stfnie, entbaicen: 74 9B«(ier (flnbler), 
1 SBa(a«Qng(ai{e, 1 Rrnuecc, i Eigene, 1 IRai 
fnref, 7 9o^onaifen/ i Aofacf^ i3 Speillon^, 
17 CcoffdHen, 7 8<^*n^aifea/ i IBcrnoifef , 
I nonfertne, 11 Coutretanie nnb 8 filtfabrtU 
Cen. Me 19 i^efee fefkn lufammen a Sbir« 

' W«b«r, C. M. da« Miitk^t Vocal« p«r Uso di 

Concüti. iit. C« Scena «t Am dlne« d« 

Casfiro per A Tenoi«, con Cori, accosnp. di 

Ffte, ad rOrcbMtra. qd; ^..s TlOr« itJ Sg. 

-• tDiefefbe mit 9egL bee Vfte. «Hein. flft|Q^< 

• —* Mutica Vocala |>tr Uto di CoBcartt Lit. D, 

Ccen« un» Vrte fir Gtpran mir <9eg(. bei 

9ffc« nnbCritKfierf; Dp.^. 1 £(^lr. itaf €igr. 
-» IDiefelbe mit ^fie. allein. laj &gr. . 

' OeUeri 6 tfebUngenaUer na<( SReCobien au^dl 

{Die wiener in €^erUn, f. b. 9)^e. 10 @g^B 
Sinter, 9«, ba« unterbrochene Opferfefl. %Str 

ba« $f le- ftu 4 i^4nben arrang wn S. g. 

Cbere. I. «ft. " ' ' ^ 



a>ie 6 * l e f i n g e r f 4e «u*/ nnb SKof f^onb« 

Inng in Berlin, unter ben £inben 9^r. 54., hin ane 

9iAri« erbauen; 

Txaductipns de tout les clasiiqu««; Grect, latint, 

italieBS, anglaii, e«|>agiioietY allamaad^, «tc» 

8r« edit*' ia 30. papiar Yalin« Cluique aviaur 

e« peuMtre ac^uit aepareanene. La prix de ck^ 

^^ que volume cit de 3 Fr. et da %¥t, 40 <X» 

fraac da port, in fierlia a Thlr, 4 S«. 

trfAienen ip: ,-i *^* 

Taste. Jarvsalem deJivree, TeaductioB nou« 
vella pav C, J, Panckoucke, avac le Taxta 
original. 4 vol. 4 Thir. 15 Sgr. — Oberon, 
de Wael^aAd, traduit par le Baron O'aoJ^ach; 
ü «dir», f reced^e d*uae notic« par A. Lo^va 
j. Veimara. i TWr. 4 Sjgr. — Saures da 
juvenaU traduitas par J. Dusaulx, avecle tcxt« 
«riginaJ, Tome 1. x ThJf. 4 Sgr. — Sen- 
toncas de puUiees Syrcs, traduitas cm £ra»- 
^ais par Levasseur, avec la texte original« 
1 Thlr. 4 5gr.,— Poesiet da Goethe, traduit 
par Mme, £• Panckoucke. i Thlr. 4 Sgr. — 
Marilie chantt elegiaques de Oonaaga» W** 
■duiu du Portugals par d9 Monglara et P^ 
Chalai. s Thlr. 4 Sgr. — Nouvelies choisias 
<de Gervan^. Tradu4;tioos oouvaUe de !*£$• 
üagBok. I Thlr. 4 Sgr. 



i.-J?" ^•'^ ©*Cefinfierf<ben.«u*r nnb «uff« 
|aiiblM»6..in JBerlin^' unter ben »nbi« «r^ 54, it 
ta^eben erfd^ienen; ^ (mi *r^ 

..^00 tt, Walter. Tales of tha Gründers 4vol. fl 
' ^^ CQnuaaing: Thf Batrotked^ l Thlr. 

• Tbe Tausman* ^ Thlr 

frflbee erfcbtene«.: 

.6t, Kooairt Weil. 5. vol. 8- S Thlr. Rad« 

g I hlr. fhe Bride of Laamarmoor £. vol«£ Thlr 
A liegend of Monteose, i Thlr. ao Sar* 



^-^Ouoertlre boraug. 



4 Stb^r. la} «gr. 
lÄj Ägr» 

Sie 6(bieftn^err4e IBn(b« nnb nu^iebanbi 

fang bat an« fKailanb crbalten : 

ttofgntf Opern f b. $fce. mit J^inmegiaffung bei 

Xej:«ea. 

Armida. n Tklr. fio Sgr, «- Jl Barbiere di 3i- 

viglia 3 Thlr. 85 Sgr«' — JLa CaoaKentola. 

4 Thlr. 10 Sgr. — Demetrio e Polibio. 3 Thlr. 

so Sgr. ^ La Don&a dal Laao, 4 Tälr. — 

Hngano felice. fi Thlr. -~ lltaliaiia in AI- 

Seri. 4 Thlr. — II Maoitietta II. sThlr. ftoSgr. 
latilde di Schabran. 6 Thlr« — 11 Mose in 
Egitto. ü Thlr. So 9^. -^ L*Ot«ilo. 5 1 hlr. 
La Pietra dal Paragone. 3 Thjr. ao dgr. -^ 
Bicciardo e 2:oraide« g: Thlr.. ^ 11 Tanoridi. 
f TUr. AO 0gr, — La Zalmiri, 4 Thlr« 



^ll^^^^J^^ AairologaR 3 v<a. a Ti^r, aoto« 
iiai^te ^a'T* ««« »Alben jWinMu 
, ^ir, glauben tiefe «umgäbe, m^giii ibttt^Mii* 
geieKbneieii fiomNbeii,^f<t*fiem 1^1^ ^»«ier. 
iKib ben feb/ bjaigeu »l^rcifcn, «uc £*? impXVn 

L\'trj«r ?j^»^f*«»""ft«" trÄ^^^^^^^^ 
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gonate föp FQrtq)ianc^f»l]iidU\7aoliiie5 hcm^ 
pouirt und' seinen Fretmde Eduard Rite 
zugeeignet von Felix Mehdebsolm^Bar- 
tholdy-. 4tes WeA.' ' 'Bfclrlin; bei W. 

• h^y. PreiÄ «i Gr. '' ' ! • • J 

Jvommen da twev jän^t Herren and wolle» 
uns was vormusizirep .und TcH'alter soirs re- 
Eenslreu. Ei, ich geigte liebprmit! Aber hier 
ist es einmal nicht nöthig; denn der Freund, der 
Herr Riteius soll 'ja eiiä gatiäs fiirtrefflirher Geji 
gersein-, ein SchÜlcfrvorAf jungen Rode' -^-^ docK 
der ist auch schoto' alt ! *^ ftaih'der gdtfen al-i 
ten Art ein völler; 'j^rbfsei* ^t?Ich ntirf ein fe*J 
ster, «aftiger Ton, * „S'üfsigkeit von detkr 
Starken/' wie es in der heiligen Schrift 
li6ifst,'itti buche ^*dtr*HitlÄfei- (Äti mtth Phi^ 
litMt ^cfalageny XIV J 14; Ond iKer andere, dars i^t* 
auch ein respektabler' Pairott'«- Atchts* für ungütl* 
Da bab» ich neulich ein Stück Sytophotiie^ raV 
ihm gesehen, es war ein Pugensatü tiberdie^^' 
aes Subjekt: *- - '4 



und diciBhisi Instrumente, -die'slih gmsere jun«»- 
gen 1 Herrn Kollegen nfnn 'HAmial »ieht neh-^; 
men la^en, imilirteü dazu in 'hinein andern > 
Thema; ja die Mode will etf jetat atiAersl-Man-^^ 
eher wird d«?en t^rwiri^fünd ttieint>«m finde' 
yM gar, d^ Wetk^ 4ri v^rwirtpt ^ aber idU 
habe mich reeht geflaut» i ' ^' 1 ;. 

' .So geht^s uiia^^itelil 'iisl^*»httM ich die: 
HaupUache verplaudert; Kun ime Sonate^ hM 
mir j sehr wohlgefeUen «nd ich' haba es schon 



t:i. 1 



IKbeh 'wollen , dafs der -junge nerr sie' iiichi 
j'/gi'ü'nvie ^oriate,^« oder gVande Sonate 
patjne^t'i^ue et melancoli^u^,^ oder effu- 
sio niusicus,'* genannt hat^ wie die andern 
es Tbacheta, wenn sie zwei Deutsche und eiri^ 
9^6^liate'' zu^animensetz^n. Dafs es nur dehi 
Ab'iatie*nicht hind'erHch ist! 'Siö wollen ja jetzt 
iWtt grdri; ^öFs; Weuh die Lerche sich nicht 
lülT' die • Fosautle * oder * Elappentrompete legt, 
wird aie' bald iLtiiäet mehr anders haben wol- 
len, als gebraten; wie da neulich die sechs 
Wi^genlred.er, die mir ein junger Komposi- 
f^Mt ze/^e. \Tch meiiie, sie waren' nicht ge- 
braten, aber'grbfsl'^'Dak eine (es war fiir Chor 
komponirt) ging aus Es-mell -nnd im zweiten 
System War's durch ^H-^ur nach Cis*moü ge- 
kommen, aber der Schlufs war wieder Ea-molU 




ICAUo) Schilf» tohltf icbUf ela 



ein 



Das iH nun nicht nüthig; aber ohn^ greisen 
Titel' nahm' ich nichts, we^n« ioh Herr I^ane^ 
wÜre ^ und wenn es WaUer waren, so titu- 
lit^* iah si« 

• Graude Fantaisie ou gtan fantasnm en forme 
de dottze: vAlses tire de Freiachiit9« 



-^ -36fe — 



Wenn idi aber ein Kompotitear ware^ wie 
ioha dehn mit. Verlaub za sagen bin, dann 
nennt' ich alles beim rechten Namen. Nur fran- 
sosiscb, oder lateinisch, oder welsch müfite der 
Titel sein« Die Leute sehen doch daran, dafs man 
ein Deutscher ist und auch auf die Studien aua- 
gegangen* — Aber ich bin schon wieder Ton der 
Sache abgekommen nnd will nur lieber i^eieh 
die Sonate selbst vornehmen* 

Sie ist in F-^moU gesetzt, wie denn der 
erste dunkle Andrang des Gefühls die jungen 
Tonsetser leicht ins Moll führt — ich woll^ 
wetten, der junge Herr Mendelssohn hStte 
irieles in Moll geschrieben« Die Geige fingt 
allein an, sich eins vorzüfantasiren und hatte 
sich schier ins Blaue verstiegen, wie das denn 
fo geht» wenn man keinen Grundbafs hat» 
Da greift denn eben ^ur rechten Zeit der Freund 
am Klavizembal drein und meint» ohnefestee 
Thema werde es doch wol nicht abgehen* 
Hat mir's denn dabei sehr von ihm gefallen» 
dafs er gleich an seinen Freund denkt und ihm 
ein rechtes Geigenthema in die Hand spielt» 
xepht teia und zart und schwunghaft; 




Das hätte mein Sumitz seel. gegeigt! Nun der 
Freund Ritzius wird seine Sache auch schon 
machen und wenn er sich auch einmal nach' 
Ges-dur verschmachtet» so führt ihn doch der 
Andere bald, nach dem Paralleltöne As*- dun 
Da mögen aber die jungen Herren mir Altem 
nicht verübeln» wenn ich ein Paarmal den 
Kopf schüttle, firstlich bei der Ausweichung 
nach Ges. Ich lasse sie £uch passiren, wenn es 
auch zu meiner Zelt nicht aogegangen wäre $ seid 
Ihr einmal weich, dann knmer aufgeweicht und 
ausgewichen^ Aber Ihr machts hier zu dünn« 
Wenn einem das Herz scdbwillt, dafs manizum« 
mhse hinaus teufii und «ir Haut hiöai^s mögte^ 




Die Geige trippelt auf einer Stelle, die rechte 
Hand am Flügel langt zu» als hätte äie sich 
echon einmal.. die Fingcar verbrannt, und die 
linke traut sich gar nicht herlin und daziuit. ! 
Das heiftrt nicht Hie» sondern rite nut^ zu- 
mal in unserer Zeit» wo man die Ohren voll 
haben will« Und danik» mein Herr Mendels- 
edin, was ist das' für eine Verbindung des 
Haupt- und Seitensatnesi Im ersten Takte 
des fünften Systems (Seite J2) schliefst jener 
und pun stolpert der Bafii'» wie ein versefaia- 
fener Bedienter acht Takte lanj^ hinterdrein. 
Wärs nicht schon thüiilicher gewesen, die Fi- 
gur in gröiserm Schwünge» ejlwa ao , 
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lopunter fortzuführen ? bessere; Verbesserungen 
gar nicht zu erwähnen« So etwas straft sich; 
siehe da, in der Verarbeitung i^nd Ueberlei- 
tung zur Reprise kommt der scb^dne Bafs noch 
zweimal angestiegen, Uebrigeos ist die Aus- 
arbeitung sehr brav und der Seitensatz so gut 
erfunden» wie d^ £Uupt«^t9» jateressant in 
der ,Rep.rise . ve;*ändert; i^nd der Geige hat un- 
ser Kompositeur jill^ JEhre und Freundschaft 
^feigt^ di^. ihr |;ebübct« Die sau^e Erhebung 
gegen den Schlafs jed^ Theils» bei den lan- 
gen Geigentönen über den Trillern des Kla- 
vizinisten, wird jedem wohlthün und die jun- 
gen Herrn werdeil damit Wohlgefallen« 

Nun kommt aber ein Adagio aus Asr-dur» 
iur das mag Mtk vfühl ni^bt.jung undi modern 
genug sein^ £rst fängt^s ganz sanft und lieb 
an^ fiist.iu Huidn'S Manier f gedenke wenigstens» 
da£s wir eben so war» wepn ich sonst was 
Neufts . I ¥ion i Atm fres^ndlj^^n ^ AUen spielte«. 
Abtr» >«rena e« .minv j^bep re^ht angehen, sollte, 
da sitzen wir auf'ein^r^ Fermate In £s und 



dann schieicht man nicht wie ein Dieb ^m^dioj 

Ecke ; hui ! gehts mit weit ausgreifenden Scbril«r| nun steigt» so. [eilt .iieiimodiacher. .Empfindungs- 

ten und der Rock und das Teopit fliegt« nebel auf» daia der Tonsetaer darin , er weiis 

Nun sdit einmal Euer BUtt an: nicht wie» nach Hr-flltr «chwunmt» Aber es 
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niüfs doch ein tfiditigtt Blut «ein; et weift 
sich susammen sa fiwaen und geaulfet einen 
recht ansehnlichen Sfttz, weift ihn auch, aogat 
es nur angehen wollte» mit dem freilich hete- 
rogenen Haupuatze zu verbinden, so dafs wir 
zwar kein Stück aus einem Gu£fe, aber aus 
dem Ergufs zwei Stucke von^echt gutem Ge- 
halt gewinnen« 

nnfür giebt uns denn das Finale, Allegro 
agitato J, vollkommen Revange, Das ist ein- 
mal ein Feuer und ein Flufs und eine Durch- 
arbeitung mit mancher Keckheit gewürzt! Zu- 
letzt stürmt denn auch der Flügel geziemend 
drein und es ist recht schlau, dafs vorher, mit- 
ten in der ernstlichen Arbeit, die Geige noch 
einmal in ihre erste FanUsie verGUlt — über- 
haupt scheint die so ihre Gedanken für sich 
zu liaben, das merkt man schon den Schlüssen 
ab, Bei dem ersten AUegrb giebt sie zum 
Endakkorde 

beim Finale meint sie zum Dominant* und 
Sohlulsakkordes 



pE ^3r-"'=t= 



Klingt das nicht eben, wie: ^,du verstehst mich^<^ 
und mit einem Händedrucke scheiden diia 
Freunde. 

Nun meine jungen Herrn, nochmals nich)j^ 
für ungut, wenn ich so treuherzig meine Met^ 
nung hingesagt habe* Wer Tadel nicht ver- 
tragen kann, ist Lob nicht werthj da könnt 
Ihr überall Beispiele finden. Die am giftigsten 
werden, wenn sie einmal ein Tadel trifft, das 
sind die schwSchsten im Karakter nnd in der 
Kunst* Wer aber was Rechtes in sich fühlt, 
der sagt sich ohne Anmaisnng, dafi er von ei- 
nem Tadel just nicht sterben werde und sieht 
' am Ende^ dafs jedes Urtheil bei ihm oder an- 
dern Früchte tragen, oder Keime erwecken 
könnte. Wenn ich aber üf Eurer Sonate das 
imd jenes ausgesetzt habe, so mochte ich doch 
manchem nur die FShigkeil zu diesen Fehlern 



WÜnichenl Allein jeder wird 'nach seinein 
Vermögen geschätzt und bei Euch mufs ich 
verpönen» was manchem andern >hingeht* 

Das alles sage ich aber eigentlich nichtEuch; 
denn Ihr seht mir nicht nach jener Schwäche 
aus, sondern manchem andern/ der uns zuhört r 
und ddr bei jedem Kopfschütteln Verrätherei/ 
schreit und ein freies Wort gern mit Gift und 
Dolch erwiedern möchte« < 

Lnkas van Iieyden« 



Second Quatuor p. 1. Pianof. avec Aecomp. 
de Violon, Alte et Violoncello^ compos^ 
et dedie a Monsieur le Frofesseur Zelter 
par soa el^ve Felix Mandelssohn ^Bar- 
tholdy. Op. 2. Berlin chez A. M. Schle- 
singer. (Prix 2 Rthlr. 4 Gr.) 
Ihre Auffoderung, obiges Quartett anzu«> 
aetgen, hat mir wahrhafte Freude gemacht, in-* 
dem ich dadurch nicht nur Gelegenheie erhielt 
die Bekanntschaft mit- einem Werke des jun- 
gen, schon oft rühmlich besprodienen Ver- 
fiMwa zu machen^ sondern in ihm einem wahiw» 
haft bedeutenden Talente zu begegnen, dem es 
nicht nur heiliger Ernst um die Kunst ist, 
sondern dem es auch (v^enigstens in dieses^ 
Quartett, andere Sachen kennt Rec« nicht) g^ 
lungan ist> in so jaagen Jahren schon etwa« 
Ganzes, Solides gescha£Pen zu haben. Dei^ Ein- 
flufs seines hohen Meisters zeigt sich im gan- 
zen Werke« Wohl dem, dem solcher Rath 
wühlend seinar Blütezeit zur Seite steht. Ehre 
aber unserm Verfasser, der ihn nicht nur nicht 
nach der jetzigen Mode der superklugen jun- 
gen Leute mit vornehmem Naserümpfen von 
sich stöist, sondern ihn auf eine Art benutzt^ 
die» nach vorliegendem Quartett zu urtheileui 
nooh höchst erfreuliche Resulute zu geben ver- 
spricht. Unser oben angezeigtes Quartett nm^ 
zeigt Ton dmn schonen Streben, in Allem den 
Lehren seines Meisters und den Gesetzen der 
Kunst nachzukommen und mehr das Ganze 
als das Einzelne im Auge zu behalten« Ein 
Gedanke entspringt aus dem andern und reiht 
sich einer dem andern so natürlich und fenrig 
fortfliefsend an^ dafi man gewifa die kleinen ^ 
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.Ecken» die sich 'za AnCfcDg^ d^s 2teQ TbelU. 

in der eigentlichen Verarbeitung aller Haupt-/ 

motive (hier lernt man gewöhnlich den Ver-; 

faaaer kennen) noch voi'lLddeny übersehen Wird, 

da ihm hiersu die nötbjge Routine and Reift!.* 

^ea UrtheilS: wenigstens -'der Zeit nach noth-n. 

vendigerweiae noch abgehen naufs« Votzüg-* 

lieh haben den Ref. der erste und letzte Satz in ' 

ihrer lebendigen Frischei weniger das Adagio 

' und das Intermezzo angesprochen« Apa dem 

> Ganzen scheint dem Ref. hervorzugehn , dafs 

Herr^ Mendelssohn Bartholdy noch zu viel mit 

der Form zu thun hatte, um an da^ Materiar 

SU denken, weshalb die Gedanken eben nicht 

originell genannt werden können , ja oft wie 

alte Bekannte klingen. So hat z. B. gleich der 

Passagensatz» der sich im ersten Satz an den 

Mittelsatz anschliefst: . • < 
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frappante Aehnlichkeit mit einem allgeineln 
bekannteh Syrophonicmsatz, und eben so auch' 
das Intermezzo. Doch s« das nur ncrbeUher 
bemerkt. Das sind Mängel, die bei einem Ta- 
lente, wie das des Hrn. M. B., nach erlangter 
gröfserer Geistesfreiheit von selbst ausbteiben 
werden. Schwierigkeiten, wie man sie j^tzt 
gewohnt ist, enthält keine Partie diesefrQtwr- 
letts und hätte die des Fianoforte .weniger Att-^ 
aprüohe auf besonders lange Finger, so ktkitiw' 
man sie sogar leicht nennen. Doch is« sie das« 
hinsichtlich des Vortrags nicht, da eine Stimme 
in die andere greift und keine vorherrschend;; 
ist, was ein richtiges Abmessen des Tons, ein 
Verschmelzen, niit den andern erheischt, was 
von den jetzigen Klavierspielern nun eben nicht 
sehr getrieben oder geliebt wird. Der Stich 
ist deutlich bis Seite. 26, Syst- 3 und 4 (in dex« 
Klavierstimfne) wo man sich mit dem Bafs- 
schlussel doch deutlicher,' als mit den Violin^ 
Noten, die bis in die Region des grofscn G 
hinunlergehn, hatte machen können* 

.0, 



VÜ>6T h. Spohr'a Oper i:j,Dfer Berggeist/' 
Bei C. F. Peters in Leipzig.' Preis 6f 
^ '.;Rtillr. • (tingesanät).- 

Durch den Klavierauszug seiner neuesten 
Oper: ,*der'Berggeist/* bat Herr Kapell- 
meister L. ^pohr den iFrei^nden dramatischen 
Geaanges und narmonischer Schönheiten ein 
höchst angenehmes Geschenk gemacht, das die 
Achtung ' für die reichen Keniitnfsse des ge- 
wandten Kontrapunktiaten und Harmonikers 
um 9o mehr erhöht, als bei dem seltenen Fleifse 
des Komponisten jede Arbeit desselben gleiche 
Cediegenbeit und Tiefe zeigt. In gewiasei\ 
eigenthümlichen Wendungen der Modulation, 
besonders enharmonischer und chromatischer, 
fast zu oft benutzter Behandlung, ist allerdings 
auch im „Eferggeist^' der Komponist der ^tJes- 
sönda'^^ nicht zu, verkennen; doch herrscht in 
dieser neuesten Oper wo! die meiste dramatische 
Einheit uud Durchführung der Hauptgedanken. 
So verknüpft schon die Ouvertüre die Auflö« 
sung des Zaubers mit dessen Beginnen und 
bereitet den ü^hörer auf die Schauer des un- 
l^imii^kfin Geiiterreicha vor, das der Tondich- 
ter in Luft-, Erd-, Wasser-, Feuer- und ßlu- 
meU'Gestallea durch die höchste Macht seines 
Kunst* Zaubers heran fzubaonen wagte, wozu 
freilich die tiefsten Tiefen der Harmonie er- 
afshöpft werden mufften. Doch auch zarte, 
sangbare Melodien stehen Spohr zu Gebote und 
eine romantische Haltung verbreitet sich über 
d^ie. meisten Gesangstücke der Zauberoper^ die 
in. der Ausführung grofse Schwierigkeiten ha- 
ben mag*. Vorzüglich dankbar sind die Partien 
der Alma, (Sopran) des Oskar (Tenor) und des 
Berggeistes (Bafs) behandelt. Vortrefflich ist 
die Aulage.und Durchführung der 6ten Scene 
des llen Akt's mit dem Chor der Erdgeister, 
die sehr passend Alt^^ Tenor und- Bafs-Stim- 
men zugetheilt sind. Das Erscheinen der Blu- 
mengeslalten in der 2ten Scene des 2ten Akts 
ist gleichsam^ duftig und ätherisch in der Ton- 
sprache ausgedrückt« Das Duett von O^kar 
und Doni.OilawC Bads) im 2ten Akte wirkt sehr 
durch ^grandiose Haltung, , die durchgeführte 
Figur 
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tttid lien Konlni«t der Bitte des Vaters an« Ae» 
Bei^^geist um Zurückgabe der geraubten TochHr 
ter, mit dum Iruchtlosen Wüthen de» leiden- 
sobaftlieben Liebkabers« ' 

l>io Peuergluth der Liebe des Berggeistes 
ht mit dön lebendigsten Tonfarben geschildert, 
die der Kunst nur zu Gebote stehn« Für Mei- 
eterstücke harmonischer Behandlung hält Ref« 
das Ter«ett niit Chor in H-dur im 3ten Aktr 
jiThr Gfetster^ die mir nnterthan*.* und die Scene,' 
wo deir Berggeist (in dem der „Rübezahl" des 
Musäus nicht zu verliennen ist) die Blumen 
zählt. Der Schlufs der Oper wirkt beruhigend 
und befriedigt in der Auflösung und Bestäti- 
gung des Total- Eindrucks* Die Karakterisi- 
rung des Gnomen Troll und der Freundin 
Liudmill« konnte, nach der Natur dieser- Ne- 
benpersonen, nicht anders als gewohnlich aus-^ 
fiillen« Der Stoff scheint von dramatischer 
Wirkung, der Text, wenn auch nicht gerade 
von ganz rorzüglich poetischem Werth, -doch 
musikalisch brauchbar zu sein« Der Klävier- 
aiiszug.ist ^on dem Bruder \des ICömponislen 
recht spielbar — obgleich nicht leicht — ver- 
fertigt, und sehr korrekt, auch elegant, wie alle 
Ausgaben der Peterschen Offizin« 

Berlidi im November 1825. 

J. P. S. 



IIL Korrespondenz. 

Dresden, im Oktober 1825.« 
Mit Recht wundern Sie sich über mein 
ungebührlich langes Slillschweigen ; aber auch 
ich komme jetzt noch nicht aus meiner Ver- 
wunderung heraus, dafs zwei solche Institute, 
wie die dentsthe und italienische Oper, so lange 
auch nicht den geringsten Stoff zu einem Be- 
richt über etwas Interessantes» oder auch nur ' 
Neues (denn das Neue ist nicht immer interes- ' 
sant> geben konnten,' ich hätte mich denn von 
dem Furore, den die Wiener in Berlin und' 
die sieben Mädchen hier machten , hinreirsen 
lassen müssen, sogleich zu berichten, dafs Mad« 



Devrient als Frau v. Schlingen allerliebst war 
^nd dafs die sieben Mälchen besser exerzirten 
als sangen. Doch ich w^iKj, wie wenig solche 
Kachrichten Sie und 'die L/eser Ihres Ölattes 
inleressiren können und will dafher lieber ei- 
nige Worte über den Barbier von Sevilla (die 
einzige Neuigkeit in der langen Zeit) und von 
der Ausführung desselben sprechen« Es war 
im Ganzen genommen wol etwas gewagt, dafs 
rieh die deutsche Operngesellschaft über diesen 
Bärbier machte, da ihr durch die italienische Oper 
die Gelegenkeit genommen ist, sich gleich andern 
Operisten in- italischer Art und Weise zu sin— 
^ gen hinli(nglich zu üben, weshalb dedn all' die 
tausend Verzierungen, Koloraturen u. s« w.« 
mit welchen Rossini besonders fast alle Sänger^ 
so zu sagen, zu Tode hetzt, höchst steif und 
▼erwischt zu Tage kamen. Dies und die in 
der Nähe sich ins Fäustchen lachenden Itali* 
euer wirkten sichtbar beklemmend auf die ehr- 
lichen Deutschen, ao dafs auch ihr Spiel den 
Anstrich von Beklommenheit und Uiibehülf- 
lichkeit (besonders im Finale des Isten und im 
Quintelt des 2ten Akts) erhielt. Nur Herr 
Häuser als Figaro njachte eine Ausnahme^ in- 
dem er im.Gegentheil nur zu lebhaft war und 
deshalb manchmal die Gränze der Schicklieh«- 
keifc und Grazie aus den Augen verlor. Die 
Töne, mit welchen er das liebe -flötende Pär- 
chen im Terzette des 2ten Akts nachäfft, waren 
nicht nur unmusikalisch, aondern — Ihaft. Der 
Mad. Devrient sagt weder Rossini noch die 
Rossine zu ; sie thut besser, künftig blos solide 
Kost zu nehmen, als sich und andern mit der- 
lei Süfsigkeiten den Magen zu*verderben. Hr* 
Bergmann strebte nach Kräften, Vorzügliches 
zu leisten« Gelang ihm auch Vieles, so war 
die Anstrengung doch zu sichtbar und die sich 
seinetwegen zu oft verändernden Tempi zu 
hörbar, als dafs man nicht hätte merken sollen, 
es gehe mit seiner Geläufigkeit nur langsam« 
Herr Keller wufste auch nicht bestimmt, was ' 
er aus dem Dr. Bartolo machen sollte. Am 
besten,, aber, wie es fast immer geschieht, am 
unbeachtetsten^ war Herr Majrer als Basilio, 
dessen Karaktei^ er ganz richtig erfafst' hatte 
und konsequent durchführte«. Dio Uebrigen 
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W«reii nebjit dw Offisienn der Tbeatertruppen 
gan2 unbedeutend. Bei der ersten Vorstellung 
ging eine Ouvertüre voran, die unmöglich voa^ 
irgend Jemand in der Welt für eineRossinischo 
gehalten werden konnte* Nicht etwa^ daCuia 
in Form und Aufführung scblecbler als irgend, 
cjne andei-e von. Rossini gewesen wäre; Gott, 
bewahre ! Aber so matt^ so schleppend und so 
langweilig, dals man darauf schwören möchte^ 
sie stamme noch aus den weiland beliebten 
Pleyels-Zeiten hen Bei der nächsten und den 
il^*igen Wiederholungen lie£s man die Kur 
Stisabeth (man sieht» wie ganz gleichgültig das 
Sujet Rossinischer Musik ist) vorausgehen« Am 
meisten geGelen: die Introduktion, Figaros 
Feuer- Arie, das Finale des ersten und das 
Quintett des sweiten Akts« Es wäre über- 
flüssig, 2u bemerken, dafs 'Rossini in besagten 
Musikstücken wahrhaftes Talent gezeigt und 
schatzenswertbe Beiträge zu komischer Musik 
•geliefert habe» da das nämliche ja schon oit 
genug und weitläufiger gesagt und bewiesen 
worden ist. Offen gestanden aber mufs es wer- 
den, dafs unsers Morlacchi Barbier (um den 
die ital. Oper wahrscheinlich den des Rossini 
liegen liefs) eben so interessirt als der letztre, 
in einzelnen Partien auch origineller ist, und 
sicb.gewifs mehr Beifall und Verbreitung er- 
worben hätte, wäre er nicht wie alle Mor^ 
la,cchische Opern in dessen rhapsodischer Ma- 
nier konstruirt« Doch genug, Sie sehen, die 
die Ausführung war nicht wie sie sein sollte, 
und so war auch die Aufnahme nicht wie sie 
sein konnte* (Schluf^ folgt.) 



IV« Alle 
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Nachriclit: Mozarts Requiem betreffend« 
(Eingesandt) 
In der Cäciiia Heft 11 pag. 205 befindet 
sich ein AuCsatz: Ueber die Aechtheit des 
Mozartschen Requiem, von Gottfried 
Weber« So wichtig nun auch, dieser Gegen* 
stand ist und es dem Forscher zur Ehre ge* 
reicht, das Wahre in der Sache lu entdeckeoi 
ao hat Herr G« Weber dadurch doch in den 
Gemüthern der Verehrer Mozarts and vorziig« 



lieh dieses Requiems ein unangenebuie» Gefühl 
erregt, wodurch ihnen nun künftig der sonst 
gehabte Genufs geschwächt, wol gar verbittert 
witfd« — Ich zeigte diesen Au&ats eiliem acht- 
baren Diletunten, der^ nachdem er die ersten 
acht Zeilen: „Von allen Werken unsere herr- 
lichen Mozart geniefstkaum Eins so allgemeine 
so vergötternde Anbetung, als sein Requiem» 
'DieM ist aber eigentlich sehr auffallend und 
beinahe wunderlich zu nennen » indem gerade 
dieses Werk ohne Anstand sein un vollkom- 
menstesy sein wenigst vollendetes,— Ja^ kaum 
wirklich ein Werk von Mozart zu nennen ist/» 
gelesto hatte» das Heft unwillig mitder Aenfse- 
rung „schrecklich! unmöglich! liebt denn die 
Welt nur immer das Herrliche in den Staub 
zu ziehn«' auf die Seite warf* — Det Glaube 
ist nun einmal gestört: die Aechtheit des Re- 
quiems wird bezweifelt; und de Hr. G. Weber 
pag« 227 sagt: „wie himmelweit also von 
dem entfernt, was Mozart uns hatte ge- 
ben wollen , — ja was das Srgate ist — uns 
bereiu gegeben hatte und nur nicht, — oder 
wenigstens bis jetzt noch nicht, in unsere Hände 
gekommen ist und vielleicht in irgend einem 
Winkel — wer weifs bei welchem misanthro- 
pischen oder hypochondrischen Sonderlinge, 
oder gar verscharrt und verloren unter den Pa- 
pieren seiner Hinterlassenschaft, in den Hän- 
den unwissender Erben, vergraben ^ipg^ so dab 
unsre Hoffnung, es jemals an's Tageslicht tre- 
ten zu sehen, wahrscheinlich eine vergebliche 
Hoffnung ist!!*' so ist es der Tonkünstler Sache, 
mit ihm zu forschen, ob aufseir diesem Requiem 
nociveins «xistiie. — Darf ich nun das, was 
""."^' «il Jo Prag mittheilte, glauben, so 
existirt wirklich noch ein Requiem vxm Mo- 
zart und zwar ein Werk, in dem alles, waa 
menschliche Kräfte zu leisten vermögen, anf- 
geboten sein aoU^ Man erzählte mir oAmlich 
folgendes; Der Burggraf ♦ » » ♦ ♦ r h^i,^ 
sich von Mozart ein Requiem sc^r^ben lassen 
nnd solches dem Kl^ater '^ ****>> 4^ * »v 
vermacht« Dieses Requiem werde nun alljähr- 
lich am Sterbeuge des Burggrafen zugeführt 
nnd es trä fen an diesem Tage Meikn weit ent- 
*) Die Ifamen sind niu: entfallen. 



-^ 371 -^ 



fernte Verehrer von Mozart ein, um sich an 
der AnffubrüDg dieses Prachtwerkes zu laben« 
Die Sing- und Orchesterstimnien würden Von 
den Klosterherren vertheilt, nach der Auffah« 
irnng wieder ^furtickgebommen, sorgfildg ein- 
ge.4chli08seil und wie ein Heiligthum bewahrt. 
Da wir uns nun überzetigl! haken» Mozart habe 
aor ein Requiem, welches wir besitzen» ge- 
aldbrieben, so war der Unbekannte Tielleicht 
ein Geistlicher' aus dem Kloster»' denn er be- 
stellte das Requiem fiir eine ungenannte» ihnt^ 
unendlrch thenrePerson und verschwand spnr-^' 
los* Von diesem Requiem konnten nun Urn« 
Süjbmajer die Brouillons» welche sich unter 
Mozarts Papieren befanden, eingehändigt wor-> 
den sein» woraus er ^ denn das Ganze» so wie 
"Wir «s besitzen» iormter -^ Traurig wäre es» 
wenn es sich so Terhielte! — » Findet nun die 
Aufführung > des Requiems alljährlich in Prag 
• ifoch statt» so wurde es ja leicht sein zu hören; 
ob sich einzelne Sitze aus dem Unsngen da- 
rin befinden* Hn Kapellmeister Triebensee 
in Prag könnte uns bald darSber Auskunft ge- 
ben« — 'Gesetzt nun, es wäre dieses Requiem 
ein von Mezart früher geschriebenes, sollten 
d» die Klosterfaerren nicht zu bewegen sein» 
diesen Schatz der Welt nicht länger vorzu- 
enthalten? Die Zweifel über die Aechtheit des 
Unsrigen wären dann* aber noch immer nicht 
gehoben; und da dieser Gegenstand zu wichtig 
isty um ihn unbeachtet zu lassen» so gebe ich 
hier» was man mir mittheilte« 

K« Fr. Ebers. 



Nachschrift des Redakteurs* 

Wenn die im Obsgen angezogene ficbviCIt ' 
unsere hodiverehrtea Gottfried Weber- 
auch uur die eine. Folgb hSttei dafs man sich , 
einmal von der Autorität des mozartschen Na- 
mens frei machte und sein Requiem unjbeflm«« < 
gen zu prüfen uitd zu trkennw un^rnähme: 
80 möfsto.maB sie schon als höchst verdiensl- 
vpir ansehen. Es giebt gar nichts UnfVnCht- 
bareres und Leereres, als dieses Stehen bleiben 
bei dem Namen eines Werkes. Darin ist der 



.Tod jedes eigenen Denkens und Empfindend) 
und der Meister selbst müfste in denen , die 
' ihm so huldigen, nicht liebende und ehrende 
Freunde, sondern scheue Sklaven erblicken» 
die sein Werk unfehlbar zerreifgen oder hiot- 
wegstofsen wurden, wenn es nicht von dem 
Kredit eines gefeierten Namens untmtiitzl 
wäre« Wenn die von Herrn Weber ange» 
regten Zweifel an der Aechlheit 'des mosart* 
ilphen Requiems wirklich Jemanden in setnena 
A'niheil an diesem gestört haben, so mnfir je*- 
ner Antheil mehr dem Namen Mozart, ala 
dar Sache gegolten haben und daran ist deto» 
nichts Erhebliches verloren; es sind ja noofa- 
Werke genug vorhanden, denen Mozarts Na- 
me unangefochten bleibt Auch k&nnten wir 
die Vergewissemng jener Zweifel niehr mit 
dem geehrten Herrn Binsender beklagen r Bio« 
zart bliebe uns doch grois und theuer und' wir 
hätten in dem, der das mozartsche Requiem, 
oder irgend einen Theil desselben geschrieben^ 
einen zweiten Tonsetzer von Rang kennen 
gelernt. 

Noch viel ernstlicher müssen , wir den 
Exklamationen jenes oben eingeführten Dtlet« 
tanten entg^en treten. Gottfried Weber ist 
nicht der Mann, der etwas Herrliches in den 
Suub ziehen möchte« Wer selbst Verdienste 
hat, ja wer anch nur die Kraft iu sich fühlt» 
deren zu erwerben, der ist stets bereit, frem- 
des Verdienst anzuerkennen ; nur der, der keine ' 
Kraft in aich fühlt, scheut fremden Werth 
und mochte ihn verkleinern , um nicht von 
ihm 'überragt zu werden. Jener Dilettant wird 
also bei seinem lebhaften Ausbruche den Na- 
nsen Weber übersehen haben« — » Wann wird 
man sich aber endlich allgemein überzeugen, 
dals ein mit priinden unterstützter Tradol von 
dem, der das Rechte will , niemals, wol aber 
jener Tadel, der sich ohne Gründe zn insinui««' 
ren sucht, oft zo Airchten ist»^ Wer die Gründe 
sdußs Urtheila giebt, der veranUfst uns • zn 
eigne« Erwägung und bietet sich selbst, seine 
Grundsätze, seine Urtheitsweise unserer Prü» 
f ung dar. Er steht für sein Urtb&'l ein, wäh* 
rend der ohne Grunde Tadelnde mit demje- 
nigen auf einer Linie steht, welcher unter dem 
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Deckmantel dea G^hcinfniases Vetläumdangeii^ 
auastr^ut 'uitcl unwiderleglich bleibt/ weil mai^ 
nicht weift, .wo er anssugrei&i^ ist, \ 

. . Sovid iiber die.Nebendingej^. luder H^upt-l 
Sache sehen wir die Nachricht ^aus 'Fiag far> 
aeM*' bea/chten^werth »n», Qerr MusijkdirektoiT' 
Eb:er# wurde siciti wahrlich eio grofse^ Verdiensjt 
Mcwofibctfi liaheq, wenn «ein Fiitgevzeig 9ur Auf-. 
fittdangreine;8 $q wichtigen mo^rtsclieü Manu**r 
aariptee Cübred 9olUe uddidi^ RodaLtian b^^t di^; 
voirstefaende Nachricht/joit eben «oyieli D.ank^ 
ab F(eud« aiifgenomAienv D^dnoch l^önneii wtfi 
ttiobt ao viel aus deir Sache erwarten^ als mafl> 
nbch' Herrn Webers Ausführung sollte^ dena 
wir' Sikid weit entfernt 9 die UDÜchtheit d€$ 
fib.jetast aogenunnji^n mozartsohen Requiem:» in 
der Atisikhnung^.Wie jener vetehrta Vetlasser,. 
für. Erwiesen anzuticlimci^ . 1: *? ' • 

• 1 . Dieser ist. dämlich d«r: lieiaung, dafs daa: 
^maaarische Requiein ;Vom> Kapellmetstar Süfs- 
mayer auf den Grund mozartscher Entwürfe 
und Mit theilungeja ausgearbeitet worden sei« Der 
Beweis dieser Thatsache beruht im Wesent-^ 
licUen auf einer brieflichen Versicherung Siifs- 
mayers* Wir mafsenuQsüberdes^efrKarakter und 
dlauliwürdiglLeit im Allgemeine» keinen Aus-»: 
Spruch an; aber wofmithater sich den m.usika-i 
1 lachen Kredit erworben« einen TonsatZi wie 
ifgeiid eiuar ifi Moaartä Requiem . ist ^ erfuu^; 
d^f odiuriatickr nur ausg^f&hrt eu haben? Alle.' 
seine i Werkflf widecspsfechen laut nhd -diesea- 
' u^Ver^efüelieZeugoifSt'das erj^egeii^iofa selbsti 
ablegt, wiegt «cb werer». als de r S c h e i a von Be^^ * 
schdüdeubeit, den. sein Brief an sirh tiägc. ^Man- 
mai^ gestehen» daft die Gelegenhiffitzu'verfüh-' 
r^sMoh war, sich einen. Ruf au irevsahajBFeii uxsA^ 
wenn man, ja übersehen wili^ dafs Sulsmayat^i 
hier »nur ilösr «ich selbst Zeugnifs ieibgelegt bat, so > 
eristtaereniati sich, dafteine innörlich unglavl^^ 
lieber Sache durch hundei*t Zeugen nicht glaube 
haft wird. Wenn hundert Z-eugen beeiden, ein 
Jiieh ihabe heut Nacbt den 'Gensdarmenthurtii > 
daTOo gelaagen, sq wmrden wie ea nicht glaufben. * 
Eben so wenig kann ein Mann» der sein Lebe- * 
lang nichts Bedeutendes,, nichts mit den schwäch- 
sten Werken Moaarts Vergleichbares an schrei- 
ben vermocht hat, das sogenannte mozartsche 
Redakteur: A. B« Marx« — laiTerh^e der? 



Requiem geschrieben haben«. Wenig^ens kann 
er selbst billiger Weise nicht erwarten, dafs 

• wir, ihm glauben, wenn er nicht den strengsteq 
Beweis, führt« Und darftn hat Süfsmayer gar, 
nich,t einmal gedacht« — Dafii die Breitkopf-: 
Hartelsche^ Handlung jenen Brief Süfsmajera 
9uC Gefahr eigenen Verlustes der Oeffent^ 
lichkeit nicht entzogen hat (vorausgesetzt, dais 
dieser EinQufs auf die musikaUsche Zeitung 
upter R p (| b 1 i 1 2 e n s Redaktion «^ ihr ziisestan-, 
(}^a:hätLe;|, das ist eii^ Beweis edler Uneigen«. 
nülpgkeit , und Offenheit. Aber daraus folgt 
nogh, laicht, dafs die/ie Handlung die ^a^J^eselhst 
geprüft, und richti^^beurtheilt tat. Viel weniger 
köuuen wir uns ehtscfalielseni iu einer so wich- 
tigen ^ach.e unsere ejgne Prüfung, wegen einer 
£u,tsf:bliefj»uag ^rilter Pe^spneu aufzugebep» 
c|erea Gründe uns nicht einmal .bekannt sind« 
So scii^irntniai^ von Anfang an die &i;ifsmay ersehe 
Versicb^rjuug aligemein angeeehen zu, baben^ 
denn wie wäre sie sonst so ganz in Ve^-geasen- 
beit gerathen? 

, Soviel« um unsre Zweifel .ge^a {ierrn 
Webers ;geschichtlidbi9 Bewei^führnog ^f^ unter- 
stützen, ^s bleibt in der That bei der jetzigen 
\Lagctder Sscbe /iichts ifbr^ als die Untersu- 
chung der Aechthett auf eine f räfunj des Wer- 
kes selbst zu gründen« Dies mö^ von aeinem 
Verfasser. Zeü£nil}i geben« .Geli|ig^.||^ i^ese 
Durcli^brung» 50 bedari es nicbt desGc^eo- 
bewe^^ au; äüfsmajrers Wecken,/ jd^fji dem das 
mozartsche Requiem , pdj^r ein .Thfil davon,, 
nicht jB^zutrauen sei; ein Beweis., dessen wir 
un;i, um nicht unnöthig gegen Jemand zu schrei- 
ben, gern entsclilageu und der ohnedem schwe- 
rer^ Eipg^pg finden würde|^da8äfsmayera Werke 
im Publikum so gut, wie vergessen sind. Aber 
ial das niobc schon ein Beweia? £in Käi^ler 
deri ii^eud ekieu Tbeil des . mozartschen Re- 
quiems geschriebenjijittei sollte nicht vermögend 

^ gewesen sein, sich bis jetzt im Andenken zu 
eFhidledtt?: ( atjdnCi fo|gb) j . k • . 

• Hit : D r tu c k i ö h 1 e n 

la dem ld««iisU;!iaeb«l^gs «ber dbU'lHes bae ia 
Np. 40* Ä. 324 sind folgsnde liruckfekler zu varbessem: 
statt Stiedels, lese man: Riedeb. 

— Fellen, ^ — — * Folien. 

-^ teiche pgesai^en ~ — ^ KirchengesaageQ. 
chlesinger sehen Buch « tbtd MiutUuuidluag« 
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in« Korrespondenz. 

UeLer mehre Musikaufiiiliruugen in Leipzig* 

JLch* begiQDfr meine musikalischen Nach-- 
richten mit dem Tage, mit welchem die hiesi- 
gen AbonnementskoDxerte jährlich ihren An- 
fiang nehmen, nnd zwar darum, weil dies das 
gröfste hiesige Institut ist, welches der Musik 
sich widmet» Aliit diesem Tage beginnt bei 
uns fast immer eine neue musikalische Periode, 
die sich mehr oder weniger von dem Vorher- 
gegangenen untersoheidet« Die feste und. wahre 
Basis dieser Konzerte bleibt nämlich die grolse 
Instrumentalmusik, die hier am besten 
gehört wird, während die Vokalmusik immer 
untergeordnet gewesen ist« Weil aber jene 
gleichaam der bleibendt» Grund der Leistungen 
dieses Ins'tituts ist, in den Leistungen der Vo^ 
kalmusik aber gro&e Veränderungen eintreten, 
welche besonders von der jedesmaligen So- 
losängerin, die hei dem Institute für den Lauf 
eines Winters angestellt wird, abhängen, so 
wird die Beschaffenheit ^ einer solchen neuen 
Periode und die grSfsere oder geringere Theil- 
nahmedes musikalischen Publikums in dersel- 
ben fast immer durch diesen Umstand bestimmt* 
Die Einrichtung dieses Instituts und seine Mit- 
tel verstatten nun wol nicht, für immer eine 
grofse Sängerin anzustellen, wenn es auch 
viel grofse iConzertsängerinnen gäbe, 
unter welchen man zu wählen hätte; und da- 
rum mufs das Urtheil über diese Seite des Iri- 
atituu billig sein} — dennoch kann man nicht 
läugnen, dafs die Aufführungen in Biusicht 
der Vokalmusik überhaupt um vieles genauer 
und vollkommner sein könnten, da die Mittel, 
weiche noch vorhanden sind, — • ich meine ei- 



nige gute und geübte Solostimmen 9 die sieh 
aus der grofseh Zahl der hier Studirenden im«* 
mer noch darbieten, und den vollstimmigen 
Thomanerchor •* bei gehöriger Benutzung sieh, 
als sehr bedeutend ergeben würden* 

Für den nächsten Winter ist Dem« Paters» 
aus Meklenburg-Strelitz gebürtig, als Soloiän- 
gerin angestellt worden* Die Mittel, welche 
diese junge Sängerin besitzt » sind, wie wir ^ 
gleich bei ihrem ersten Auftreten hörten, sieht 
unbedeutend: eine klangroUe, weiche Stimme, 
die auch hier und da schon Geschmeidigkeit 
zeigt, aber von einer grofsen Befangenheit heir* 
ser gemacht wird* Diese Befangenheit sdbeint 
durch irgend einen uns nicht bekannten Um- 
sUnd sich seit dem ersten Auftreten vermehrt 
zu hÄben, statt sich Zu vermindern« Demois. 
Peters hat meist schon bekannte Rossinisehe 
Arien zum Singen gewählt* Solche Saolien 
dtirien nicht langsam nnd leiermälsig; sie müs- 
sen rasch und lebhaft vorgetragen werden, yrenn 
sie wirken sollen* Die cara memoria, die zu 
einer fatalen Erinnerung wird, wenn man sie 
schnlermifsig .langsam vortragen hört und die 
für Konzertgesang nicht einmal vollkommen 
passende Kavatine aus Rossini's raliana: Per 
lui ch *adoro, die schleppend gesungen faatlä-* 
cdierlich wird, haben der jungen Sängmn mehr 
Ungunst als Beifall gebracht. Je besser man 
solche Stücke^ ^ie nnr durch Vortrag ihren 
Werth erhalten, schon gehirt*lMit, desto we- 
niger sollten Anfängerinnen mit so etwas auf» 
treten; dies gilt auch von der Scene ans Bli- 
sabetta. Die Scene mit zwei BassethlkDern 
von Mozart verlangt mehr Geist und grM^ere 
Sicherheit des Tragens, als von einer Anfän- 
gerin sich erwarten läist; blos richtig viid.mit 
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angenehmer Stimme gesungen, macht aie noch 
keineWirkung ; bei aqhleppandemVortrage.wird 
sie gar bedeutungslos« Die beste Leistung, 
welche wir von Dem* Peters anzuführen wis- 
.aen> war die Scene aus Rossinis Cenerentol«* 
Der Tenorist Hr. Hering ist ein braver Sau-* 
ger, der sich in Kurzem einen sichern Vor- 
trag eu eigen gemacht hat und mit Gefiihl 
singt* Er wurde in mehren Stücken» besonders 
in der Folonoise von Benelli, mit Beifall ge- 
hört« .Unfcer der übrigen Vokalmusik war fol- 
gendes am bedeutendsten: 1) Matthissons Op- 
ferlied» von Beethoven komponirt« Ueber diese 
Komposition, welche im dritten Konzerte aam 
erstenmale aufgeführt wurde, wird mau erst 
nadi einer zweiten Aufführung sprechen kön- 
nen« Die begleitende Violoncellpartie kam der 
Melodie» die hier durch einen Tepor ausgeführt 
wird, oft recht eigentlich in die Quer, und es 
klang immer^ als ob die Violoncellpartie um 
einige Takttheilchen vor oder nachginge« 
2) Die kräftige Scene mit Quartett und Chor 
aus Falmira von Salieri wurde recht gut aus- 
geführt« 

Die Symphonien, welche in den bisherigen 
vier Abonnementskonzerten aufgeführt worden 
eind, waren: 1) Symphonie von Feska No, 1« 
— unstreitig die natürlichste» anspruchloseste, 
uad •— gelungenste von dieses Komponisten 
Symphonien« 2} Symphonie vom Meister Mo- 
zart (D-dur ohne Menuet) immer neu und 
immer prächtig« 3) Symphonie von Neukomm 
Opus 31, bestehend aus einem heitern AUegro, 
einer brillanten und sangbaren Menuett ^ ei- 
nem einfachen^ fliefsenden Andante, das je- 
doch in rfer Mitte einige matte Stellen hat 
und vielleicht zu lang ist, uijid einem sehr an- - 
aprediend heitern .Rondo, |« Das Ganze zeigt 
den verdienstvollen Meister, der nicht auf Ef- 
fekte hina^beit^t MU^ ia «eines Lehrers Haidn 
Bahn wan^i8ll*j^4) Symphonie von Beethoven, 
No.'l* TT wahrscheinlich hören wir in diesem 
Winter den ganzen Cyklus der herrlichen Sym- 
phonieweike Beethovens» No* . 1 trägt noch 
am wenigsten die Züge der Sonderbarkeit, welche 
4ie spätem Werk© dieses Meisters zeigen; es 
is)t ein reiner klarer Flufs der^Me^odiei welcher 



noch den heitern Himmel spiegelt. Das Ohr 
unterstützte damals noch die Einbildungskraft 
des Tonsetzers, den Nägeli in seinen kürz- 
lich erschienenen Lieder kränzen so schön ge- 
schildert hat« Ich kann nicht umhin, das Ge-^ 
dicht hier auszuheben, weil es den Musikfreun- 
den vielleicht entgehen könnte« Es heifst; 

O ewig frlicher Lebensbom des Schönen, 

Wie strömest da einher, 

ErschwlIUt in tausendfachen Zaubertönen 

Zum weiten Schönheitsmeer, 

Hier QaeU, dort Strom, bald silberheller Spiegel, 
Bald schauerlich Gebraus; 
Nun Wogenaturm, nun leichter Zephjrfiügel 
Und Glanz des Perlenthau's. 

Wie unerschöpflich reich die Saiten klingen 
Buntmengend Ernst und Scherz, 
In stetem Wechsel, ebbend, fluthend, dringend 
lu's tiefbewegte Herz» 

Nur Eines bleibt sich gleich, die Geistesstürke, 

Die volle Schöpferkraft 

Die ewig neu in jedem neuen Werke 

Neu Wunderbild uns schafft. 

(Schlufs folgt.) 



Dresden, im Oktober 1825. 
(Schlufs«) 

Ich hätte Ihnen zwar noch zu berichten, 
in welche« Opern &% Haus er, als neuen- 
gagirtes Mitglied, aufgetreten ; da es aber die- 
selben waren^ in welchen er kursB zuvor gastirt, 
er auch keinen weitern Stoff zu neuen Bemer- 
kungen gab, so bleibt mir auch, weiter nichu 
zu refeiiren^ Boieldieu's niedliche Operette 
„der neue Gutsherr*^ war ich verhindert zu 
sehen,' doch soll darin niemand als Herr Kel- 
ler als Verwalter zu loben gewesen sein, Herr 
Hauser aber, als Johann, wiederum etwas 
über die Schnur gehauen haben. 

Aufser Hrn. und Mad. Krämer, die als 
treffliches Künstlerpaar längst bekannt sind, 
bekamen wir in den Zwischenakten noch ei- 
nige andere Leute auf verschiedenen Tnstru- 
jzienten zu hören, unter denen blos Herr Zi- 
zold, ein trefflicher Schüler von Fürstenan 
und ijeuen^agrrtes Mitglied der Königl* Kapelle 
rühmliche Auszeichnung verdient. Uebrigens 
bekommen wir jetzt vor lauter Vorbereitungen 
ÄUV würdigen f eier der glprreichen Vermäh- 
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luDg Sr# K. Hoheit des Prinzen Mtximilitn 
ifirenig oder gar nichts zu hören ; die Deutschen 
werden die Prinzessin mit der ^^Olimpia** 
empfangen und die Italiener ihr die Vorzüge 
des neuen Vaterlandes und dessen Huldigun- 
gen in einer neuen Metastasio-Morlacchischen 
Pesikautate, die in dem imposanten prachtigen 
Saale des grofsen Opernhauses abgehalten wer- 
den wird» vorsingen* Sind wirlebhaftenDresdner 
nach solchen Genüssen dann nur erst einiger- 
malsen wieder zu uns selbst gekommen , so 
sollen auch Sie eriabraii von welcher Art 
dieselben gewesen« 

Ueber Kirchenmusik lassen Sie mich auch 
künftig, wie bisher schweigen, da Sie für die- 
ses Fach wie es scheint, einen tüchtigen Mann 
gefunden haben, der es uns allen an hoher Em- 
pfänglichkeit und wahrer Unparteilichkeit zu- 
vorthut» Denn Wir, wir Blinden, haben es 
doch niemals bemerkt, dafs es der Kreuz-ICan- 
tor im Dirigiren dem Kapellmeister K. M« v. 
Weber und im Sing - Unterrichte dem Chor- 
direktor und Kammersänger Miksch zuvor- 
thut. ttt 



Das verlorne Paradies , Oratorium in drei 
ALtheilungen, von Heinrich Ludwig de 
Maries, in Musik gesetzt von Friedrich 
Schneiden 
wurde im September d. J. zuerst in Magdeburg 
zur Weibe des neuen Elb- Musik -Vereins, 
und am drittep November c* in der hiesigen 
Garnisonkirche des Abends, bei Erleuchtung, 
vom Herrn Organisten Hansmann, unter Mit- 
wirkung ^mehrer Sänger der K« Oper, der K* 
Kapelle und des Uansmannscfaen Sing-Insti- 
tuts» im Ganzen recht würdig, in einzelnen 
Theilen nur mitteimäfsig aufgeführt* 

Der Stoff eignet sieh allerdings zur Bear- 
beitung als Oratorium, und die dramatische 
Behandlung des Sondenfalls des ersten Men- 
sChenpaars dün\t dem Ref. besonders gelungen» 
Nur dehnen $ith der erste' und dritte Theil 
au sehr .durch wiederholte Lobgesinge der En- 
gel und die Klagen der Gefallen«« Biese 
Bseite wird durch die Crewohnheit dee Korn- 



ponistea noch bemerkbarer, jede Strophe, wenn ^ 
gleich in neuen Wendungen der Harmonie, zu 
wiederholen« Die Benutzung biblischer Spruche 
zu den fugirten Chören ist zweckmälsig« Die 
Poesie des Textes granzt hie und da an das 
Triviale, enthalt iud'efs auch manche gelungene 
Stellen. Im Ganzen ist das Oratorium zu 
lang, und dies thut der sonst mächtigen Wir-^ 
kung Schaden* Einzelne Gesangstiicke sind, ^ 
besonders in bl.o(s musikaliseher Beziehung, 
unlängbar sehr gehaltvoll, wenn gleich der Styl 
der Musik sich oft dem dramatischen nähert« 
Ref. tritt hier ganz den, Jin den Beurtheilun- 
gen des „Weltgerichts^ im ersten Jahrgange 
dieser Zeitung No. 12, 14 und 15 ausgesproche- 
nen motivirten Ansichten über die Einheit 
des musikalischen Styls bei, und erkennt Hän- 
del hierin als das höchste Muster an. 

Joseph H ä i d n konnte in der „Schdpfnng^% 
noch mehr aber in den „Jahreszeiten^^ von sei- 
nem eminenten Genie stets sicher geleitet, wol 
von der eigentlichen Form des Oratoriums und 
dem strengern Styl um so mehr abweichen^ 
als das idyllische C^mälde des Landlebenis und 
der Naturschdnheiteh das letztgenannte Werk 
mehr zur Kantate eignete, in welcher Uaidn 
•einen ganzen Reichthum der Fantasie 'und 
Instrumentirung darzulegen Gelegenheit fknd«. 

In der BenuUung der Instrumente und 
geschickten Kombination derselben, selbst m 
denRythmen und Figuren schreitet Fr.Schnei- 
der mit vielem Geschick auf der betretenen 
Bahn in seinen vier Oratorien: „das Weltge- 
richt, die Todtenfeier, die Siindfluth und das- 
vefflorne,Paradies<< fort, und der seltene FleÜs, 
wie die Kenntnisse des Komponisten verdienen 
die höchste Achtung und Aufmunterung,, tim 
ao mehr, als er in Deutschland^er eitlzige ist, 
der in diesem Fache der Tonkuiist bedeutende 
Werke achaflt^ (Cherubini liefert im stren- 
gen Styl gediegene Werke, wie sein Requiem 
und jeine Messen beweisen; Sehade, ifttk er 
noch kein 0latorittm geschrieben hat}« ^— Dafs 
Fr* Schneider eine gewisse üaniei^, das Gedicht 
den mufikalischen Formen unterzuordnen« an- . 
nehmen muiste, liegt wohl unfehlbar in der 
Aehnlichkeit und gleichen Behandlung der Oe^» 
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dichte, die in drei Oratorien Engel, Ifiensehen 
und Teufel, tan immer in gleichen Situationen 
handelnd, oder reflektirend aufstellen« In der 
einmal gewShUen und praktisch auch wuhl 
nur allein zulässigen Form ist „das verlorne 
Paradies'« nun mit vielem Plcifs und Geachick 
bearbeitet« Neuheit der Erfindung und Ge- 
^nialitat der Fantasie ISfst sich nicht durch 
Kunst-Mittel erzwingen, und weit schatzbarer 
ist der natürliche Flufs der Gedanken, als ge- 
• u^htes, bizarres Streben nach Originalität. 
Mit wahrer Achtung vor den reichen 
Kenntnissen und dem ausgezeichneten Talente 
des Komponisten versuchen wir nun eine 
Skizze seines neuesten Oratoriums, so weit 
dies nach einmaligem Hören möglich ist. 
Eine musikalische Einleitung in £-dur trägt 
den heitern, sanften Karakter, welcher den 
H5rer auf die Freuden der Seligen und der 
ersten Menschen im Paradiese vorbereiten 
soll. Sie enthält mehre Motive späterer Ge- 
sänge, sehr natürlich verbunden. Mit Michaela 
Zuruf: „Adam, wo bist du?" (im 3. Theii) 
beginnt, beziehungsvoll auf den Verlust dea 
Paradieses, die Introduktion, schlieist dann ein 
Thema aus dem Duett von Adam und Eva 
an, (1. Theil, am Schlufs) und verbindet sich 
mit dem Doppel-Chor der Engel und Höllen<- 
geisler: „O Triuftiph, wie gelungen!" (am 
Schlufse des 2. Theils) sehr sinnreich, ohne alle 
Zerstückelung. Nuch einigen Anklängen dea 
Thema*s zum Schluft-Chor der Engel (Theil 
30 „Lernt Geduld und fasset Muthl" bereitet 
der Schlufs der Introduktion zum Quartett 
der 4 Erz-Engel (Sopran, All, Tenor und 
Bafs) vor* Dieser vierstimmige Satz (| Takt 
in E-dur) ist melodisch und angenehm, ob- 
gleich nicht bedeutend genug, um .nach den 
Solo-Zwischensätzen wiederholt zu werden. 
Die prosaische Stelle: „Nur weniges geringer 
als die Engel hat dich der Herr gemacht,^ 
konnte der Komponist nur parlaat behandeln. 
Dagegen tritt das: 

„Sei uns gegrufst 

O Mensch^ in aller Erdenpracht !<< 

erhebender hervor* Die Lage der Singstim-- 
men, wie die Anwendung der Flöten, Klari- 



netten, Fagotte und Hclrner, welche der Me- 
lodie einen efgenth um liehen Schmelz verlei- 
hen, bezeugt den erfahrnen Meister. 

In Handels Geist ist der Chor der Eofiel 
geschrieben : ^ 

„Eröfine Himinel^ döine Pforten!« 
In dem mächtigen Maestoso dringt dia Uni. 
aono-Figur der Achtel-Begleitung 
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Dm folgende Duett von Adam aod Ev« 
Mt idylliach behandelt, in der Form der Ge- 
sänge dea ersten Menschenpaares in Haidns 
„Schöpfung. Es sind indefs der Worte » 
Tiel, daher, dehnt «loh .«ch die Musik, ohne 
»ich über das Gewöhnliche so erheb«. Ma- 
jeatäüach wird die Erscheinung RafteU durch 
ein pompöses Ritornell im lichten C-dur vor- 
bereitet. Der warnende Zuruf: „Seifl wach- 
8«im!« erschallt eindringend. Diesem Tenor- 
Recitaüv folgt der ungemein ausdrucksvolle 
Chor: 

„Engel, Engel sind gefallen!« 
Dafs der Dichter nun als Episode die ganxe 
EiÄhlung des Abfalls der bösen Geister dem 
Rafael in den Mund legt, und den Kampf der 
himmlwchen Heerscharen in den trefflichen 
Chören: 

„Widerdie AUnucht eignaft Ha die W««m!« 
und; 

„Hoch im "ndomplie getragen!" 
•chOdert, bewirkt eine ermüdende, dem Gan- 
zen nachtheilige Lange, welche auch die ge- 
haltreichste Musik nicht ersetzen kann. Biu 
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änderet iat eu auf der Bühne, wo wir die Hand- 
lung «.ehn» und mit der blolaen Erzabiuug« 
Wenigsten« mufiM» der Dichter die böaen Geisler 
eelbst ihren Abfall verkünden lassen, nicht 
durch die dritte Person. 

(Fortsetzung folgt} 



Paris» den 26. Dktober 1 825. 
Der Hr. GeneraUMasik-Dir^klor Spontinj 
hat während der Anwesenheit 8r« Majestät des 
Königs von Preulsen von demselben den Be- 
fehl erhalten, die Oper Pharamond, das 
Werk dreier Pariser Komponisten, auf dem 
König!« Theater zu Berlin zur AuiFührang zu 
bringen» ist auch auf erstatteten Bericht auto- 
risirt worden» dem Hrn. Meyerbeer die Kom- 
position einer neuen Oper für diese Bühne zn 
übertragen« Cherubini's Abencerages sollen 
ebenfalls zu Berlin bald in Scene gesetzt werden. 
Se« Majestät scheinen mit Vergnügen der 
Aufführung der Oper Pbaramond beigewohnt 
SU haben« Bei Gelegenheit der einen Darstel- 
lung dieser Oper unterhielt sich der König 
mit Hrn« Spontini auf die leutseligste Weise. 
Die Umsteheuden hörten mit grofsem Interesse, 
dafs der Monarch in scbmeirbelbaften Aus- 
drücken des glänzenden Beifalls erwähnte, der 
den Opern Olimpia und Aicidor zu Theil ge- 
worden ist« 

Se« Majestät haben während Ihrer Anwe- 
senheit auch den Herrn' Erard mit Ihrem Be- 
suche beehrt und demselben in gnädigen Aus- 
drücken zu erkennen gegeben, dals er Ihnen 
tdr^einer der ersten Künstler Europas in An- 
fertigung der Harfen und Pianoforte bekannt sei. 
Am 23* d« Mts gab Herr Karl Moser vor 
einer überaus zahlreichen Versammlung ein 
Konzert im Saale der Menüs- Plaisirs« Er ist 
Virtuose des ersten Ranges« Mit ^räcision und 
Feuer spielte er ein schönes Konzert von Mau- 
rer und erhielt glänzenden BeifalL 



Berlin, den 16. November 1825. 
Herr von Holtei versteht es, das Re- 
pertoir eines Volkstheaters aus eignen Mitteln 
zu bereichern* Das hat man ihm schon aus 



seinen Wienern in Berlin zugestehen können 
-und seine neueste Vaudevilleposse, der Kalk- 
brenn er» die heute auf dem königstädter 
Theater zum zweiten Male aufgeführt und von 
dem gut besetzten Hause beifällig aufgenommen 
worden ist, bestätigt es. Schon mit dem Na- 
men und der Erinnerung an die Wienpr in 
Berlin, ist der Neuigkeit ihre Sphäre angewie- 
sen. Eine leichte, aber keinesweges leere oder 
abgenutzte Intrigue, auf kleinbürgerlichen Ver- 
hältnissen 4>asirt; Karaktere, die unsem Ge- 
genden angehören, nicht höher gestellt, als 
wir sie täglich um uns sehen und dennoch" 
stets fern von der Nichtigkeit und Schlechtig- 
keit derer in den wiener Spektakel- und Ger- 
spensterstüoken: das aind die Elemente, aus 
denen Herr von Holtei sein leichtes, gefälliges 
Bühnenleben gewebt hat« Es liefse sich viel 
Ergötzliches in ihm nachweisen, wenn die mus. 
Zeitung der Ort dazu wäre« 

In inusikalischer Beziehung zeichnet sich 
diese Kleinigkeit vor manc^her vorübergegan- 
genen Neuigkeit schon dadurch vortheilhaft 
aus, dafs die singenden Personen auch in der 
Tbat einen musikalischen Karakter haben, das 
heifst, da(s ihre Gemüthsart und Lage es denk- 
bar macht, sie zu einer Stimmung erhoben zu 
sehen, die in der Wortsprache keine Befriedi- 
gung mehr findet und darum naturgemäls wm 
Gesänge treibt. Dieses erste Erfodernifs eines 
jeden musikalischen Drama geht vornehmüch 
den meisten französischen Vaudevillen ab. Der 
Naiionalkarakter der Franzosen, namentlich aber 
der Pariser, iat zu kaltwitzig, ta gemüthlos, 
als dafs ihm eine musikalische Tendenz natür- 
lich erschiene, wie dies schon neulich«) iu dem 
Bericht über eine französische Operette aus- 
geführt, worden ist. Herrn von Holtei's en- 
thusiasmirter Philister dagegen, (der nicht su- 
blimer dargestellt werden kann, als von Hrn. 
Schmelka) a«in burschikoser Sohn, dessen 
fideles Liebchen, das dem ßurschenthum des 
Herrn Studenten so geneigt scheint, als ihm - 
selber, bis auf den breslauer Knoten (Hand- 
werker) und den süptizter Kellner hinanter' 
_ -» 

♦) No. 4Z S. 339. d. Ztg. 
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das sind noch Menschen^ denen man — keine 
Opernarie» aber ein derbea, gemiithlicbes Lied 
zutrauen kann und damit sind sie «^ zum Theil 
aus dem gehaltreichen akademischen Vorrathe 
•— recht angemessen und in ihrer Sphäre wir- 
kungsvoll ausgestattet* Auch diese Musikstücke 
bewähren efnen tüchtigem und reichern Ka- 
rakter, als die meisten neuerdings zu uns ge- 
wanderten wiener Liieder, die alle walzen, als 
hätten sie die Drehkrankheit. Nur die On- 
yertüro war> selbst für eine Kalkbrennerei, zu 
unbedeutend ; der Inhalt der Posse hätte wohl 
Stoff zu einem netten und neckischen Ton- 
stücke gegeben» 

Die Virtuosenanbeter erhalten auch gele- 
gentlich eine kleine Lektion. Der Breslauer 
Kalkbrenner (Arbeiter in einer Kalkbrennerei^ 
wird- nämlich Tom enthusiastischen Burgemei- 
stei Kozeluch (Scbmelka) Eir den Londoner 
Kalkbrenner gehalten und forgirt^ seine Künste 
am Pianoforte zu zeigen. Er tappt und schnurrt 
denn auch tüchtig darauf herum und der ent- 
zückte Burgemefster hört darin die genialsten 
Ergüfse» obgleich er meint, von einem andern 
Klavierspieler, als dem grofsen Kalkbrenner, 
würde man dergleichen verwirrt und übelklin- 
gend finden, — Hand aui*s Herz: tritt nicht 
bei so mancher kraus-verfitzten Figur, in der 
unsere Virtuosen die Musik zerfingern, die* 
selbe Art der Schätzung ein? 

Möge Herr von Holtei Uer jungen, durch 
Elfer und Thätigkeit mit Recht so beliebten 
Bühne noch manches Vaudeville bessern Schla- 
ges zukommen lassen und dadurch jene gewifs 
der Bühne selbst nachtheiligen schlechten Wie- 
ner und Franzosen immer mehr überflüfsig 
machen. M. 



IV. All 



e 
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Ueber Mozarts Requiem« 

(FoiUetaoag ans Ne. 4^) 
In der Betorgnifst einem K^nnerf wie GotN 
fried Weber gegenüber, ^ne aUrke Sache «ii 
acbwacl^ zu vertheidigeo, fijufen wir uns djirch 
unscrn Gegner selbst erleichtert» ^mA er 
kann, so wenig wie wir, SüfsioayersAr^^rizclpe 



anerkennen« Denn da dieser in dem mehrer-* 
wähnten Briefe 

1) das La or im osa(No.7 der Breitkopf- 
athen Partitur, der hier stets and mit 
Rocht gefolgt wird, da die Breitkopf^ 
sehe Handlung das Requiem nach dem 
— ächten oder verfälachten — Ur- 
manuscripte zuerst herauagegeben hat) 
vom 9« Takte an, 

2) das Sanctu« (No« loO 

3) das Benedict US (No* 11,) 
, 4) das Agnus dei (No. 12) 

ao wie anscheinend 

5) einen Theil des Domi neu. Hos tias 
(No. 8 und 9) 
als seine Schöpfung in Anspruch ninamt: so 
mag eelbst der Vertheidiger seiner Sache den 
Unglauben nicht unterdrücken^ „dafs so £t- 
was ganz in Süfsmayer« Garten ge- 
wachsen sei*« und meint» es werde aic^ wol 
unter den Brouillons^ aua denen seiner Ver- 
muthung nach SüOmayer das Requiem zusam- 
mengesetzt habe, „etwa auch noch ein ganz 
kleines BUttchen zum Sanctus — eines zum 
Benedictus —.vielleicht auch noch ein bekrit^ 
Zeltes Papierstreifeben als Anfang zum Agnus 
und dergleichen'« gefunden haben. 

Aber wo ist denn überhaupt im Requiem 
ein Satz, itx nicht wenigstens Eine Spur von 
Mozarts KüusÜerkrafk trüge? Wir wollen un- 
aerm verehrten Gegner einstweilen ao viel 
achwache Stellen eingestehen, ^Js er wiU; Man 
tadle die Fugenkomposition des Kyrie eleison 
als textwidrig; hat SÜfsmayer aich zu einem 
aolchen Werke beglaubigt? Man- nenne (jyiv 
gehen ea nur einstweilen zu) daa Bafj.Solo 
tuba mirum (No. 3) und dsa Sopransolo in 
demselben Satze weichlich und dem Texte nach 
unbefriedigend; hängen sie nicht mit innerliche 
Nolhwendigkeit mit dem Tenor- und Alt- 
Sole zuaammen und darf man diese auchJSnfs. 
mayoi'n zutrauen? Man finde die Pnge Quam 
elim AbCahai unpaaaend) wo hätte Sülamayer 
etwaa dergleichen, eine Stelle, wie„et aemini 
ejus«;Seiie77, ge»<?hrieben? JedeSteUe, die mau 
schwach 6Aden und unächt gUuben könnte, 
^d man hei njthera Prüfung im eogateit Zu* 
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«ammenbtttge mit unverkennbar mocarttfchen 
Sätzen dem Flufse des Ganzen ao natärlich ein- 
gegossen finden, dafs man sich am Ende noch 
eher'dasn rerttehen möehte, einen ganzen Theil 
des Requiem dem Herrn Süfsmajer «nzntraoeni . 
als eine solche Verwebung eigner und fremder 
Gedanken, nicht etwa in ein Paar Stellen, son- 
dern in einer langen Komposition von zwölf 
Nummern« Man prüfe unsere Ansicht an dem 
Agnus dei, einem Satze, den Siifsmayer sich 
ganz i^uschreibt und von dem Weber wenig- 
stens den Anfang für Mozart vindizirt» Wer 
mag jenem die Violinfigurt die drei Sätze „dona 
M requiem*^ zuschreiben.'' Hat das Mozart 
nicht geschrieben, nun wohlan 1 so ist der^ der 
es geschrieben, Mozart. Man köni^te iedoch 
die Komposiiion der Worte »,agnus dei u.s. w/^ 
in. den Singstimmen iiir weniger bedeutend hal- 
ten. Aber steht sie nicht mit jener Bewegung 
in den Violinen und mit -jenen anziehenden 
Sätzen in der engsten, uulrennbaren Verbin- 
dung? Konnte das erste dona requiem besser 
vorbereitet werden, und hätte Siifsmayer es 
gewagt^ vor dem zweiten dona^ requiem mit 
E-dur zu schliefsen? Oder gebührt dem ver- 
klärenden „sempiternam*'^ ein anderer, als Mo- 
zarts Name? 

Herr Weber, der Süfsmayers Anspruch 
auf ganze Sätze nicht anerkennt und ihm sutt 
dessen nur Stellen, oder einzelne Theile von 
jenen zugestehen will» hkt ihm keine mit Be- 
^stimmtheit beimessen mögen, viel weniger ir- 
gendwo Lücken, die Spur fremder Binschal- 
tung, angedeutet; und indem er manche Stelle, 
(z. ß» die Kyrie-Fuge, tuba mirum, contutatis) 
nicht billigen, eher Siifsmayer als Mozart zu-' 
achreiben möchte» geht er gleichwohl selbst 
über. Süfsmayers Anspfuche hinaus, der na- 
mentlich jene Sätze als Mozarts Eigenthum an- 
erkannt hat« *— Doch wohin soll es führen, aus 
einem Ganzen schwächere Theile hervorzu- 
auchen und einem Andern zuzuschreiben? Wir 
Iioffen gründlichere üeberzeiigung aus einer 
Untersuchung, ob das ganze Requiem in Mo- 
sarts Geiste komponiri i^nd in seinen Theilen 
diesem Geiste gemäfs /^sgefiührt worden sei. 
Dabei scheint uns nichts sorgfältiger zu ▼e^r-' 



meiden^ als jede abstrakt, 4» heifst, ohne Rück* 
Sicht auf Mozarts Wesen und seine Zeit, vor* 
^efafste Ansicht von der Sache« Wozu kann 
es führen I wenn wir darthun, .dafs von dem 
Texte des Requiem eine andere, oder auch 
eine höhere Auffassung möglich sei ? Nicht der 
Werth des Werkes, sondern seine Abstam-- 
mung aus Mozarts Geist, seine Aechtheit als 
mozartsches Produkt ist zu prüfen. 

Hätte der Komponist eines Gesangstückes 
nichts weiter zu thun, als gleich einem DoU- 
metscher, oder Ueberselzer, sein* Gedicht in der 
musikalischen Sprache wieder zu geben, so wäre 
von jedem Texte nur eine vollkommne Kom- 
position oder Uebertragung in Musik möglich» 
Wir sind aber voraussetzlich darüber einver- 
standen, dafs die Au%abe eines Gesangkom-* 
ponisten eine ganz andere sei« Das Gedicht 
ist ihm nur der äuiserliche Stoff*, aus dem er 
erst ein Kunstwerk schaffen soll, dessen Regel 
freilich wieder die Natur des Stoffes ist* Was 
der Dichter in der Wortsprache nicht auszu- 
drücken vermocht, was er in einen Gedanken, 
in ein Wort zusammengedrängt hat, das bildet 
sich dem Tondichter in einer zusammenhän- 
genden Reihe von Seelenzuständen, in einem 
eignen sinnlich geistigen Leben aus und dieses 
ist der Inhalt seiner Komposition« Je allge— 
meiner, je abstrakter das Gedicht ist, desto wei- 
teres Feld findet der Tonsetzer und desto mehr- 
fachere Aul&ssungen und Kompositionen sind 
möglich* 

Ein solcher höchst allgemeiner Text ist 

die Seelenmesse Requiem* Jeder ihrer Sätze 

ist gleichsam nur die Rubrik eines Gebets oder 

einer Betrachtung ^ die der Betende, oder für 

ihn der Tonsetzer, bei sich selbst anstellen soll« 

Man erwäge, wie mannigfach der Zustand und 

der Sinn sein kann, in dem man z» B« gleich 

die erste Strophe 

Requieip o6ft|rnam dona «is domiae, et Isx perpetoa 
luceat eis! 

(nach Klodius meisterhafter Uebersetzung: 
Jluhi in Ewigkeit schezike Ihnen. Himmlischer, xmd 
unvergänglich Licht sei um sie alle l) 

anszusprechen hätte. Ob wir uns, wie Yl^eber 
selbst in ßelneu ,; Ansichten über Komposition 
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des Requiem fy* anfiibrt, unter den SSngern 
die Trauernden selbst Torstcileni oder andere 
Personeni die jenen vorbeten; ob der Katholik 
diese Worte aU geweihte Formel» der Nicht- 
katholik sie als profane, eben angemessene Rede 
ausspricht; ob Palästrina *^) die heilige 
Messe als Gläubiger im unerschütterren Bu- 
sen der katholischen Kirche vei waltet, seinen 
Mund| seine Tonsprache der Offenbarung 
überirdischer» von menschlichen Interessen ab- 
gezogener Wesen leihend 5 obH ä h d el***) im ab- 
geschlossensten Protestantismus, triumphirt, dafs 
das Wort, der Gedauke, der alten Kirche 
abgerungen und dem Volke gegeben ist, ob 
der Evangelist Sebastian Bach das Heilige 
und Irdische umfassend, den Gedanken und 
die menschliche Empfindung und die Ah- 
nung des Uebermenschlichen, alles in reiner, 
voller Kraft und Weihe einend und ver- 
schmelzend ^ jene Worte ausspricht: welch ein 
Unterschied und wie nothwendig, wie berech- 
tigt in jedem! — 

Eine andere Autgabe keimte fSr Mozart 
aus seinem Leben und seiner Zeit. Er konnte 
vor allem keinem Vorgänger nacharbeiten, 
sondern mufste, wie jeder wuhre Künstler, in 
seineu Werken den treuen Abdruck seiner 
Eigenlhümlichkeit geben. Hätte er die Form 
und Weiäederer nachahmen sollen, deren Ver- 
hältnisse und Wesen, ja man kann wohl sagen, 
deren Glatibe ein anderer war? Palastrina 
wurde, M'as man nur in der päpstlichen Ka- 
pelle und nur damals werden konnte, als es 
galt, die Musik verbannen zu sehn****) oder die 
Tunsprache für Offenbarung des Heiligen zu 
reinigen* Händel wurde in der Mitte des freien, 
^»elbstäuüigen englischen Volkes, im Sitze des 
abgeschiedensten Protestantismus der Prediger 

^) Der Cacilia lOtes Heft St 106« 
*«) D^r Zeitang^rtt« Jahrg. No, aS 8* 392« 
***) Der Zejtung erst. Jahrg. No. 38 S. 327. 
****) Bekanatlich war der Papst von dem damaligea 
Terküostelteii und getsUosenMiisikwesen so wenig 
erbaut, dafs «rdie Temkunst als imwoiüig ond 
zweckwidrig ans deiii Kultusganz entfernen woUta 
und Palästriaa rettete und arhielt sie der Kirche 
durch seine neue Komposition » die die Tonkunst 
zu dem Träger des götüichen Wortes machte. 



des Volkee« lEfaeli*) mnfste abgesdiie^en, mit 
seiner Bibel einsam leben 9 um das Volk zu 
dem Evangelittm an yeraammeln und su hei- 
ligen« Mozart finden wi|r in einer Zeit und 
in einem Volke, denen die Kirche ehrwürdig 
war, denen aber die Begeisterung für den 
Glauben, -die nur im Kampf und Siege er- 
wacht, nicht eigen sein konnte; die das Hei« 
lige im Kirchlichen rerehrten, su ihm in Be- 
drängniis die Zufluoht nahmen, in seinem 
Dienste die höchste Könstlerebre sahen, nicht 
aber ihm allein, oder rornehmlich lebten« 
Es wird aueh hier sichtbar, dafs der Katho- 
lische Kultus durch dieselbe Aneignung des 
Sinnlichen, die ihm die Menge gewinnt und 
in auffoderuden Verhältnissen zu Fanatismus 
entfiammt, in ruhigem Verhaltnissen ron sich 
selbst xum Sinnlichen und Weltlichen hin- 
weiset; wie sich das in Mozarts kleinern Kir- 
chenstücken, in Joseph Haidns und so vieler 
Andern Kirchenkompositionen in einem Grade 
ausspricht, der religiösen Protestanten oft un- 
begreiflich und unverantwortlich scheint, da er 
doch in derNatur derSache nothwendig bedingt ist. 
Wir müssen diesen Andeutungen noch 
eine Erinnerung an Mozarts Karakter beifü- 
gen. Dafs er dem Geidte seiner Zeit sich nicht 
enth-emdet (welcher Künstler könnte das auch?) 
zeigt seine Lebensweise und BeschSttigung, 
die zumeist (in seinen Opern) der Darstellung 
des Lebens und (in seinen Konzert* und Kam- 
merkompositioneu) dem geistigen Genufse ge- 
widmet war. Wie aber in Jos. H a i dn sich d i e 



*) Es ist merkwürdig, wie lange Bach, der die wahre 
Musik der Bibel trägt, wie nach der L^end« Chri- 
stophoms den Jesusknaben (man denke des Bildes 
TenHemmliog)wtehuig«eriingekannt bleibt. Denn 
wa« ist vonihmTerbreitet, als allenfallskl«iae Kom- 
positionen für Klarier und Orgel? Wer kenntseiae 
grofsen Werke, s. B. die ftin&tinunige Messe (au« 
der wir neslichin Vo. 30. den Anfang milgetlMiin 
«adwerkanaihnaulmdiesenerkeanen? J>ie reiche 
kunstroUe Form, das ist fast das Einzige, was die' 
meisten Musiker^ namenüich sein Biograph Ferkel, 
an ihm ausSndig sumaehengewiiai; und so hatsich 
denn das Vonutheil gekildet, er sei der gelahiteste. 

kunstreichste und verständigste Koaponut aber 

weiter nichu. Seine Zeit wird erst noch 
kommen. 
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bloüse Grand-Noten, dem Orchester aber Jene 
Figur gegeben haben — ^ 

Orchttter, 





und. nun gar in . der ersten Gestaltung des 
Thema 




Cliriite t(e 



Welche Slockang, Leere und Unbedeu— 
tenheit der Singatimmen im VerhiUnifii zum 
Orchester und wie erschwert die Intonation und 
für die Zuhörer die Auffassung der Singstim-- 
men neben dem Instrumentale! 

Auch in dem Tuba mirum finden wir Mo- 

^ zarts Eigenthümlicbkeit klar ausgesprochen« 
Wir wollen nicht die Möglichkeit bestreiten» 
dafa Mozart manches in diesem Satze,, z* B« 
die Posaunen melodie (in der gedruckten Par— . 
titur ist sie dem Fagott ertheiit) nach der Eer- 
mate anders und h^wer gestaltet haben könnte; 
allein das Gepräge der Unäcbtheit bat für uns 
keine Note« — vor allem mufs erwogen wer- 
den, dafs das Tuba mirum Mittelsatz zwischen 
zwei starken, heftig erschütternden Sätzen ist, 
dem Dies irsB und Rex tremendoe ma^estatis» 
. Mozarts weichem , liebe warmen Karakter, wie 
seiner Künstlererfahrung war unsei*» Dafür-* 
baltens ein stetes Verweilen in dieser Regio>n 
.junangemessen und eine Behandlung, wie die 
erwählte, wo nicht noth wendig, doch die nächst- 
liegende« Ihm war die Betrachtung fiea Rufes 
zum >üngsten Gerichte nicht eine ,. furchtbar 
schauerliche,^' wie unser verehrter Gegner sie 
bezeichnet* Es ist bemerkenswerth, wie Mo- 
zarts Auffassung mit der Anschauung des al- 
ten Dichters übereinstimmt, der der Gei*ichts- 
posaune Keinen furchtbaren, sondern einen 
wunderbaren Klang (mirum sonum) zu- 
schreibt; dies bat Mozart in den Posaunen- 
tönen vor der Fermate und in denen zum 
Schlüsse d^5 Bafs-Solo am klarsten ausgespro- 
chen — einen Klangt der ohne Heftigkeit, ohne 

' mechanische Gewalt und Anstrengung mit wun- 
derbarer innerlicher Macht Alles aus den Grä« 
bern nach sich zieht*) Selbst die weichsten, 
von Herrn Weber ausgehobenen drei Takte 
scheinen durch die Fortsetzung, die sich zu 
hoher y zuletzt fast schanerlicher Majestät er- 
hebt (besonders wenn man die Melodie der 
Singstimmen im 12 n. 13 Takte so gestaltet^ wie 
sie Mozart nach Ausweis des 14- Taktes gedacht 

*) Auch Händel ia seinem Messias hat das Trompe- 
ten-Solo in der Arie „Es schallt die Posaune^* m 
diesem Sinne geschrieben. 



i^nd.npr ^aiw. ^i^cksicht w^t das oft besdiriink'T, 
tere Vermögen der Bassisten abgeändert hat, 
(wenn das nicht SCUsmayer getban) hinlängUcbr 
gereohtfe^tigfi» • ' r 

Eine unmittelbare Folge ans der Anfias-^ 
sang des Ganxen scheint uns der Schlufs, die. 
Komposition des »,Quid suni miaer tunq dic-^' 
turui/' Dem kindliehen Keb^voUen Sinne Mc^- 
zarb :so!heint es so eigen and natürlkh, wie ein 
Kind .dem: hohen Vi|ter,r von dem es; sich auch 
ini Zürnen noch geliebt weifsj mit einschmei-^ 
chelndfrm / gewinnendem Wesen dein ewi|;eit 
Hichtar ttnd Vater' su nahen. Ist den«- diese 
Idee, wenn gleich hier van Mozart kindlich 
naiv gestaltet» in ihrem Grunde nicht deok 
Sinne der christlichen Religion gemäfs? \Va- 
ram zwischen 'Sohn nnd Vab»r die Schrecken^ 
des alten Bundes lagern -^ warum auch misef) 
so hart mit Eiepdrr» statt mit, dem s<;)^Qnen- 
dem Armer übersetzen? 

Wir können nicht umhin, noch einmal 
auf jene Stimmen gegen die netre Kirchen*^ 
musik airückzuweisen» Solche Sätze, wie, der 
eben betrachtete , sind es denn, in denen sich 
Jenes rein verliebte, leidenschaftliche' W^en 
o. s* w. ausspräche. Kotnte Mozart ändert be-* 
tien, als kindlich liebend? Er hätte also saia 
herz schweigen, das Leben seiner Seele töd- 
ten und wahrhaft pharisäisch todte Formen 
zurück btingen sollen, deren Leben längst' 
entflohen war^ denn todte Formel ist aUeSff 
was nicht in uns lebendigen Sinn hat* Oder 
wollen jene ihre Anklage von Mozart ab auf 
seine ganze Zeit wälzen^ die schon begana, 
den Gott mehr in si<^ zu fahlen, al« kns%9T 
sich zu suchen und defshalb allerdings jeutt. 
vom Menschlichen ab^^ezognere Gottesverelv 
rung nicht mehr zu eigen behalten konnte?* 
Ist denn Liebe nicht Gebet? Ist die Religion 
irgend einei* 2«eit, der unsrigen, oder der Mo» 
zartschen, unzugänglicji und kann eine von 
ihr abgewendet sein? — Wir erinnern eineii! 
Anbänger jener Meinungen an die siegreiche 
Wider l«*gung der Savignj'scbien Behauptcrng (ta 
seiner Schrift „über den JBeruf unserer ^eit. 
zur Geselzgebung*^) dafs unsere Zcijt zu neuer 
Gesetzgebung nicht berufen sei* Beide Streit- 
fragen scheinen uns ziemlich verwandt» 
(SchluiSi folgt.) 
■ ' . ' ./ 

Dsfs der inNo. 45 d« Ztg, befindliche mit' 
D«>«n untelveichnele Bericht über das Ebner« 
sehe Konzert nicht von Herrn H, Dornistf 
wird auf dessen Verlangen bescheinigt* 

J)ie Redaktion« 
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jPreude am Leben ^) ab vorlienncfaender 
KftraktersQg autaeichnet, «o durchdringt Mo-^ 
sarts SchopfuDgeii^eine wei<)he Mitelnpfindang, 
ein Geist warmer Liebe zum Menschen^ 
Man mochte bisweilen im Begriff sein aiiszu« 
rafen : »»die^ ist kein Idomeneus, Xein Sectus^'^ 
dann scheint Mozart herzuzutreten nild> za sa- 

. gen: ^^dieselr ist mein Sestus und wie lieb* ich 
a^a, dieaer mein Idomeneus» wie lieb' ich ihn! 
.: . Dies» Elemente nun glauben wir imRe-* 
quieni wiederzufinden/ Wurde Mbzart aus 
feinem vornehmsten WirkungslKreise > der 
liehewarraen Darstellung des mensch-* 
liehen Lebens und Treibens, berufen, eine 
kirchliche Feier zu begehen, gab ihn das Vor- 
gefühl des nahen Todes die Ueberzeuguogy 
dafs sie zu seiner Verklärung bestimmt sei, 
ia Konnte sein bisheriges Leben, seine ausge- 

' prägte Eigenthümlichkeit damit nicht verlöscht 
werden» sondern ^s muisto sein erster Ent- 
•chlufs sein, seine'höchste Künstlerkraft diesem 
wuoiigsten und ehrendsten Gegenstande zuzu- 
wenden» Wie fern ist diese äufserliche ße- 
j^immung von dem Sinne derer, die ihre Kunst 
und ihr Leben dem Dienste der Kirche rÜ9k- 
•ichtlos zu eigen gegeben hatten! Ohne jene 
•innliche Erregbarkeit, ohne jenes innige Mit-^ 
sefühl und die kindliche Liebe würde Mozarts 
Req^uiem, wie so viele Werke anderer Künst- 
ler» auch nur jene kalte Würde, jene inhalt- 
Krme Ernsthafrigkeil dargelegt haben, die der 
Ausdruck einer äufserlichang<*nommeneq, nicht 
innerlich empfundenen Achtung ist. Allein . 
ihm mufste ein bo todtes Wesen fern bleiben 
und so finden wir seinen Entschlufs mit den 
Eigenschaften, die sich in seinem ganzen 
Wirken auseeichuf n , vereinigt; wir finden 
das Reqniem so geschrieben, wie es Mozarts 
Zeit und Eigenthümlichkeit eigen ist und 
darum nennen wir es sein Eigenthum, so. 
lange nicht das Gegentheil evident erwiesen 
wird. Hiermit sind wir aber weit entfernt, 
dem Requiem eiue niedere Stelle anweisen zu 

' wollen, wie in der neuesten Zeit ron einigen 



*) Man sehe den zuvor zitirten Aufsatz. 



Kunstfireunde^n ^> geschehen ist» die.« wie es- 
scheint, bei einer einseitigen Vertiefung in 
die Erscheinung älterer Kirchenmusik , den 
Geist nachfolgender Perioden aneaer Acht ^er 
lassen haben und das, was einer Zeit natirr-^ 
lieh und nothwendig war» als Gesetz für alle 
Zeit SU sankttoniren suchen« # 

B« würde zu weit führen, 'w^nn vdv nn- 
sere Ansicht durch das ganze Werk verfolgeit 
und nachweisen wollten* Wir besebranken 
uns daher auf die von unserm verehrten Geg- 
ner gemifsbilligten Stellen« 

'Die erste ist* die ßoppelfnge Kyrie und 
Christo eleison, die er dem Chorgesange und 
Tornehmlich dem Inhalt der Wocte ,«Herr 
erbarme dich'^ unangemessen findet. Auf dw 
letztere erwiedern ^wir, dafs die Vorstellung, 
einen Trauergottesdtenst einzuleiten, eine ernste 
wichtige, hochwürdige Feier zu begehen, seine 
Kunst am Gottesdienste zu heiligen und mit ^ 
ihr wiederum den Gottesdienst zu verherr- 
lichen, dafs' endlich der Sinn der Seelenmesse 
im Ganzen Mozart näher stehen mufste, als 
die Bedeutung eben dieser abgesonderten Worte* 
Der schauerlich*feierliche Beginn' seiner K.om— 
Position mufste Mozarts Eigenthümlichkeit zu- 
folge nach der kuhnern Erhebung im exaudi 
sieb besänftigen, und dem ersten Thema die 
sanftere, seh meichelnd-dringende Bitte im zwei- 
ten Thema entgegentreten, und sich vermSlen* 
Aber eben diese sanftere Belebung zog die . 
erhöhtere Bewegung in der schliefsenden Fuge 
nothwendig nach sich und so rauscht und wogt 
in ihr die Herrlichkeit begeisterter Kirchen-^ 
feier. Jeder andere Schlufs hätte die Erhe* 
bung des efsten Satzes eben im belebtesten 
Drange gelähmt* Mit dieser Deutung fällt auch 
(vorausgesetzt, dafs man sie billigt) die An- 
schuldigung weg, reiche jenes Thema als 
,<krausverbrämte, wilde Gurgelei** bezeichi»«t; 
denn «s ist nicht mehr auf den Aasdruck ei-> 
n«r einzelnen, sondern aller Stimmen in ihrer 
Gesammtheit und irn Zusammenhange des Gan— 
zen zu achten« Wie nothwendig jene Bewe- 
gung der Singslimmen ist, fühlt man, sobald 
man sich Herrn Weilers Muthmafsung ver- 
wirklicht! Mozart könne den Singstimmen 

*) Herr Weber führt T i e k s Worte : ,>N u r m u/s man 
mich kein Requiem von ihm (Mozart) wol- 
len hören lassen^ und das Urtheil des Verfassers 
der ScIirLft über Reinhej4 der Tonkunst an, 
wonach ,,Mozarts Kirchensachen, in eiu 
rein yejrliebtes leidenschaftliches We- 
sen ausartend, ganz und gar das Gepräge 
der weltlichen, der gesuchtesten und 
also der recht gemeinen Oper tragen,** 
Ist SS uns gelungen, die Elemente in Mozarts Kirchen- 
musik in seinem und seiner Zeit Leben andeutend 
nachzuweisen: so wird man keine weitere Vertheidi- 
gong Mozarts gegen diese Aussprüche erwaxten. - 
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3m SSerlage bet unteTjeid^neten Su^^nblung erfc^eint auf . 

^it % Xiit \ iS 1 1 J^ t n ft tt r ß^ 

eine ®ef(^t(^te 
aus bem ^Cnfange bed (u^tje^ttten jga^t^unbertö« 

eingeleitet unb mit einemSSotmort begleitet 

6bi«7SBSttbc^m SaWcnfonnot* 3rufSBeKtts©ctt*|>apwt. ®ttbfm|^trwi«»?>rei* 
f4r iebe« ©dnbd^en 12 gr. ober 16 ®gr. 
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2)ie }dtgemSfe (Smeuujtg/ etmr bec itte^esi unb ecgS^ßc^^m atoUttfottaben/ 
bie, abgf feigen wti t^rem reichen Sn^aCt unb tlH:em t^o^en floffarttd«Q, Sntetefff/ 
baä 2>eutfdt^e ÜSolMUben in ber erf!en 4^&(fte be« ocf^tae^nten ^Q^r^unbirt^ itac^ 
oUen feinen becfc^tebenen Slic^ungen fben fo anmutf^ig aU lebenbig t>«ranfd)au9 
lic^t/ wirb t)ieUn eine toiUFommene 6i:fc()einuns fdm S)itt Sßeglaffiing aller ber 
im Su^.e üoc^errfd[)enben 85reiten be« @tiW/ eine ©iäent^ömltc^teit'bei: bampligen 
Seit, »iVb W im einfoc^^en 2on, bte »ortrefjlic^en/ oft munbe'tbac wmantffd^en 
9}ot>elIen/ n>erc()e in ba^ ®anae Demoben ffnb/ treu tDtebetgebem SBorangtebt 
e'Ubrn>tg Sied emefut^e iDarfteOung btefer gangen. Gattung dCterec beutfd^er 
Stomane, it)rer Iiterdri|x|^en!8ebeutfam(eit; fo wie ii^^rer ^tcbtigfeit ffir bieXennt« 
ni$ be6 äeitalter« unb befonberd be« beutfd)en SSoCMlebend iener Seit«. 9Btt finnen 
bem ^ublifum eine in jeber TSxi wo^tgelungene/ emeuete ](u^ga6e btefe6 aXUn 
f8u^e6 ))€rf|)red;)en/ »elc^e« t)or t>ielen anbem, unb rec^t eigentli^ t^etbient »iebet 
bei un« eingeführt ju »erbcm 

e< crfclj^eittt in einer eben fo elegant gebrudten/ al^ n)o()(fetren2(udgabe/ mie 
bie in unfrem 9$er(age erfdf)ienene Xaufenb unb (Sine 9ta(^t* 

£)er me^lfeite @ubfcrt|)tion$s$rete für ein jebee SSSnbd^en tfi 12 @r. ober 
15 0gt.; ba^ compUtte SSert wirb aber ni^t getrennt äBir ^ofen ba^ ®an)e bi^ 
nScfefle £)iier»3Beffe fertig liefern julinneU/ tpoßen aber üorlÄufig nur fo t)iel\>er« 
ffxreci^ett/ bag t)on unfrer @ette für eine f<ftttetteSru(f\)oUcnbung (K^zi> gefd)c()en foIT. 

^ieientgeu/ welche hierauf ju fubfcribiten wiKenö fein foUten, bitten wir erge« 
benfl/ red[^t barb i^re SSefieUung bet un^/ ober bei ber if)nen gunic^fl gelegenen 
S3ud)^anblung abgeben )u woKen/ weil bie TLnyx^ ber refp. @ubfctibenten/ Wegen 
.ber @tdr(e ber 3(uflage/ un9 }U wiffen fe^r wftnf(^en6wert^ ift 

2(tte SSuci^^anblungen 2)eutf(^lanb^ unb ber @d)wei5 nehmen @ubfcnption 
Miy Xixt Ballung für bad gange 9Berf gefdt)ie^t Ibei 2(btieferung be6 4ten S3anb(ien«« 

S&r guten,* (orreften unb eleganten iDrucf werben wir bemik^t fein, alle 
(Sorge iu trägem S9re«lau ben 15« ©eptember 1825^ 

S3u#att^Iund Sofef S9{a]c unb ^omp^. 
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durch die Affentrag&die Joko in eine Meaae 
rfn ^C^trkhiau Versucht ^ mir, deb Lauf and 
Sturz Aufzuhalten ! »iWir haben keine Zeit, zu 
empfinden! Es ist nicbLMo.dfi^2u.ArbeÜ!^-a! 
Wir werden nicht Dezahlt, j^eg^ia^^rt, zi^ ae^n !f' 
Daa .würde vofi allen Seiten erschallen, wenn 
nicht ein gewissea Etwas -— die Worte ^ver« 
wandelte«' 

Himmel zu \welcher Geschwätzigkeit hat 
mich diese petiie babillarde hingerissen! 
W^rcleii Sie aie» geatren^er Herr Red., paaür 
wen lassep? Wenn ich Sie. nCi^ ia a^pr Ge-« 
Msliwindigkeit üherzeugjsn kann, ,da^s,die Se-* 
Pachtung eine allgemeinere mid ze^^emäfiM 
Anwendung «da&tl Und aifahe! ea ut.docli 
wol nicht ganz iinzeirfig», wepan m^n unserm 
PttblikuJBZ biaweilen da» pariaer Ku^Uehfu in 
leichten Sc^zisen tou einer uii.d ßer. and|»i:i| 
Seite, vc^i^tellty #a.l,ange i|nsere Theajter aicb 
auf nichta besseia besinaea kösv^en , . ala . auf 
pariser Operetten« Und wabj^|ich , waa oi^^ 
«ua weiner langen Tir ade für die b-abillarde 
herauüiehmea kann«, das ^gU| ja wieder; voß, 
hundert ni|d aber hundert ß^llardes. Noten ! 
I^ttfer ! FigKren, keine. Figunl Schada udn^daa 
allerliebste Thenui, daa fliicjhttig ,, zierlich uad 
zart dahintrippelt und ein beasefes^Gefgig/t ver* 
•dient härei als. ein Paar unmaMvirte Auawei-* 
chungen und einen Haufen FingerfMtter», ent- 
haltend manch9#>Aafgewi&rmteuii4iei:nigeaAor 
gegangene,; «♦ ß« . i, . i 

TT"; — ^'^ ' '■ -' ' 
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als Krone bdef Schwanzende eiher drei* Zeilen 
weit geführten Pigui: zum Uieber- und Ein-' 
.setzen der linken Hand 'S— denn. £är die Hand, 
njcht. für Ohr] und Herz iat ^r^eichen be« 
stimmt. Doch das Ganze läuft muntet durch 



bei der ^faei^^Oper wid als solcher |evrohnt/nkht 
anders als in' Fürstenrollen mit dem prachtigen 
Schweif eines langen Gefblges aufzutreten. Dieses 
R%cht -M denn ji6de«€ewohnh^itista& jenen Bühnen 
ein Recht — * hat er freilich auch alsHerkides aicht 
aufgeben köanen. und so tritt denn, der Halbgott mit 
einem Gefoige yon X% Herkfüessenr aiif> M» 



die Einger ni^d gilt soviel, wie die feinate Kon- 
versa |ian, die aufv die engenoliaMt^ Wesse von 
der Welt — nichts sagt. Manchen Zirkel der 
elegantesten Roben ma g HeiT Moschelea mit 
aeiuer ^ kleii^en Schwätzerin göttlich divertirt 
haben und warum sollte das nicht auch in 
Deutschland versucht werden? 

, Aber gen» andere dMit es tki]t»4em im- 
promptu martial. Ich lasse mir ea nicht ab- 
atreiten, dafa das naeh einem Austerschmause 
komponirt ist. Der AVirth war am Tag© von 
Waterfoo hinter Brüssel und ist gern' an die 
9ierk würdigste JEpoche seiner kriegerischen 
Laufbahn erinnert, als er bei def ersten Auf- 
führung des l'arare 'das Debüt der Tänzerin 
* * g^g^ö hundert bestochene KTlaqueura durch- 
setzte» die bei de^ Fürvoritmarscbe (er ist es 
boi diesai Gbelegenhest geamrdeil) hinauscrans- 
portirl iiwci^. .Uqveraeheha auömen nud die 
enlbusiasmirten Damen und Herrn in bellen 
Haufen zum Sitze des Virtuosen, der eben mit 
hundert Ostendern viel angelegentlicher zu thun 
hat| als rajit jenen hundert* Er soll ihnen eins 
fantasiren und es schwirj[:t ihm von kriegerisch 
— Parade— Thaten — vor den Ohren« Es blitzt 
in der Künstlerphantasip auf. Aber die fatale 
Parade (wo soll er sich aeinen Heldenwirth 
besser deuken?) und die Austern und überall 
srbnarrl's laut und leiser „Tarar! Tarar! Da 
kommt denn dev^arscbji den. nicht einmal der 
Herr Verleger für Aoimato gelte«, foudern 
dafür Oniuicts — vielieicl^t korrumpirte Öme« 
lettes -; i^rucken lafa^t. Aber ea soll ja dazu 
phantasirt werdeu. Nun da kommen denn Läu- 
fer und Andres. und Triolenfiguren und durch 
Modulationen wird marschirt; Seite 8 denkt 
der I^anlaseur an gefällige und, galant^ Ab- 
sichiedsverbeüguiig, trpmme)t dem Wirthe noch 
ei;wras lustig^ vor — abe^ man will noch mehr ; 
da wird denn oiu Operpsjchlufs- angehängt und 
in Triolen- Kapriolen 'Conge genemmen. - 

Ob Sie das Vorstehende für eine orduungs- 
mafsige^ Rezension I p^^v für eine ^müthvolle 
Fantasie, oder für die Mali9e eines Pedanten 
ansehen werden i der mit den pariser Moden 
nicht fort kann, wcifs ich freilich nicht voraus^ 
Ich betheure aber^ dtfS ich krSft^st ^eetrebt 



u&il Jar4a«trlUQt H$tte ich, wid f^ancheratndre 
^ecdnflpnt, nur von mein^l» .Wohl-, oder Üe- 
belgefallen redeiL wollen, dann hät(e icl| mich 
kÜFser fassen können. Aber man mufs es doch 
den Lesern anschaulich zu machen suchen und 
da die Stehen einmäi're^ensiH'Nv^rdeiSt sollen, 
•o ^btbe AM dae 'Meinige jlafnr getban. 

Ein^r von döü drei Pihto's. 

Vehcp inelre Musi^aufixöiritngen in Leipzig 

(Schlafs aus No. 47. J 
Wenn , schon der letzte Vers, nach des 
ReC Meinung von ^eiiier poestischen Uebertrei* 
bung nitfat frei ist,- so bestätigt "er, sich we-' 
nigstehs* durch' cfie in'unsem Konzerten kürz- 
lich zun» ersten MaU -gehörte Ouvertüre aus 
C-düt (im steinerscffen Mnsikverlage erschie-" 
nen)' — wenn 'diese' riamllchi wirklich neu und 
nicht aus einer firfibeto Periode dieses l'on- 
Setzers i^t« 'Sie bewährt durch Erfindung 
und gliiv^ voll* * A u af I u ht n ti g ' fi^ethbVeUs 
grofstÄ MusikUkrtlteer'blrf Weitem mehi^, ah* 
die OaVerturö zii de* -RUitieA von Theben' 
und -die 'neueste iti'Maiiiis d/'lrchi^nene Ein-^ 
weihüngsoürertüre (eberifalW aus "C-dur). 

Ausserdem hai'tchi ' wir fn nen bisherigen 
Abonnementsfcönzcriletl tidilf OüveVtürei von' 
Ilutnfi**fi**(Nö; OVB^.RömbÄtg' bndSpohr^ 
(«ir Ietfsoii(&), WelcHd'hier WeftriollAommner' 
ala im -Theater ;^eh5rt^upde, '' " "^ * ' 

' ' KoB^ertiirend* Itistrunlehtstücke trugen in' 
dt^n bisherigen Aboonementskonzerlen vor: 
i^ Hep^ Heinze, KhlriAetti^t des hiesigen Or^ 
dWÄtterfs-j^er tt-ug^n^Könireift-yöil K* M- von" 
Webex^ (f^-tobH) recht lh-aV'V6r Ü) der K^ofa-' 
«Mtttiaisc^ öer ' AtaüAfctkwlBfgef 'iTieateror- 
«hMt^ra^ Ht. Kirl Mtilier — Viölinvariatiönen^ 
von Poir(6dro komponirt« Dieser Virtuos yer- 
anataliata nachher auch' eine Abendünterhal- 
taug kn Saiaie cd*3 Bf usikVchreln»/ D u r cli d i d 
ViTahV^eint^Sttidke ttttirkterisirt iicT^ 
• in Virt^ov;^ tind darnm ist e^ uns leidige-' 
Wesen, Herrn Mfitter mit^ einefl» te sü hl ec ht# t 



Micj^a^allfiiMkn'ta hSMH) Bi wie^ ^fdlAiritf lUt 
einfache t ^llebe Melodie yfBtlcor pi«i non ml 
9^X6^^ zarzausif. Ma* glaubt ib ^iafct 4m$f 
V!ftriatio*etk isärneodo l^atgfi vfroiei liqh »n«^ . 
aobreienden.Himde «u boren; dier>ina »urlifl 
dieaelben in! daie Tiefe, -d^andtoi 4iutHht ait ' 
in äer JHUihfs Unser Cuo^tgasohnlack isti; X^i^U 
^ei es ^gedankt, so weii gedteheB^ dais. solcher-^ 
Wi Nlitutnachahmnng jetzt von. der Kvitik aU«i 
gdjoaaia verworfen wivd^ vie auch des. goofiie 
ÜMwIm ibr .immer: tfo«h appkudirt.: .Udbec 
a0lcfaiB3;AeiubenuiJB[en de» VitMMJlät . statOir 
mab^ atoentt die .aehwi^rige Blgukirettteb^ixh 
hoeaba^oAMBt^ .aber -der: Appla«di)sdbde nnibi 
^«ua ^r nnbafadgen m, geaCtbed, .dafi aeili 
Ohr : kein :Veignägen dab^i äakptoUimn hmti 
MVBäi das. iBrste* aiilangt^^ .an< siiisae»!}wir,d«iM 
Hättn. KtwsMittiaaistt^ Mttll^r freilüch Idaia 
ZüO|fntfa^ge6eD^ dafli dr ^iofr.ÜBgam^waififcere * 
KiialiftfeFtiglDeil beariea^' und d«'acb(wiairigaten 
Vaaaagen Init leühtsin Bogeb ubg^meiB ifsok 
ausführte* Besser war seine Wahl: in der von* 
i|im. gegebenen Abcadnmeflialtttngi Hiar sffielte 
c^mteral&pahrabeVrUchis TiaUhfoKractlf aust 
fidaac! so idtttty! leicht und paäds/.ab »aifciea' 
riav imihea ;ven »deik» MekOev Reibet boren kann,' 
weiua.aach mkkt mit gieiob tiefeiri Avadeobke^' 
,W«il Baekr aeUemt.dieaer VärtndB in seSnor 
SpttSre^iwann av galante St&cke, t^ie^die Vü* 
räattdn^n icite .Müsacfep «ind Cbaorg-MQUeriuid:. 
daa'Bobaajse.'ronvMaiaffdev mit be»fai)FtiderBN>i. 
dsc. Bfftur«vr «vnvteSge« ^/Henr Hetiog sang*) 
iU^ diesiir ^iAteoduoter^ltoi^ i%mm li Qcs l m ff-^' • 
sftnbkb ävaä KUvitfr^ weiciw Hivr Mmikdirek^' 
tor Pblenz irefiUbh akkompagnirtitf^^niia giMiim ' 



«)»f^rtf A«rt; 



Il# m. 



■j('Herr-C#atn M^ötkai^v ^ ^^ob aoC sd^: 
nem 'Koittertsteddtl d«Io^ Klarinettiaieii*' dbf 
KjRBtfieakMzeilta Sri Maj^tSi dm K^m'gai y0ti 
Ftankr^ioh ndd i Erfiliddr dar nea^arbaeaerum 
Klitffiettai (w^ eine SaclM' nnr Vetb^äierl hat; 
hm ai« nkiH erfandeml) und A>lt- KkriÄatte 
m 0i^ yr.^ 'nantnj iBt^bakanuflicb Aim d«r emaUi 
dautidasn^BlivinilriMett. ltkfh^hnWtfi^4im>ik( 
Reinheit» Sicherbeitf Ktit^iM^ |f6aMMa[IMk^ll» 
Fertigkeit und Leichtigkeit in den schwersten 
Paasagen vor aUen'lirf; Er hat eine unge- 



^ 886 — 



tdtme Kfftrh^it- nnfl GfeicKhdt it$ Tons» äet 
in der Höhe fast flötemirtig klingt; er macht 
AuBweichttiigen und Uetergaoge, die auf der 
gewöhnlicben Klariaetie kirain auafübf^r aiitd^ 
er ev|göt2t 4}as OIhp mit lieblichett Wei^n und 
trägt Rossinifche Arient wie* die beste SSnge^ 
finvot'^ aber -^ 'das Hers ^bleibt 'ÜDgeitillt^ 
Sein Vortrag gebt zwar nicht (^onäohAt und 
allein) auf das^ was man gewöhnlich Bra- 
ronr nennty sendera auch auf Gesuch maek^ 
nnd ist bemiiht» ^ugleidi den Zuhörer ange^ 
nehm zu unterhalten;.-* aber der tief ei e 
Ausdrndb nnd die Kühnheit , tainitr. welcher 
Hernrstädt aein Ihstramenc behandelr^ liegll 
ihm fem* Vielleicht aber riihrt unser Urtheil 
Vornehmlich daher ^ weil wir ihn nur eigne 
Kompositionen irorbragen hörten $ denn diese 
sind leider so gewöbniiche iPlick^ nnd Mack^ 
werke« däfii «f. einem leid thnn mu£i) soaobdne^ 
Töne/ daran! «verech^ndpt zu sehen^ «-rKlari»*^ 
nettpasaägenv durdi gemeine Tutti^s übel und 
böse cüsammengeschneidertf •- .^ •- 

^6 ist überflüssig, sie einzeln an^fü^ren^ 
Bin MazinnUistv' der kein Iwan MuUer» isty« 
wird MhWerlieh I df niit Glück' nyaohen« Herr 
Iwan Müller ? spielte tiiachhbri: auch iw zwei 
A'bonn^nia^shohzerten mit imiber Verstärk^ 
tem Beifall dos Bablikums« '^ In seinem Köa-^ 
zerte Jtrug Herr Yetteri. Tenorist wiserer 
hiesigen oiper, betotiders. die AHe.des Rodrigo 
aus Othello sehr schön vor« i Er ^bört. zu 
den/gliiGklidhsten Ac^aisidonsn« nrakihe: die 
Tbeaterdirektion Jm^ Opernpfos^dtieigeiüachti 
hat und gewinnt' inuber mehr deii Beifall des 
Publikums« JBeitae Stjoüne i. hat jugendliche 
Kraft, besonders in den Mitteltöneo^-und ^äni 
fleifiiff&SiPo^lQlschr^ite^ jnAQttrihm SBre^. End- 
lich wurde in dioiemrKonzerte die )Ott«^rtüre. 
Onslow^s .wi seinej^ Opihf IWcade. de la»Vega^ 
^und . eine andere Mfis tbiahtr unbekadinlie. von. 
K« M* von Wober ausgeführt« Dioilelzte 
ist ein Stückwerk^ das dieses Moi&tetrs offenbar^ 
nichts jwül;digi .i#t$ : di«^ ^ste.zejgtnden. ,gejstTii 
reiciten Instriim^ntaUiten zumi ^i»lesi.lilal;.itf> 
einej; Nrnfassettd^raiSphäioe« : ;! -i ^i . * .1 



Das vearlonie'Päradiea 9 Oratorium in drei 
Abtheilungen, von Heinrich Ludwig de 

" Maries, in Muisik ^setit von 'Friedrich 
Schneider» 

(Fortsetzung aiu No. 46.) 

la nach einem. R^itati^v ef^sahk Rafael 
den Sturz der H<^Uengeis(er«. . D^^r. EngeUChor 
jauchzet nun i^^iege^r Kulmen:' 

9,0 streuet üub Pidnen ;<< ' 

unter malerilM^her^ji : höchst wirl^limer Idstru* 
mental^Begleitung im V ^i'^kt» Eine kraftige 
Fuge erscheint nuni an ihrer rechten Stelle 
auf das Thema: 



E^0 ^M^^^^ 



Ihm ift ce - ge-bea «1-le 




ml.le Ge- 



, walt, und sein Beich hemcbi Ü.- ber AI • - les. 

Die DurcbführuDg ist so schulgerecht, als 
klar und natürlich ^^ ohne steife Trockenheit, 
l^ier ist Fr. Schneider njit seiner konu^apunk- 
tisQhe|i:GewAn(lhieit in/seinem\freiesten Spiel- 
raum und,e8.is|; nur zu bedauern, dafs diese 
meisterhaften Sät^e im sti^engeren Styl in sei- 
nen Oratorien (durch die Schuld der Dichter) 
so isolict- da stehn und n^it den fast drama- 
tischen Musil^fl^Hen kontrastiren* ..... 

. Najchdem., m .der vorliegonden* ]l?uge alle 
Kuost'DQitl;^! erj^höpft: sind,« brin^^C der Ton- 
dichter noch sehr glücklich das. Thema im 
Unisono an, wodurch die Stelle : „alle Crewalt<< 
wirklich QewfiU uad Gewiche bekömmt. Eine 
eigne Steigerung der Harmonie l^ei den Schlüs- 
sen we^etF^ Schpeider stets mit vielem Glück 
an; so' auph in dieser Fuge . durchs die Modu- 
lation ,you.fi-inoll^ durch D^s-, Ges-dqr und 
Es^moll nach B-dur zui^ück^.auf die Worte: 
,^U^d j^in Reich herrscht über Alles. <' 

Adam (Bafs) singt nun im frommem Dank- 
gcfiihl, nap|i kurzejtp Rezitativ, eine sanfte 
S^avatine, voll melqdischen Reizes« Ein . aus- 
druckvolles Terzqtt folgtj d^sen Thema 




be«. 



^ 



iem Ref. nui* iiti« Aem MaAde eines Erz-Eö^ 
gela nkiit erhaben genug acheint« Für Evn 
nnd Adam eignlet' sich die Behandlui^g rolW 
kominen und der dreistimmige Sats ist mustölr-^ 
haft ansgt^ffrhrr. Besonders sind die» fast zu 
aalten Cor diesen Styl angewandten Nachahn^ 
mnngen der Singstimmen sehr wirksam;, 

,,0' stehet fest!« 
^,i Wir stehen f es t»". 

Den-me|,4leK ihm yertrauc^/^ 
Sehr kräftig ist wieder der Schlaft : 
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felis wir ite - hea feit. 
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Ein figurirter Chor dec Engel: y^Hofftanf 
den Herrn !'f. führt den Satz: y,Eir ist enr^ 
Starke und euer Schild I'' kunstvoll a^if daä 
Thema: > 



darcbi und schliefst sanft verhallend: 

,,Seine JGiite sei über Euch 1« • 

Ein mrioiÜBCh^s Duett von ' Adahi uhd 
Eva folgty die vor dem Einschlummern ' ihren 
frommen Dank in Let)gesang aussprechen.' 
Sehr reisend erklingt hierauf der leiae Engel-^ 
Chor; ^iSchlumm're, seliges Paar,*^ f Takt, in^ 
E-dury l^cbn sordiai^ in den süfsesten Melo^* 
dien^ aak Benutzung aller Reize der sanftem^ 
Bla^lnstruiiiente* Diesen ganzen Chor mit 
dem schönen Pianissimo-^Schlufs : * - 



le .... -II 



«es 



ansprechende Gesangslnck *des ersten Theils« 
ganz die reihe EropfioBung leidenschafüoser 
kuhe ausdriickend : den Hochgenufs des Pa- 
radieses« 

. (Sdüub folgt;) 



i=ä; 
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wifafamm. , . , i<y ^j i iwyM i y, ;|i>tt-tMsW>Uy;y^g*wi, 
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hSlt ReP« (är da» gelüngenstd und am meisten' 



Berlin, den 23. November 1825. 
Konzert Ton Aloys Schmidts 

Heute 'haben wir endlich das Vergnügea 
gehabt, Hen-n Aloys Schmidt , «den wir schon 
lange vaus seinem Rafe als einen Pianoforte-r 
Spieler vom ersten Rang nnd aus seinen Korn«« 
Positionen kannten, zum ersten Mal öffent-* 
Jich zu hören. Dafs er^ derkum mindesten ehl^a 
so viel Euer «nd Thätigkeit dem Facb^) der, 
Komposition^ als der Ansbildnng «ür;Vir$i|Qr 
sität gewidnaet hat^ in. dem ersten Konzerte, 
das er ^etzt hier veranstäRetei.- vornehmlich 
eigne Kompositionen zur Austühruing brachte^ 
war natürlich und erwünscht, um das F.abli^ 
k|im allgemeiner mit dem .'Geist nnd We^en 
dieser. :Komposisiooie!n^ namentlich .aber, mit, 
Oixhestersachen des Kmiatiera bekannt werden^ 
zu* lassen, da eben diese bei [uns bisher, weni- 
ger verbreitet gewesen sind, als seine ELlavier« 
kompositionen« Wir dürfen jedoch mit Zu* 
versieht. auf Erneuerung* dieses Genusses und. 
x(|ihere.fiekaonfc8chaft'jnit den gröIsera.Wer^, 
ken idieses langst ansgezeichneteti' Künstlers 
hoffisn^da er dem^Yerneh'ibenittaoh unter uni 
seinen Wohnsitz nehmen wird*^-^ . 

"^ Auch in dieser EinbiirgeruDg. sehen wir 
übr%ens eine neue Bestätigung unserer zaverr 
Sicbtüc^iien Hoffnung, dafs Berlin sich iinmjer 
mehr zn einem belebten nuA Idienspendei^. 
den Hauptvitze «der^ 9V>nkunst erbeben wini« 
Wie '- ^eh'(«ngcfführ in i deraelben* Zek, wo 
Wien^ Theater eingeben) bei : nns iin • neues . 
muthig-und* lUetig'terhdbetf'hat Ond sich bei. 
ihm und denl&öoiglichen Bühnen eine aritene^ 
hier bisher ftl^tttnerhSrte Thätigkeit im Opern- 
fai^be Mtwtokeltr ^sö ^sammelt sich; auch eine, 
imtter^^ftfsere 'Zahl jüngtarer, öder; s^on be^ 
Währt^ir K(iiii)pdftii8ten 'iind Virtooeent IlNi sind 
es'nun^eben^Mäniier, wile Hc^T' Schmidt, de^ 
rttü' Bahn schöki. be$tinhnt g^Meidmet^'.derea 






B.qf j»fhQii begrun^^t iftt» die iem Zasammen- 
ieben einen ebrenwerthen Karakter,' eine wobl— 
tbiiende Ricbtuag geben, einen^ der Küns^lex 
t^ürdigen Ton aucb unter jden übrigen fest- 
halten können, ^ßde emporatieigende Stadt fin- 
det in dieser Beziehung ein belehrendes Bei- 
spiel an Paris« A^Qh dort haben die Gröfse 
und der Reichtbum des Ortes — die Mode 
und was alles sonsb üoch' zusainmenwirlit — 
ahi^igrofse Anza&l *t4Hi TDofcttsiAtifemitaai ai- 
k«i Fächer» ▼eysamuriiBtlc, Leider ist' aber des 
patteisüditige «nid in seioeaa Grunde uBküost--« 
hm»^e Karakter der Einwohnev nicht ohne 
£T»fiufs auf eiuMi Tbeil der KÜBatlergeblie- 
hen, fi« liefean sioh>viel and arge Gesciuch^ 
ten eriiählen^ wie dort aelbs tauch tige Anfaii»^ 
ätktigf Ihtriguf. und nuieiiing daip seiaei^ JLcrn " 
ben in, und dena walurea Antbril an der 
KuMt Raum und £iiiflu£s abgewoaoei^ habail> 
iitid die K-^uutler selbst dadurch ein Spiettall 
der Liauii6> der .eigenwilligeii Möd6 und" der 
KateVe geworden sind« SaUte es. in Berlin )« 
daWn k^nieil? IBKir hi^iEeii aus dem.Karak-^ 
top d^a Volkes und dttuasoher Küastlei : . n e i n«' 
£i können iieb»ijead -agöJMiBsofaen und eben, 
darum unhiiiisÜte'ifcbMi AntrM>e Jn.Blnze^ 
neti^ regen und fogai* eine Zeitlang : andre nait 
si^h' fortreifsen ; abea <binn möge^ dmnu wird- 
es aiäbt an^Mäifpnmrii fehleoi» die dor Parbeäungi 
ifüd aller PcoäiiUohlbBit eleuen^.iind sui^^jettesl 
iMie^n^ Took aller ffeindeeligkeit aand' J^igen**: 
sucht entferatenV aiiitr:¥4iiXjtt;ba.attr Sachet er« 
Wfit*niten. Gc^ümung autückführen, die' d08 
Künstlers allein Wiat:dig9 tu der.aUcrin er fihig 
iat« seiner jjeheiisbdstimaittng nlja£rfol^.n0ch«. 
zvAäbgeo« V^Aa 'Harri. Sohiludti einer /ron je-*; 
nfa/Hütftr*n tieiru Küiiätierveijotiheit fiiif) 
Berlin aeia wisd^ lM>&n4,^ir vsQn;ijbsEi;ata Kii^^^ 
1er und fiftensoke» m|t. Ziuyataicbtt isdct hniAenr 
ihn; ^um awMh<ih iai-aneece« Mitte «Ul-*. 



;lq de» kei4i8M.K.9««#Y^liQma. WitV'Tc^: 
seiner Kompiwi^ieii» nw^y Oi|V««|i|iret •m aua^ 
Ragien»«»)ubUaq«a daa yeir0<^bf i^9 Kiäftigs 
va*AwTn.kMMppiiirtMPWoofffi;tel^aQpert^ env 

m^Oll^ fjii: df«. smae OrjQU^er|}i,d*8«fllhqk 4«*i 



zu 4 Hlpdeu eiqgeriehtft «Is 4|(sUa Wttk dca 
Kfnpppoiflten b^i Probst in Utipzig herausge« 
kev^inen ist. Alle 4ii^s^ KoqxgOj^iiiqnifn zeig— 
tep*.!)?! j^nem effiadui^sreichen Talente», das 
Herr Schmitt schon lüogat Jn seinen «ablrei-: 
cbkai^,. Werken dargelegt hat, ein^ aq^ kJUrs^ 
überall geniigende Durcbfiihrung» «i^b^ kr^- 
tigen öfters originellen Wendungen eine so 
ruhige flaltutig uqd eine, aa aairte Emp- 
findung für Melodie^ dabei eine so erfah— 
rungs- und "wirlim^ge^ftcheta fiehslndlnng des 
Orches|:era t^ 4a» yaamentlich in de« Kon- 
zertstücken nicht etwa blas zur Ausfüllung der 
Lücken zwischen einem und dem andern Solo 
gebi-aucht war, sondern nach MoMrtscher und 
Beethovenscher Weise- seine Gedanken neben 
den glänzenden und reichen Ergiefsungea des 
Solo-Instrumentes fortspann — dafs dem Kunst. 
1er Beifall und Achtung 'der Zuhörer sicher 
zu Theil werden raul^ten und dafs gewiis 
4i«eh die blo&en Liebhaber der Kunst inne 
geworden siAd, hier niobt Mos eifiem Finger- 
kaldehy sondern einem erhst ausgebildeten, 
etwas Ernsteres und Höheres woUendf^n • und 
vermögend«:«^ Meiater g^ni^er «u sein« Als 
solcher bewies sich denn Herr Schmidt auch 
in der freif^ PanUwie.Cder beste* JLeis^ung in. 
dieser Sphäre, die .uns seit. UuoHael vorge- 
kftfftmflp) in d^ er Mozartscha Th,emata aus 
daa i^fic|)her zu erwähnendem Arieaund^auaBel- 
j^pnt^.sabr iatei^essant ui|deA:s€hppfeoddurjsh**«». 
auisaamef^fi^hi'^* Näh^r i^bar ^pt^n ScWnidts 
S;^enthfinaliohkeiten als Koioj^nist ^u re- 
dÄP, behalten wir uns voi:, bis wir zum öf- 
^tfx^ Ypn aeiaen gröfsern /yiTcirken im Os- 
<*«teFa«?>*ört haben* D^r Beifall des. rubli« 
kums, der eben aow»l j/epen,.a^ ^^iuem, mci-. 
sjLerhaften Spieli der leichten| sichern mit der 
angenehmsten Benandlung des Instrumenta ver- 
hundenen .Beherrschung aller Schwierigkeiten 
gegol<pn> wi*d ihm hoffentlich au einem bai-^ 
df^etr ^If^eft6n- SotozMte fi^tfladung aein«: 

Nur der Titil ^ongezuäUde«* erweckt den 
l^unscfi^ dafa aid& irgend jemand^ wenn nicht 
der Meiäter s^lbs^^^iiber die, Intention dieBta 
Wirker atassprecfaea möchte. Mit dem Namen 
t^Toijgi^iUdef« könme freilich jede Saiate*^ 
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JS£D|)fiadun9,«n bezeichnet we^^d^Dj aber dariÄ 

/wiusde Vr Bicbl faW der flcbdudUi^heD» «(md«n)t 

oiberhipti]^ j«d» Kompositid» gebttkvM* So*^ 

Sriel Wir'wia^feü, bereicÄnfet töail tült ')enei? 

^eDennang nur. solche Toi^aiitzQ,. :4ie l^inea 

feit benimmten^ GegensUmd od*v ükutänd «^ 

«i B^ SÄhUeht; krieg^deben, :LaiidUb6ny A*^^ 

fichied — darstellen und eine solclie bestiianite 

Bed#mcifcDg haben wir in der erwähnten Konv^ 

poaitiött nlchl eütÄeckt. ?» wSr^ daher wün^ 

schenav^erth ^ wenn ' ein, An^eTey ^ sie .*nadhi5ü-i 

weisen unternäluBe^.-** iPder ha,t ^ie blo« di^ 

«en Namen erbaUen, w^il sie ▼» dec üblichen 

Form cfer Symphonien und Ouvertilben aW 

weicht? Diese Form, »oUl^n wir meinen^ wäre 

* ja nicbit so nothwendig, dafa man nicht einem, 

Wie nnsei-^ Töngemälde kfi^üstfiüirten IniAru^ 

mentälstücke auch den NaipeuSfymphonie g^b'en 

könnte '— - oder» wenn, die abyveicbende. Form 

angc^deutet werden aoU, denNsman Fantaaie« — ^ 

Diese Benennung hat übrigens wirklich bei 

^ einigen Zuhörern eine Irrung nach sich ge-^ 

x4igen» Da ai% unter dem Tpngenatälda. keuae 

Sympfaonfe erwarteten ^ so fragten siö siehs 

wie? AloVs Schmidt giebt ein Konzert öhhtf 

Symphonie? •— Soviei, über die Instr.uQientaH 

partie im Konter 6e» 

Aus dem Gebiete der Vokalkomposition: 
wurden una nur zwei Anetten gebälen, ao 
klein» daft man sie nach gewBhnlicher Voi'-i" 
atellungßweise kaum tüv das Konzert geeignet 
befands^A baben selUe, übardeqi für eine/, an- 
dere StimmgattuDg geschrieben. Es waren die^ 
beiden Arietten des Cherubino (Sopran) aus 
Figaro _ . . - . 




deren' Weise unrergefslich bleibt^ Aber* sie i 
■waren , yöri Hörr)l B a d e ^ gesungen und wpm 
hätten 4cas^ Töne nicht im Herzen wieder- 
getönt?. Es läfst sicli vier im Gesänge lehren 
und nachweisen : Kelintnisse — Fertigkeit — 
XieKlamation — Accentuation •*- auch- ein ver- 
ständiges Erfassen der im Wedie enthalte^ . 
nen Empfindung — ach^ noch gar viel ! Aber 



das EiB«V y/BB am s(cW«»en.BBd je^llg^meinsten 
teifit^ dieser Zusaidmetakfa^iig des Innen^ i^ 
Musik» dfis nicht» Uotf da« ist Herrn Ba^ 
devs EigedUifanr DOr bat Musik -^ nic^r blof 
dincliistnimettt «p- in aeinaf BtTASt^/^^Ji^Seel« 
ist erfüllt 'hnd duffhdrUDg4n it^H. jeuAl^ Ip^g^ 
]ceit mäd Glut^ ohne dit e« do^^h^tkidine J^usUi^ 
giebt > iMad darom w^ek^ jed^r libÄper. Töiie 
utafiehlbary waa nur in den Zahörefis Miu^a^ 
liaehes schlummert« Bei.si^ncIieiB imdera S#nH 
pkr käniite man migen ; aibg.ee eh.9n voi| JldiibT 
sdk isft der Göaa«g tüjfir.eff lieh« <n . 
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lieber Mozarts Requiem. ^ •• 

(SbhlulJi Aus Ute. 47.) ' ' 

Äei dem „(DohfutatJs*^ liiusseii wir vor kl- 
lem den Text vor dem Vorwurf niedrigeiri 
egoistischer Gesinnung zu sicft'ern suc^heut liierr 
Weber uber^a2it . • . * . i > ^ . 

Confutatis ipalejjictts ' 

FlaDDunis adifibns a<hl2^ v 

y»Q*st 'du> erst dt» Verdanubten niifddr-. 
gcai^hinetfteart u*^6). w# dann berufe mich^ udd 
KUDdtaa ist ihm ibi dtciierAuffiiaang: deriKon«^ 
ll3^uktion Odttfish pdsftfüam) vorangegangen t^,. 
> . . ,. fflind rexstofien Satkm Kpxden u« s. ir. 
Huf ^ d a jQ a mit Segeaswox^^^^ 

Warum aber nicht durch dnm oder eod^nii 
tffidporej^ quo u. s. w^.au^qsen und also üb«r- 
aetzen : wenn die Bösen verworfen: werden, so 
berii£^, jhioh ihit den Erwähltezv? Buk eihea- 
Theil deii .Geisüer ini letzten G^riohtd Veir- 
dwonsMiiA taiefiea werde^ iat^> soviel wir wissen* 
und dieser Text bezeugt, aU fesutehender 
GlaMbens6.a4z .der kMhoJiacbep Sirehe su be- 
traiAten und der Katholik kann siöh böi der 
VeVwafllung (öder nlusikaliscfien Behandlung) 
dei: Messe nicht davon, lossagen, noch weniger ' 
jenft ewige Bestimmung beugen wollen^ JEs 
bleibt also nur Ergebung im Allgemeinen 
und Fürbitte für Einzelne zulässig und diese 
Fürbitte ist der Inhalt des obigen Textea/ 

Für Möflart, den Künatler, versiönlichte 
sich der Gegenstand des Gebets in bestimm- 
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fe«-Er«ihfeinuHgto;' Der- Abgrund, das Rekh 
Qtr Berrütlang ntiA des Er^tsetzens und de« 
Uöerhörteu Hnlfegesohrei's — und jener «oft 
erhabne, beseeligende Ruf «ur Erlogung, de» 
die versinkenden Seelen aiufwärts, nach: sich 
ziÄtt- das* sind *©• beiden grofsen Bilder, die 
seitiem GeiSte-ydriK^hweben und die er in der, 
tfei'nem Jfiüdött, belästigenden Karalter gc-r 
mäfteri Stärk« in Tönen ausföhri* Aus solr- 
chei^ Vors4elteng eraeagt sich dann da« angslH 
etdöhüttene Gebet „pro supplex,** das sich iiieh« 
mehr in -^de* Tonart (A-moü) erhaUeh kahii 
und mit dem voUen-Ausdr^icke der Zerknir- 
schung nach F-moll zup Schlüsse sinkt — 
woiaiif denn* das* unitcrblicne Klaglied ,*,La- 
crimosa^n. 

„Tag der Jhrän^ Tag der Schiecken« 

folgt und, von Mozarts erhabnem Liebegefühl 
gehalten, verklärepd schliefst* , Auch dicsei^ 
ichiufs ist von Mozart« *) . . , , 

* 'bie Fuge: „Quam olim Abrahae** unter- 
liegt allerdings dem Vorwurfe, dafs sie einen 
Theil des Textes betrifft, der, für sich be- 
trachtet, eine so > weite Aueführung nicht 
Foderi^ialso nicht rechtfertigt» Dennoch, 'sollte 
ibhi ni«i»en, liefae sich, diese Bdiandlnng attSi 
dem^^&ttsamm«&hange. des Ganzen rechtfejrti- 
gen.: .;Da« Gebet? ,iDomine Jesu Christe^^ walU 
schon bei „Rex gloriss** und „Libera" höher 
auf und die Vorstellung der drohenden Ver- 
d&^üiinifs (ne absorbeat) ' 

l>iift die Erde sie nicht verschlinge uud sie nicht stur- 

;.,, i'^ttn in das Dunkel. 

i^irdainülich mächtig bis zur Malerei des Stur- 
zes und der Nacht* In Hoheit und Herrlich- 
keit erscheint der eurettende £r&-Engel — und 



*) üsteigöfts (tihit Hr. W. bei der SteUe „Tt>ca me« 
Flöten als begleitende lostnimente an, die sich itt 
der breitkopfschen Partitar nirgends finden. Die 
den Singstimmen entgegenstehende Begleitung ge- 
hört oÄenbar und nothwendig den Violinen und 
die Flöten könnten nur mit den Singstimmea gehn. 
Das wäre aber nicht nur überflüssig sondern auch 
der ganzen Einrichtung des Requiem, in dem nir- 
gends Flöten angewendet sind , entgegen. Finden 
sifih also in irgend einer Partitar bei dem Voca me 
Fliiten, so müssen sie wol als fremde Zuthat ange- 
sehen werden* 



wie kani^ nun ^ das aufgeregte uad. erl^ohene 
&emüth sein Gebet anders schlielTsen^ als in 
feuriger, mächtiger Bewegung? Es'' sind nicht 
di^ W<t>rte, die Mozart komponirt hat; es ist 
dec'AusdruQk und die Feier d^s Voi^osgegan«» 
geueo, W4S noch in den .letzten Zeilen* austönt» 
Und dieses Festhalten am Sinne des Gan- 
isen, tffc ohne Berücksichtigung der einzelnen 
Texttheile, diirfed> >wir wol 'ab einen in aUen 
seilen Werkpn beiperkbare;n Kar^iktevzug Mo- 
zarts ansehen« Wie es nicht der Liebe eigen 
ist, den geliebteb Gegenstand scharf zu durch- 
försctien, wie sie nur den Ganzen udaCsfiit, nicht 
inrAileii Tiheile^n, in Häirtea und Mängeln of- 
fenbi^ machen will^ so mufäte a^ch Mozart 
nach seiner Eigenthümlichkeit jene durchdrin- 
gende Erk^nn^niGf und Darstellung, jenes ge- 
waltige Erfassen in jMer Einzelheit uad^.Tiefe, 
wie w^r jes oft in Bacth, Händel und Glnck 
finden, entfernter bleiben und die Darstellung 
dessen, was seiiien Gegenstand iiebenswerth 
macht, ihn befriedigen. Er giebt nicht den 
GfigenSUnd, wie er ist, sondern: wie er dem 
Liebenden im idealen Glänze erscheint; dies 
ist es, was ihm alle Herzen, besonders der Ju- 
gend mehr gewinnt, als jenen unlf andern 
frofsen Künstlern )e gelungen ist; was seine 
Laraktere in den Opern motivirt; was ihm, 
wie wir wenigstens Stellenweise gezeigt zu 
haben hoffen, diese Behandlung des Requiem 
eingegeben; w^« ihn atets von den Einzelhei- 
Ven des Textes ab auf die Empfindung des 
Ganzen zieht, wie denn (um den letzten Vor- 
wurf unsers Gegners aufzunehmen) das Erhe- 
ben und Sinken. der Stimmen in: 

Hostias et preces tibi, Domine, laudls offerimus 
Siehe, wir bringen dir Opfer, Preis und Gebet dar. 
in den Worten selbst keine Berechtigung fin- 
det, wohl aber in der Vorstellung fromm Be- 
tender, die bald dringenden HülTeruf hinauf- 
senden, bald in Demuth und Bangigkeit Haupt 
und 'Stimme sinken lassen« — 

Soviel unserer Seits in einer Angelegen- 
heit, die. gewifs mehrseitige und tielere Er* 
örterung verdient und faofi^n lafst; {denn wie 
viele Musiker und Kunstfreunde zahlen sich 
zu den eifrigen Verehrern Mozarts und seines 
letzten Werkes? Hier haben sie nun Gele- 
genheit und Anlafs, ihre Verehrung zu rechte 
fertigen und Jüngern, oder schwächern Kunst- 
genossen über ein Werk Licht zu geben» das 
wol von m^pchem noch nicht genugsam ge- 
kannt, von manchem nur auf Treu und Glau- 
ben des mozartschen Namens gepriesen wird. 
Würdigte uns aber unser hochverehrter Geg* 
ner einer berichtigenden oder bestätigenden 
Entgegnung in der Cäcilla, oder in diesen 
Blättern, so würden wir unsern obigen Ver- 
such doppelt belohnt finden, 

Marx» 
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L Freie Aufsätze. 

Ein Paar Worte über Liederkom« 
Position. 

-tVeine Kooaposiiioiia- Gattung wird wol $o 
fleifsig angebaut; als, Tänse ausgenommen» Lie-> 
der; und in keiner iat verhältDifsmäfeig das 
Gelingen seltner« Die Aufgabe» zu wenigen 
Zeilen eine einfache » einfach begleitete Me- 
lodie zu erfinden, schejnt aufserlichso leicht— 
es ist für jeden weniger Ausgebildeten so an*- 
lock^endy sich in einer Arbeit zu yersnchen» die 
alle Ansprüche auf reiche Durchführung» auf 
tiefere Kombination der Ideen» auf geschickte 
Verbindung vieler Mittel von selbst abweiset» 
— auf ein Unternehmen einzugehen» das bald 
vollendet «— etwas zu liefern endlich» das vielen 
leicht ausführbar und darum willkommen ist:' 
dafs man bisweilen weder den von auisen nS« 
thigen Stoff» noch die innerlich erfoderlichen 
Mittel gehörig abwägt* Jüngere Liederkom- 
ponisten sollten» ehe sie daran denken» Lieder 
herauszugeben» erst einen Blick auf die Ballen 
gleicher Produkte werfen» welche die Gewölbe 
der Buchhändler drücken; dann würden sie es 
weniger atilockend finden» sich auf dieses Feld 
zu drängen» oder Wurden erst ernstlicher er*-* 
wägen» wts zu dessen Anbau gehört 

Vor allem sollte man vorsichtiger in der 
Wahl der Texte sein. , Manches vortreffliche 
Gedicht verliert durch musikalische Behand-^ 
lungt. weil ihm» wie mzn e$ kurz bezeichnen 
konnte -* die musikalische Seele, fehlt; dahin 
zählen wir des Helden Geist xpn Göthe und 
alle» oder doch Üie meisten malerischen Ge- 
dichte. Manche andre» z. B. das Frühlings- 



lied von Göthe*) und das schon früher einmal 
besprochene**) 

Ueber aUen Gipfeln ist Roh*» 
tchliefsen eine solche Tiefe nnd solchen Reich« 
> thum der Empfindung tpnd Idee in sich» daft 
es unmöglich scheint» den Dichter in der be- 
schränkten Liedesform zu erreichen/ Andere 
Gedichte sind wiederum in den verschiedenen 
Ver^n so ganz verschiedenartigen Inhaltes» da(s 
eine Melodie durchaus nicht für alle Verse 
passend erfunden werden kann» wie unter an- 
dern Beethovens Komposition*^ des Geliert- 
sehen Liedes 

€ott ist mein Lied 
beweiset. Alle Gedichte dieser Art verlieren 
durch Komposition I (die Gedankenfolge des 
Dichters wird durch das Tongewebe verschleiert) 
und schwerlich wird der reine Gewinn an 
Musik dafür entschädigen; denn was ist ans 
tolchem Zwiespalte des Dichters und des Kom- 
ponisten zu erwarten» als eine unsichere und 
unbestimmte Wirkung des Ganzen auf den 
Hörer und eine Hemmung tind Störung des 
musikalischen Ergusses durch das» doch nie- 
mals ganz zu beseitigende Gedicht? Doch je-- 
nes Gelüsten nach leichtem Schaffen hebt über 
diese und jede andre Betrachtung hinweg und 
hieraus ist die Beschaffenheit dspr meisten Lie- 
derkompositionen zu erklären* 

In den meisten Produktionen in diesc^m 
Fache ist keine andere Tendenz siclubäi^ als, 
die Worte des Dichtere anf eine angenehme 



•) No, 25 S, 197 a. Ztg. 
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Weite musikalisch vorzutragen. Diese Ten- 
denz ist nun eine so oberfiächliche und m- 
haUarme, dafs »ich ihr unmöglich eine man- 
nigfaltigere Gestaltung abgewinnen läfst und 
das ist der Grund, warum unzahlige hierher 
zu rechnende Lieder eines oder verschiedener 
Komponisten sich in denselben Formen und 
Wendungen wiederholen. Die Herren dieser 
Klasse schreiben so wenig von einander ab, 
als es «♦ B. neuere Italiener in ihren Opern- 
komposicionen thun^ Jeder giebt das Eigene; 
aber dieses £igene ist das allen Gemeine: sie 
beherzigen nicht, was sie vorbringen wollen, 
sondeirn nur, dafs sie das Vorzutragende an- 
genehm sagen -<- und diese gefällige Rücksicht 
aui das Beh;igeii der Leute mufs bei allen so 
gleich sein, wie der verbindliche KoBreraations- 
tonabgeschlijBfener Gesellschafter, die von. Nichts 
oder von der Kunst reden. Dies ist die voll» 
kommenste SubjektiviUt, welche den Stoff ver- 
zehrt^ um sich damit zu nahreu und allein 
Jortzubesti^hn. 

Einen Schritt weiter finden ^ich die, welche 
Suiserlich begriflfen haben, dafs die Komposition 
neben angenehmer Erscheinung auch dem In-, 
halte des Textes ansehliefijen müsse. Jeder, 
der sich einer Betrachtung des JLiederfaches 
unterziehen will, wird ohne Mühe eine grofse 
Zahl von Kompositionen berausfiaden, in de- 
nen neben der ersten Tendenz: behaglicher, 
angenehmer Erscheinung, eine Ahnung und 
Andeutung des Inhalt^ auf taucht, die der Kom- 
position eine oberflächliche Richtung nach der 
Bahn des Gedichts, eine alJgenieine Bedeutung 
,jlDstigen oder ernsthaften, frohen oder. trau- 
rigen Gefühiü*« u. s* w. giebt — in gleichem 
Maafse etwa, in Jiem Pär seine Karaktere ge- 
bildet und ausgestattet hat. Man fühlt, daf» 
die Komposition das Gedicht bedeute 
und dafs der Komponist darauf bedacht gewesen 
sei, etwas anderes» als seine werthe Persönlich^ 
keit ztt produ2dren« Aber jeden Augenblick 
ai^ht man aach, dafs Komposition und Gedicht 
nicht dasselbe sind. Der Komponist kennt den 
Inhalt des Gedichts gleichsam von Hörensagen^ 
jetzt trifft er das Rechte, jetzt fehlt es ihm* 
Ans diesem Ineinanderschwanken zweier Ten- 



denzen ist es wol zu erklären, warum Werke 
dieser Gattung nie so wohlthuenden und all- 
gemein aufgenommenen Eindruck machen, als 
solche, die gänzlich einer, wenn auch jener 
zuvor bezeichneten niedern Tendenz anheim- 
fallen. So verhält es sich z. B. in einem hervor- 
stechenderen Fache mit Pär und Rossini. Man 
giebt sich der verführerischen ToUheit des 
letztem hin nnd srraft den erstem, wo es ihm 
nicht gelang, an der Wahrheit fesizuhalten. 

Ihnen gegennber stehen die, welche bei 
einer verständigen Vertiefung in das Einzelne 
.des Gedichts die Spuren des Dichtergeistes in 
den Gestaltungen der Sprach^, z. B^ in den 
prosodischen tind deklamatorischen Accenten 
erkannt haben und auf deren Erhaltung in der 
musikalischen Behandlung bedacht sind. Dies 
ist oft, besonders seit Gluck und aus einer 
oberflächlichen Beobachtung seiner Weise der 
Weg der geistreichsten — wenn auch dabei 
nicht jederzeit der musikreichsten Männer ge- 
wesen; die Tonkunst hat sich unter ihren 
Händen in eine verstärkte Deklamation ver- 
wandelt und statt Sprache und Musik auf ihre 
gemeinschaftliche Mutter im Menschen zurück- 
zuführen, haben sie diese in jener zu erken- 
nen und zu erfassen gehofft. Und wie eben 
geistreiche Männer mancher Verirrung fä^ 
higer' sind, als subordfnirte Naturen: so hat 
dieser Weg dahin geführt, selbst die Musik 
der Sprache zu todten, indem man sich die 
Aufgabe stellte, schlechthin jedes Gedicht und 
jedxi Gedichtform in musikalische Gestalt zu 
bringen, da denn lateinische und griechische 
Gedichte, Klopstocksche Streckverse, Distichen, 
Denksprüche und dergleichen unter Not-n ge^ 
schrieben wurden, die in Steigen und Fallen, 
in Länge und Kürze und Sjmmetrie dekla-^ 
matorisch richtig abgewogen waren, ohne dafs 
. der Unbefangene sich hätte entschhefsen kön- 
nen, solchen Gesang für Musik aufzunehmen. 
Auch die weniger befremdlichen Leistungen 
in dieser Sphäre haben weit öfter BilUguag 
und Verehrung jener Kenner und Lehrer er^ 
werben, die selbst nur mit dem Verstände die 
Kunst zu erfasserf wissen, als warme Theil- 
nähme bei den Freunden der Tonkunst, Welche 
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in dem Gefühl des Mangels an musikalischem 
Element^ jene Arbeitet^ als trockne bezeich- 
net haben — denen der Lebenssaft fehlt* — 

Dieser Lebenssaft , das sinnlich geistige 
Empfinden der Idee, die im Gedichte liegt, 
das . Erfühl^ und Anschauen jeden Theiles 
als aus^ dieser Idee geboren upd mit ihr leben- 
dig verschmoUen: das ist es» was alleia Ge- 
lingen jeder und auch der Liederkomposition 
möglich macht« Lieder kom Positionen aber, die 
die Grundidee des Gedichu, die das Ganze 
darchstr^mende Empfindang nnd in dieser je- 
den Theil nach seiner Bedeutung wiedergeben 
— musikalische Verklarungen des Gedichts, 
sind selten, sehr selten ; und sie müssen es sein, 
da wenig Gedichte solcher Behandlung in der 
Liedesform and wenig Komponisten solcher 
Auffiissung fähig sind« Besonders in unserer, 
zum Leben im Ganzen und zur Erfassung des 
Gesammtlebens (in dramatischer Form)* drän^ 
genden Zeit fühlen sich eben die besten Kom«' 
ponisten eher überall hinbernfen, als zum 
Liede« Wenn nicht besondre Antriebe vor- 
walten, wie sie z* B« in Karl Maria von 
Weber lbl3 die Kriegslieder weckten, wie 
die gesell igen Freuden der Liedertafeln in 
Zelter manchen krüftigen, tüchtigen Rund- 
gesang anregten, oder wenn sich nicht die Lie- 
der in einem dramatisehen Zusammenhange 
darstellen^ wie z* B« der Liederkranz an die 
entfernte Geliebte von Beethoven: so 
scheint «s selten rechter Ernst zu werden, 
wenigstens finden wir die . beste Kraft stets 
andern Aufgaben zugewendet» 

Um so freudiger machen wir auf einen 
neuen Beitrag zu dem Schatze guter Lieder 
von Herrn BergersKompositionbekannt, dem 
wir ausser anderm schon treffliche Lieder ver- 
danken« Wir meinen nachfolgendes W«rk« 

II. Recension«!!« 

Nenn dentaclie Lieder mit Begleitung dea 
Pianoforte, Musik von L. Berger (von 
Berlin) Werk 17. ßerlin bei Fr. Laue^ 
Preis 18 Gr. 
Könnten wir vielleicht auch nüreiilPaar 

von diesen Liedern nach unsern obigen Grund- 



sätzen, fnr ganz vollendet anerkennen, ao ist 
schon dies mehr, als wir von hundert und 
aber hundert andern Liedersammlungen zu sa- 
gen wüfsten; und auch in den übrigen o£Pei»- 
bart aich ein so schöfiea und erfolgreiches Stre- 
ben > daff wir die ganze Sammlung zu dem 
Besten zählen, was in ihrer Gattung yorhan-» 
den ist« Noch höher würde ihr Gehalt zu ste- 
hen gekommen ^ein^ wenn der geschäuie K^om^ 
ponist überall günstigen Sto£F erwählt, wenn 
er nur gute und dabei musikalische Gedi«lite 
behandelt hätte« Doch die Mehrzahl der Texae 
verdient diese Rubrik. 

No« 1« Das Lied vom blauen Veilchen, 
von Friedrich v« B.Lb«k — die Klage eines 
Liebenden um den Verlast seiner jungen Gat« 
tin« Seine Erinnerung knüpft sich an das Veil-- 
cben^- die Blume, die Hannchens Locken 
schmückte, als seine Liebe erwachte; ihren 
Busen, als er sie heimführte; aus der er ihr 
den Leichenkranz gewunden. Herr Berger hat 
den weichen, schmachtenden, resignirenden Ton 
den man in solchem Klagenden voraussetzen 
mufa, die Innigkeit und Hingebung, das Hin- 
welken in einem Leid, dem nicht zu wider- 
stehehy das nioht zu tragen ist, tiefempfunden 
und wiedergegeben« Im dritten Verse 6chwill_t 
in' den Zeilen 

Da hab^ ich selber Hir voll Oram 
Den Leickenkianz gewunden. 

der Gram in der Brust des Verlassenen zum 
Ersticken uud dieser Meisterzug beweiset ne- 
ben dem Texte sogleich nnwidersprechlich, dafs 
Hr» B« nicht Worte komponirt, oder Melo- 
dien geAMcht, sondern die Seele des Gedichts 
in sich aufgenommen und aus dem Herzen 
des Leidenden jeden Moment seines Zustandes 
erfafst hat, 

No. 2* Eine naiv und fröhlich erzahlte 
und eben so komponirte Romanze von J« Andre : 
wie ein Mädchen dem bunten Schmetterling 
nachgelaufen sei und in den Bach gefallen, wie 
ein hübscher wackrer Bursch es herausgezogen 
und sie ihn gelohnt habe* Kinderhaft naiv, 
und^ eben darin dem Tone des Ganzen gemäis, 
ist die Melodie im neunten Takte; das ganze 
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Werkchen ist ToAi Dichter und Komponisten 
^wprachslo«» aber wohlgefällig hingestellt. 

Ganz andre Mienen macht aber der Dich- 
' ter von 

No* 3«» Theobnl Koiegarten« Der will et- 
was bedentem Da in seinen Sternen ist aber 
viel hohles Wesen» ein salbungsvolles Hinaus- 
weisen in jene Welt, ein kaltes und innerlich 
falsches Prunken mit einer Erhebung und Ruh- 
ruogy die nur dem Schalle nach vorhanden —*> 
wie denn s. B. der Anblick des Nachthimmels 
anr zur Folie dient, mit der uns die astrono- 
mischen Benennungen der Sternbilder verkauft 
werden. Was ist daran zu komponiren ? Hrn. 
B* hat vielleicht die zweite Zeile 

„Wie weht die laue Hacht^ 

angelockt und sicher das Uebrige des Gedichts 
im Stiche gelassen; da hat er denn zu den 
Worten eine Melodie und znr Melodie 
eine Begleitung gemacht und das Lied ist im- 
mer noch $h gut, wie hundert andre* Auch 
Refv sieht nicht ab, was mehr daraus hatte wer- 
den können« Aber neben den meisten übrigen 
Liedern dieses Heftes Sollte es nicht stehen« 

Dasselbe sagt er von 

No« 4« Die Erscheinung von demselben 
Dichten Auf grünen Matten» an klarer Bäch- 
lein Rand, im Tannenschatten» der ihm den 
Wangenbrand kühlt, träumt dieser viel Süfsea 
lind Schönes» was diese Welt nicht giebt. Das 
Reizendste, was diese Welt dem Manne bieten 
mag» einMägdlein mit allem, was dem Geschlecht 
auf Erden Anziehendes und Entzückendes ver-* 
lieben ist» erscheint ihm« Es ist aber eben auch 
nichts von "der Erde und nichts mit der Erde; 

Vor droben stralt, nur droben 
Der Liebe Vaterland* 

So hängt der Dichter zwischen Himmel und 
Erde — im Leeren» möchte einen Himmel 
bauen und hat nur Erde und die Erde verschmäht 
er* Was bleibt da dem armen» an die Sinnen weit 
gebundenen Musiker übrig? Eine Melodie» 

No« 5» ein »»Lila^' überschriebenes Gedicht 
^on Tiek » welches in niedlicher kinderhaft 
spielender Auffassung uns sagt: 



Die Liebe wintert nicht. 

Nein ! Nein ! 

Ist nnd bleibt Friiklingschein; 

ist von Hrn. B. in diesem Sinne reisend kom- 
ponirti 

Unter No« 6« finden wir endlich auch ei« 
neu Götbe» aber (wie dem ReF, scheint) einen 
von den unkomponirbaren : den Rattenfänger« 
Hr. B« hat in dem Tone seiner Komposition 
den launigen Rattenfänger gut geseichnet» aber 
mit diesem Inhalte des ersten Verses auch den 
argen Kinderräuber und den verführerischen 
Sdialk aus dem zweiten und dritten Verse zu 
karakterisiren 9 das ist ihm nicht gelungen» 
Es möchte auch in der Liedesform schwerlich 
geschehen und gewils wäre es die Frage, ob das 
Gedicht musikalisch genug anregend wäre, 
um zu einer tieferUf als der bergerschen Auf- 
fassung anzureizen« So wie es .hier behandelt, 
ist es ein launiges, interessantes, wenn auch 
nicht vollkommen umfassendes Bild 

Aber nun sind wir zu der Krone der Samm- 
lung gelangt, Göthes unsterblichem Fischer •— 
Das Wasser ranseht; das "VT asser schwoll« 

Die Komposition, die Uerr Berger davon 
unter No. 7 mittheilt^ ist nicht nur die beste 
von vielen^ die Re£» zu diesem Gedichte kennt, 
sondern auch eines der schönsten und befrie- 
digensten deutschen Lieder, deren wir uns er- 
freuen« Schon um seinetwillen mufs sich je- 
der Sänger die Sammlung bekannt machen« 
Der seltsame, märchenhaft befremdliche, sol* 
eher Erzählung eigene Ton, das unheimliche, 
höhle, gleichsam verhallende und in Nebel ver- 
schwimmende Wesen der W^asserwelt, z. B* 
in diesem Schlulsfalle 





fttto 

Vefff I« Tbefit sich Sit PTiit em • mc 
Veris. Das feachc-ver-klMr «te Bta 

und dann der malerisch wogende, anschmie- 
gende, verlockende und zuletzt verhallende 
Schlufs (das Lied geht aus E-moll): 
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das allea versinnlicht das Gedicht EMt sam 
sichtbaren» unsre Sinne berührendem und be- 
rückendem Leben« Und wer nur Gedicht und 
Töne rerstanden hat, der wird überrascht wer- 
den» wie glücklich die eine Melodie alle Verse 
durchdringt und erfüllt* 

Der Komponist) der uns schon dieses ei- 
nen Liedes wegen sehr werth sein mülste^ 
kennten wir auch sonst nichts von ihm, hat 
es für vier Singstimmen (mit Begleitung) ge- 
setEt« Wie ist ihm das möglich gewesen? 
. Diese Mähr, die nur Einer mit halber Stimme 
flüstert •— und den Hörern stockt der Athem! 
Es giebt freilich Tonsetser» die das geheimste 
Lied, 

Ueber allen Gipfeln ist Rnh^ 

für Mannerchor schreiben, weil sie eben nichts 
sachten und — darin fanden, als Worte zu 
einem Rundgesang bei Rinderbraten und Josti« 
Aber Herr Berger> der seinen Dichter so in^ 
nig und tief auffafst, so zart jede Blüte des 
Gedichtes hegt, mufs eine besondere Ansicht 
dabei verfolgt hab^n-und es w^ire wol belehrend 
und interessant für manchen, wenn sie offen« 
hart wurde. 

Der bäurisch — man mifsdeute das Wort 
nicht — derbe, fröhliche Ton des Erndteliedes 

No^ 8 von Hölty ist karakteristisch und 
ansprechend uiid hier die Gestaltung zum vier» 
stimmigen Chor angemesseifil. 

Das letztere ist auch von 

No« 9 einem altschottischen Klaggesange 
nach der Schlaoht (von Halem) zu sagen* Aber 
diese Komposition selbst scheint dem Ref<^ für 
einen schottischen Gesang zu weich und nicht 
bedeutend, nicht innig und nicht starJb genug. 
Nur die Sehlufswendung zeigt Originalität und 



würde mehr wirken, wenn das Vorausgegangene 
höher gespannt hätte« Indefs^der Text ist auch 
nicht eben ergiebig und wenn, wie es scheint 
keine Vergegenwärligung des romantischen 
Schauplatzes den Komponisten angeregt hat, 
so ist es natürlich, dafs er nichts höheres ge- 
geben. Vielleicht findet man, dafs Ref. ein zu. 
grofses Gewicht auf den schottischen Namen 
legt, wenn dieser sogar die Schwäche des Texte« 
ausgleichen soll. Allein die Schuld würde auf 
den Komponisten zurückfallen; denn mufs nicht 
auch ihm, wie dem Ref., der Name „schottisch«^ 
hoch klingen, wenn er Beethovens schottische 
Lieder*) kennt? Und mulk er sienicht kennen? 

Marx» 



HL Korrespondenz. 

Berlin, den 30. Vovsniber 182S. 

Ein klassiscbes^oUslindiges Werk in einem 
ganzen vom K« Konzertmeister, HerruSei^ie^ 
und seiner berühmten und beliebten Gattin ver- 
anstalteten Konzerte — das ist etwas wenig ( 
in einem Konzerte, wo Merkadante, Par und 
Kehl Variationen auf ein Karafiathema Platz fan« 
den, sehr wenig. Allein das Werk, die Onver^ 
türe suKoriolan von Beethoven, ist viel 
und Dank und Ehre gebührt schon seinet* 
wegen Herrn Seidler, der es zuerst in Berlin 
ausgeführt hat. 

Dafs der Unterzeichnete eben auf dieses ' 
Werk solches Gewicht legt, welches still Vor- 
übergegangen ist, während in Lafont und Mer- 
kadante jeder Satz ans gerechtem Interesse an - 
den Ausübenden applaudirt wurde, konnte 
manchen der Konzertbesucher wundem. Al- 
lein der gröfsere und bessere Theil der Zu- 
hörer wurde sich an dem Werke eben so ent- 
zündet und erhoben gefühlt haben, wenn nicht 
zweierlei es gehindert hätte. 

^) Drei Hefte schottischer Lieder, vtta Beethoven mit Be. 
gleitung herausgegeben Bei Schlesinger in Berlin, eine 
der reichsten Sammlungen, voll der herrlichsten, tief 
empfundenen, originell behandelten Weisen jenes dielt- 
terischen und romantischen Volkes, ein Schatz för je- 
den Sänger, der ihn sich zo erschlieülMn weii^ und •« 
noch fast unbekannt m» 
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Erstens war die Aasfilhrnng nicht daza 
geeignet| die Besetsung war zu schwach, um 
in . dem vollen nnd erwärmten Saale einem 
grofssinnigen und leidenschaftlichen Werke die 
nötbige Klangfülle zu verleihen. Ref. hatte 
seinen Standpunkt in der Mitte. des Saales ge- 
nommen und fand selbst die stärksten Stellen 
der herrlich instrumentirten Komposition dünn« 
und stumpfklingend. Soll ein Werk dieser 
Art ausgeführt werden uud kann man zahl- 
reichen Besuch, der die Kosten deckt, zugleich 
aber den Schall beeinträchtigt, voraussehen: 
4ann könnte in Berlin das gewöhnliche Kon* 
zerlorchester wohl verstärkt werden. Von guter 
Wirkung würde es auch sein, wenn das Or- 
chester erhöht und den dämpfenden Reihen 
der Zuhörer mehr enthoben würde. — Auch 
schienen die Ausführendei} (wenn anders Ref* 
das beethovensche Werk richtig verstanden) 
noch nicht auf jede Intention des Komponisten 
einzugehen, wie z. B. nach des Ref« Auffas- 
sung der letzte Ton des Hauptsatzes 
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nicht blos gehalten, sondern auch verstärkt, 
die vorangehenden aber um so flüchtiger be- 
wegt und leiser zu nehmen gewesen wären, 
wenn gleich in den Stimmen jene Note blos mit 
ten« bezeichnet ist« Namentlich hütten auch 
die Cellostellen 



' die allerdings sehr schwer, aber überaus schön 
. und wirksani erfunden sind (und dann läfst 
sich ja der rechte Musiker nicht durch Schwie- 
rigkeit abschrecken) mit gröfserer Fülle und 
Impetuosität hervortreten sollen, wozu vielleicht 
eine stärkere Besetzung der Cellostimme un- 
umgänglich nöthig gewesen wäre. 

Allein es ist zweitens auch gar nicht 
TM erwarten , dafs ein zahlreiches rublikum 
auf ein so tiefes Werk ohne Vorbereitung 
bei dem ersten Anhören eingehe. Freilich 
' wenn wir in Berlin erst so weit gekommen 
wären, wie man in Leipzig ist, wo alljährlich 
sämmtliche Beethovensche*) ^und vieler an- 
dern Meister ^Symphonien aufgeführt werden^ 
dann würde der Sinn des Publikums für solche 
Kunstwerke empfänglicher und geschärfter sein; 
dann würde selbst die beliebteste Sängerin kein 
Konzert unternehmen dürfen, ohne vorwie- 
gende Auswahl guter Werke; dann würde selbst 
die erste Sängerin erkennen müssen, daff sie 
mit einer Merkadantegabe.von jeder mittel- 
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mäfsigen Sängerin mit Mozart, Beethoven 
und aodern rechten Künstlern im Bunde über- 
boten wird. Kann das kostbarste Gefäfs sei- 
nen Inhalt veredeln, aus Wasser Wein machen ? 
Wenn Madame Seidlör mit ihrer reizenden 
Stimme, mit ihrer grofsen Kunstfertigkeit Mer- 
kada ntesac&en singt, hören wir dann etwas anders, 
als nlattes Zeug aus schönem Munde? Doch 
der Unterz. hat sich der Beurtheiluug des gan- 
zen Konzerts (weil er nicht Zeit gehabt, allea 
zu hören) begeben und will ,nur über die Ou- 
vertüre reden. ^ 
^ Sie scheint angehört worden au sein» wi<» 
jede, die man als herkömmliche Vorrede zur 
Hauptsache hinnimmt, und beider es nur auf 
ein Paar gefällige Melodien und etwas Spek- 
takel am Schlüsse — aU Signal zum Applau- 
diren — abgesehen ist. Es ist in den meisten 
frühem Konzerten genug geschehen , um das 
Publikum (die ausgenommen, die in sich oder 
begünstigenden Verhältnissen die Möglichkeit 
fanden , sich höher auszubilden) so ^eit hin- 
uuterzustimmen und vergessen zu machen, dafs 
es bei der Ouvertüre auf etwas ganz anderes, 
auf die Konzentrirung der im Stücke walten- 
den Idee, auf die Vorbedeutung und Hinlei- 
tung zu ihr ankommt« Diese Aufgabe ist nun 
111 Beethovens Ouvertüre zu Koriolan so ge- 
löst, wie er es vermag* Wenn wir uns il^n 
stolzen, heftigen, grofssinnigen Jüngling den- 
ken, von der Volkspartei verbannt, von den 
Edlen, für die er den Kampf mit jener ein- 
ging, verlassen — an der Spitze der Erbfeinde 
eiegreich auf Rom eindringend, aller Ver- 
söhnung unzugänglich, der Bitte taub und dann 
durch kindliche Liebe und Ehrfurcht von der 
Mutter in seinem grimmigen Hafs, in seinem 
Rachegelübde besiegt, sich nochmals verbannea 
und einsam in Vergessenheit und Nacht hin- 
wandern, oder (wie andre Geschichtschreiber 
meinen) unter den Schwerdtern seiner arg- 
wöhnischen Krieger den Tod für seine Ver- 
söhnung leiden — da haben wir den Inhalt der 
Ouvertüre» Jeder Satz iu ihr, z. B. die zuvor 
mitgetheUten, oder dieser bittende 




hat unverkennbare Bedeutung nnd das Ganze 
stellt sich so inhaltschwer und grofs zusam- 
men^ wie der Vorgang, erstirbt in Trauer und 
Dunkel^ wie Koriolans Leben. 

Soviel wenigstens hätte dem Theile dea 
Publikums voraus angedeutet werden aoUen, 
der sich, wie gesagt, dergleichen gar nicht ver- 
muthen sein kann und es schon darum nicht 
findet« Möchte doch einer der nSohslea Kon- 
zertgeber die Ouvertüre wiederholen» Schon 
bei der zweiten Aufführung würde sie einen 
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grofiien Theil Von denen hinreifsen» die ;iie 
jetzt nniheilneliniend vorübergelaaaen haben. 
■ Marx. 

Berlin« Mittwoch, den 30. Norember 1825. 

Musikalische Akademie u. s. w. ge- 
geben von Herrn und Madame Seidler. 

Was nennt man wol, H. K«» eine musi- 
kalische Akademie? Ist das etwas anderes, als 
ein Konzert? Oder ist es der Sache nach das- 
selbe? Dann sollte man auch dasselbe fodern 
können, was in einem Konzerte sich gebürt« 
Nun, ich mag darüber nicht entscheiden. Ge- 
nug eine Ouvertüre von Cherubini (aus der 
Oper les Abencerages) eröffnete diese Abend- 
unterbaltung. JBs folgte 2) eine Arie mit 
Chor von Merkadante, Notabene mit Chor*) 
3) Violin-Konzert von Lafont« 4) Bin Duett 
von Pär aus Griselda und so war der erste 
Theil zu Ende und Sie — verschwunden. 
Den zweiten Theil erschlofs uns die Ouvertüre 
von Beethovens Koriolan ! Und was folgt nach 
dieser Komposition? Variationen auf einen Ka- 
raffa von Winter. Die siebente Nummer: 
ein artiges Rondeau für ein Klavier (nicht ein 
Allegro Konzertante für Fortepiano, gespielt 
von Dem und von Dem) 8) ein Terzett mit 
Chor aus Alcidor« 9) ein Kouzertino v. Mau- 
rer für 2 Violinen. Das heifst also eine mu- 
sikalische Akademie. Wie sollte man (was 
meinen Sie, Herr Redakteur?) erst eine Auf- 
führung nennen» die etwa aus folgenden Thei- 
len bestände: 

Erster^ Theil. 

1) Gro£s9 Symphonie aus C-moü oder B-dor 
von Beethoven, aus Es- oder C-dur von 
Mozart oder von Haidn« 

2) Konzert von Spohr oder dergleichen« 

3) Grofse Scene von Mozart » Weber oder 
• Beethoven. 

Zweiter. TheiU 

4) G-dur oder £s-dur-Pianoforte-Konzert von 
Beethoven. 

6) GroCse Scene. 

6) Qrofses Eusembiestück. 



*) Sie denken vielleicht, es ist Spafs ; aber wahrhaftig, 
ich habe den Merkadantechor genau gehört. Es war 
eine gewisse noyantike Einfalt in der Komposition, 
die es mir möglich machte, sie auswendig zu be- 
halten. 




Vergessen Sie nicht, uns dies zu sagen und 
warnen Sie doch die fremden Konzertgeber, 
dem Berliner musikalischen Publikum einen 
Konzertzettei aufzustellen, den es für Persii- 
flage halten mufs '^). Denn wir haben viele 
Beweise, dafs diesen Herren nur die Freibillets 
zum Schein-Gelingen verhalfen und so mancher 
gar nicht einmal zu d ieserEhre gelangen kann. 

Nun retour zu unserer beliebten Sängerin 
Madame Seid 1er. Sie sang heute mit dem glän- 
zenden Erfolg, wie immer, und ihr Herr Ge- 
mahl spielte sehr gut* Mehr Feuer, viel mehr 
Feuer wünsche ich seinem Spiele* Unsem 
geistreichen Felix (zu deutsch glücklichen) Men- 
delssohn hörten wir beute nichi in einem Dop- 
pelkonzerte, wol aber Herrn Arnold sehr brav 
(nur etwas matt) eine sehr hübsche eigne Eom* 
Position spielen. 

Voila tout was mir nicht ganz unbemerkt 
geblieben ist. 

Auch Eioer von den drei Pinto*s* 



Dw Schloiä der Korrespondenz über das verlorne Pa- 
radies näGhsteos, 



Hm« Hm! HA! Hm! «• •• 
Es ist ganz sicher so ; ich hab's sehen in 19 andern 
Scenen von -—ante and — a f f a auch gehört. P« 



Berlin, den 7* Deaember 1825. ^ 
Der kleine Komponist und Klavierspieler 
Karl Eckert feiert seinen Geburtstag und hat nun 
das Alter von fünf Jahren erreicht. £r hat bis 
jetzt drei Polonaisen — eine Ouvertüre — ei- 
nen Geschwindmarsch und ein Thema mit fünf 
Variationen — für's Klavier komponirt u. wäh- 
rend vier Monaten unter meiner eignen Lei- 
tung die Kramer!sche Klavierschule (aus der er 
viele Stücke aus alten Tonarten spielt) vollen- 
det und mehre Werke von Mozart und Hän- 
del gelernt« Er wird nun mit dem Studium 
der Mozartschen und Händeischen Werke auch 
das der Bach'schen verbinden und sich so die 
Basis seiner ganzen Entwickelung seines wun- 
derbaren Talents schaßen. Durch sein Gehör 
erräth er jetzt die Auflösung aller Leitakkorde 
und die sechsfache Auflösung aller verminder- 
ten Septimen-Akkorde» 

Greulich« 

^ <» 

Aus einem Briefe ans Danzig, vom 20* September 1825. 

Zum Theil Entgegnung anf den Bericht von 

dort in No. 31. der Zeitung. 

— — Dafs hier mehr Regsamkeit in ' der Müsik 
herrschen, zugleich auch für die AusbUdung eigentlicher 
Musiker mehr gescheheQ könnte, wollen wir nicht leng- 
nen ; obgleich nicht übersehen werden darf, daf^die hie- 
sige Friedensgesellsohaft angefangen hat, Individuen 
von besonderm musikalischem Talente zur weitem Aus- 
bildung nach Berlin zu schicken und dafs wir noch 
andere Hoffnungen für die Verbesserung unseres mosi« 
kaiischen Treibens hegen. Jedoch sind wir hier Nie* 

*) Damit hat es iiir jetzt noch keine Noth. IL 



Iiin»pi Uttna, oltr att%^H. 9€rif iAiiif ber Utf 

IBerac unfr Slfiffe tn Europa, ncbft ihren (ai 
l(ctn(f(ten q^eitcnriuif^titA^ urid eine n tRcgtgct 
^crfelben. O^^tfef ltr< Mu^^ibt. S* 15 eftr.^^ 

friitfUben, 9« S. J.i: ^aribCumen, In iveC<S»fn bU 
roinancifd^en tanflct^ten, fitnlaaen, SRuinen unb 
0<&t6ffer, befonDtri im ODer»J^cr|ogfbunt 
8lnba(t>9crnburg befangen finb. 8- ni ^gr. 

SSdK^f 3: ® f ftAbSCKafffnerie, ober krt weif ung 
bd» ltub6l fo )it reinigen, baf boffelbe fine 
wo ff erbebe unb (ri<tt ftüifi^t QefÄoffenbrU 
crbatt« 9^eQe »ermebrce 9iuf{age in C[ouo«rt. 

. ' . «o ®ar. 

nitbemann«, ®. 3., nenef fttrterbticb tut 4ttt 
fMrung btHenigen fi-eitben IBdrcer, ittiibt 
no<t bauflo in oerftSiebenett 6cbriffen in ber 
Umganaef^racbe uhb ii? Reifungen »orfoiii^ 
jnen* gär gebiCbeie tefer aUer iSfdnbe. ± 
%l)tiU, 9lfue moblfetUreHufldge* 8- 1 Zf^te^ 

Ziaganbeins, Dr. 7, W. H., Blumvtilesi aus Frank* 
Teichs Tora&glicfast, Schrift slellerri, fiirD^otsch- 
lands Töchter« die bei der Erlernung der 
franzosischen Sprache den Geist bilden und 
das HerE veredeln wollen« 2ter poet« Tkeil, 
ftte verbess. Aufl. ß- «7i Sgr. 

t)rffen Statecbfimue bet <brlpCi(ben {ebre, mit 
bibCifcfeen :9enffpri((ben unb bibiifcten 9ei# 
fpielen perbun^en/ nacb ^^n '^ebdrfnifTen ber 
gell. 4U ücrbeffertf 8(uf{age. 8* 10 @gr« 
9t m « « e. 
V^dnfft fBdtiber; ober bie bunfeCn fBege bf# 
B<bidi^$4 (Kn Samiliem fteinilbf au« beut 
.: tbir(U(ben Ubta eiUtebnt. s l^^Hfr. di 
^ . 1 SWr.^ 26f «gr. 

Vftarbilbi batf, in ber 9Balif^p4iU unb bie ^a(bf 
bdtirin ben Spcninen. gfvH mabt-e'9^rge« 
beiibeicen, pon ^r. ^idbmaitn* 1 ^btr.Vl^r. 
IBetOe dvbmane eigneH'ffcb für fefcMbUotbcfeii 
Qnb Rnb benfelbenjebr su empfebUn* 



. «U palfenbe* .©efbna*i#gef4>enr fär 
ttibd>fn pt9n 8 ^ pi* ^^.abr^n tfk fMgVnbe» burcft 
iin iKeui(r4« pd) 'nb4^ befonoerf au63ei(bncnbt 
rl<pen )u empf^bfen. ' ; ' 

. fit b^e » e i ^ fi"* e 3tt*|tf'ft k^ 

. ,»on. Caroline gOffe, ?./ . ' 
, fKic einem S^prmoirte t>on' Xberefe ^Qbbfir. ' 
ft SbfUe; Rift 2 Xui^ferii/.Jcbin gebuaben i^W* 
ao.®9r. ""•- 

nnb if in 4iIfe;t)®u(bb(ihMangen- 4eaifdWaiib« (in 
tBcrUn f^ ber lB4le|ingerf<ben ^u(b' unb (9Rafif# 
..',.., b^nbiung) an b<\ben, - . .. 
fDert92<ime bir^erfafferin bfirgr for ben ^uren 

8n(^aU...'. (Dal tr^fücbc SBörmori an ttfitite? unb 
r,)icftednneti^eriiebct ben SBerib .be< f^crff b|y 
biiilcnbr « f • 

£fii^ftte/^m 9}opbr. 1885* 

9{einf((e 8u<bb«nbrufig. 



,^ ;.€»«« ieni4>« (EbbralbAfr, 
Hlvfi 9rlfenaiioien ahb Kefponfio^nen, Oücrntifet 
unb etnieQüngtmorien, auf )n>et oerf((iebene äf< 
Ipbifn, Cäflel nnb epang^üum, oon t. t. 9eb« 
IMi rN,^0rgani{l[ett an b(r/l>febigtr Jtird^e^An Sr« 

4 8C. 48 a^r. iXbcin. . . . ' 

ee<b< unb Piera<9 imei', brel nnb »iir# 

(timniige 9efifnge, 
für 99mnaflen. ^diulen unb Sn^itiife, a(g av(( 
für ben b4iifH(ben Aieif geeignet, PtA bemfetben 
®<rftt(fer. Queer 4. ^rete ad ©gr. ober t gu 

^ '^ 3?f* Wbein, 

beibe ©erPg f nb fo eben bei 3. %. ^^»arfPno« in 
zeiPItj} tn epmmttüon erfd)ienen unb in ber S^Ui 
Vrigerfcbiii 9u4 ^ unb seuprbanblung ^u babin* 



9. 



Cinfabung |ur eubfcrij^iiom 
©eif» au0 
«• P.S^nfbtt^ (immcCIÄen toerriii^ 
iit 
., cHter Vulwa^t bc#@<t6nften nnb 6e(ii]igeii|lfii 

au# feinen ^<brifcen. 
^ ^ «. «cbü beffen lifbeit. 
w(b$ 9M^€n in £af<bcnfprraat/ iebe< |ii oBttgc# 
«. . ^^^^ 4«> Öeiten. 

«trün, bei Sb. €br, fr, enoUrn 
= ©reite <Straie 9lr. 23, 

^erbf» «Serfe ünb in ber neueren Driglii«ff 
«««(jabe au einer 9etbe Pon 45 ®ro§ Octa» e^nben 
atigfQKi4»|en, unb fomit ber *reii berfciben« fdr 
bie meinen, benen biefer getüreicbe unb ortgineUc 
m^nn, ber mit gleicbem eidcfe im Jelbe ber%i<bti 
bunfl^^ber Vbt(ofoi>bte fÄr baf Ifeben, a(« «efd^illi 
»retber, itbeolog, «bKoCog, «rcbcJolog unb ftltgbei 
Jlfer geroirft b«, tbtuec v^nb iberfb. gewiirbett 1^ 
Ufl tt«ee:f(W>iiiÄli« gemorbfn. - »er ati« ^havii 

Ni'^'^^''^/^.*'*Ä^'^^*"• «uegabe fefnerflmmt« 
(leben mntt m Otiaihal ppClf^Jnbig mebr m 
babin. «g erf4)cine bab*t aeifgemig einen lüobU 
georbneten «u^ang au« benfelben au geben, nnb fo 
ba$ ^epe aug tbnen no« mebr au einem Semcim 
-•jttte ber 9»Äffon jti matj^en, bamic aucb 4ttf bit 
f* bttmitpertrant md(behM6Mn» benen bi« eiMsl 
lefef tettehen ^elfife« bi0 fegf nle»f lu^limil&Mi 

MnÄWen ßtHti ^ui ^^eirbei?* iimmiiibln 

finn abfif öe^Jf*ern> b\ifi ber ««rrVriufgrfin 
ferner «ui^rfbt bi^er 9(ttmenlef\e fo dftifl«iid ja 
tenUm<tmn f9, ba§ hftbU toerwiigt iberi%ilMn^ 
»ai aut SbÄf^wlirif biefe« erit^rifclltaeri »n«!«« 

fttieHffi ^tWvfte, eiogViipfi« J^e^berJ mit btftf 
baucj fejiit, bA foI*e aum beffern ©er^nlMi« bt« 
I«» S*^^f^Mf >^* tur*gii» n^^ib^fiblg f i-f cb#cnu 

i ^ , , -^tWngungftt ber eubftrfi^iiott 
finb fofginbe; 



meKbc bi« aar Wtitti 8fbra«r« i8s6 darauf 

ebfcriMren , ititr 3 HilCr« ober 5 8(- 34. Ar* 
bHii. 
t) IDIt Qe^thluH^i flff^lelt In ber Öflitme^% 
tQkS Ui tIbUeleriing bcr erfleti it ^oeiCt on» 
Me folaeiiNii SbdU mtt ben -«u 3ob«niiii tiU 
9tt nä^dctkferf, ao4) beioe ScrMtit» ptntfi 
4I4> d^b^dcn m«ro<fli. 
3) €lubfcrileiitftifamiiil<r»biefl(b uiimifttCbAr 
«n deniBerleaer mengen, erbaUcii aif fe^f 
(Sjremptafi »a« jTfbciilc frei. 
S)it €ttbfcrlbfnun mirbftit beii^e|Cfti Stritt 
•orgcbrucft. «- Qer fpdterc SaHnprHb Unn nocfr 



iil<bi btfllininf mcrbcn«. 
Qu^banblunflcn an. 



9e)icOfinil<ii hcbaien alle 



jto^bucbtf fiberteudt fenn, ba§ frier «in te^rbwCb 
•tr Ä^cWunH gfdeferi l^i ^'^ '^ ^'^ '-- " "- 
l«l«i« «NN. 



tpic <# tu ieft nod^ 



IEafd>«nbil*er für r6ft<5. ' 

»e(^e <il b(rl^(b'(cfHii«rt<llirn 9tt4' onbVugff 

Ikanbiuimln ^nm, m%€t bin tfnben 9hr. s4 f « 

fca^n ünb t 

e(aur«N Ser^ffrnelnni^tf. a Cbtr. 7i fJgn — 

euti %H«<|«be a {bCr. 15 Gar. «• Saf^inK 

fär Srobfinn nnb £t«bf 3 £^fr. 15 &6^ "" 



^üo^rafcn i Tb(r. 15 Qgr. — SCafcbenbttd^ 
lu« aefclliAen Oeranä^ien fi Xblr« 7I 9ar; -« 
XurldnDcri Dramattf^cr Vlmanacb i %bCr. 
fio6«r. ^ A(oMbtt«IUnitna(^»rama(:@ptf(b 
1 iblr. 96S 9dr. - <|»eti€(opc i Sb(r. »5 ©Äf* 
— ^prptea. a Sbir. yj Cflr. — «Rinfrua 
B Zhit» 7S 6flr* - itAfcbeiib. b. tiebc anb 
SreunMc^afe. 1 KKr« ao 9gr. — Urania, 
a itbir. 15 6Ar. ^' ((»rnella a tbtr. 18} 6gr. 



•- qg^ecfcr» l&i((b<iib«<b. a SJtr. 7J «ur. — 
9oibäi((ber ge neaL ftaUnbcr. 1 $b(r. 3I r 
— jDerldbe franiißfit. i Wir. jf «gi. 
eaPfUi. ^ulOlgiHid 0, trauen. i£blr. lA^dr. 
8[(pfnc9fen, a £b(r< 7^ dar. «- 9{beiiif<bei 



3m SderUge brr e4feftndtrf(t«tt Soiftf 

iinb 9(«fiH^aiiMtttt0 In ^rlln» unior bm tinb$tk 

9lr. 34./ Ifk erfcticnen: 

gouqui. ^aron »e (a ^Roite, Crbmann nnb %U 

ammem. 9loi»efle. 8* > Xbir. a;5 6itr* . 

' 3 oft. 3« 9)r-f «ff(t>l(bfe berSfi^^ielt^n feie btr 

8«u »er 9^accab(fer bU auf nnfre Xdgt^ na<t 

ben aucflen bearbeitet. 61er XbtK- gt. 8* 

1 MCr. a5 egr» 
^leienlaen i»er(b« alle 6 XbelCe ^dfammen ne^ 
üen, und fl(^ bircfi an un« mubtn, erbalten folcfet 
iia<ft |n«i VrinnmiraflontpreU/ für. 8 Xb(T. ba<ir. 
^üit i^auftbattttngrn If) nacbftebenbeft aan) »am 
fffg(l<tf< mirrittb bclebrenbea ite^btttb bifonbars 
au empfeblen; 
€fameef9/ C»Q).r Stbrbutfc bcrf ocbfitnjtp , 
ober neueflia berliner J(ocbbMtb fdr 
fnnge j((<bf# gra iren unO flrtfatelft 
bei qebMderen 6t(inbea. a «Btfnbt« • 
^ e^auber carfvnirt j<d<r Vanb 
I Kb(r. 15 €gr., ittfammen IS Xbft. 
«Der erfle t!^an5 entbdct: ble JCocbfunll für 
%(lrt|tf(i((e i^taofbauun^tn unbfAr bie nornK^OM 
fitn SafeCn/xnebfl mebrcren an^iin^ttn ki^tm 
Settitn ffir aUe 3^breaieltf n # ttnb ilne 9n»eifun(|, 
WU ble Cpelfen auf bcr S^afel in ordnen; tln go« 
tt^if n^KbHfier ^egtnfianb in unferfr cUganten 3eit 
n. f. I». ' 

f>tr ti^tlff tüau» enfb<ICt: bU Vacffniill/ Co»» 
Mtorev, biiAutif •^irinle/Cingfinacbcia n. f. m* 
in oia^it* 

9««bf £bt<(t entf^alten im6 ixrf<bMtM Sm 
fertigttiia«!! von 9fri4;fen« gur tmpfelTHnm bo» 
«arf to'toclier n\(bn, ato: <M« ber dorr INrfaffMr 
SCönlgtllbfr 5(dd^en«el|ler iffi^ unD fo tann ibali 
•01^' ter erdnoCWtle nnO^ 9^faa(bbarleit blefa 



Sa|d>enbu(b i 3;blr. 80 egr, '— granenta« 

ätbenbucb 8 Xblr 7i ear.— i^tag jlurora 
;.a|6enbu4) fiir oeutfifre , C6(bter nnb 
Srauen. t tblr. «o «ar. — Sabrbud» 
ber t^äuiUd^^n 9nba(bt u. erbebung Oeo ^er« 
' a<n«. I Xblr. 13 Of^r. — dolbrlo (l(aiana<6 
ber Yarobtefn u. £rinef)ieen. ai e 9 ufl. 1 Xblr« 
13 00^' Q* 8« m- 
tlierarififco fDelfrnatVto 1 9ef(bfnfc. 
3n bcr QcbCcflngcrfcben 9ucb« nnb ^uftU 
lanblung In 9erUn, unter ben tlnb.en 9lr. 34., IR 
trfcbienen: 
S>le iEBanber»crfe berOelti ober: ble 

i^inflen Ocrfc ber 9latur unb bea 
l^en(<ben. {In Untcrbal(ung«bu(b fir.ble 
erwacbfene 3i>(l<nb, aur Crmelteruna be« 
9la($Denf(nf unb flu6bl(buna Mberer 9^atnr 
onO Sebenoanflcbten/ frei na<b ^tm grana« 
be# Stuter ^roptacv bearbeitet t>on Dr. 
auguft STubn. a iTbeKe, ieber 9anb mit 

?Spfern. CCegont gebunben 3 Sb^r. 

eber 95anO einaeln i iblr- «5 ®9r. 
9^a(t) bem UMbeiU ber compitenttflen &4^ult 
oianner gebort ofefca fBerf au ben beden und 
empfebtungowert^eften 6(briftrn, me((be man ber 
gebitbeten unb ||{eranmad)f«nben S^fi^nb In oie 
J^dnbe geben fenh, bo ei aofl^i^^ oai 5RiSb(lcba 
mit btm ttngenebmen t»erbinbet. •• (Der er^e^anb 
entbJtt: 80 unb berSnreite 89t>er((blc0eneWtiff<fgc; 
ble Inpfer Unb ebenfalN febr brao oon ^enno 
^aof anfgeftSbrC« unO fo fann biefeo IBerf In jeber 
J^inHcbt aia titi febr fA6hto unb bh<bü nfieUcboO 
^efcbetif ieoem gfbKOeten ^^eunbe ,ber 3ugenb mit 
^wbt cmvfobien meOden. 

^ jDie tung^en Xranen t>on QonKC«. ^rei 

fibtrf« oon Dr. gfug» SCnbn» a 90e, fauber 

neb* ' 9rel« fr ^b^r. la 9r. — 9ace Stuii 

giaor mit 16 Aupfern nnb Vignetten, carc. 

4 Stbir. 

jDiffe bel&eji SMnH entbaCten ^a 'iCraibrangenf 

iebe Olefer Cr«(fb(ungen if) fo Intrrrffant un>0 enU 

bto fo feint ^iblioeroog und 9Dinfe ftlr Ohunen 

jMffrtte unb junae fRdocben, ble |i(b ben ebe(l(ben 

flINrbrfaaiffe ndbern, tnie fr üd» oon btm gelfl« 

rdcben eottini>, Deffeii 9ta tb an meint £6<bcer 

nnO beffen 9latb an meine e6bne rÄbm(i((R 

Mannt flno, enbartrn laffrni 9L^ib ii^ bie UeMrf* 

•fO £tcrrn Dr. JCubn fo gelungen, Oa§ man ein 

OrlgtnaC a» leftn glaubt. — ®ie i6, In f^arlo 

boitt geflo^eaen, fi^bneti Jtupfcr (ntbaUen ecenen 



on« ben «rÄtttunften. «< fartn ba^tr WefH ©et! 
mit 9Je*t al« «in anaeiw^me« ©«f*enf empfohlen 

^«(«"«e ententettt, In furjen 9lu«fptfi*en, 
auf oHe ttoße Ort Sat^w» In beutfctitr uuD 
frani.. &m%t. 2miH ÄnHaflC^ Ja^btr 

X)iefV« gDerf*en ehttl^f ^65 mor(Kir*e ©fte 
anf die Jafte beu 3öt>r€«, wphon 5e«)«r Dieftr e«f# 
fenfpri5*e mora(if<»e teftcnereBcm entb/h 1 PU Oen 
Äinbern t>or bUJbenDem iRu^cn fein f^nnen; ou* 
danen%<b Diefe ©iße ati «bemau «u jaumbeii 

berffßunfl babci <jl werebPo«, imb fo iH f.« au« 
ttl« franj. tefebu* Stt enn>f«frPtn. . 

£)ie fiCCaebra n»<6 erjeuftuna ber ©egtiffe, in 
{«ftemaitf* geotöneten Sragen unb «ufgai 
bei», ncbfi ibrer »otfpdnöiften ^eantB);)rfun9. 
8um @Hbfluruerr4(b< iwb befonOers für €;:a^ 
Sinanbe» nijU«, d. 3- »^^g^äicn^^^^^ 

f^Remaiit* d«wbii<t« Straften und »ufdo/ 
ben, reb» ib?« DoUfldnDiacn »cantWÄreunÄ, 
Sum @elbpunterrl4t unb befonDer« für itx^ 
minanben nüftU«, «, 3. *^ ®f^f?"^,f 

jDi« ©«onutrie na* gr6euAung .ber »«g^W«' J« 
foftemaiif* aeorbneten Sragcn unb aufgaben, 
nebft ii^ttv x>ül\fiira>i^tn^iAtuxüoxi^n^- 8«« 
eelbfluneerri*! unb befonber« farfcaminom 
l^en niS^a*. 8* SBon 3- 5>. f J "|on.pi< 
7 «4ipfertafcln. 3 £btj% ^^f ©gr. 

«»ftematifiber £eitfaben ber reinen SKatbcmatrf, 

. ^^ «mbiütinb : 2M« !Äritb«eÜt ebeeie ©eometrie, 
eteteomettiii 95M*Pabenre*nuna, «Ijcbra, 
analijtiicb« ©eomeiute, ÄewJbn«*e iinb aw 
l»tlf4>e ebene a:rfaonomeirle,bteq?o(i)OBDm«tf1> 
Vle ina(9tU*'lPb4rif*e Xriaonometrte, bie |w 
h)tbr(MH«lrte .unb bie ÄedexT*«t«e. Sum ®ii 
^raucb ber SSorlefungen auf UniperftcdceH 
unb in b«i obeun Klaffen geUbr«« e*uUo 
«on 3- ». ©*af OJ». 8- 390 @elun ii. 8 & 
SBotrebc. > Äbtr. 10 @ar* 

Qer ^Oe 4 spetto mfoiiiaien .nUnntU erbd^l 
Wejclben flau io!CblM*IJBdr.^ I^f 8Xt>Cr,;5®ftc- 

.. ©imUn, 3. «. i>anbbM* ber «««<«<" «*»• 
«ropbie bei ^reu«if*en ©taaw* ^ebd Bni 
Sana, »el*er bi< fpi*tiaf»«n »eriinberiin* 
Sfnr bie fdc bem Sab« t«>8 bie jje« Patt 
Ä»funben babe«, au* mebrew «irb^fferum 
^tti biefe« i^anbbu*«/ nebfl DoDftifnbiaem 
lleaifl^r <nibiU;5 «etauageöeben t>on ©ott/ 

^ «imet «bri§ bit -«kofttai^W« Äe» *ceufitf*eti 

Qer 18 (foemptort »om ©rfiertn auf einmoC 

tiimmt, ^rbdli foi*e su «ft SWr. ^ bei teuerem 

^eiüUicben a« 6 %\\x* _ ^ _ 

JBoUWitbi«e# «ebrbu* «Der JXe*nunö<*rten «niit 

eelbftiUn<erri<bt für ftaufleute , Jebrer un% 

Jernenbe 9la<b einer neue«/ letcbt faltt^e« 

«Ni^ob« bearWtit i>an 5(f* ««D«f- 5 |bl«* 



. SiHH liov<r«if«»t 9N«€niKt(l DmilirtrMtier 

Sriyfifn ^uebarfeit^ ^euUicbfcii, Stdrae tin» SoOf 
anbiftfelt njeaen, ailaewetn c«pf^bleii »« »trben, 
unb um e« eben demetnnu^idcr ftu ma<ben« baben 
itir be« VreU beffetben, oen ^<r ^ert «erf^r, 
auf bellen Äuften ee flebrurfi, xxi\3L 5 W^if* «»flffcöt 
ba4te, ie^t, ^a o« imftr ^en^um i4l, |u a £|^(r. 

SortfeQunden »on 34itf<b6iftCtt ttc)i8a^ 

;S) er * 8 r e i m a t« i d e. <&tn UnurbaiHingibiatc 

iär fubUbcte unbetangenc U\H* j^erauege« 

aeben tonBr. ana.imbn*.*8fi6a a3««l3aor^ 

aana. OftcbeaUicb <<rf*(<neriv>balbe (Boden. 

.. 4, ej:ci;«eiUgfn. ^reie in 9erUn unb j^eip« 

&td J<ibrU(b 5 Sbür«, b^ibüi^riicb 6 i£»u., 

»ierteljrfbrlicb * ^bir. ao ^gr« 

Bctiiner aUaeme4ne muftfalif *e 3ei# 

tung, rebigirt oon 9(. 9. ^arj:, sr 3abrd. 

' ida6. »6«!eniii<b erf^^int 4tii ^\\¥X ibot 

^en jn 4. cjrci. rnuiraLOkikigen u, «nfänbigua/ 

aen. qjreie 5 S^btr. »o Ögr. 

5Dk erdere SniMNft, i»e(«e ffibon ai 3abr# 

odufie idbU/ bebarf n> ob (feiner betonteren <Smi 

pfebCunfl, b4e lange (Dauer betunbet e« bin(iiigU(b# 

bag.flc au ^•n beften ui^ ge{<tdete0«ii ttuUrbaU 

tung^riHen gebirt ; Äer leftie3abrg«flg*aibijr« 

föle<Rannigfaulafeif u. Äetctbalngf b. gro§e3ab(b, 
er befriebtgl.1DeriPreii4(l im»fi*aHniS ber^genr 
labMebr ^iUig ^nb .fo(Ue bAtf ee« , OHait an feine« 
X)rte, wo fdr geiftig« UnatbaCuing ^eforgi wirbi 
fie^ett* 

SDieiieaemurfieaUfcbeSeifung^eUbnceji« 
aud; burcb befonöere granbii(be^euri(»ei(ung,9*rtbeif 
Xodgfeii unb ^rmetfung wm Jteuen 3beeii iber 
ntujifaU(<b< ©egenf2inbf; aucb bie Sorrefp^ntcnai 
S^a0ricbien enibaUen ni((K bU>i.« ^roarannat/ Sto. 
mebiln« unb (SoncenseMei, fonbern grunoU«« ^(# 
«fftibeflungen. tDie Ferren »an 9ecibooeu.r 9eu« 
!ommi9{oibU6, (>>.3Beber.9r9f.fi)enbXu.meb- anb.bai 
«en fl<b f(brif((tcb b6(bftgilnflig (ib«r bi((e3cttf<bnft en 
Mu, bie >dettrtb«^(ungen über mr erfien BabrgoAgNn 
»en tritütben 9Utiern«'maren e^eniaße 4ebr Qünt 
4lig. Sebafceur unb SBeriagebanbtung merbenlortf 
fabren inibrem f&tmikffi, btefcr^etUHigfo^ieliSaiu 
fltgfoiitgfett u. fteijtbbaliigfeit aU nij6oU(b |u gcbem 
Wit glauben fle allen benen,wc(«e b.oben ermabnt^li 
§citf«<ifien |tt f<b^een »*n 1 anf »ai «egf t nii 
^sifcblea'au ton«eii. Sftoi fugen vir bini«,Jba«bie 
^Beilagen, «nffinbigungebtaiter ffir f tteroeur, Auuft 
ittflb fl|ttfie,9tterN«Cttngen-»o«iaierartf<beii.uii» mm 
4faCif«ett SRanuffripten , 9bi<MtKbu(igeii nm Hat 
fellungin bei ^beater 4)ber JOrcbefler, obor 9u 
4a(be tta<b ©ubielten biifer iSonuMgen , Mnieigcn 
Okon neuen 3nflrnmen(eR# ^^ogramme »on Scnitu 
ätUt entbalten. -^ 

(Dkj3nfer(ionff©ebjiH^reN ^becragen i»ro BeiU 
A «gr« woffir de lugUicb büHn 3bnciiaUii beige» 
Ugc »erben. *- 

fBedeUunoen a«f Uib4 QtM^mtn, «fhrK»« im 
QerUge^er e<fe(e4inaerfcb^ fBncb' KfibSufib 
banbCung in 9nlin, erfcbetnen/ nebmen Mß Sncbr 
«nb ü^uflfban^iunjitn bee 3ti' onb «uelanbeef fo 
»te la^ StiniQl. ^ttui, ^on-S^Uun^^f^om^tokt an 
IBerün, unb j»ae S^mgU €AtMt 9^^ «au an 
ieipiig An. 
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IL Recensionen« 

Souate für das Pianofoirte, über die Figur: 

komponirt von Ludwig Berger von Ber- 
lin. Werk 18, Berlin bei Fr. Laue. 
Preis 16 Gr, 

JVlaii erzahlt: ein Kandidat des Predigtamtes 
habe sich an heisch ig. gemacht, über jedes gege- 
bene Thema aus 4iem Stegreife za reden;, der 
Kirchenpatron habe ihm statt des erwarteten 
Textes ein leeres Blatt auf die Kanzel geschickt 
und der Redner, es von allen Seiten wendend, 
«ich sogleich den Text: 

Hier ist nichts und da ist nichts; aas Nichts hat Gott 
die TTelt geschaffen — 

daraus aber eine gute Predigt entsponnen« 

So ungefähr denkt Ref, sich die Entste- 
hung der voriiogenden Sonate; irgendein Pa- - 
tron, mit Ilerrn Bergers Tüchtigkeit und Ge- 
wandheit im Salze bekannt, hat sie sich und 
andern zur Ergötzliclikeit an einem Thema 
geprüft, das wirklich, wie es sich da in gleicher 
ßewegang um einen Ton (c) herumschleppt, 
gleich Nichts ist. Herr ßerj^er aber hat seine 
Geschicklichkeit bew^ährt und aus diesem Nichte 
^ine Sonate geschaffen. Ret halt es für un- 
fruchtbar, zu untersuchen, ob ein solches un- 
ternehmen hatte suit finden sollen ^ es wird 
wol memandeiti schaden. Aber einer üeber^ 
^gmig werth ist die Frage, was aus solchem 
*<^ginnen zu erwarten stehe; denn hierüber 
"^ufs man klar sein, wenn man das Werk 
nichtig beurcheilen wilU 



Ein vollendetes Kunstwerk kann Ref» sich 
nur entstehen denken, wo der Künstler von 
einer Idee« als einem in ihm Lebenden erfüllt 
und so davon begeistert ist, dafs er sich ge- 
drangen fühlt, dem innerlich Erschauten äns- 
serliche Gestaltung zu geben. Des Gegenstan- 
des seines Schaffens kann er sich bald mehr, 
bald weniger klar bewufst sein; et kann sich 
ausgesprochen haben, welche Empfindungen in 
ihm erwacht sind (wie Beethoven in der Ab- 
schiedssonate *) ; sie können ihm auch nur in 
musikalischer Formation ohne klareres Be« 
wufstwerden des geistigen Inhaltes erscheinen 
«- können sich dabei zu einem so kurzen 
Satze zusammengedrängt haben, wie das erste 
Thema der C-moll-Symphonie von Beethoven: 



I^^E^ä 



Bei einer ausserlich verweilenden Betrach- 
tung glaubt man dann in der Komposition nichts 
als eine künstvolle und geschickte Benutzung 
eines geringen Stoffes m erblicken, wahrend 
bei einer innigem Vertiefung ein solches Thema 
als die konzentrirte Kraft der ganzen Anschau- 
ung im Künstler und die Ausfüiiruiig als das 
Forti- und Durchleben der Grundidee erkannt 
wird ; wie denn ^ £L das UnstAte, hastig und 
tieftig Anfallenda und dan» Stockende — » Schlag 
und Lähmung <— in dem vorstehenden Beei- 
liovenschon Thema wirklich de« Hauptinhalt 
des ganzen Satzes ausmacht und sogar den Ge- 
gensatz in Idee und Form (die ja stete eins 
«ind) nothwendig bedingt, 

Aius dem Bergerschen TJiema hat den Ref. 
wenn er auch die Ausführung zu Hülfe gezo- 

•) Wo. 32, 8. 254. d. Ztg, 
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gen, keine Idee angesprochen , die von einer 
künstlerischen Begeisterung zeugte^ es scheint 
ihm daher wirklich nur darauf abgesehen ge- 
wesen, zu beweisen, was eine geschickte Hand 
selbst dem geringsten StofFe abzugewinnen ver- 
möge. Dies hatHerr Berger genügend darge- 
than und verdient in seinem vorliegenden Werke 
vor allem als gewandter Tonsetzer Anerkennung« 
Ungerecht und irreführend wäre es, wenn man 
ein aus äusserlicher Intention uniernommenes, 
an ausser! iche Bedingung gebundenes Werk 
mit einem freien Kunstwerke parallelisiren und 
nach dessen Gesetzen beurtheilen wollte; doch 
hat sich auch in dem fremden Gebiete des 
Komponisten käns tierische und oft eigenthiim- 
liehe Natur hervorgethan« 

Wir finden das Thema zuerst in einem 
Grave, in C~mpll ^, als Achtelfigur von vier 
Stimmen.in freier Nachahmung durchgeführt« 
Harmonie, Modulation und Stimmführung sind^ 
gediegen und es ist nur die Schuld des mono« 
tonen Tbema's» wenn der Satz monoton wird« 
Um ihn auzufrischeui tritt der Achtelßgur das 
Thema als Sextole (oder vielmehr Doppeltriole) 
in Sechzehntheilen entgegen und führt eine 
freier auslaufende Sechzehntheiißgur herbei. 
Die wiederkehrende Achtelfigur wird durch 
kräftigere harmonische Schläge unterbrochen 
und führt nun zu dem zweiten Satze: 

MinuettOi G-moIl |-, dessen Hauptthema 
sie in dreimaliger, abwärts steigender AVieder- 
holung 

bildet* Im zweiten Theile wird eine, dem 
Grundthema entgegengesetzte Viertelfigur Zü 
kontrapunktischer Versetzung mit dieaem und 
besonders zu einem energischen Gegen* Uiud 
Mittelsa^ze benutzt und dies leitet zum. Trio 
in C-dur, wo das Grundthema in der Umkehr 
rung erscheint« £rst hier scheint der Koiu* 
ponist der äufserliohen Intention vergessen und 
. von der Lust freien Seha£Fen« entzündec wor^ 
den zu sein.* Das Trio bat Lieblichkeity eine 
gewisse faet wilde Schalkhaftigkeit und der 
ganze Satz läuft in einer feurigen Koda zu 



Ende« Der dritte Satz, ein Presto C-dur, hat 
dieses Hauptlhema: 






•f=f- 



4 \—J=t±=: 



dem das Grundthema in der Umkehrung und 
dreimaliger, aufsteigender ' Wiederholung als 
Gegensatz entgegentritt. Beide Themata wer- 
den reich und tüchtig durchgearbeitet, wobei 
das Grundthema nochmals, in Umkehrung und 
in ursprünglicher Gestaltung, aber in Vierteln, 



I^-rl- 



T" f f r I 

erscheint. 

Es läfst sich, wie man schon hieraus sieht, 
an dieser Sonate mancherlei lernen und auch 
ausserdem wird sie, wenigstens in beiden letz- 
ten Sätzen, Freunden solider Musik sehr ange- 
nehm sein. Aus diesen Rücksichten möge sie, 
ihnen bestens empfohlen sein — wo es dessen 
noch bedarf* ]^^ 



III. Korrespondenz, 

Das verlorne, Paracties, Oratorium in drei 
Abtheilungen, von Heinrich Ludwi«» de 
Marees, in Musik gesetzt von jFrieclrich 
Schneider« 

(Schluf^ aus No. 48.) . , 

Den zweiten Theil eröffnet ein wirksam 
durchgeführter Chor der HSllengeiste'r ; durch 
Tonart (Fis-moll) und Rythmus ist die Un- 
ruhe der neidischen Verworfenen treffend aus- 
gedrückt. Die Wahl der Alt-, Tenor- und 
Bafsstimmen, wie die Sechszehntheil-Figuren 
der Violinen tragen zur Karaklerisirung der 
l)ösen Geister das Ihre bei, deren Versinken 
in ewige Nacht das Schlufs-Ritoniell malt. 
Auch die chromatische Begleitung ist an meh* 
ren Stellen ganz am rechten Ort benutset« 

Im stärksten Kontrast mit diesem Nacht- 
stiicke steht das Duett von Adam und Eva 
mit dem Chor der Engel in D- dar : „dies Alle« 
Herr, sind deine Werke," dessen Behandlung 
sehr an ähnliche Lobgesänge in Haidna „Schöp- 
fung*' erinnert« Doch dürfte der Komponist 
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in diesem Stücke von einer gewissen Trocken- 
heit nicht ganz irei zu sprechen sein« — Eva 
tritt nun ganz dramatisch am Baum der Er- 
kenntnifs anf und wird durch die Höllengeister 
zum Genufse der verbotenen Frucht in dem 
Chor : „Königin dieser herrlichen Welt" an- 
gereizly dessen Haupt-Idee 

AUegretto* 

sehr an Spontinische Wendungen erinnert« 
Die Bässe fragen ziemlich prosaisch; 



I SSE I 



Z=3br(!=J^^ 



Du dfifff-cest nicht bli • ckeo. 
Da dilrf-tett nickt pAü^cken? 

Eva spricht dazwischen im Reeitativ: „Was 
wollen diese Stimmen sagen ?'^ — Dann tritt 
nach Wiederholung des Chors ihre Scene ein^ 
die sich bei dem Entschluis zur Verletzung 
des Verbots in einem schwungvollen AUegro 
con Brio in E-dur voll Feuer zur höchsten 
Leidenschaft ganz theatralisch erhebt und dev 
Bravour-Sängerin Gelegenheit giebt» ihre Kunst- 
fertigkeit in glänzenden 9 aber schweren Pas«^ 
sagen im AUabreve zu zeigen. Diese Arie 
.könnte jederzeit mit Effekt in einer Oper ein- 
gelegt werden. Hier wo es darauf ankam, 
gereizte Sinnenlust zu schildern, kann dem 
Tondichter dies weniger zum Vorwurfe ge- 
reichen, denn die ganze Situation der Eva ist 
theatralisch. — Der Chor der Engel: „Dahin 
ist von deinem Glück** (Larghetto in Cis-moll) 
zeichnet sich durch Styl und Imitation der Siog«^ 
stimmen aus« Lieblich, doch in galantem Styl 
ist das folgende Recitativ und Duett von Adam 
und Eva gehalten. Sehr verständig ist die Re- 
miniscenz des lockenden Zurufs der bösen Gei- 
ster nach den vermessenen Worten der» durch 
den Genufs der verbotenen Fracht aufgeregt 
ten Eva: „Erweitert wächst mein Herz zur 
Göttlichkeit empor/* Sehr wirksam und 
melodiscl^ schliefst der Weohselgesang : y,8o 
wie uns gleiche Liebe bindet;*« Grofsartig 
und kühn erfunden tritt der Doppelchar der 
Engel und Höllengeister hetvor, obgleich mit 



t Kreuzen die Tonart bezeichnend, ohne ber- 
stimmten Anfang mit der freien Dissonanz 

eintretend. Die Bässe ahmen das Thema der 
Vibiinen nach, das kunstvoll durchgefühlt ist. 
So unterstützen die Saiteninstrumente den Ge-i> 
sang der Höllengeister: 

9,0 Truraph! wie gelungen !^^ 
Dazwischen rufen die Engel iu klagenden Tö- 
nen, doch ruhiger jiu.der ryUxmi&chen Bewe- 
gung gehalten: 

„Wsh ! ^s ist gelungen l" 
Die Blaseiostrumente sohliefsen sich dem vier- 
stimmigen Gesänge der Engel an. Das Ganze 
bildet einen effektvollen Konti^ast, bis sich zu- 
letzt eiegstid der 4^usruf : „Gottes Macht!'* er- 
heht, uu4 praclutvoU in HSndelscher \Y^^®^ 
der Chor eintritt: 

„Das Ende des Herrn wird erscheinen/* 
Sehr schön ist der sanfte Zwischensatz: 
,,Denn der Herr^ist barmherzig/' ' 
das: 9,Er tödtet** kontrapunktisch , und der 
Schluls : 

„Und machst wieder lebendig*« 
wahrhaft belebend ausgedrückt. 

Eine tüchtige, schulgerechte Fuge auf 
die Worte: 

„Die den Herrn fürchten, harren «einer Gnade'« 
sohlie&t den vorzüglichsten, zweiten Theil des 
Ojtitorioms auf folgendes Th^ma: 




den Hnrn fSrch-cen, fair - ren ici • 
Tmor. Die den Kens 
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ungemein kräftig und imposant« 

Durch die Schuld des Dichters leidet der 
dritte Theil au einer gewissen Einförmigkeit 
und zu weicher Haltupg» weiche es dem Kom- 
ponisten unmöglich machte, s^ae Tondichtung 
zu steigern. Klage um den Verlust des Fa- 
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radie^ea, Mitleid nnd Trost der Engel füllea 
den ganzen Abschnitt des Oratorioms. Der 
erste Chor: ,« Vater der Liebe<< ist uogemeia 
sanft und van schöner Stimmanlage« Die Stelle: 
9,richte die Verführten nicht au hart" moda- 
lirt ausdrucksToll« Pauken-* Donner erdröhnt 
in Wirbeln auf D und G. Unter Posaunen— 
stöfsen ertönt der (zwar biblische, doch peetisch 
unedle) Zuruf Michaels: „Adam, wobist du?*^ 
— Ein Klage-Chor der Engel in A-moU folgt, 
erneuertes Strafgericht Michaels in sehr pro- 
saischen Worten, die der Komponist mühsam 
untergebracht bat. Hierauf wieder Klage der 
Engel in einem sehr ausdrucksvollen Chor in 
F-malK Endlich klagen auch Adam und Eva 
in einem sanftes Duett in Cis-dur* Nun er- 
hebt sich die Kraft; Michael gebent den San* 
dem 9 Edens Gefilde zu yerlassen. Ein sehr 
lebendiger, trefflich imitirter Chor in Es-dur 
erschallt: ^^ Strahle weit, du flammendes 
Schwerdt*^ auf das Thema: 



^^^^^^m^^f^ 



Am Scblufse sind einige Modulationen von der 
höchsten Wirkung. Die Krone dieses Tbeils 
ist indefs, nach des ReC» Getühl, das tief em- 
pfundene^ gemütbvolle, sanft melodische Quar-« 
telt der vier Erzengel, mit Chor und Blasein- 
scrumenten zart begleitet. Nur etwas zu viel 
Text thut auch hier der schönen Musik Ein-* 
trag, welche wahrhaft erhebend mit dem ehr-* 
f urchtsvoll leisen > ,rWir beten an'^ achtstimmig 
verhallt. Ein neues Klage-Duett von Adam 
und Eva in F-molt, von 2 Violen und 2 Vio- 
loneellen allein begleitet, enthält auch eine 
Strophe zuviel um nach so viel vorangegan-- 
genen langsamen Sätzen nicht zn ermüden* 
Instromente und Singstimmen sind darin übri- 
gens mit grofser Wirkung verbunden* Nun 
tröstet endlich Urlel (AltX in dem Kecitativ: 
„Mäfsigt euren Jammer!'' Kräftig tritt der 
Chor eins „Lernt Geduld und fasset Muth!'* 
Vier Solo -Stimmen sprechen mit dem Chor 
wechselnd, und zuletat sich vereinend, das 
„Heilig*^ (ohne Begleitung) aus« Nun schlieist 
die Fuge : 




mit grofser Kunst der Durchführung und wür- 
dig das Werk, welches Hinsichts seines gei- 
stigen Kunstwertbes wol unmittelbar nach Fr* 
Schneiders „Weltgericht" zu stellen sein dürfte, 
sich jedoch über „die Sündfluth** und ,,Tod- 
tentei^r*^ unbedenklich erhebt, und durchweg 
nicht den Vorwurf der Kälte der Empfindung 
verdient. War die Aufnahme hier nicht so 
lebhaft, wie beim Erscheinen äes ersten Wer- 
kes dieser abstrakten Gattung, so ist ein grofser 
Theil dieser kälteren, lioch nicht gleichgültigen 
Aufnahme dem Gedichte, manches der au ge- 
dehnten Länge des Oratoriums (trotz bedeu— 
temder Verkürzungen) und zum Theil mangel- 
haften Ausführung zuzuschreiben. Nach zwei 
unvollständigen Proben, ohne durchgreifende 
anerkannte Autorität des Dirigenten, läfst sich 
eine, gans den Intentionen dea Komponisten 
entsprechende Aufführung so komplicirterTon- 
massen in der Kirche auch kaum erwarten« 
Die Partie der Eva wurde von einer sonst ge- 
wichtigen Sängerin (sei es aus Unpäfslichkeit 
oder Laune) fast unvernehmlich schwach, zum 
Theil nicht rein intonirt, nnd nurinderBra- 
vour-Arie mit feurigem Schwung und ausge- 
zeichneter Kunstfertigkeit vorgetragen* Adam 
»ang gut, wiewohl zuweilen auch etwas nn- 
sicher* Die vier Erzengel liefsea nichts zn 
wünschen übrig; ihre Partien wurden eben 
so kräftig, als rein, deutlich und würdig, dem 
Kirchen^Styl gemäfs vorgetragen, der von der 
Bühne nothwendige Scheidung bedingt. Die 
Chöre des H ansmannschen Sing-Instituta 
waren wohl eingeübt, sangen rein, stark und 
meistens sicher. Die Saiten-^Instrumente klan- 
gen im Verhältnifs zu den Blech-^Instrumenten 
zu schwach: einzelne Blase-Instrumente zeich- 
neten, sich durch schönen Ton aus« Die To- 
tal Wirkung mancher Tonstücke war wirklich 
imposant, dagegen man<;her unerwartete Ein- 
tritt auch schwankte« 
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Möge der verdienstvolle Komponist nidbt 
abgeschreckt werden^ uns bald wieder mit ei-* 
nem neuen Werke dieser so wenig in neuerer 
Zeit kultivirten Gattung TOn^ Gesang- Mu^ik 
im gröfsern (sei es auch nicht durchaus stren- 
gen Kirchen-) Styl zu bereichern 1 Die Nach- 
welt wird sein Verdienst erkennen, wenn auch 
die Zeitgenossen hie und da etwas zu kritisch 
und schwer zu befriedigen sind* Nur empCeh- 
len wir eine yorsichtigere A^ahl des Ge- 
dichts und wünschen dem Tondichter von 
Herzen Glück, wenn er jetzt ein solches, sei« 
ner Muse ganz würdiges in dem i^Leben Jesu'^ 
(wie man sagt) gefunden haben sollte« Hier- 
her gehört der Wunsch: . 

Quod juvat Apollo! 
Berlin, im Norember. 

!♦ P. S*. 



Berlin, den 8, Dezember 1825, 

Erstes Al)onnements*Kouzert im Jagorschen 
Saale. 

Schon im vorigen Winter*) ist auf die 
jährlichen Abonnements- Konzerte derKonigl. 
Kammermusiker Herren Bliesener aufmerk- 
sam genaacht worden. Sie haben heut wieder 
begonnen und es wäre wol endlich an der Zeit, 
dafs wenigstens die Musikfreunde, (denn es 
giebt auch noch eine andere Klasae von Kon- 
zertbesuchern) eine gewisse Art vornehmen 
Zarückziehens von dieser Unternehmung auf- 
gaben. 

£3 ist wahr, die Bliesenerschen Konzerte 
bleiben an äufserlichem Glänze des Lokals und 
der Versammlung hinter denen im Saale des 
K« Schauspielhauses zurück* Sie entbehren 
ferneri soviel Ref. weifs, stets jenes mächtigen 
Köders für die Modewelt, berühmter Na- 
men; die Damen Schulz, Seidler, Milder» Fräu- 
lein Sontag <— sind hier nicht zu hören« £s 
ist auch nicht zu läugnenr, dafs die Ausführung 
manches zu wünschen übrig lafst* Und den- 
noch trägt Referent kein Bedenken, ihnen den 
Vorzug vor den meisten — mit einzelnen Aus- 
nahmen vor alUn -« hiesigen Konzerten zu 

*) No* 12 S. 95 d» Z%t 



geben, deswegen» weil sie in einem höhern und 
edlern Sinne unternommen sind, als, jene^ 

Schon die Ausdehnung des Unternehmens 
und die Beharrlichkeit, mit der es seit Jahren 
erhalten wird, erweckt Zutrauen« Wer ein 
oder zwei Konzerte )ährlich giebt» der kann 
nicht immer der Umstände ganz Herr wer— 
den» ym einen bestimmten Zweck zu erfüllen* 
Es fehlt eben manches; andres drangt sieh zu. 
und mit dem einen Wurfe ist das Spiel ge- 
endet. Bei vier, oder acht vorausbestimmten 
Konzerten kann» was in den ersten vielleicht 
nicht bewirkt werden konnte» nachgeholt wer- 
den; es kann eine Folge von Kompositionen 
zweckmäfsig geordnet und dadurch sowohl die 
Kraft des ausübenden Vereins» als die Auf- 
fassungsfähigkeit und Empfänglichkeit des Pu- 
blikums stufenweis gefördert und erhöht wer^ 
den; Werke» die das Erstemal nicht ganz ge« 
lingen woUrji» oder nicht ganz verstanden wor- 
den» können wiederholt werden in der gegrün- 
deten Hoffnung bessern Gelingens und voll- 
komm ner n Auffassens. Ein solches Verfahren 
mufs aus dem Sinne der Ausübenden und der 
Zuhörer jene Flüchtigkeit» jene Sucht nach 
stetem Wechsel» jenen Leichtsinn verbannen» 
der in den gewöhnlichen Konzerten nur zu sehr 
genährt wird. — Dafs den Herren Bliesener 
zu der Fortführung eines solchen Unternehmens 
weder Energie noch Ausdauer mangelt, beweiset 
das lange Bestehen ihrer Konzerte. 

Hiernächst ist der Grundsatz, der sich in 
der Anordnung der Konzerte ausspricht, höchst 
achtuBgswerth, Die Herren Bliesener geben » 
gute Musik» und das häufiger, als alle übri* 
gen Konzerte in Berlin zusammengenommen* 
In ihren Konzerten hat Ref* vor ein Paar Jah- 
ren zum ersten Male die Eroica» am ±4. März 
dieses Jahres die erste hiesige Aufführung der 
Pastoral -Syn^honie» heute die C-moU-Sym- 
phonie und eine neue grofse Ouvertüre von 
Beethoven gehört. Welcher der hiesigen Kon- 
zertgeber, Spontini und Moser ausgenommen» 
hat den Herren Bliesener hierin nur nachge- 
eifert, geschweige es ihnen gleich gethan? Soll 
man glauben, dafs jenen Konzertgebern Mer- 
kadante und Auber soviel gilt, als Mozart und 
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Beethoven, oder dafs ihnen auf den künstleri- 
schen Werth ihrer Konzerte ond^ auf die in 
diesem Felde zu erlangende Ehre überhaupt 
nichts ankommt, vielmehr nur Geldverdienst 
ihre Uöternehmungen motivirt? — Wir wol- 
len diese mifsliche Alternative ruhen lassen 
und uns hofFfiungsreich zu den bliesenerschea 
Konzerten wenden. 

Es giebt in Berlin so viele Kunstfreunde, 
die sich bei jeder Gelegenheit laut als Vereh- 
rer mozartscher, beethovenscher — überhaupt 
guter Musik nennen und laut über die ver- 
derbliche Richtung des Kunsttreibens klagen. 
Es giebt unter ihnen viele, die vermögend genug 
sind, Kunstunternehraungen su unterstützen, 
die Karten zu dem Debüt einer beliebten Sän- 
gerin mit Golde aufzuwiegen und für unver- 
mögende!^ Freunde Billets aufzukaufen. Ob 
sie nicht damit blos der Mode, oder einer per-* 
sönlichen Vorliebe huldigen, bleibt dann unent- 
schieden. Wohlan! Sie können einen unzweideu« 
tigen Beweis ihrer Kunstliebe und ihrer höhern 
Kunstbildung ablegen,wennsiemitgleichemEifer 
jene in künstlerischer Beziehung so viel edlere 
und fruchtbarere Unternehmung begünstigen 
und ihr dadurch die Mittel verschaffen, sich 
höher zu heben und namentlich auf die Aus- 
führung noch mehr Kräfte und mehr Sorgfalt 
zu verwenden. — 

Die Herren Bliesener haben in ihrem er- 
sten AbonnemenUkoDzerte durch die Wahl 
der grofsen G-moll-Symphonie und der neuen 
grofsen Ouvei'türe yon Beethoven gezeigt, was 
sie wollen. Hiermit haben sie alle bisheri- 
gen diesjährigen Konzerte weit übertrofFen. Die 
Ausführung, besonders der C--moll-S} mphonie, 
liefs an Präcision, Nüancirnng von Forte und 
Piano u. 8* w* manches zu wünschen übrig; 
dennoch — geben nicht zwanzig Takte jener 
Symphonie, mittelmäfsig ausgeführt, mehr Ge- 
nufs und Nahrung, als lein Konzert, in dem 
eine treffliche Ausführung an armselige Werke 
verschwendet wird und nichts erfreulich ist, 
als etwa die persönlichen Gaben einer Sänge- 
rin, die man in jeder Oper besser und reich- 
licher geniefst? Wir wünschten, dafs beide 
Werke in. einem spätem Konzerte wiederholt 



würden ; dann liefie sich auch tut die C-moU- 
Sjmpfaonie etne noch befriedigendere Ausfüh- 
rung hoIFent Sehr ratfasam wäre es , dafs die 
Herril Konzertgeber die Anzahl ihrer Kou- 
zerte benutzten, um an den soviel leichtern 
und dabei meisterhaflen Symphonien Haidns 
und Mozarts ihi:an Verein and die Zuhörer erst 
zu den gröfsten und schwersten Werken her- 
aufzubilden« 

Unsere vielversprechenden jungen Sänge- 
rinnen, Fräulein Karl und Hoffmann er* 
freuten mit einem Duett aus Rossini'a diebi- 
scher Elster und erstere mit einer grofsen Sceue 
von Pavesi. Ihre Stimmen (FräuL Karl zeigte 
in der Arie leicht und angenehm ansprechende 
Töne bis zum dreigestricheneu E) und ihr Vor- 
trag erwarben sich allgemeines Wohlgeialien 
und lauten, sehr gerechten Beifall. Möchten sie 
beide fortfahren, das rühmliche Unternehmeo 
der Herrn Bliesener zu unterstützen und durch 
die Auswahl; ihrer Gesangstücke in den Sinn 
der Unternehmung einzugehen» Sie können 
für jetzt nicht hoffen, mit einem Kferkadaute, 
oder Karalia so zu glänzen, wie die ersten und 
eben beliebtesten Säugerinnec; aber sie sind 
sicher, mit einer Mozartschen, Beethovenscheo, 
Weberschen Scene die Herzen und den Dank 
der Kunstfreunde inniger an sich zu fesseln, 
als ihnen mit gehaltlosen Kompositionen je 
gelingen könnte* 

Ausserdem hörte Ref« noch ein Adagio 
und Rondo für Flöte von Tulou, von Herrn 
Oc Ischig (erstem Flötisten des königstädter 
Theaters) und Variationen für die Pedalharfe 
von Bedard von Herrn Faetke (Elarfeni^tea 
jenes Theaters) beides sehr gut ausgeführt. 

Die beiden letzten, Konzertnummern ab- 
zuwarten, war er verhindert. 

M. 

Wien. 
DieH enslersch eSchauspielergesellschaft, 
über welche ich jüngsthin zu referiren die Ehre 
hatte, während des gegenwärtigen Inten-egnums 
das Kärnthnerthor-^Theater okkupirt, fuhr den 
Monat Juli hindurch fort, allerlei Waaren da- 
selbst zur Schau auszustellen} multa non mul- 
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^um '^ würden vwdfeUohne die Herren Phi*- 
losopheo streng aburtheilend sprechen; dooli 
die überwiegende MeiHYahl prosaiecher Wer- 
ke! tag« -Gern äther ninunts in der Regel nicht 
•ll20 genau, gewöhul sich aach an einfach« 
JtIi|U3n]annsko8t, wenn solche nur vom Gast- 
^Yirch mit freundlicher Aufmerksamkeit servitt 
wird, und setzt obiger Sentenz andere M4chtr* 
aprüchiein arls Trttmpf entgeg^a, verbi gratia: 
y^ßia Schelm thut mehr als er kann;*' -• 
^«besser ein Sperling in der Hand» als ein Storch 
auf dem Dächer }^^ — »»Der Hunger ist der beste 
Koch;"— jfWer das Wenige nicht ehrt, ist 
de« Mehren nicht werth!" u. s« w»,— ^ 

Mit einem Fleifse, der Anerkennung irer- 
diente und erhielt, wurden ausser den mehr-* 
mals wiederholten: Sieben Mädchen in 
Uniform noch .folgende Operetten in Scene 
gebracht: 

„Der Brief an sich selbst^' — und: 
,,Sonderbare Laune*' von Gläser,*.* — 
„Die Prise Taback** von Riotte recht 
artig kompoöirt; »»Der Weiber tausch,** 
von Herold; „Das Lotterie-Loos,** von 
Nicolo Isouard nnd ein grofses, reich de- 
korirtes^ Peenmärchen: „K.ornblümchen,^*< 
von Leon de St» Lubin in Musik gesetzt« 

Zugaben für die Pieunde der höhern Tanz- 
kunst waren die niedlichen Bailets: 

„Das Fest zu Peking,**' — »»Die 
Hochzeit auf dem Lande,** — „Rinaldo 
d'Asti,** und: „Die Unterhaltung im 
Weinberge,** mit Musik von Giro wetz» 
Kinsky und andern Meistern« 

Seit dem 1« August hat sich diese Gesell- 
schaft wieder ins alte, heimathliche Lokal zu- 
rückgezogen, nndj da gegenwärtig in AVien» 
incredibiledicto^ wirklich gar keine Oper*)exi- 
~ stitt, die durch Beifall und Nachsicht ermu- 
thigten Kräfte nunmehr auch an Werken von 
gröfserer Bedeut^nfaeit versucht« So ■ kamen 
auf das Repertoire» 

„DeT Freischütz,** welches lange ent- 



*) Das sind die nothwendigen Folgen des wien er- 
sehen Theatertreibens; mag man anderwärts es 
wohl bedenken — oder sich später nicht wandern 
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kehrte Meisterwerk von den heifshuagerigen 
Musikliebhabern sich einer enthusiastischen 
Aufnahme erfreute« Schon nach der Oaver- 
iure ging das Spektakel los; die begonnene 
Introduktion muffte aufhören, der Vorbang 
nochmals fallen ^ und das herrliche .Tonstück, 
der Embrio der gan2^n Oper, wiederholt wer- 
den« Alle Musikstücke wurden rauschend ap- 
pl&udirt und sämmtliche Darstellende diverse 
Male hervorgerufen* Dem« Heokermann saug 
die Agathe iti derThat recht artig; die Uebri- 
gen thaten ihr Möglichstes, und ein wackere^ 
Ensemble überwog kleine Mängel ».z. B. die 
Doppelgestalt des BrautjungFernli^des, gesungen 
in C~moll (nämlich mit der kleinen Terz) und 
akkompagnirt in C*di»r. — > Das Orchester und 
die Chöt*e hielten sich tapfer, und der Teu- 
felsspuk in der Wolfsschlucht war ein veri- 
tabler HölIenbreugheU — Auch 

„Die Schweizerfamilie,** diese lieb- 
lich zarte Idylle, fand regen Antheil und wurde 
mit Liebe dargestellt. Die junge Sängerin 
Heokermann, welche zusehends so bedeu- 
tende Fortschritteinacht, gab* das herzenskranke 
Alpeamädchen mit Wärme und Gefühl« 

Nach dem Grundsatz: „Jedem dßLS Seine** 
ward mitunter nicht minder für die Lach- und 
Schaulustigen gesorgt, und als Einschiebsel 
erschienen : 

Eine pudelnärrisc4ie Pantomime: „Die 
Unterhaltung in der Herrschafts- 
küche,*« mit Musik von Volker t und ein 
bestialisch-melodramatisches Rübrspiel: „Der 
Bär unddas Kind,*)** von Gläser kompo- 
nirt, woran AltvaterGöt he zweifelsöhne wie- 
der grofses Aergernifs genommen hatte^ 

Aucb„Joko, derbrasilianische Affe'* 
ist über den atlantischen Ocean zu uns her- 
übergeschwommen, und — ertrunken» So «viel 
Glück Mazurier in Paris in der Darstellung 
dieser behaarten f^rima Donna gemacht, eben 
so wenig wollte es uns gelingen, weder dem 
hiesigen Produzenten Geschmack abzugewinnen 
noch' in die nobeln Passionen besagter em- 
pfindsamen AfFennatur einzugehen* Auch ver- 
schüttete Herr Meisl, der Translator des 
'^) MuTs ein gutes Duett geben, Af. 
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firanzosiscfaen Drarae larmojaiit das Kindlein 
aamt dem Bade, indem er österreicbucbe Na- 
tional*Karaktere in die amerikaniache Kolonie 
verpflanzte, wodurch die eigentliche Haupt-» 
handlung zur Nebenepsiode sich gestaltete und 
das Ganze als chaotisches Unding erschien. 
Ein Herr Platzer, seit Jahren Kapellmeister 
an verschiedenen Provinzialbühnen, hat die 
Musik dazu — abgeschrieben; ein glücklicher 
Gedanke, nur solche Motive zu wählen und 

^zu verarbeiten, welche bereits akkreditirt sind; 
man ist des Gefallens zum voraus vergewissert, 
erspart Zeit, Mühe, selbsteignes Nachdenken 
und kommt in den Ruf eines guten Oekono« 
meiij der mit dem ihm verliehenen Pfunde 
haushälterisch wuchert und lieber an fremden 
Tafeln schmarozt, als vom eigenen Fette zehrt« 
Das Beispiel würde Nachahmer finden, wenn 

^s gewissermafsen nicht schon zur Mode ge- 

' worden wäre« Ueber den literarischen Dieb- 
stahl ist ja keine Todesstrafe verhängt; behält 
doch jeder das Seine, wenn ihm auch solches 
vom imitatorum pecore ohn« freundschaftliche 
Anfrage je zuweilen abgeborgt wird« Wer am 
kristallenen Born sich erlaben will, der mag 
die ungetrübte Quelle aufsuchen« -^ 

Ein Schauspiel mit Chören : ^P ie G locke<< 
getauft, gehört so zu sagen in die Kategorie 
der Phantasmagorien ; denn das Erscheinen und 
Verschwinden war beinahe ein und derselbe 
Moment. Zwischen Schillers Meistergedicht 
und diesen draipalischen Gemeinplätzen findet 

' ^ch nicht die alleren iferu teste Familien- Ver- 
wandtschaft statt; der Verfasser hat aus Eige- 
nem geschöpft, mag indefs selbst auf sein Gei- 
steskind kein sonderliches Vertrauen gesetsst 
haben, denn er blieb wohlweislich ananim und 
Niemand wurde von der Neugierde gequält, 
ihn zur Abnahme der Larve zu überreden« 
Herr Leon de Saint Lubin komponlrte 
die Gesänge; wer kann von einem gesprun- 
genen Instrumente harmonische Wohlklänge 
erwarten? — 

Die beliebte Posse: f^Menagerie und 
optische Zimmerreise'' erhielt als Sei- 
tenstück einen Varianten, desselben Slo£fes, un- 



ter dem Titel: „Die Krähwinkler in der 
Residenz/' 

Seit K.otzebue*a Eleinstädtern ist das mo- 
derne Abdera der eigentliche Turnplatz für 
eine Unzahl' ideenarmer Komödien -Scri hier 
geworden; absonderlich wurde das gute Wien, 
allwo solche Schmarotzer- Pflanzen wie Pilze 
hervorschiefsen, die jüngsten Dekaden hindurch 
gleich einer wad^en Landplage von einem Heu- 
iohreckenheere eider Krähwitikli«deo heimge- 
sucht; neue Generationen gehen aus der edlen 
Nikolaus Staar'achen Sippschaft an« Licht 
der Welt ; wichtige Staatsämter werden kreirt, 
als z. B. eip. „Ober-Schiefsstadt-Büchsen-Pro- 
birer;** „ein Markt-Visitators-Siegel-Bewah- 
rer ;** „ein beeideter Chor- Musikalien -Ver- 
wahr ungs-Kontroleur;^' „eine Strafseo-Auf- 
foderuugs- Assessors-Wittwe^' u« s. w* Doch 
alle diese magern Behelfe, selbst das lustige 
böhmisch— deutsche Kauderwelsch des Herrn 
Hopp , woduixh er seinem burlesken Gerichts- 
diener Przaprzeprziprzeck (ein ^fame, 
um die Zungeugeläufigkeit auf die Probe zu 
stellen) nach Mdglichkeit ein ergötzliches Ko- 
lorit zu geben bemüht ist, sind schon allzu- 
verbraucht und liefern einen erueueten Beweis: 
da£s iiingeworfene Karaktere, ohne zu einer 
interessanten Handlung verbunden, durch fol- 
gerechte Scenen in Einklang und Ueberein- 
Stimmung gebracht zn sein, oder, wie hier ge- 
schah, gewaltsam herbeigezogene Knalleffekte: 
ein eleganter Ball, das Ringelspiel im Prater, 
ja selbst in nuce das Josephetädter- Theater 
u* dergl« noch keinesweges die Haupt- und 
Grund— Elemente eines ächten, allgemein an- 
sprechenden Volksstück«9 bilden*)« Die Musik 
des Herrn Kapellmeister Gläser ist leicht, 
gefällig, mitunter wirklich humoristisch« Un- 
ter den hei der mnsikaliachen Akademie vor- 
kommenden Konzertsätcen verdient der ge- 
schmackvolle Vortrag des Duetts aus Rossinis 
Armida durch Dem. He ck er mann und Hrn« 
Kreiaer mit Auszeichnung erwihat zu 
werden« 
<S<^hifs folgt.) 
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II. R e ce n ö i o n e n« 

' '' (Eiögasähdtö ' *" 

, S a u K 

legcem deutschem Texte tob G« D« £/, 
im vollständigen Klavier ^ Auszüge Von 
J. F. Natie. In 2 Abtheihingeri. Prefe 
6 Thlr. IG Qt. Leipzig^ bei Friödrick 

* äoliiieister. ' 

Qo seLbr aocfa. in, d«? neuer i»a;Z«it das Intectaae 
de« Piiblikttius.an aker Maaik, .nanentliAh. an 
den Händelacheu KunstM^eiken gestiegen isfi 
so scdieint uiaJti doch dieia, nskch .pi«farea' öft- 
fenlLiclien ADUsa^rangen' >m Urtfaeüen^ noch b6i 
weifiön. nicht .^vom atlen^. Seiten a4i%«ia£H^)2B 
haben« Die l^reoniechefttlseea Züg^ fiterer 
uqd namemlich der vHäudelaobeu Miiaik sind 
Wahrheit und die aus ihr gebotene Kra^t ürfd 
Einfochhedt^ EigeodcbaEten^ in denen *der Kdf- 
-rakker fen^r Knnetvrerke eben so «ehr ziir Elai- 
atik uod» .2131^ Ob)<k^mtäty.ahi der der* «eumsn 
Kunatweike JEor IRmnantik wad Sabjektii^ität 
hinneigt« Die mehi^nniligen grofaeu Auffüh-* 
rangen Handelscber Oralarien mi^gen da^u bei- 
getragen haben, die Anffnerkiam^eit Vorzugs*- 
weise «flf die Kvak * der Händeischen Chöre 
zu V^nken*- :**:.» 

Eine feaauere Sekaontscbaft mit den Seh öpi* 
fungen des^groften KtünsUers wird vor einiifeii- 
' tiger Anffassung bewahren, neben« seiner Kraft 
die Tiefe seines Gefähls, die Zartheit seines 
Ausdvoidks^ neben der Wshrheit seiner Ten** 
spräche — was man gerade bei ibm -weniger 
•voi^aiii^esetat halte '-^süfiie Schwärmerei ^n^l 



ei9en oft hpchst remanti^chep Schwung aiohtT 
h9ix w^4)en }asf^epa« XVenn; wir erkennep, dai^s' 
JHäudel^ wie jeder Genim, alleSeiten des mensch- 
Jkii^bea:<reisus c^ufgefa^t und.dar^gesfpUx ba(^ äff 
I«|er4eii; wir. .1914 leichter g^nz iq;.ihn yejrfie/Ee^ 
aa»d dann erst. <— in ih|n gleichsam exi^e neue 
JkUüstweU uns i>ffnen« 

deines d^ bjshe^ in Deutschland hereusf^ 
^gebenen Kui^stwerke HaH^els ist wol geeig^ 
neter, ihn von den oben angedeuteten, weni- . 
^er allgemein. ^ksii^nten.Seiteiji za zeigen, als 
J9a u U {lat e^ das Gedicht (das -!^ wel in un- 
igob^briicheir Ausdehnung — Davids Sieg iiber 
Xroliath, sfine Auftiahaie an Sauls Hofe und die 
.ftiegesfeier, 8ai>lsJ*eid, die Verfolgungen die 
Dav:id erleidet, ^auls und, Jonathans Untergang, 
DavMiff.Kla^ um sie und Rüstung gegen die^" 
jFeinde«rda;$wi6€hen als weil: ausgeführte Epir- 
aoden, Davids und Jonathans Freundschaft» die 
Verachtung und Sinnesänderung der altern 
Tochter Sauls Merob, und die Liebe der jiin- 
.gern Sita, um fafst -^ gehindert, dem Ganzen 
die wirkungsvolle Eiuheit zu verleihen^ die 
untS bei ;dem Messias, und Alexanderafeste er- 
greift; hat der Dichter dem Komponisten öf- 
ters aCatt geiübivoller Rede und karakterma- 
lender Züge kalte Reflexion und Gemeiuaprüche 
.gegeben : ?o hat doch Hände^ Genie Gelegeu- 
:heit genommen, eine Reihe «der herrlichsten' 
(Tonstüoke von deim mannigfaltigsten Karakter 
-anzustellen ; nnd vielleicht bet eben die Re- 
-schafiPenheit des Gedichtes» die Unmöglichkeit, 
ein einbeitsvoll wirkendes Ganze zu geben» den 
-Tondichter veroiochr» viele einzelne Partien mit 
einer um so innigem Liebe auszufuhren, sieh 
in ihnen ganz dem Schwünge seiner Pi^antA- 
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sie und dem freien Ergufse seiner Empfindung 
|s« n^rl#8se^ «nd uns aus.seioqz^ ReicJitlMime 
dasy was die Fehler des Gedichtes dem Kunst- 
werke entzogen haben, mit. köstlichen Gaben 
cu ersetzen. So mag es wol gekommen seio; 
da£i Handel» der sjch sonst fast jederzeit mehr 
pbjektiv zeigt, in diesem Kunstwerke eine rein 
subjektive, ja weibliche"^) Aofiajuuywg .zei^t «- 
eine sokhe nämlich, wo nicht blos die indivi- 
do«lie Anso haimn g» sMidern Liebe und Haii^ 
die der Künstler gegen die vom ihm darzu- 
stellenden Gegenstande empfindet, vorherrschen» 
Unverkennbar ist unter andern die Ri»lle der 
Merob, bis sie ihre Gesinnatig gegen David 
Sndert ^^ nicht begünstigt. Dagegen findet sioh 
wol in den übrigen Oratorien Händel* nieht 
leicht ein Karakter^ der mit so viel Liebe auf- 
gefafst und durchgeführt ist, als der der Siia. 
Sila erscheint hier als eben erblühete Jung- 
frau, in deren schönem Herzen bei dem Anr 
blicke des HeldenjSnglings innige und dooh 
jungfränlich scheue Liebe erwacht^ die sibh sn- 
erst in die Tfaeilnahme an dem Helden des Vol- 
kes verbirgt, dann den Hochmuth der altera 
Schwester so weiblich in Davids Seele -empßn- 
det(hier die naive, zärtliche, so viel verratbende 
Frage: „Schönster Jüngling, wählst du dieser 
Stolzen Hand ?) die sich isndlich, die stark ge-^ 
wordene Leidenschaft, kühn gegen den Zorn 
des Königs und tausend Tod Drohende, mit 
dem kindlichen Gruben Hand in Hand zum 
Throne des Ewigen aufschwingt« Dieselbe Zart- 
heit und Innigkeit des Gefühls verbreiteU sich 
über den grofsten Theil des Tongedichtes; man 
liönnte sagen*, dafs dessen Seele sich in dem 
Bilde der Sila abspiegelt. 

Soviel, um die Stelle anzudeuten, die Saul 
unter den Schöpfungen Händeis einnimmt. Eine 
'weitere Zergliederung des Kunstwerkes sparen 
wir auf eine andere Gelegenheit» Nic^t blos 
Konzerlgeber und Vorsteher von Singvereineh, 
sonderti ' auch alle Freunde gefühlvollen 11«^- 
sanges werden in diesem, in Hinsicht der Aus- 
dehnung eben so, als in Hinsicht der Kunst 
und Schönheit grofsen Werke, eine sehr an- 

*) Der Mann urtheilt nach Gründen und Gegengrönden, 
das TVeib wägt Zu* und AbneigTilig. 



genehme und reichhaltige Ausbeute finden. 
^ R«iC* erlsfibt si^jh^pur ^cfli-i'iftüc^tl|^^^ 
lustrumentation anzumerken, daiTs jiaäi zwei 
ihm vorliegenden, zu London geschriebenen 
Par^iturep der Triumphgipsang nach Davids 
Siege mit einem Carrillon (Glockeuspiel oder 
Stroh&edel) begleitet wird« Wie maneher 
Kil^dere KsaOSmi»%* der bei .weitem nicht so 
ernst ist, als Händel ijnd seine Zeitgenossen, 
wiiuleJSedwkeaXragaOf ia eioMi^ «rasten, bib- 
lisch-historischen Werke von einem solchen 
MiUel (ie^riiucb zja ipyph^n «-riius Fui:cht vor 
dem Vorwurfe des Spielenden und Kleinlichen. 
Händel hatte dieses Bedenken nicht* — 

Das erste Lob, das Rec« dem Herausgeber 
e^thdlen inuls/ lirt', daft er tias alte Meister- 
werk ganz vollständig gegeben hat, sogar eine 
achöne Arie (2, AbthpiL S» 4*> die in einer 
der.den^ Rec* vorliegende^ , so^st vollständi- 
gen Partitur: fehlt un4 wabfScbeioKqh später 
eingelegt ist. Man hat dieses Verfahren. nicht 
immer als lobenswerth anerkennen wolleu und 
moa Auhsorideru^g der'i^schwächcm, veralteten, 
uiigenififsbareu*.' Theile der alten Meisterwerke 
vorgezogen. — Die Gründe, weiche von dem 
Ansprucb«.}edc8 Werkes auf Integrität und von 
der Unbernfeaheiti eines ^edrn^- das Weck eines 
andern ;s|i>metamorphoaiten «und au verachnei* 
^tt» gegen, diese Maxime ao%esteIU werden 
könneny sind bekannt, odier laicht ^sa finden. 
: Allein es tritt üoch ein wichtiges Bedenken 
-von einer andern Seite [dastuy dieses ist; daß 
-nian durch Verschneidung. unes altera Wer- 
^kes nach den (eingebildeten) Ampriichen einer 
neuen Zeit sich und deoi Pubslikum ia der 
That den besten Genufs ans dera Werke raubt. 
Niemand ist nänslich van dem EiniTusse 
seiner Zeit gans frei und dfij; Künstler mag 
aich auch nicht von ihm hefri^ien, sondern be- 
nutzt vielmehr, was die Gegenwart .üi«i giebt, 
^Is die. näahslen Mm«1i su i seinem .Zwecke. 
Jedes. W^k ist das Produkt der Individualität 
seines Schöpfera ui^d der Zeil, iu der es ent- 
stand; nur der kanu>es faigüoh ganz aufikssen, 
der sowol jene, als diese kwnea gOnnt hat. 
Wollen wir also ein Weijk.ganz ^emtbm 
ganz in die Idee des Schopfers eindrii^geo, so 
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dürfeo ym ubb ilet Bctraohtlivg^ diMt»> wif 
an ihm (iDSchnnaiifd) blofses Zekprodakt i«t^ 
nicht «nuohUges. Nicht allein bessere Aaf<« 
fastung äoB Weckes wird darch dessen voll- 
ständige Ailschauang gewannen, sondern für 
den Forscher an6h ein höchst interessantes Bild 
dar Zeit 9 in« der 'es gasdhaffen wurde and eita 
Beitrag, znt inaem Kunstgeschichte, die um 
•>• noch fehlt. > 

Wenn nun hier npch der Einrichtung der 
Fianofarte- Begleitung Erwähnung 'geschehen 
muls, so kann Rec« nicht unterlassen , zuror 
anzudeuten, welchea er für dfs 2^iel ansieht, 
nach dessen £rrei(:hang bei Verfertigung von 
Klavieraaszügen gestrebt werden so{llte. Pie 
"Begleitung desPianoforte tritt an die Stelle des 
Orchesters, sollte uns also, soviel wie möglich» 
dieses ersetzen. Da ist nun aber keioesweges 
alles gtthan, wenn die Tön^, welche dem Or<* 
' ehester a^uertbeilt sind, im Klavierauszuge wie- 
dergegeben werden ; deqn der Klang und Ka* 
rakter des Pianoforte ist bekanntlich von dem 
der Orchestej?-Jo$trumente so himmelweit ver- 
schieden, dafs derselbe Ton, dieselbe Melodie, 
statt auf der KlariYietle, dem Hörne, dem Vio^ 
loneelle, auf dem Piauororte vorgetragen, of| 
eine bei weitem, verschiedene Wirkung macl^tt 
Die Verschiedenheit dei- Bebandlungsweise fer- 
ner macht es oft geradezu uBthuizlich, -die Töne 
eines Instrumentes aui . das andere gleichsam 
wörtlich zu übertragen. Eridiich ist es gar un-» 
mp^Uch, auf diesei« Wege die Bedeuluug des 
Wechsels jdrr Instrumente und; «ihrer verschie- 
denen Kombinationen davzustelleu. Kurz, es 
sollte mehr danach gesti^ebt werden, nicht die 
Noten der Pai titur, sondern den Sinn, die Be- 
deutung der Orchesterparlie wiederzugeben und 
hierzu dürften und müfsiien nicht von fremden 
Instrumenten unpassende Mittel entlehnt, son-' 
dem jedeEigenthüoklichkeit d^s PianoCor^ bo-i 
nutst werden^ um^ da» möglichst zu ^rsetzeut 
was an dem Schmelz der Blasinstrumente« anT 
der Bindung der Bogtainstrumente und an des 
Karal;termaaAig|faAti|fce«t und .Grö£ie des Or-t 
chesters doch nun einmal verloren gehet\ m.ui^ 

B^. kepit 'k^ntn lejazjgen.Klavieiranszng, 
der diepe Xead^o^ .^entli^h {i^eigt. uq4 vpU«^ 



iBotonieii erfüllt hattev Aifch von tiem vorlie- 
genden gilt dies und ia der That ist die Musil^ 
in diesem Punkte weit hinter der Poesie in 
ihrer Beschäftigung mit Uebersetzung zurück- 
geblieben. Sollte ein Vergleich angestellt wer- 
denv 0C würden wir unsere Klayierauszüge etwa 
«uf der, Stufe ßnden> auf welche^: z. B. Eschen-* 
borgs Shakespeare steht« Einen 3chlegel haben 
wir noch nicht« Uebrig^ns pxubf, um gegQQ 
den Herrn Herausgeher keiu unrichtigea Ur- 
theil zu veranlassen, angemerkt werden, dafs- 
seine und die allgemeine Behandlungsart einer 
Bändelscben an Instrumentation in Vergleich zu 
der der neuern Zeit, so wenig reichen Partitur 
ungl<!ich weniger einträglich ist^ als di^s bei 
nAuern Kunstwerken eines Beethoven und an- 
derer der Fall sein würde* Wenn aber nun 
einmal — um im Bilde zu bleiben — wört- 
lich übersetzt w.erden soU, bo ist das Strebeq 
des Herrn Herausgebers, die Partitur möglichst 
Follständig zu geben . und wo möglich auch den 
Gang der einzelnen Stimmen anzudeuten, der 
an manchen Stellen (1. Abth» S«44»60- 2. Abth« 
S.90 sehr interessant isl, lobenswerth, oder viel- 
mehr unerläfslicbe, aber von manchem vernach- 
lässigte Pflicht* B^i dem jetzigen Stande des Pia- 
nofortespiels darf .man vorai^setzen, daCi ein bei 
Weitem gröfderer Theil des musikalischen Publi- 
kums fähig ist, mehrstimmige Sätze ai|fznfas~ 
seji und vorzuti^ageiu An wenigen Stellen 
mufste, wenn nicht jene^ Streben aufgegeben 
und wesentliche SchpnUeit des Originals auf-:, 
geopfert werden sollte, .4em .Pianoforte meh^ 
zugemuthet werden, als die meisten Spieler v.op 
Klavieraa^zägen wii;ischen werden (2* AbthfÄL 
Chor 10 Wo dies ohne Noth geschehen^ wo die 
Begleitung überladen, oder deren Flufs aus .zu 
weit getriebener Hücksicht auf. Vollständigkeit 
vernaphläJBsigt uQ$i der G^^g der Hauptipelpdie 
durch enjlbehrliche NebennoiwAYerdeckjC wx>r- 
den ist (i, Abth«, S. 35« . 2* Abtfa., S.6A uii4 
104) da kann natürlich auch die gute Int^ur 
tion nicht zur Recfatfertlguj^g gereichen« Au^ 
kaiinHef« es nicht billigen, dafii^ jedocl^ auj^ 
a« pi»cf^ einzigen St^ll^ (1^ Abtheil*« 8« 2^^ Sjst, 
2«»Takt4 undfO in der Teno^beglajtimg d^ \t^ 
¥aklesisti^cha. Q^ia^ ohM Notb unt^brioicl^a^istf 
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Dfilpegen hat ^^^ Htor-fidfatwgiBber Tiel* 
in den eogÜschen Partituren unausgefüIUe und. 
mang'elhafCi oder offenbar unrichtig bc»&iffert# 
Stellen recht ainn- und geschmackvoll ausg6« 
fallt. Vor anderm ist hier die muthmaÜsHch 
eingelegte (2* Abtb«, S. 42«) Und eine andevcr, 
(2* Abtbo S. 81.) 80 wie der überau« achoae 
Klaggeaang Davids um Jonathan (2* Abtb#» 
ISi Ö7.) «n orWahneb» . • 

Stich und Papier sind gut und die wenigen 
Druck— oder Schreibfehler leicht zu erkennen. 

Galliani» 



in, Korrespondenz, 

Sehreiben ans Neubrandenbtirg. Norember 1825#. 

Die Zwillingstöchter dea Hrn. Professora 
Lithander aus Greifaw-alde^ Karolino und 
Eva, erfreuten uns am 13*' d« Mta, in eiaem 
Konzerte bei fast überfülltem Saale und ernd« 
teten rauschenden BeiMU Schon 1820 hörten 
wir einflna) beide > damals noch fast Kinder".' 
Aber weiche klassische Ansblldang haben sie 
aeitdtsm durc|;i ihr^en wüMigeu Vater erbalten! 
Diesmal sangen sie eine Arie aus Ermione^ 
ein Dnett aus Aurelian^ heides von Rossii^i 
und ein von ihrem Vater vari-irtesvenetiani-* 
aches Fischerlied für »wei- Stimmen» • Wir 
glauben» dals nur Zwillinge hi 'solchem Ein- 
klänge singen können und Jeder war erfreut, 
als die Bitte« um WiedeKbolung freijndlich er- 
füllt IVüi^de« Die Künstlerinnen sangen ohne 
alle- B&ghfitting und aua deot Kopfe; zwiacheik 
deii cfin^lnen Variationen' ward auf dem Flügel 
ein-U^es Hüornell eingelegt, wobei' man nur 
mit'RrsCäuneni die Festigkeit der Slimn>en be-* 
wundern konilte, wel-che anch nacb den schwie- 
rigsten Gängen nicht, um das Geringste ge- 
wich^h waren j — Vergleichend würden Wir 
Karolinen! Stimme als Voller , Era^ Gesang 
als -gimi^ler ll^zeiehnen^ iBeidcn m^rk% man 
an 9 'daß der Gesang einer Schulz ihned ali 
Muster irorsehwabte. — Auf dem Flßgel hör- 
ten wii* diesmal nur Karoline/ welche die Va«- 
xiation'en- da» Liecfea: i,Au clair de la lune^' 
Von Moscheies mit LeicbtigXeit nnd 'Genauig— 
keil vortrug« — * Der hiesige Singverein führte 



iiQ 2t0ii Ttteiie fiAaiftrar OMckr Ton Roanberg 
mit BelMl aua und ätv Amhml , den hiesige 
und anaWirlige Kunatfireuude dem- Konzerte 
achenMcn, verdient dankbare Auerkeiinung. 
«- Die jungen Künatkrinnen gehen, wie es 
keifst; nbar SteiUn nach BetiliaK Möge ihnea 
dort- der Fieifa gelohnt worden , walohen sie 
aulgewendet haben , um. übcnill ab Lieblinge 
Poljbjmniaa begrüfst zu wei*den« . . 



' ffien. 

(doMuft ans No. 50.) 
Auch die GeselltBcbafrder ]jeo|ioldstäd- 
«et -^ Bühne, wieWohl In ' ihrer Wirksamkeit 
bedeutend gehemmt durch die noch immer 
fM^tWfttirende Unfähigkeit des allbeliebten Ko- 
mikers R a 7 m u nil» legte keines wegji die Hände 
müfsig in den Schoors, sondern- brachte^ nebst 
den Reprisen so manchen Gerichtes Gernge- 
sehen,, auch einige recht glücklioh (0 gewählte 
Novitäten in die Scene« Solche waren, in chro- 
nologischer Folgenreihe: 

1) ,,Perseua und Andromeda/« oder: 
/,Die beiden Harlekine/* Gro&e Panto- 
mime mit Maschinen» Flugwerken und Ge- 
fechten in zwei Aufzügen von R'ainoldi« 
Musik^von beliebten M-eistern. 

2) „Jakob in Wien,«« Posse mit Ge- 
»ang in 3 Aufzügen^ Musik vom Kapellmeister 
Wenzel Müller* Gefiel und wurde ein Re- 
pertoire - S tu ch* 

3) „Das lustige Beilager<< mit Mül- 
le i^'a derb komischer,' aber auch von frivoler 
Humöristik übersprudelnder, wahrhaft natronel- 
ler Tondichtung, ist immer und bei einer so 
befriedigenden RoUenvertheilung doppelt Will- 
komm eü« 

• 4) „Evakatbel und ^ohnudl,<« oder: 
j,D^o Belagerung -von Ypsilon»« Kar- 
rikatür-Oper^ in 2 AiilÄÜgen von Per inet, 
Musik vom KapellmeisKer W^n^el Müller. 
Zwar dem Zus^chnilte nach etwas veraltet^ doch 
allerwegs ein origt^ellea Aktenstück, als Denk- 
mal der gut»»,- lebenshisttgen und genfigsamen 
Zeiten» , i. ^ . , . i .. 

6) „Tisch'l deöke dtehi" Lokales Zau- 
berspiel in 2 Aufiügeä von Adolph Bau- 



-^ <4ll .-- 



'€^rl0Tr ]ii#»!lliii{l:'^M{' W^enztl: Maller« 
Mitklle ti W€>tfig ak'b^i Aei»e« ^«iteÄ^ BnoheiU. 
nen «^ vor eiii paar Jabfeu'-^ besondere« GLöck, 
uacl wird — > gJeieh so iaanchem Mittelgut -* 
-nachaiohtsvoU tolerirt^ 

•' 6>);Det goldene Pä eben*' oder: ,»Ar- 
leq;uin als. Schmetterling«** Gi^ofse Zau- 
l^crpantomime voa Raino Idi, JVlusik vom Ka- 
pellmeister Volkert. Die bei dieser Bühue 
«onderlich in dieser Spektakel-Gattung vorberr- 
scheiidey wirklich ans mSixbenhafte gränzende 
Präcision des Maschineiiweseus läfst nichts zu. 
wünschen üt>rig und erwirbt dergleichen Vor- 
f tellangen jederzeit den angemesdensten Beifall« 

7) ,,Autouius und fCleöpatra,^^ Posse 
Von*) A. V. Kotzebue* Die Musik quodlibet- 
artig zusammengestellt aas mefarerh beliebten 
Opern. 

8) „Das Gespenst auf dei* Bastei.**. 
Lokal-r Posse, als Parodie der Geisterkomodien 
von Kax'l Meist. Musik vom Kapellmeister 
Volkert. Hi\ Lang r- des vielseitigen Rai- 
m u n d^s Supplent — betritt nicht ohne Geschick 
•eines Vorgängers Fäfstapfen ui rfefzt sich immer 
fester in der Guust der Fi*eunde des Komus. 

9) „Der lustigisPritz," oder:„Sohlafe, 
tranmef steV auf, klei*dedieh an and 
bessere dichl Märchen neuerer Zeit in 2 
Handlungen von K. Meisl, Musik von Vol-« 
kert, worin Herr Lang ebenfalls airein recht 
annehmbares Surrogat ei*schien« 

10) „Johann von Wieselburg,** Quod- 
libet als Seitenstück zurOptfr: Jean de Parie, 
voÖGl e ich ^ Mustk vom Kapellmeister R o s en 
Neu in Scene geeetzt« £ndlich: zw0i beliebte 
Pantomimen von dem erfindungsreichen Cho- 
reographen Rainoldi» 

11) „Die Pagefa*,** oder: »^Die unbe* 
is a n n E e 9 r a u t /^ mi t Musik voü ^ersehiedeben , 
Meistern 3 undJ ' ' r ; . 

12) ^,Sebeint0dty' Spadifa^ikefl und 
Schildwaelie auf einem Posten/** oder: 
,>Die furchtsamen Streichmachery*« vom 
Kapellmeister Volkert komponirt. •— 

• Seit deiA t9« ' August ist nun ^oh -daa 

Theiater an der Wien wieder e^Sfioet- wor* 

•}Von?*-Nac(b«^ !)♦ »sdi. ^ 



denu : ßffif K^ni^' baiefsi^e Spbauf piel-O^rek- 
toir. des Issj^th^ir-Theatex;« in Mündien^ Her^ 
K.arl, hat es D;orläufig bis zum ersten Novem- 
ber gepiichtet und giebt darin mit seiner aaf ' 
den Pluieu dev Ister anhergespülten Gesell- 
schaCc ts^täglich Gastvo|*stellungen4 In deiQ 
fils £)leQch.us prä^entirteii Avis anx spectateurs 
sagt Herr Karl, unter anderm : |,daXs es oh ine 
ikn — platterdings u nmöglich gewesen wäre» 
in diesem Lokale ferner fortzuspielen,*^ ^ eine 
.Ansicht, welche das hiesige Publikum billig z^ 
bezweifeln wagt, wasmafsen der früher her 
standene Künstler verein die ßivaUtät-mit den 
Nachfolgern keineswegs sdieuen darf ^ und et 
Iblar am «Tage. liegt^ auf welche Seite sich die 
Wagschale 'neigen würde« Nur dieimmer inehr 
und mehr siqh anhäufenden Rückstände, nieht 
der Maugel an Kräften haben die einstweilige 
Auflösung herbeigeführt, ^ Weiter. heifste^: 
i^die Anstalt selbst gewinnt , ind^m die* Pac^ 
ein siclieresKrträgnifs ab wirft » die verabscMe^ 
fleteti Individuen wieder eiü^ Anstellung fin- 
den und die unterbrochene Wirksamkeit neuer* 
dings hergestellt wird.*< Auch diese scheinbaren 
Axiomata bemängelt. ein Diabolos rotae^ denn 
pro primo: fliefst: der Facht- Schilling — wie 
alle Welt weifs i — in einen Säckel, aus wel- 
chem zur Tilgung der verfallenen Gagenmichts 
zum Vorschein kommt. Pro secundo: haben 
von den. entlassenen und suspeudirten Mitglie- 
dern nur wenige ihre Haut für dx^eiäig Silber^ 
lioge verhandelt; die überwiegende Mehrzahl 
derselben wandelt' noch immer insolvent ihren 
Gläubigern unter der Nase herum, bemüb^ 
deren, trübseliges Antlitz durchLeporellosTrostr 
Spruch zn erheitern: „Sie bekommen gewifs 
Ihr Geld; nur warten müssen Sie!^' — Somit' 
ergiebt sich denn, pro tertio: da£9 die wieder- 
hergestellte Wirksamkeit allenfalls den gegen* 
wärtigen Interessenten ^ nicht im geringt ' 
sten aber der wirklich leidenden Partei zu^ 
Nutzen gereichen kann. Solches hat auch def 
Erfolg bestätigt, Senn, wenn man wenig aue- 
giebt; und viel einnimmt, so mufs die Bilanz; 
•Tortheilhaft anaf»llen .und der Kalkül auf die 
Neugierde einer Volksmenge von dOOfOOO See^ 
len |ich probehaltig erweisen. 
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Inäem uvta «das Snterifiiitftisdie DiryKt^rmt 
äich mit dem Opemweeen weder JbdEa^sen will 
hoch katin, 80 hat auch Schreiber die«ef, als au- 
torisirter musikalischer Referent, nur wenig 
damit zu sclKifiPeny tind findet sich demnach g%^ 
neigt, 'die Sache brevi manu abzuthun* ^— 

Unter den biirberv^egebeijen Vor«telluingen 
gehören also nur vor unser Xi*ibuuAl: 

• ä) „Die Rauher Huf dem K«lim-er- 
berge, wöheiein decimirtes Orcheater oft und 
hesser gehörte Ouverrüxen aufspielte» anch sechs 
Paar Mannlein und Weiblein circa 24 Takte 
zum Abendsegen absangen. 
'" h) „Fausts Mantel/* oder, ^tab^rl in 
Floribus,'^ mit theil weise beibehaltener Mu^ 
sik von Wenzel Miiller» — Herr Karl 
Wlbst produzirte sich als Solosänger in einem 
Strophenliede auf die Melodie der schönen 
M^inka. «^ Diese Far^e allein hat ihm wahr- 
scheinlich seine ganke Unternehmung gedeckt. 
Der Zweck heiligt die MitteU — Warum strömt 
wohl. das Volk wie unsinnig herbei? Es lacht 
gerne und Karrikaturen, wie sie Herr Karl 
aufstellt, wirken allerdings drastisch auf das 
ZwcrgtelL Klüglich erwogen hat auch der 
PfTffikus gleich beim Beginnen seiner Eptre- 
prise das Leggeld um ein Drittheil verringert» 

c) „Der Kampf mit dem Drachen«^^ 
Historisch-romanlischjs Schauspiel in 4 Auf-* 
zögen, nach Schülers Ballade; Musik vom 
Herrn Roth, König!« bäierschen Hofmusikus; 
etwas, so einem Chor ähnlich sah und Entre- 
akte, um diesich keine Cbristenseele kümmerte« 
Das Ganae machte kein Glück: denn das hoch 
komische ist die eigentliche Region, worin diese 
tüchtig eingehetzte Gesellschaft sich mit un^ 
gezügeltcr Freiheit bewogt. Zum Ueberflufse 
sind in unsern aufgeklarten Zeiten Tempel-r 
herrn und Vehrariphter sogar auf der Bühne 
Terfehmt, un'J seihst die liauptpointe : ein zwei-« 
*ter Sanct Michael aut dem schnaubenden Sirat-« 
hengst, zwei respektable Fleistiherhunde, und 
«in mit allen Farben des Regenbogens recht 
grell herausgeputztes Ungethüm^ welches nur 
iten vernunftlosen Bestien einiges Schrecken 
■einzujagen vermöchte, hrachte.einaig die (»eab^ 
sichtigte Wirkung bei. den im Faradiese gcBW 



«eittqnartierfoftMeGBgerkaechttA;lieT¥Wi weicb« 
ihrcüi yierh«inigWy mit einer StontOistimtt&aai« 
genlstetei] Zöglkig«n, wiewohl dioselboa ihr^ 
Rollen^ schlecht memerirt hatten u^d anstatt 
eine Avant-, «ine Arriev-Garde sr^prasen^lrtenj 
•dem«ingfiadiite^' aus iroUena fialsa iKujau^luten. 

d) „Der KopfvooiEise«,'^*odeft „Der 
Fluch tling*** Schauspiel in 3 Aufzügen, frei 
nach dem Französischen von K. W. Schall; 
Musik von Riotte; ut supra — helles reines 
Wasser: nach der alten Re/el.: „wSe 4la5'XTeld 
also die Waare;** ' 

Am isten September wurde im landstao* 
dischen £aale die .diefsjälirige Schlufsprüfung 
der Zöglinge des M^isik-Konsetvatoriums <i^ 
feutlich im Beisein eittes ausgewähllea Kreises 
von Kunstfreunden, Kenjiein und Meistern» 
Abgehalten« Sämmtliche Leistungen genügten 
aelbst den strengsten An foderungen uudliclVr- 
ten die überzeugemdsten Beweise .von dem au* 
genschei II liehen Gedeihen dieser segenbri^gen- 
den Anstalt, welche mit solchem Geiste gelei- 
tet, mit so vieler Liebe "und Tbeilnahme ge- 
hegt und gepflegt wird. 

Das zaMreiche Instrumentalorchesterj -die 
Verstärkung des -Grundhassest der Tromgeteu 
und Pauken ahgerechnet, bloa ai»^ Eleven be- 
«teilend, führte die gleich dem Pböuix sich ewig 
verjüngende {bracht -Ouvertüre der Zauber* 
flöte uiid jene so höchst karnkteristische — 
«um Nachtlager in Gra^a,d^.«- vom Hrn. 
Kapellmeistejc Umlauf» eben so feurig, als 
treffend nüapcirt mit scharf bezeichneten. Ah<r 
«tufungep von Schatten undLicbt^du^ch« Zwei 
Sangerinnen mit wunderlieblichen Plötenstim* 
men, Fräul. Tewils und Emfmering, tru- 
gen ein Duett nue Bianca e Talliero^ganz 
nach dem Vorbilde .jenejr. Gesangvirtoosen vor, 
die solchen, Hesperidena. mildem Himiiiel ent- 
«prosseoeo Xoqstüqk^n «rs( das wa^tre Leben, 
Wärme und Kolorit einzuhauchen verstehen; 
und iti einem Vokalchor, b^os fÜJT Sppr^- und 
Alutimmeni vom Hrn. Jßofkap^Ufneistcu: Eib-^ 
JLer kompo^ürtf 9fig^n ^mnall^chft Schulder und 
Schülerinnen daa.i^effli^l^i^te Pör^U^nen^a» die 
groiatmäglichste Sicherheit jii^d Rfiitthi^jL dei^ 
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Gefühl und Ausdrucke. ^ ' 

Die jungen Solo^pielex zeichneceo sichtln 

folgeoAen KonzertsätTOn gaus? Torzffglich auff; 

1) Herr Ernsc^ welcher in Violin- Va- 
riation ea TooMayseder die Veraftixioiliiiig 
£u einstimmiger Bewunderung uiüd angetheil« 
tem Jübelbeifall hinrifsr 

2), Herr Hirffoh, in einem Rondeaii 
von Romberg» fiir die Flöte arrangirc«. 

J)' Herr Uli mann, in Variationen für 
die Hoboe, von Vogel, durch einen rei^en-^ 
den Ton, und ungemeine Feistigkeit«. 

4) Herr Herzogt in einem Kanter tina 
für die fClarinette von K^ M» v«. Weber. 

5) Herr Eisler, in Variationen Für da» 
Fagotc, von Kummer. 

Wenn jedes Ding eine Schattenseite bat^ 
so dürfte diese hier keineswegs die Wahl, viel- 
mehr die Zahl der gegehenenMusikatäcke sein f 
denn l6'gro&e, wenn auch ' versehiedenartige 
Gerichte vermöchten wohl selbst einen musi- 
kalischen Gourm^nd zu übersättigen, und es 
ist ja altbekanrit, dafs mitunter such des Gu- 
ten zu viel geschehen könne« 

DasMusik-KoRservatorinm hatte ror kurzem 
zum ersten Male dre Ehre, durch einen Besuch sei- 
nes erhabenen Protektors, des £ r 2 b er zogs R u * 
d o 1 p b, Kardinal-Erzbischolfi von Olimütz he« 
glückt zu werden« Bei diesem erfreulichen Er«* 
eigniaae produzirten sich die geschtcktesten 
Zögling©» sowohl vereinzelt, als in vielstimmi- 
gen Salzen, und errangen durch ihre Gesehick« 
lichkeit — als Resultat angestrengter Verwen- 
dung — die huldreiche Zufriedenheit des gü- 
tigen Beschützers« 

Novitäten sind nur wenige aus den Pres-» 
cen hervorgegangen. Zu den interessantesten 
gehören neue Violin -Variatiaoen von Mai- 
seder# — Der junge * Komponist Schubert 
fährt unermüdet fort, Lieder zu schreibefi, seine 
£ratUoge, sonderlich der Erlenkönig haben 
ein Publikum gefunden, das sieh jedoch all- 
znählich zu. vermindern scheint. Auch eine 
Messe aua- seiner Feder hat Dia belli verlegt« 
Balladen gelingen bewer^ 



' Die gesuchteste, j^ngharste Waare bleiben 
immer noch die Favorit-Gesänge aus den Pos- 
sea der Vorstadt-ßühnen. 

Bei dem thätigen Buebhäodler S^traufs 
ist eine Pränumeration eröffnet auf Johann 
Georg Alhrechtsbergers sämmtlich^ 
theoretische Schriften^ welche neueste^, 
systematis'ch geordnete und mit Znsätzen ver^ 
xaehrte Ausgabe ein Schüler des verewigten^ 
Toomeisters, Herr Kapellmeister van Sey- 
fried,. besorgte Der erste bereits erschienene 
Band hat eine günstige Aufnahme gefunden 
und verheifst dem kostspieligen Unternehmen 
den wünschenawertbesten, kaum gehofften Fort- 
gangs Immer eip glückliches Omen in einen^ 
Jahrhundert, wo j.eder Vielwisser sein und Nier 
mand etwas gründliches erlernen wilU 

Von einer erneuerten Entreprise des Hrn,^ 
Barhaja ist ferner gar keine Rede mehr und 
das Kärntnerthor-Theater steht abermals ver- 
ödet. Dennoch befindet sich sein Geschäfts- 
führer, Herr Duport, noch immer in Wiens 
Mauern und, wie man mit Grund zu glauben 
wälint — gewifs nicht umsonst» Eingeweiht^ 
Diplomatiker nennen solches Manöver: laviren, 
ei9tn einstweiligen Waffenstillstand, um sodann 
mit frischen Truppen die Schlacht zu beginnen» 
So viel ist notorisch bekannt , dafs seine Pro- 
positionen, hinsichtlich eines Zuschusses, von 
der höchsten Behörde nicht genehmigt wurden« 

Paris, den 15. November 1825. . 
Gestern hatten wir das Vergnügen, eine 
deutsche Sängerin, Madame Schütz, aus Wien 
jüngst von Amsterdam hierher gekommen, im 
italienischen Theater auftreten zu sehen. Mal- 
colm in Rossini's Donna del Lago war die De- 
butroile. Diese Sängerin, die wie v^ir hören 
von der Direktion auf mehre Jahre engagirt 
ist, wird eine trefiliche Acquisitlon für die 
hiesige Bühile sein. Eine schöne reine wohl-^ 
klingende Kontrealt-Stimme, gut^ 9cala,grofs^ 
Leichtigkeit in den Koloraturen und überhaupt 
eine grofse Kehlengewandheit, das sipd die £i-^ 
genschaften, die das Publikum sp beatechen, 
dafs" lauter allgemeiner Beifall ihr in dieser 
andankbaren Rolle wurde, auch als Schauspie* 
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itrin achemt ans diese SSngerin, die eine sehr 
«diöne Frau ist, sehr gewandt, doch hehaiten 
wir ans vor, darüber, so wie überhaupt über ihr 
Talent inehr und ausführlicher sca sprechen, 
wenn wir sie öfterer gehört. Rübini (Rodrigo) 
jeVzt der Liebling der Pariser, war unübertreflP- 
lieh in einer, im 2* Al^te eingelegten Kavatine^ 
die solches furore machte, dafs ex sie wieder- 
liolen- mufste* Unstreitig ist dieser Sänger ei- 
ner der ausgezeichneten lebenden Tenöre 5 eine 
volle kräftige Bruststimme und ein aeltenes 
Falset, viel Stärke und Gefühl, dies sind die 
feigenscHaften, die vergessen machen, dafs er 
ein schlechter Schauspieler ist* MadaiDe Mora-^ 
tellx '(Elena) hat seit einiger Zeit' sich meh* 
die Gunst 4es Publikums erworben Und be- 
sonders sagt ihr diese Rolle zu; das Duett ird 
H. Akt, sang sie mit Rubini meisterhaft. Sie. 
reist in einigen Tagen nach Italien, wo sie dai 
Karneval über in Venedig weilen wird, Mad* 
Schiasetti folgt ihr in kurzeih nach. 

Nächstens verspricht man Uns die Semi- 
rami3> worin Madame Fodor debu,tiren soll. . 
Erst am vefgatigeneii Sotinabend ist das neue 
italienische IMuater oder besser gesagt, der mü 
reataurirle Saal Favart geöffnet worden. Er 
16t merklich verändert, denn der alte haCiliche 
Saal ist in ein schönes, höchst brillantes Schau- 
spielhaus umgewandelt Worden; es ist erfreu- 
lich ZU hören, dafs das Werk von einem 
Deutschen vollführt worden, da Herr Hüt- 
torf ron der Regierung dazu ' beauftragt .for- 
den und sich die allgemeine Zufriedenheit der 
Kenner und des Publikums erworben hat* La 
Dame blanche von Boieldieu, Text von 
Scrlbe ist die erste Oper, die man im Theater 
Feydeau erwartet; es wird fleifsig daran studirt 
und' voraus sagt man viel Gutes davon, wozu 
wol der ausgezeichnete Name des Konjponisten 
berechtigt. ' Eine zweite neue Oper : .Fiorilla 
von Aüber, Text gleichfalls von Scribe, war 
bereits ganz einsludirt und mufste, da Madame 
Pradher bedeatend krank wurde, zurückblei- 
ben; man weirs nicht, wann sie herankom- 
men wird, da die Proben von Bertons Oper: 



La mhM U la £!{•» Tpxt Ton.Dopa^; aiifsh ia 
einigen Tagen beginnen sollen. Im Odeon hat 
man eine französische Uebersetzung der Douua 
del Lage mit vielem Erfolge gegeben, und stu- 
dirt jetzt Preciosa ein, die binnen kurzem ia 
Scene gehen wird, nachher soll, wie es heifst, 
£ut7anthe und dann Fideiio gegeben weiden. 
In der grofoer^ Oper Iach| man über die Oper 
Don^Sapch'Of htozu der klein^ Lxat eine 
mehr als kindische Musik gefertijgt hat; ohne 
Zweifel wird dieses Unding in einigen Tageä 
Vom Repertoir retscWwindem • fL; v. R. 

Aas Ungarn» 
Festhi Wir erfreuen uns neuerdings ei- 
nes sehr werthen Gastes. Madame Laroche, 
vom Brüntier Theater, erschien bisher als Isa- 
bella in der'Italieuerint als Antenor in 
der Z e 1 m i r a und als T a n k r e d« Diese San* 
geiin besitzt eine volltöneniie Stimme« welche 
selbst in der höchst seltenen Tiefe noch kraf- 
tig, biegsam und wohlklingend heraustrittv Mu- 
sikalische Festigkeit, Hiebst einer in kunstge- 
rechter Schule erworbenen soliden. Metliode sind 
unverkennbar. Ihr Spiel ist anständig und vor- 
züglich gewandt in MännerroUeii, Sie erhielt 
allgemeinen Beifall, ..weichen sie bescheiden 
mit den verdienstvollen Mitgliedern unser er 
Öperngesellschaft, den Danieu Pfeiffer und 
Roser, den Herren Babnigg, Fischer und 
Zschische theiite* — 

Ein anderer» nicht minder willkommener 
Besuch war Madame Hölken aus Müuchrn. 
Sie hat sich erat seit kurzem der Buhne ge- 
widmet, woraus <iie JSefa^enheit Hl ihrer Au* 
triltsrolle — Emmeline leicht erklärbar wird. 
Dagegen glich ihr zweites Erscheinen — aU 
Prinzessin von Navarra *- einem Tri- 
umphzuge; Gesang und Spiel müssen unver- 
bessei^licli genannt werden* 

AVenu über (?ie seeleii volle Schweizer- 
Familie an diesem Abende ein unerbittliches 
Fatum zu walten »chien, nichts rtu^ht zusam- 
men geben WQllte« und mitunter kaum denk- 
bare Böcke geschossen wurden 5 so gehörte der 
mefodienreiche Johann von Paris zu den 
glänzendsten Vorstellungen, deren wir uns er- 
innern« Nebst der treffiichea Debütantin war 
jeder an seinem Platze; die Herren Babaigg, 
Fischer und Demini, als Johann, Seneschail 
QUd Wirth -« ein aeltenes Kleeblatt; wie Y^enu 
|Londoru«si, die gewöhnlich vernachläfsigte 
Partie der Lorezza zu einer Bedeutenheit er- 
hebt, mufs man selbst sehen, und wiewöl Dem. 
Roser sich nicht ganz im Pagenkostüm zu- 
i'echt fand, so* entschädigte dafür reichlich ihr 
schmelzender Gesang, .vorzüglich im Trouba- 
dpuw-Trio# — 



Kcdakteur: A. B, Marx^ — Im Verlage der Schlesinger sehen Bach- iliid Kiisilliftadliihg. 
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IDftt 17. Sfcemlir f8i5» 



Go tUn ifl nfibicnen, unb In ®cr(in in ber 
6(t^(eiinaer(4eii, fo mie ia allen andern lBu<i^(^aa#i 
Cuiigen Dafel^ft su baben.: 

£an4»ou/ 0., neue t>^9<lo(oair(f^ «nb iberat^n^^ 

fif<^e t(nü4ten aber Die mite unb ii^re 91ni»en# 

bang in ftrantlfelten, nebfi 9«oab4tBitgen und 

elnld<A ai»t0rifllfi^en guf^eeti.l %ui bem 8ran|« 

oon Dr. 0. XBenbc. 8« Ce^efiel asSegr« - 

S^te SerftSrer be« leben« wie i^re ®e§efimft< 

fangen (legen ofi ouf ber ^anb, aber ni<b( feUe» 

t^ eben biefer Umßonb ta^ ^vfd^rlicbfle eines Ucf 

be(0. ^a§ eiementi in ^tm ber ÜKenfc^ (eb(, ift 

SBirme; Ueberirelbojig iß 5tranf(^eii. 5«i(ie ftellc 

bas 0Uf(baen>ict»t (er. SBIe ba< nibgh'<& fei, in 

n>e(4fn SdUcn unb auf welche fBelfe man biefee 

!0?tttel }u gebraueben $abe/ fagt biefes 93u(t mit 

floren iS^orten unb bemeifk e« bureb micbtige 9Hf 

fpieU. 9ea<n l^lßige neroife Srarvf betten^ gegen 

@ebirnemAinbungen, ®c()trncong»{lioiien unb €on« 

Oiilgoneti bei ^Inbern/ gegen fRagenäbelf fogar gf' 

Sen jtreb0gef(b»dre n. f. jio. liefert boi etnfacfta 
Uement be» hinten oft ^ilCft, wo (eine me^r i« 
ftnben ij). S><n Surften tLieoen balKr bie mtttmiv 
bigen Qeobocttungen bes SBerfafferi/ I6re erfa^runi 
gen baran |u prfifen/ unb biei>ei(miiteUe|^re jüi bt« 
retd^ern, ben £aien, im ^aü ber 9}otb einen Ka((»' 
aeber au babcn, wo es nocb %tH ift, unb i(re €ini 
pctten in bas tBtfen ifrre« ffanfen JCbrper« |u oer' 
ar6§ern, biiben aber bie i»ielen unb mannictfaUigeo 
ti3eifpteU a» mi(btigen €r(dutcrnngen unb ^emeii 
fen. ^ie Xiarüeßung ifl eben (o ptxftSvMl^, mil 
tit &pra((^e angenehm unb (luSenb* 

£etpaig/ im ^ecember 18^5 

V9f9ganbf(tc fButl^tanbfiiitg. 



92eu anfgeffge ift fe <een tei »ti« erfcbienai 
ttnb bur4 alle gute <5u((|^anb(ungen (in 35ertin 
burtb biee4ieiliigerf(|^elBu(^; unb ÜRufrrf^anbXung) 
au erhalten: 

<^ann«eN unb bU tStbltin, «. «. 9- Cbeti 
barb. 12. elegant gebnubeo/ mit golbenem 
^dbmtt, 9rei« 1 K((r* 
^er fortbauernbe SeifaH, trffen biefes Vebitt 

flcV erfreut, bat bereite biefe br itte Vnfiage nif 



i(lg gomatbe, an t9e(<(cr cbenfaB« (ier unb ba bie 

deffernbe 8ei(e bee SBerfaffertf ficbtbar ifi. 

Stengerlc^e SBerla.gebu(^{|anb(ttng 
ini^ade. 



(Drei neue itt(af<areit(e, ftSflautfgeflatteti unb 
i^relemirbige 3ugeiibfitriften, empf e^Unemert^ ! 

Da« HiMi^fic et{^tnt fflt fUitie Stinbn 

bie fefen lernen unb (efen fSnnen. SBom SBerfaffer 
be« «udftee ,/bitte! bitte! lieber SBater! liebe WtuU 
eer! fc^enfe mir bie« aOerliebfle Q3u4!" f^oti^aftot 
Ö{AQer. (Dritte »erbeffcrte unb oermef^rte Huf läge 1 
mit «uegemalten Itupfern unb ben intereffanteflen, 
ben gaffungffr^ften bee £ltlbee angemeffenen Cr« 
)4(lungen. ö. 1826. 3m gemalten Umfcblag. g^ebb* 
15 &gr. 

S)ie Samilie S^reitfiefn 

«ein unterfealtenbee unb bele^renbetf tefebutb f<r' 

Sttte Äinber, ober fol^e, bie ee werben wollen. 
>on ber Serfa(ferinn ber /,8lbenbiiunben ber Samii 
tie ^olb.'' aim. @<boppe, geb. «Beife. Olit 10 
Ic^tnen ausgemalten ftapfern. 8 >8^. 3« gemgC' 
ten Um(((^!ag. gebb. i tf)lt. u> Sgr. 

Z)ie €r|4(i(ung«a6enbe Im ^fatrMfe 

ein ®ef(benf f Ar bi reifere J3ngenb* 9on berfelben 
SBecfafferinu.. Wtit 15 feblnen auegemalten Tupfern 



«on bcutf^en unb cngUfd^en iKeiflerm 8- 1826. 3nt 
^malten Umf4(ag. gebb. 1 {((r. 10 e^r. (3u (a« 
ben in ber @ (bie üngerf eben fBu((« unb 3Su|ir(^anbi 



lung in Berlin 
^m^urg, im(Derbr.i&25« 



3.0..t»erolbinti« 



60 eben ift erfcbienen: unb in Serlin in ber 
€(tb(eflngerf(ben, fo mit in allen anbtm Idn^^anbi 
lungen bafelbß au feaben: 

9ra(bmann/ £ou4|e, aueertefene Oicbtungen. ^eri 
auagegeben oon St f8. SXrei&ufalem gfiäaer sur 
iinb 4ter 4Banb gr. 8. 3(^er IBanb i, Sblr« 

'* ^ ' ^u<(» uneer bem Sitel: 
flueerfefene etid^lmigen «nb 3ai»elUn i»on Couife 
erac^menn. herausgegeben oon 5C. 2. fRet^ui 
falem ^üütt iter unb i^ter i^ant« 3t^et Sanb 
1 ft>fr. i5fgif. ^ « 
telp^igf 4m ««»fmber i8«5- \^^ ^ , 

fBe9ganb{«e SnttMnbluitg* 



3((n $Uc(ttt{tffc 

9bcr 
S3ifkiirffr 6ev&^mte« 2ft&ttaev 

Soll un^CInnBilDrr 
»tr f46nett jtfittfle uttb^ aBtifenfc^afem«^ 

9t4m(i(b r t* Raph»el Samio« (Waicrti.)- r Al- 
ien Thorwa4d9oa. (SHbifattcrck) S- Andrea Pallsr 
Ao, (®AutiUlit) 4^ I* C. W. A, Mozart. (SKuflf.) 
5» William Shakspeare. C^tcbtfunfl.) 6. Franz 
Tolkniar Reinhard« (ÄeÖffUnj».) 7" Gottfried Wilr 
lielm T. Leibnita. (^Uofoplrie.) ö^ Wühelm He»- 
■chel. rnatbrnratif;; 9» Carl T. Liane. Q^atMf 
»tffenfiaft.) lO; Hermann Boerhaave, (i^eUfunte*) 

3ti Umf<tU9 de^eftet. eubfcriptioirtfi^rtte 

f&v {immtix4^ aed tt 9(d[trer : 1 9tt|^(r* 49r. Soituv 

ober fl 3C. 6. ser. 9t>«<ii» 

ferner aU %ofHtiutf^ (iirsa ^ei^irid ^ 

3 I» • < $ ft e ( e tt p f e 1: 

a« ter 

neuen 3oId^ ^^^ 

€0n)3etjG(attonjS ^HeiUotf IGE 

(ur unb istt (Banb) 

9ber 
a^itb nif f e 

C^iffioF^ <^otomio ttiib 2^ame« Coorf 

ben 

(erffftmtett Cntirecfern zweier n^eueit 
iGBe((t|»et(e. 

Su nmkbUf^ ^tf%iU ef»C»f(rriptlonii^reil: 
6 ©rof*«n öito. ober ^7 Krcu^^r 9M;dn* 

efne fe^r d^nffide tHufttfi^me ^ben tieft mut 
>en b'cften OrigtuaCen^^ ovn ftni^cn unferer oora^a« 
Ih^ffen Aänf^Ur aedoc&encn ^Ubiriffc iiercfte gcfum 
»en, unb ee bilrften ffc^ au§er ben Q)eg0frn be^ 
C^noerrartoneiS^ejffcirne noift pieCe 3ntcref« 
fenfen h <den / wc(4e bamH auf eine ef^en fo nn^itf 
(^enb« a(e n)o»CHi(r Seife i^re 2imm$f ^ UffmiU 
fen mtHif<tcn. 

!Dur(b attc Suct^anbdingett (in SerUn bttr(( bi« 
e^Cedngerfct^e Smft/ unl^ fRufK^t^nblung) |ii er# 
|^«lieii« 



m tt f i f ft C { e tt . X tt i e l e. 

9tenf 9l?irfi!a(ien 

im SerUge 

Mr ^afmufifftan^d^ng »enC. fBac^mattn 

fn J£>airneoer. 

9ilr ealeen unb ^iai/^nflrumeiiff* 

Vlhtit e. ©. Sdnae fiTr Or4Kper. i^e eammC 

Su6er, Ottt>, unb eerTnae autf bem @;<inef, für 
^8l» . ^ I Kfrir. 8 ®r. 

•— Ou»erföre baraue. ß «r« 

HüMa^i beüe(>c«r lieber f&i gL Wr.1-3. k a et. 

7 — - -„Wna* -. t gl. «r. I. 4 ®r. 

Encllhftusen, H. Gr. Folonaiw pour Fl. »rec 
Ordi. oü Pfte OD. 6. i TWr. ao Gr. 

gffcber, 3- ®- JS. («aeoe t>oii SBaUt) Xrfnie f«? 

♦ einem ei)er^^€.SBttr. Ä6er: «t4» f{U(^ett afU 
gr«uben, für 8(. mU s ffiioL, ®c. unb ®0e. 
ober <Pfte. ^ ae ©r. 

9Tt>Hmannt%. 8Jttr,4bersWi«b(e£6ema'ef»ri 

-..^8t. J»r. 1-5. i 6©r. 

Lübeck, J. H, j^gr. Duos eonc^ p. s ri, op. ^ 

^^' *• ^ x4 G? 

— — 5 6r.Du^8conc p.aFl. op 5. Nr.a. ao Gr. 

r: — 3 r "" "" "::l "" — — 5. aä Gr. 

Maurer, Louis, 3. gr. Quatuore c<mc. pour Viol 
•avec 2d9 Viol., A, et Vlle. op. aQ Nr 1—3' 

— — Air» russes var. p. VioU avec idem. op. 41. 

"" r,, P^^'o»«»«« P. Viol. arec Ade Tiolv» A. It 
Vlle. ^op 42. , xhlr. 

inazas, F. ßarcarore fram^aise rar. p. Viol. avec 
Orch. op 9 , T-hfr^ 

*^ ciÄ^""^ ^- Q-uartetr f«r JC, SWol^ I5r. unb 

Rudersdorf J. ^ Var. sur un Andante, prcc^ 
d^es d'une Intr; p. Tiol. avec 2de VI. . A. et 
Vlle. op. 9. i6 et 

•^ — Varuitioni p, Viol. avec Orch. op.is^ 1 TlStl 

tär <pi<rnofp^rie. 

Anran» J. 3 Sonates avec Fl. obl. (lame Oeur. p. 
PfteO 00.92. Nr. .-3 4,4 a^. 

— -- 6 Var. 8ur un Air de Conr. Kreiuser: 
««r mer bjc €fc6tifti4»t Unnt^ k 4 maim. 50*« 
Air var. op. no. ^ 12 Gr 

«u^matl ber ncuejbn unfr btlMufttn tänii. 

Vit, 10—24, i 4 G r 

Carafa, M. Our. du Äolitaire k A mains. i2 Cr' 

Czerny, C. Toccaline brill. et fac. SHr le motif 

de ta Tarantelle fav. du Ballet r La Pc et !e 

€hevalier. op, 63* ,^ (5^^ 

— — AIhgrett» grai ioeo^ topr» uurtema de! fialU • 

Barbe-flleue. op. 69., fo^ Gr' 

— - 3 Polonaiic». op. 85^ g Gr.* 
s^ -• Va*. fae. k 4 maint syr uoa WaJtt de Gal. 

Uaberg, op, 87V i&Gr, 



Gserny^ C. TmcRondiwo sur u& mo«if d« rOp«ya r 
£Uaa e Claudio de Mercadante, op» QQ« 14 Gr«. 

— — 6 Rondeai» mignons ii 4 maint« «p. 90» 
Nr, 1 — 5, i 10 ür. 

Enclihausen» H* 5 Sonaünea aycc Viol. op«. a. 
Nr. i. 8 Gr» 

— — 5 Sonatiaet »▼«€ Viol. €»p,.ft« Nr,a, 14 Gr. 

— .-« K«l cor piu noa mi aento, Duo de la no- 
üaaro var, a 4 maina« op,, 7. 20 Gr, 

Fürstenauy A« fi» Variation« p» Fl. avec Pfte« 

op. a&, 14, gr* 

0ei«(er^ i>. Jtr&nungtfinarM^.att« 3o&<infla oon 

OrUatit }u 4 ^dnbcn. 6 0r* 

-Ottioft/ S- IDiocriiffement übet tin« poriugicfiM^ 

^^mne au 4 ^^dnOeti. 12 ®r. 

i^Jfer/ Sk S- Ztftmü oon Sarofa; O cara me- 

moxia, mit SBar. Op. 21. 18 ®r.. 

— — VoConoHe au 4 ^((iiD«n. Op. «3. 16 ®r. 
Kaikbrenner» F. Var, sur une Waise hongroise. 

op. 29. 10 Gr.. 

Körner, G, F. Nouv. Polonaise, Nr. 5. 4 Gr, 
£aRderit»an> 8« SBar. u(^er bai ticO: 3<t ^cne 

an 9Uii. 10 er.« 

Maurer» L» Aifs ru«8e» var. p» Viol, avec Ptte» 

op, 4t. 16 Gr. 

Mayev, Charles, Fxercices p. Ffte, 5 Gr. 

.^ .. Andante et Pondeau. itt Gr* 

... -. ^ouv, Quadrille» fran^,, tir^es de 1* Opera ; 

®er Sr«if*ßß. „ , . ■ 8 ©r. 

Mayseder, 1.. ^me Polonaiae arr. a 4 m, flo Gr. 
Moscheies, J. Moderne Quadrille. Hoodo avec 

une Intr. op. 58* • 10 Gr.. 

Mull er 9 C. F. Beconnaissance, B«ndeau i 4 m. 

op. sB. IS ev* 

^iäfoi\on, St fP^antafie mfi Slnleitun^r ^(^tiw 

tio'nen unD $o(onai{e für gl. mü .$fie. 12 Gr. 
Petersen,. Aug* £de Aondo en Forme de Waise 

p. Pfte, 10 Gr. 

6lppc(. 24^anbflil(fe f£r Qtnfd uger. O 37* 8 Or 
^uiov/ VB. Ouo. au0 9lpoUo$ ti^ettgffAng^ «n^ 

Ott« »em Xa^ bucbf a^ 4.$* • ia ®r. 

£6eu§, ^(» 6 «KUUain SRdrfcbe. Op.4o. ia «r. 
ftoeUtteff«. «. ©onate. Op. 13- ao ©r* 

2. — Qocpoiifrf n«(t^ i£9«mas an« lifpoUotf^ Sdctf^ 

**»•"»• «öretfang, " *'^' 

ttu^et, Konta au« tiem @<bnft: f9enn fi^ mü 

€<^ mit «Pfi«. o&er €^uirarre. 5 ©r. 

^tnaon, @v 6 tM^t mu ^u. Op. 35» 8 ©r. 
a3undc«Bcidnde 0er SretmaureriSrcttnOfct^afc, mit 

^fre. t6 ©r. 

IttCleri QEarC ©(fifttd^iiritVfee. ctirOiiif, Op.19. 

«T« !• «riitfe aUa qjolacca. jo ©r. 

^ ^ 9^r. 2. iHtr tte 9e<{5(tcii* ' lo^ ©r* 

«. — — 3. <ÖU UnbelauiH«. 5 @r. 

^ — — 4. 2o& Der 9Ja*f. 5 ©r. 

ffiaurcr« t 2;f((erfeffetilte0 mit 9fer. ob. ©uiu 

fl ©r, 
«eumann, Sme. tte» ber 9tar|aref^ au« ben 

ibaaePotaeiT; mit 9f^* ^^^^ 9iHt. »^r« 

«ticota, Sar(. 4©tMnai »onCarterihieUen mit 



— r «tta««tt «r. 1. Strltiittfofeti SAmerti. 

^r. a u. 3v»<0 rtne« 8immerae(e(Uit r «f. 4. 

fCiefetf ©ra&. i 4 .©^ 

ßupbUbct atti Der Steberpoffe: »k'ftetllntc i» 

tBieit, mH 9>fte. pdtr ©oft. 10 ©r. 

^ mit 9)f(e. OD. ©uit, Ä ^JT 

IB*6 »Timmen. Op. is. 1 it^tr» 

3Ar ©uttarr«. 

Kr eilt z er, joa^ & Var. avec Iwlr. |>. 2 Galt, sur 
l* '^1^."'® ^ l'üperai ©ir gccIWö^: SB^Ir »Im 
Nn (Dir. Op. & 10 ©r. 

» .. 6 Var. p. Guit, seule sui le TA^me de Mo- 

Mberf , 3. Ä, a^arlai. Op> 3 «. 4- i 6 «r. 
tBaftner, 3. ^. 4 d^oiio». ^fi 1 n« 4. ^6 ©r. 

9l<ct»f{en« erf(beinc: 
»aurer, 8. ^er iwue ?>arl*, Optrette, im S{a# 
&ur.9(u0|U9e, <ompUt und ose einae(ntn@a(ten 
»araui, {0 mie im Slrraiig^ment fäc a 8(6ten. 



Wfire 9)lttflPaCien,. 
»eI4e In btefem 3a(fre Im SerCai^e ber Gc^Cti 
finge rfifoeti 9ucb' uitb 9){iifir6anMuna In 93er(in^ 
unur ben Jinden Sir, 34 ; erf(»ienen Jnbr 

Bach, Seb., Paatorella, p. Organa ou Piano, 5 Sgr. 

©auerr Sr. ©fe beeannceffeit «Ätrobfet n na* Äi56' 
oau« aU«n nn& neuen Sborafcjeftfajcn fit 
@*flter* amerpimmta auegefeet; nebfl einer 
baau dtf^6ri0en fdinen ©fngf^uu. qtf». ^rrlf 

20 (Sgr* 

Benelli, A, 5cena e Folacca con accompagna- 
menfo di Pfte. op. 31. ,7* s^r. 

— ßecitaüvo e Cavatma con accontpagn, di Pfict 
;??' 3«^ 10 Sgr, 

— Cavatina con accompagn. di Pfte, e fJauto.. 

o Violino ad lititum, op. 3^ 10 Sgr. 

Berbiguier, T., Grande Fantaisie avec Var. p. 

Flute avec accomp. de Piano» Copiposee sur 

deux Moilft du Freyschüte op. 77. 27^ Sgr. 

— Nouvelle fantaiaie p. Flute ayec accomp de 

Piano, Compesce sur la pri^re, le choeur de» 
chasseurs et la Wabe du Freyschütz, op^ 80. 

2^& Scr 
9i»m, €,, &tubitn für Me ©uiiarre. mi ^itii 

Se/fceung ftSr bie iinU unO re*te i^an^ a(« 
Rl^ang au ber ©uitarrin @(tuU oon ^em^ 
felben. Op. 44* t ICftlr. 15 ©gr» 

Bohrer, A, Caprices ou 18 Ktudes p. 1, Volon 
tivr. 1. 2. i 25 -Sgr, ' 1 Thlr, 20 Scr» 

Caruni, 9* SNeraAn flefnt Uittt ©i2<fe »ebfl 
8l(fr( fCefnen 9rAnblen unb KobuUdonen 
rdr ble ©uitarre. 3um ©e^aiK» fdr ^nfim 

Cbßfnet; Soirees de Paris et de Londres. ©amnt# 

{und ber nineflen biltebten franaiW((eti Cqo^ 



itt i Wnjf fÄr >a# »laiiPfprtt* Mief 

Sioline. »t J^eft a^ Cflr. «• ^7$ ®««i. 5f 

Drouet, L, FantaUie fadl« pour Flute m Pmn* 
«ur la Romance fororiW a'Oullo. de ßossinu 

— Fantifiie faöle pour Flute et Piano suy l'airj 
Di piacer mi balza il cor, da la Gaaia Jadr* 
de RoBsini. (Original) i?? ögr, 

^ ^ «ur Tair: Largo factotum du Barbur de 
Sevilla de Rosiini. (Original) , ^, ^ ?|'* 

«trs. €, S. lÜDti^Pontrl für Da« <Pfte./ W« 



Kalkbrennat, Fr« Rondeau Villag«oi» pour Pfte. 

r Pfte, 
op. es. I rWr. 5 .«Jgr. 



mm Elfuiio Muiic»« Grajide Fantaiile pour 

op* 68. ^ I Thlr. 5 ^ 

m^ 6Var. 8uruaairIrlandai€.p.Pfte>op^69. S3|Sgr« 



»7i ®flf» 



©eiftt. be*dl» ^f- *• ^ . «•^,?^®i"5' 

«lu(f, Witter, 3PÖfÄ««i« ««l«»^^t* ®'^x?r^i* 
«. D. *ea»i9, «ft OMif* unp franiiflf*eti 
ttejct. (««u öeflo*en) ^ ^^ ö *t>ir. 

— Ärand Rondeau braiaat p, U »Pfte. op. ij^ 
* ^ ü5 Sgr. 

Henning, C. W. Concertante pour » Violons 
nrindpaux avcc Accomp. du grand Orchesire. 
^ ^ 5 Tiilf, 7} Sßf» 

«onfafi/ «. «e««fr« tBerCiner «aootit «dn*« fir 

I q)aufeti»<JoHnon, i q)oIonaJf< 5 ©aUopp» 
©ttiier unb 2 «Bataer na* «Kelobieen a. Per 
tifbetpoffe: ©ie fflienet In ©crCin. »o Cgn 

- PeJflt. ö« i>eft, emö.s 1 arianoel/ffia 4er, 

a Oeftrei*tf*eci iinb «In 9iu§i«ter 3öaUer. 
ft @(bnea»®aUer, i SB»)cier 'fBal|er, 1 ®at« 
ter, 1 auaorifle, 3 Cony^IiTnie junP » Scof» 

nen 6 i>«Ue bief er Xdnie, enthalten; 34® aH 
aer, 10 «coffaifen, 5 «pptonaifen, 4 Srancafi 
len, s Scbicfer, 1 ^aootte/ i ^atelot, 3 ^91 
liUon«, I ®aU»ang(af(e, i Salmatfa, 1 autti 
Prille, 1 Äronentanj unp SÄarfd) a. P, Ä«f' 
OuttPflllf t>on 95. ÄPmberg, i Wafuref unP 
1 ÄigoiB. »tte 8 ^cfte 8wl«mmen % %^U. 

Hummel,V* ^' Vftriationi facije» rmjr un TKeme 
connu p. le Pftc. op. 9. lO Sgr. 

— Fantaisie pour le P£ie. op. i8. iTIilr. 5, 5gr. 
mm ßrandc Sonate briUanjte pour le Pfte. op. ipö. 
*^ 1 Thlr. 15 Sgr. 

^ Sonate p. Pfte «t Flftte ou Violon. op. «8. 

- op. 5o- . ^ ^ Thlr, 

Kalkbrenner, Fr., 7me Fantaisie snr la Romanoe 

a troi» notes de Rouiseau; <jue le jour me 

dure, pour Pfte. op 22. »7i ^gr. 

^ — Second Rondeau pastoral p. le Pfte. op. 59. 

17* «e^* 

m. isme Fantaisie et Var. sur un Thcme Ecos- 
sais pour- Pfte. op. 64. I7i ^i^^ 



mm, Varia tions brillantes fiPer oecfcb^ePecif £Pema'$ 
a* P. 8reif<pd9 f. P. 9Ht- Cp« 7^ 20 @|ir. 

«» SsquLSie Musicale. Thlme Ecossais, tire de 
Redgauntlet de W. Scott pour ie Pfte» op 74, 
(Original) £o Sgr. 

«^ Le Tribut i la Mode deux Airs favoris de Ros- 
sini ^ran^ea ist varies p. I. Pfte. op. 75. 

»7I Sgr. 

mm Bicordanaa Fantaiei« p. 1 Pfte. tiree de i^Opera 
du Ma^on par Auber. op. 76. so Sgr, 

^ Les Charmei de la Valse p. 1. Pfie. op. 77. 
(Origjnaj)* 15 Sgr, 

Kroufe, 3 J^. 9(Podfo unP 9o(ona{fe ftr oPUga« 
%t% ilBalo^orn mit DOlIft. Oeebefler Q5ed(. na* 
ai>fma'$ a. P greif*., Op. ta. 2Xb(r. 15 ^gr. 

— li ilrmce / SRarf*« för tCrompelen.^oflf. 
Vartttur. 9?r. i. Seftmuflf 2^ ^gr. 
«^ 9ir. 9 9l(t r9reufiif*er 9araPeoJRarf*. 
15 «jr. Sr. 3. ÄuWfcber ®ef*»tnPmarf* 
12* (ggf. - 9Jr. 4. >pjroPe ÜKarf(^. 15 ögr. 
<— 9lr. 5 ®e|*minP'«J)?arf* au» Pem Q5attet 
iHUne. 10 @gr. — > 9{r. 6 ^araPe^fRarf*. 
«5«®^. — «r.7. ©efctwInP.Wari*. i5@gr. 

— Sr. 8 9(U'9reuS* 9araPe !Kar(4). 15 ^^r. 

— ?lr. g, ®ef(tn)lnP ' Äarf*. 10. @gr. — 
Str. 10. ^Uopreuf. 9araPe ^arf* 15 €^gr. 
'— 9Zr. II. 9iuf(!f*er ©efcbivinPiaj^arf*. 
&2f Ggr* — 9lr. 12. $araPe 9)^ar{* i2| ® ^r. 

— 9lr. »3. ®cf*n>lnP;gÄar(*. 1/5 ©gr. — 
9U. 14. 9tn{fi((te ^P'^naife i2f @fgr. — 
Qltte 14 !0^iirr*e lufammen 6 i^blr. 20 @gr. 

Kulerikamp, O. C. lutroduction et V^riations 
sur un Theme, tire de l'Opera: r£ni^vement 
du Serail de Mozart, p. Pjtte. op. g. 17! Sgl« 

iLannjoy, £ Baron ile, lutroduction, Variation« 
ejt Polonaise sur un Th6me nouveau de Ros- 
iini pour ie Violin, avec Accomp. d'Orchestre. 
op. sn. % Thlr. isf Sgr, 

%hv»tt t- 3* SaSaPen, eni6« Kb^nbor Sorner« 
£reuri6*en. - -;^erPer$ J^err 0(uf. *- 9BiIP. 
%U%\% tQ3alpurgf0na*t gär eine einftüinime 
tnli QJedleitung Pee ^fte. Op* 2. 27I tSgr. 

totti. Ift. ®a6 lüebi' unP gcbnffivimige €racif 
lijru«. ^eraufgeg^ben »«n 9(. 9. ^arjr, 
Vartttur. 22| 6gr. 

iflandelssohii«— Bartholdy. F. 2de Quatuor pour 
1« PjEte, Violon, Alto et Violoucelle. op. 2. 

», Thlr. 5 Sgr. 

Olers* S« X. ^r« Sber ^a^ £(ei»a: Cin ^iU. 
germiPel iung iinP |*in ;c. f. 9ffe. 50 ®er!. 

15 ©gr* 

Moscheies, J. Fantaisie et VarUtions sur l^air Tavoh r 

au clair de la lune, p. Plte. avec acbompagn. de 

Viol.» Alt*? et Vcüo. op.50, 1 Thlr. 25 Sgr, 

imm Impromptu martial aur nue marche favorite de 

l'Opera ; Tarar, p. 1. Pfte . 15 Sgr. 

•» LapetiteBabilJarde Boud.p;Pfte.öp.65. 15 ^gr. 

(Die SijrffepHng folgt.) 



Beilage ^um Sreimiit^igVn* 



in älre^Cau. 



rruNG. 



■ ■ ■ . ■ . ' c ' ■ ' ' ' 

,5Don 5(fonfo ober ©panien^ ©ne ©«fct^ic^rc ou^ tcx gcgm* 

lodrtigen ^eit t)on 91. 3(» von eaUanbp. 5 !&be. 8* ^cün« 
brucfpaj>ifr. 4 Siti)k. ao Oy. 

Stiefel iEdetf ümittt feal «Yiftc ^nttrefe ; tß ft)rt utti N0 San»; Soif/ il# 
jBtttcs uob (Sebratt^c ^panittiB fcnnen/ uiil vcrfc^^t um auf Ht anfctiauiid>fte 
S8(tfe mitten iintkn in bai^ atmaltfamf £re»en ttt ^taat§ f ml ^^otfirrevottt« • 
tloacB/ »il(t)< biefctf (Atoc Canb (»i5 auf M( neuere 3eit vertricrctt. (iftt(e 
joft: /itief«^ «Bcrf/ mldjetf nod) bic,9roMtioucn äSalttc ec^tti ttbmrii|l> 
xsM fr£U)cr ot)cf fpdtet allgemein geUftn merbeit.'^ 

©er Jrau t)on Sampan/ SRcmoircn über ba^ ^rit)af> 
leben ter St&mgin ^aria ^(ntoinette öon gran^ 

reiCt)^ gicbff erinnmmgch unb l^ifforlfc^en aitiffbofrtr aue bet 

8lcflieriJnä6jcit^ub«?i86 XiV. XV. XVI* ^ue bcm grönj^Dc^cm 

■ 3 «be. gr 8. ®c|). 3 !Rtt)lr. 20 ®^ 

«Bie SlUnfo fl&ev Spanien/ eben fo ittteYHf«nt teHAten H« <0letn*oireii 

ter^ratt i»0n Sampan über* »af damalige geben in grtiifteicb/ unt ^omaicRtive» 

aae bH\>tt erf^icnenen SBcrtc Abu bie in i^ren %ni%tA n^ \Mntt intmvUmm 

Sriui$bftf4)e Süevi^intiom 

€oittcffa, t)er ^rciberr unt) fein ülefe^ 8. fBeanbru* 

|)api£r iinb Ummxxt i Ätjrfr. 4 @r. 

Diefa ttttereffante SflobeOe betf nun bcrftorbenen (dtreicben !Berf./ fchilbcrf 
ßtmm ontf beaveueilen iSigcbcftbeiteniii CeuifcbiAnb. SfraieidK man bic htn^ttlm 
KlonfO/ bic SRemotren bcv %t^vi otfn (Eainpan/ unb bcn %tti\^tttn na^ 
feinen Steffen/ mit einonbcr/ fo oewdbren fte eine()&ct)ft bciicbunaicelc^e ttebci^ 
iicbt bei pplttif4)cn Xccibenf In ©panieu/ S^anfreicb v^t^^ Ceutfctianb. 

Srldnbifc^e SrjdbfUngen^ gut Ähmtnlg bet einm, ®e6r(Sue$e 

unb bß^ ajolfölrtcnö in 3rfonb. 2(u6 bem' (Snßßfct^cn* ÜRJr'fecl?^ 

J^olifc^nittcn nac^ €r«iPf^onf-f(l?cn 3i'ul;nungcn pon @eorg^ 

. aiiatrs axk^ £onbon. Q, S6hi(t^m* 8« ä^elinbriicfpapier unb 

cUgont flc^Kfret 2 ait^ir. g @r. 

X^iefe ertdblunaen/ ffl> wie bie in unfern ^^erla^e erfcbienenen fitem otten bei 

i^aupimonnf IKocT über SfrUnb t^n Xboma0 S^^oce/ berfeben un# na^ Je* 

Ifliib/ unb lebten un0 Sanb/ ^olf/ bie Sitten unb (Sebrducbc/ [0 n^ie baf relftgilf« 

unb polhifcbe fieben bet ^rldnber fennen. Slniie SteUen an« cn^Uicbtn S31atttm/ 

bie mit biet fpld<n 4aifen/ mbgen flbir bea fcbt tnfcteffant|in ;$nbftlt %it\ti )Bu4<« 

bericbten: . 

ij Kuf >it Litcrary Gasttt«: „tUt SBeaÄenb^tttn febtit ambi fo atrft, alf 
tbjicn l(c n«n HACb Hm Sfben geiei^net. 61c ciubaltctt fitfcrfcitf^bco 



1825. 
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eben fo forafifrif* M unrerbaltent (tnb// ' 

ang brm Europtan Maf^acine: //^ebettt Olomie Düti (Sefdimdtf/ bee 

eine von blefen fediiefin eeidbltin^eii burd)(|elef(n/ to&rU t$ atxM ctee 

firofc lt«ber»lnbttii0 foften/ bie AbrlfKO tttT^clefen |u [äffen. ^^ 

Sitf bem Ladies Pocktt Magasine: ,/9)iitt(he Wefet Cflttlnnarit 

entbdftett 6(f»iIbemHaeii unb rfibrenbe '&tütn von großer fttaft nnb 

edtknbett; mJbrenb In anbem iCeDerum bet ^erfaffer ein eben fo M<t^ 

Ud^t$ Xaltni fAr baf launfgc nnb edterfbafte icigr.'' 

9iif ber 3ritith Pres«: ,,Die bem SSud^e beUefAfiteii ©ftiien »ov 

flfepr^e SrniffNttf mftrben aOcin fcbon im 6tanbe fiiii/ Mefc 6i* 



liblunfen unfier61i4) iu madten. 

ing bem Dubliner M.< 



"I -•"--- Jorniag Kagisttr: „Die ^wU bet «Rafur bat 

Mefe CriAluntfen bnrdibntnden/ ße trugen bag (Sen>anb ed*ter »IBabrbctt, 
nnb aOen ee^ebettbeiten unb ««rafteren ift baf dkptiat ha 'JBirractfctt 
nnb beg mirfft«en Bebenf aufgebrttft/' 

-903^"^ 5^ ^^ üon bcr, 33mfe in bie ^cimat 
aui Dcufftftfanb, bcr 0d)tt)cis unt) ^ralicn^ 

pticcio nach 3aFob daltoU Wlit g jtupfcrn nac^ dallotfcbcn 
• * Cric^inafrjeir^nungen. 8. Äortonntrt ' 2 dtt 6 ®r. 

3cttn ^auf, STaftenbcrdcrö 35at)ercifc, itetfj einer auön^oM 

twbcfTerfer aSerf^eti. 2tt ücrbelfme unb |larf Mrme^rte Siuf« 

(oge* 8* Jtortemitrft 

©egMftet ^cüntX^tudpapiet 3 Sjfjtr* 12 (Sr. 

®€giittet ©elm«9>oftpopter 4 «rWr* la @r^ 

Zytefe mit «Der Selbe frcg m^ti on» j^nmotl «ntfgeSattcte DIAinng Stan 

9«ttU mlge Alg fhtt frlfc» M emenenbe SeitnaAt^gobe emvfoblen fein. Die 

»elaetebenenSBerfdiett/ geübten |tt bem gclungeftcn^ »ogSe^n q)attf g gantaiic/ Die» 

fpti? Im tdxtm 9eliUf|anbft «etg 9lett^g ber»ortreibenben %&üf>Qtn je cnr^npfl. 

XÜtan v^anU 5ffcme ^üdberfcfeau^ siact^fc^ure }ur oeft^tu 

fc^rn Sorfc^nb. 3 SB^nbd^m 8« ®^fiUttet ak(inbru(f|>ap(er« 
_ a »tWr. 16 ®r. 

•wf?ft2m^H?cl!iLS«i^^^ *i*Äf "/^ ifW oHgeg Serf, momit bet 

Hb S Sr fein. »«t?e|rer befcjenft/ eto »ttfgmmeneteupp[ement« 

©IC SlOfcfte* ein Stomon t^en brr ©crfaffetlti bet €rna, gericU 
to< u, f. w. 8. ®eHn«©rucfi)(iptcr unb atheftct. 
©egenmartlaeg nenefteg «erf ber grau »gn ITHefelb/ geb, ban ßiäh^A 
Itt Selmar, fdtllDert tknt «Aatten eelte beg »eiblUen mMUAH äui^M 
tief of9d)orgglfdbt «etft. BJefe I^rfteanna mirb um fp b?bVuÄ^^^ 
fefdie »ran, M^ Seifair«Hn frik»erer trefflldien fflerfe, ipel*e benen bJr ffrS 

9li*föot)en, SuKe ton, Die i:)rientarin. s. Okmtt. 

All« unb bie C^rfiplfle. 3) Strou, fc^^öu, turnt? 4) ©et etrol^ 
mann ober bir unterbrochene mifipm^ie. 5) 5»totctfu($t. 6) 
®rt J^etUgtlftuiiu £• Äartormirf. i ffuir7i ®r 



' mit ^ti^itfyani auf »ericanbte tieeratur un» ^nft. 
2tt oetbeffcrte äluflagc« SRit einem Schreiben @oet^*« a» 9or« 
wort, a »anbf. 8. 3 ^^^- ^^^ ©t, 

SoVfCnb tinb ^inc 9flO(ftt »Mlifc^egrjWuitgc«. amncrfhnf 

' mat ÜU6 einer Züiwfifd^m ^onbfc^ri^ ergÄnjt unh »oflWnkig fiber« 

ff|f t)on an. ^abic^i, gr. ^* tjoii bet i^aaen unb A«r| 

ec^aU« 15 fEUbtbc^kt. 12. 9rdnumerarion«fyreto 7 8tf« nOr« 

3f6n «aolmditt^ Uc Xauitm tt^n» Cint«4ditrfllMebf«cSci|il««l^ 
iflbe fär SRiniiet, wifr in Mcfct »ct<e»nns »tOen trit ftof Mcfa cftt»U4c »n« 
Un neuem ftufm^am ma^cn. ' 

5ic(t, gubtoig, ^Rd^rc^en tin^ 3Ä«t>crgef(|ii(6ten^ 

ir a$anb. Si>ietto 9on S(6ano obet^efru« Sfpone» ^nuber« 
gef($t(^te. 8* a)e(ins2)rttf(pn|»ter unb fartonnirt i Stt^Ir.. 

Der iiUlbcteneefeivelf/ »elcbe an Sttb»!! tUd'i 9lmI(n«ltran|)icbN4 
effirfttct/ loir» tiefer bei^mtenc (En<M 9on SUbrcbai unb 3^nler§ef<bi<bfett/ |ei»(| 
eine miftlMmene trfAeinnng fein; bal 2t< etohbM »M entbAltcn: 2>l| 
6(b»<ne. tine SAnltenp^eUe* 

!Eietf/ öuDtoid, l>raiitaturflif*e SBfdftcr. oiebK einem am: 

l^nngr ncdf» \ingebrittfrer auffdde fiber bo« beutfcbe itbeater unk 
IBeric^fen fiber bie Gndifcbe SMbnf auf etiler Steife imSo^ i%i7i 
2 SNlnb(^cn« 8. @eglAtet Seiin::X)rutf{M(>ter« *• . - y ■• 



)um ^rii^atttnterric^t ^eranmad^fenber SR&bc^en i»w 
^riebrie^ 916 f fett. 2 i&iiibe. gr. 8* 77 Otogen ftaxfp 

C# nHHre« M^ }^ «^ Mtt SerT/ »el<be# anf bem »ettem (Beltoe iwr «^ 
fM4ttf«»Hrenf4«fl/ bofettlge erfditpfenb entbleite/ mi M ^e ber welblljä 
tlnterrl<bt ^eftnberf eifnet/ nnb H9«r »eber in tr^tfener ftmt, mO^ miA fo nnN 
ttebliA/ b«| ei biybvtcb fnr bie b ibren 9litteln oft bef^rinite jngenblebrer enb 
eAftletinnen in totbar »Ire. ^m Mrtebenben Seefl/ ift fa ein Qerf alf yme« 
tifd)e# i>&lfiniittel beim (ieftbi(btinttterti<bt fAr SMb«en legeben nnb Jber <9ennb« 
fab: bat bie OefAicbte bem SRlbAen i«nf tnberi »enetrafen »etben niMk# nü 
bem Ctttfben nnb aftetttnie/ mnferbaft bnedvefAbet »»eben* Sie meülen «elebni 
ttn 3eirf<briften Cetttf(bhnbi/ b«ben biefe «rbeit/ ab eine »eciAili« brambbire 
nnb emnfeblvniemertbe/ anttfmmt, toelbalb buber an4 Slteen^ »ei§e ibren ber«»i 
toacbfetiben £ba»tent/ ein wabrb«f( nftb(i«ei nnb brmNbbiftl SBUbnniiMIttel in 
bie g>inu aeben oonen, fein {»etfmlfligerei JBucb n»jblen rinnen^ üH obigel Secf 
bei s>tftn ^rebiger ftbffelt. $u einem onienebmen SBeilnacbtlgef^enr hM* 
4$ gcb f «m befenben ü/^tn. 
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'ch verbreiten, er wird 
»t in dem Pfuhl der Pas- 
bessern K«fte, die ho- 
Mes musikalischen Ta- 

d, sondern er wird sie 
» er mehr und mehr be- 

oan nicht triumphiretid 

■ lementi, Kramer *u. a« 
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. vatnntivtiil^t .^tvütnoa^^enhtt ^kb^in^ t)oti 3rie» 

' i8a5» 8 ®r* 

fttg oiH tfem artgen lS<rf<^ |)At (Ich (O^neU Dcv^riffcit I)(r groficn s3^r«ud)barfHt 
I»e0fii/ Hf M€fe ed^tift is Wit «HM UmtxH&^ti'Mniaittn fAr iRMd)fm einte« 
fAbrt tniD bc» 0<f4>1<()rf «Uii«f(cbi<iu.(Sruii»e «eleat. ^tittt «it Siebtet« e(li(» 
'1«0/ »fldie M«fei>T«tt4Mf«:93!err 1194 ni4t tctmcit ftfltcO/ cttaUcti H 000 je^cr 
fBuct^baoMung DeutfcblairH un^ Ut 6ct)mfi|/ itit*Snfl4»t tinl 9xQtnti§, ta Mc^ 

^üangcüTdK SD^Hftcnk^^ unb nac^ ben i^aupt^ 

]nanben«Unefrri^.t von S.^r. ^r* J^anbel^ 0uperiu(* 

' ti«(b ,^farrec in.SJlfigCt ,. gmeice Mn bem aSerfaflec noc^maU 

tür^gefi^ene Xiiflagr» 8* iS^s» .4 ®r. 

£ilefcr £ai<<Mniiil it btittki fit bet crftatirnflagc «t iHcIeti Orten beim STc^ 



ttjdon5«tls||€ifkfet iTiSrMfo gelegt jtnb mit 9ttt$en gebraucht »prbeit. 9Kbg(f(t\j)e 
■ "Wer ^ - ^ - 

ile nbtbueti C^rfUrungctt Bttttet lebem ^tfltf betgeföft 
tum UPniktüUtißibtlt»aki »n^ etebenietfe/ {«itfKbtfW alte» fietiiUleni/ fotgeii. 



jmcie mit mbgli4^iler Qoflftdtfblgfeit Rnb irter »creiiiM. 2)ett ,6«ttpt<(Aaeii iri 
^atcdyigmai finb ble nbtbtjen erfUrungctt bbttet iebcm ^tAtf betgefftgt nonacb fo« 



£t]bt^>^ trab Senievbeiv «a 4tlb0 feineii ifingem imtibcAbem glaubt bet ßerr 
Cetf. inm 'fiottffrmanbe u ' Qittetrldbt eis S3u4 geUefert |u babcu/ n»eld)eg etocm 
Ungm lefAtrfteU SebMMt ^Hllti' 9m 64(ut (lab anorgest«/ Xif^v ft^eoi' 
iittb Ckbulgebetc betgefi^ ' ^'t i . 

lieber ®en)erbe-iHi^-@<h>er^^5rei^eit m SSrc^fau, 

Don Dn 3* ^* ®J&er4.:ar; 8/ iS^s* ^ .- 6 ®r. 

S)ie wl<f)Hfte/'te irinmr ieu fo 0ft anfgAeorfeii/SvAdt: 0^ ^<< ffnfbebazrf 
fter »»rmaUgto 3&nfte uol Sfnaungen fftc ^nbu^rU/ bftraerllAeg Setoerbe unb ^&U 
tifdieg fBikcgerUbcti fiber^auot bortbellDaft ober ttacbtbeitig grwlrft b^ibe ober nl4>t/ 
loifb iktx 0011 etuem fa^oerfflnbigen unb vleliibriien )Reobacbter beg etibttfcten 
AeMtrbiioelienl in et^er ebtt f^.iqibefasgelien alg grAnNi4en*iniy anf ^atfacbcn 
fibabteitDarfeanng beantwortet. 
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Cof ^ 3. Vv ©affrij^^lr geiftilber in fc^arfen Umriffen naäf bcm 
^bctt/ ober Cr^blnngen/ e^^totnfe unb VofTen anl ber neuen unb ntnt^tn 
g(^; JurtwetUg unb orb^uti«. z IQiinbe. s.jßiz. ge^* 2 9ttbir. 

fB^aAütn, Dr. @. ^v* Ue6er Jg>u6erf unb 3<)^<tn tan &i)cf. 

. .$;fig2. 



©rutfNOie? 

6(bmei|er*9a9ur' 



1 gttbtf. 6 ff f. 

1 Ktbir. 16 (Sr 



^tnjet. Sr. X^ ieonte, bcr fc^ine ^dcfelfriger, ober: ®iucf 

- btfr« ffranengunft. flloman In 2 S((n., SRit 1 JtaiH'et. 8. ge(. 1 81t. is (St. 

•nggabc olftttt Jtui^fer 1 SU. 6 (^& 

*- — ^att^iai Äorvinii« nnb SWarla bit ^onfnfofot^ter r n 
Sreglau. ein romantif«a QimMt. mt 1 finyfer. «1. s. gcft. 1 Btt^it^ 
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II. R e c e n s i o n e D. 

Grande Sonate brillante pour le Fianoforte, 
composee etc. par J. N. Hummel. Op. 
106. Preis IRthlr. 12 Gr. Paris, bei 
Schlesinger. 
JVXan kann sich nicht; wanderiki wenn Pa*- 
riaer Referenten bei der Znaammenknnft vieler. 
.Virtuosen auf^dem Fianoforte*), den Hummel 
.gar nicht mit den andern vergleichen mochten« 
Wie verschieden ist auch Hummels geistige 
' Richtung von der eines blofsen Virtuosen ; und 
obschon das Klavier den gröfsten und bedeu- 
tendsten Theil seiner Produktionsgabe nnd sei- 
ner RünstlerleistuDgen ausmacht, so wird doch 
Jeder gewifs mit gebührender Anerkennung 
anderer Leistungen eingedenk sein, mit denen 
sich sein Geist würdig beschäftigte^ an denen ^ 
sein höherer KÜDstlerberuf sich bewährte, kur« 
an welchen höheren musikalischen Leistungen 
sein Geist zu einer schön ern Reife gedieh, als 
nian von einem blofsen Virtuosen zu erwartei^ 
berechtigt ist. Mag immerhin' seine Oper; 
„Mathilde^« nicht eu den glänzendsten Produkten 
^es Opern «Repertoires j;ehören, mögen immer-* 
hin seine herrlichen Kirchenkompoaitionen, na-^ 
mentlicb eine Messe von ihm, wenige): gekannt 
eein, als sie es verdienen : es war warlich nicht 
sein Schade, dafs er sie nur überhaupt schriebl 
Audi ein Klavier -Komponist mufs', wenn er ' 
nicht als ein üppiger Pilz in seiner Rlüthe blols' 
angesebn und bewundert werden und nach Ab- 
lauf- des Jahres verfaulen will; sondern statt 
dessen ein nützlicher, frncBrtragender Baum 
sein will , der alljährlich seine Früchte, durch 
♦) N04 28. und 27, S. 211. und 217. 



eignen Lebenssaft angetrieben, von neuem spen- 
det und nach kurzer Ruhe mit gleicher Freude 
dankbar genossen wird, — • auch ein Klavier- 
Komponist mufs sich in mehren Zweigen der 
Komposition wenigstens versuchen; er mufs 
vor allem die Gesangs- Komposition ileilsigx 
bearbeiten, diese mit der Orchester-Komposi- ' 
tion, vielleicht in einer Oper, verbinden; aus 
der Quelle aller vollkommnen, guten und schö- 
nen Töne, ans der Komposition für die Kirche 
schöpfen y und gleichfalls sich selbst in ihr 
versuchen : dann wird sich auch ein klassisches, 
geistiges Leben über die kleinste Klavier-Pie9e, 
die er schafft« segensreich verbreiten, er wird 
nicht einseitig sich selbst in dem Pfuhl der Pas- , 
sagen ersäufen nnd die bessern Kfllfte, die hö- 
'here Perfektibilität seines musikalischen Ta- 
lents nicht unterdrücken, sondern er wird sie 
kennen lernen, sich ihrer mehr und mehr he^ 
wufst werden. Möge man nicht triumphirend 
die Namen Dussek, Klementi, Kramer *u. a« 
dieser hier aufgestellten Meinung entgegen hal- 
ten* Diese Männer gehören noch zu sehr un- 
serer Zeit an, um über, sie unbefangen zu ur- 
theilen. Die Mehrzahl ihrer überhäuften KU- 
vierscböpfungen möchte nur zu dentlioh von 
ihrer Einseitigkeit zeigen, wenn ihr grofses 
Talent auch rinzelne vorzügliche Werke schuf, 
die aber mit ihrem ganzen Leben doch sehr 
theuer erkauft sein dürften I Auf unsrer hö- 
heren ILlavierseite stehen die Männer: Hüidn, 
Mozart, Beethoven, Maria v. Weber (tat nur 
vier Sonaten geschrieben) und auch uns^ Mei- 
ster Hummel« Dieses neue Werk, an Erfin- 
dung, wie an Durchführung gleich grofs,beginnr 
mit einem Allegro moderato^marisoIutoBiDter 



— 416. — 




^^^^^M 



, V. fl« Wi- 



Nach mehren Biegungen der ersten- Figur er- 
scheint di^ Haupt^Passage 
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eben, so gediegen ala interesant. Der Seiten--- 
satz i^t eine Kantilene voll sufser Lieblichkeit^ 
l^erzlicher» nnvergeisHclrer Zartheit : 




aus der der empfindung^volle Sang er deutlich 
hervortritt Sie ist eine ganze Seite mit stei- 
gendem Interesse fortgeführt, mit natür- 
lichen und doch effektvollen modulatorischen 
Wendungen versehen und beschliefst mit einer 
feurigen^ delikaten Passage: 




• 1 I ii 




die erste gehaltvolle Reprise, wie gewöhnlich 
in A-dufr 

Die zweite Reprise singt noch ausfuhrlicher 
die^ Kantilene der ersten, aber — in F-dur; 
Bearbeiter kühn imModufetionstheile, und sehr 
scbwer,. die erste Figur des Hauptthemas oben, 
und fafst die' Ideea des- ersten Theils in bs- 
kannter Ordnung* auf«. Derganw^Satz ist wahr- 
haft grofs und macht einen bleibenden, achö- 
nen Eindruck auf den Hörern Noch grö&er 
und die erhabne Empffndung: des ersten Satzes 
steigernd ist das» Scherzo alPantico, D-moII, 
welches bei einer seltenen^ klassischen Kraft 
eine vortreflfliche Stimmenführnng- aufweist, in 
welcher jeder lüavicinist das gebundene Spiel 
anwenden und vervollkommnen kann. Die Al- 
ternative in D-dur schliefst sich freundlich, aber 
^och ähnlich, sehr wohlthuend* an*. Derlerste 
Theil in D-molF wüd ohno^ Wiederholung ge- 
gebeti,. und schliefst großartig in* einem ver- 
hallenden D-dur-^Akkordei, D^a Larghetto in 
A-dür kam uns langweilig und' matt von 

Finale, Allegjro vivace,, in der herrschen- 
den Tonart D-dur ist sehr gearbeitet, im ge- 
bundenen Fugenstyl fasr durchgähgig- gehalten, 
äußerst schwierig in der Ausübung, daher zum 
anhakenden Studium- sehr auffodernd', wenn 
es reitt unJ «icher aurgefiihrt werden soll; Die 
brfden'^vorleCzteDf Seiten erheben sich ganz zur 
Fuge^ die letzte- Seite fst ^in' das ganze Werk 
Würdfg besiegelnder Schluß.. Viele "Klavici- 
niste» dürften Bei* dem tiefen Ernst dieses Fi- 
mie^a den Muth ainken" lassen unj die Hoff- 
nung verlieren^ es beharrlich zo^ erlernen, da 
es an infevessantenr Motiven^ nicht so reich ist, 
als die beiden ersten, «it Jugend fener empfan- 
genen Sätze^ larfeis verdienen' diese beiden 
ersten Abtheilungen der Senate schon allein, 
von fertigen Klavierspielern gekraut und au»^ 
gefuhrt zu werden und wir hoffen auch, dafk 
das ganze Werk ein GegensUnd gründlichen 
Studium^ werden denn man ist es dem genia- 
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len KompoDuten der Fi»*molI-*Sonate, welche 
wol seine schönste Zierde bi« jetzt sein dürfte^ 
und dem erfreaehden Meister der bella Capric<- 
dosa, der liebHchsten seiner Gaben^ schuldig, 
dieses ernstgereifte Maaneswerk tiach Kräfliea 
zu besiegen. Und welcher pewinn entspringe 
aus der Ansiifoang aller sei nerWerkCf nament- 
lich derer für das Konzert geschriebenen^ für 
die Behandlung des Instruments.! Wie merk- 
lich veredelt and verfeinert ^der Klavicinist den 
Anschlags Beinheit und Gediegenheit der Aus- 
führung bei Hummelschen Kompositionen i 
Wenn man auch niclit .die bliteende Genialitkt 
• eines Webers in den einzelnen Gedanken, die 
phantasievolle Ideen-Anregung eines Beetho- 
ven in den Hummelschen Produkten findet, so 
ist doch der Zauber der Lieblichkeit und die 
klassische Eleganz des Mozart in einem ge- 
steigerten und für die jetzige IZeit erfoderlichen 
Grade reich vorhanden« 'Merkwürdig ist auch 
dem Beobachter aller Werke Hummels^ dafs 
er täglich in seinen Werken jünger wird, und 
seine individuelle Eigenthümlichkeit immer 
mehr geltend macht, wahrsclieiniich, weil er 
sich mehr und mehr von dem Einflüsse Mo- 
zart's los macht« 

V. d. 0««r. 

Sechs Bagatellen für das Fianoforte, von 
L. V. Beethoven. Op. 126, JMainz hei 
Schott. 

Unter diesem sonderbaren und bescheide- . 
nen Titel giebt der grofse Meister seinen Ver- 
ehrern von Zeit zu Zeit kleine Klaviei^stücke, ' 
die, wie fast alles, was aus seiner Feder fliefst, 
mitunter nicht geringen Wertfa haben. Sie 
sind nicht immer .leicht, ja sogar zuweilen^ 
schwer auszuführen. Besonders gehört ein öf- 
teres Hören dieser Skizzen dazu, ehe man die 
wahre^ geistige Bedeutung, die ihnen wol zum 
Grunde liegen mag, herausfindet» Hat mau 
sie oft gehört 9 8o erscheinen sie wie Keime, 
aus denen sich mitunter wol sehr vier hätte 
entwickeln lassen. Sie wollen nicht blos ^(e- 
spielt, sondern mit einer gewissen geistigen 
Anregung willig empfangen sein» No. JL An- 
dante, con moto, cantabiie, e compiscevole^ G- 



dur« Ein Ariettchen,- welches die Empfindungv 
^erweckt, die wohl im Lenz uns umzieht, wenn 
wir ein sorgendes Vögelpaar im Nest erblicken! 

— X>cT Ausflug — die treue Innigkeit der wie- 
genden Pigur in der Mitte» Dabei die flelle 
der hohen Tönchen« No. IL G-moU* hat eine 
ängstlich flatternde Figur und scheint in eineni 
geistigen Zusammenhange mit No« 1 zu stehn* 
JBin arienäfinliches Kantabile unterbricht sehr 
lieblich das Moll, welches aber bald trieder 
weiter flattert und sehr befriedigend und innig 
achliefst. No IIL Andante cantabile e graziöse. 

— Was mag das wol sein? — No« IV« ist die 
gröfste und — die beste? Dem Reo« hat sie 
wenigstens am meisten gefallen« Die Empfin- 
dungen sind so bestimmt und originell hinge- 
xeichnet, dais man die darin handelnden Per« 
sonen gar nicht verkennen kann. Es sind hoch- 
schottische Bergbewohner, die' in dem kräftig- 
aten H*moll-Tanze^ mehr springen und trap- 
aen, als tanzen« Das H-dur ist ein Ausdruck 
ihres innersten Wohlbehagens, vielleicht durch 
ein Gläschen Sekt erhöht, der Bibroch spielt 
darin seine bekannte anziehende Rolle. £s sei 
iudefs genug, unsrerseits angedeutet zu haben, 
wie wohl diese Kleinigkeiten unsers Meisters 
genommen werden müssen, wenn man ihnen 
die poetische Seite abgewinnen will, und wir 
überlassen es den Lesern dieses, welche diese 
Klaviei^tücke spielen wollen, die höhere Be* 
deutung von No« V« und VI. zu finden, oder 
auch nicht zu finden ; denn es ist nicht Jeder- 
mann's Sache, Tonstücken eine bestimmte Deu- 
tung zu geben* Mancher will lieber, ohne 
Weiteres, die Schönheit eines Tonsttkks un— 
ipittelbar auf sich einwirken lassen*), ohne gerade 
darütier, durch die Einbildungskraft^^ zu einer* 
Art von Reflexipn zu kommen. £s ist auch 
nichts dagegen zu sagen, und andre Meister, 
als Beethoven, können auch oft gar nicht anders 
empfangen werden« ^ v. d^ 0..r# ; 



*) Wo das nicht zuerst geschehen und ans dsf geniiA. 
reichen Einwirkung auf das Gefühl die Idee des ICunst* 
wei-kes von selbst frei und leicht hervortritt^ da möchte 
das Aufsuchen derselben- eh er zu einer Störung, als 
zur gsistigen Potsnzixuag der künstlerischen AufTas« 
sun'g gereichen. M a rx« 
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Gj^ande Sonate ponr le Pianoforte, dediee a 
la memoire de Joseph Haidu par F» Kalk- 
brenner. Oeuvre 56. Leipzig ch^z H. 
A. Probst. Preis 20 Gr, 
Kalkbrenner gehört zu denjenigen Kom* 
ponisten, von welchen man immer etwas bra- 
ves erwarten kann und in dieser Erwartung 
ist Reo« auch in vorliegender Sonate nicht ge- 
tauscht worden« Selbst das oft mi Cd brauchte 
Beiwort ,ygrande'< ist hier in bester Bedeu- 
tung gebrauch t| denn die ganze Sonate ist wirk- 
lich edel und grofsl Weniger Sinn hat die 
Dedikation ^^ä lamemoirede Joseph Haidnj^' di6 
Sonate ist weder im Geiste Haidns — • was man 
doch zuerst vermutben möchte! « erfunden 
noch ausgeführt. Wollte aber Herr Kalkbren-^ 
ner hierdurch blols seine Verehrung dieses al- 
ten Meisters zu erkennen geben , so hätte er 
hierzu wol eine schicklichere Gelegenheit wäh- 
len sollen* 

Die Sonate selbst besteht aus 3 Sätzen: 
erster Sats Moderato e sostenuto» Vierviertel- 
Takty F-moU; zweiter Satz Andante quasi 
AllegrettOy. Zweiviertel-Takt, C-dur; dritter 
Satz Rondo (Allegro) Viervierteltakt, F-dun 
Das Thema des ersten Satzes:. 

fr 



^^i^ifr ^M^ 



ist eben nicht sehr neu» aber höchst leiden- 
schaftlich angelegt und durchgeführt und von 
lieblichen, gefälligen Figuren untermischt; die 
harmonische Führung ist bedeutend und ge- 
halten und die Kadenzen meist interessant eia^ 
geleitet; nur die eine Kadenz nach Es-dur auf 
der fünften Seite: 






I m^ 

I ^ 

macht für das öefühl an dieser Stelle einen 
viel za markirten Abschnitt j^ was der Kom-> 
ponist selbst empfunden haben mag, indem er 
bei der Wiederkehr derselben im «weiten 
Theile dies verm^den hat, weshalb nie dem 



Gefühl auch weit beslir zusagt* Eadlieh ist 
nech sehr su loben die gute symmetrische An- 
ordnung der Theilew «-«» « 

Mit diesem ersten Satce hängt seinem Ka« 
rakter und innerm Wesen nach genauer zu- 
. sammen der dritte oder letzte Satz. Er ist 
ebenfalls lebhaft aber . gesteigert bis cum 
Kräftigen; die romantischen Anklänge des 
ersten Satzes verschwinden und alle Gedan- 
ken treten schärfer hervor — das gabse Ge- 
müth hat eine entschiednere festere Riditung. 
Ja, das ganze Seelengemälde in diesen beiden 
Sätzen ist nicht nur äufserst effektvoll, son- 
dern auch psychologisch wahr und wohl ge- 
ordnet* — In der Brust des Dichters erwacht 
eine iin begreifliche Sehnsucht, sie versetzt ihn 
iu Staunen; die männliche Kraft erhebt sich 
in ihm und leitet ihn zur Ruhe •-* aber wie- 
der bemächtiget sich seiner eine gewaltige Auf- 
regung und wächst und wächst bis ±av £x- 
tase. — Dazwischen verwebt sind niehre wohl- 
kontrastirende heitere Stellen — wie besonders 
am Ende des ersten' Satzes — und zum Sehlulse 
der ganzen Sonate wird durch wenige Töne 
das Gemüth wieder zu der ersten Hauptem- 
pfindung zurückgeführt! 

Der mittlere Satz soll — wie der Kom- 
ponist sagt •— eine Nachahmung des Wach- 
telrufs sein (cemotif est une imitation du rap- 
pdl dss cailles)* Wir wollen über die Wahl 
dieses Motivs mit dem Komponisten nicht lange 
rechten, müssen aber bemerken, dafs er weder 
mit dem ersten noch letzten SaUit in irgend 
einer Verbindung und also mehr ein blofses 
Zwischenspiel (intermezzo)* Seinem Karakter 
nach ist er heiter und marschmäfsig. 

Uebrigens ist diese Sonate in dem, dieser 
Musikgattung zukomlneuden Karakter und in 
gutem Style geschrieben ; sie beweist, darfs ihr 
Verfasser nicht nur Kenntnifs des Satzes, son- 
dern auch r>thmische Gewandheit und Man- 
nigfaltigkeit iu der Harmonie besitzet, mitun- 
ter findet sich auch eine, angenehme Melodie; 
nur — eine besonders geniale Erfindung. möchte 
schwerer daraus nachzuweisen sein* 

Fertigen Klavierspidern ist sie ia jeder 
Hinsicht zu empfehlen« 
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Drei Soüatmeii für das Pianoforte «Ic. rem 
H. Marschner. Op. 33. Preis 12 Gt. 
für jede ehxzelM. Bei Hofmeister in Lpzg* , 

Di«ie Klavierstücke haben allerdings eine» 
besondern Wcrth ; sie sind instruKtiv in ^i- 
ner nicht gelingen Hinsicht. Bekanntlich be- 
wegt sich des Verfassers Manier, und, wenn 
snau ^iil, sein i4eellis Sein, in M. v. Webers 
Soiine, die mit ihren zündenden Strahlen frei- 
lich so manches mittelraäftige Talent noch er- 
höhen, und au einiger Bedeutung erheben kann 
Man kann auch diese Gabe als einen gradni 
ad Ptti^nassum Weberianum betrachten, wel- 
cher letztere wol nicht so leicht von angehen- 
den, am Stabe der Uebung aufwandelnden Zög- 
lingen eratiegen werden möchte« Bekanntlich 
hat uns Weber mit vier grofsen Sonaten be- 
glückt, die in der Klaviermusik das ^ind, was 
die Beethovenschen Symphonien in der Or- 
chesterÖQUöik, Sie sind in der That selbst grofse 
Klaviers-Syraphonien, unendlich reich an ori- 
ginellen Gedanken, indem sie fast alle Piano- 
forte-Eftekte erschöpfen, und dka Instrument 
gleichsam verherrlichen. Aber sie sind auch 
aehr schwer, und ^s giebt für diese eigen- 
thümliche, sich von andern so sichtbar isoli- 
rende Kraft-Manier nicht genu^ Vorübungen» 
Hier giebt nun Herr Marschner eine Jtleine 
Propädeutik, wofür ihm Webers Verehrer und 
Weber selbst nicht dankbar genug sein können. 

No. 1. C-dur, besteht aus einem Allegro 
in gewöhnlicher Form. Angenehöie Melodien,, 
reiner Pingersatz, lobenswerthe Abwechselung 
der kleinen Gedanken sind überall sichtbar, so 
wie 2\uch in den nachfolgenden Sätzen: Ah- 
dantino und/Preslo, welches letztere recht au-t 
genehm mit einer Menuett verflochten ist, ei- 
nem JTpnstücke, welches viel Anlafs giebt, den 
Ausdruck für sanfte Grazie zu befördere Der 
im Rylhmus überflüssige Takt des Thema wird 
zwar durch das rallentando gemildert, wäre 
aber doch in diesem Toldstiick« wol besser 
weggebUeben. 

No. 2« G^Ax^tf hat einen reefat gefälligen 
und belebenden Seitensatz. Scherzo Vivace in 
C-moll ist frisch und nicht ohne Eigeathüm«^ 



lichkeit, ebenso das Rondp, Allegretto gtazloso, 
welches ziemlich ' beharrlich , in Webers Art, ' 
die Themafigur durchführt* 

No, 3» Allegro risbluto A-raoll ist wohl 
der gelungenste Satz, inde£s schonet was schwer* 
Marsch, p-dur, unbedeutend. Finale, in der ^ 
herrschenden Tonart, hat sehr hübsche Stellen, 
die leicht, brillau*, und mit Webetschen an- 
genehmen Pik^nterieu entworfen sind^ 

Soweit sich der Verfasser dem Webet nä- 
hert, ist er recht interessant und gefällig, und 
die kleinen Sonaten werden Jedem Vergnügen 
machen, der sie lernt. Hat der Lehrer nun 
noch den hdhern Zweck vor Augen, den sie 
beabsichtigen, so haben sie einen zwiefachen^ 
Werth. Der Stich ist sehr deutlich und schön, 
der Preis nur gering« 

y. d* 0..r* 



Ricordauza^ Fantasie für das Pianoforte. mit 
Tliematen aus Aubers da Macon eta 
von Kalkbreuner. Op, 76. Pr« 16 Gr. 
Berlin bei Schlesinger* 
Rec« kennt diese Oper nicht, kann also 
nicht sagen, wasHrn« K« za einer Fantasie 
darüber Veranlassung gegeben hat. Aus den 
Thematen läfst sich nichts heraushören, als* an- 
genehme, liebliche Melodieen mit Rossinischen 
Schlüssen« 



E^£E: 



ipzz^fc^ 



An brillanten Passagen, Variationen der Melo— . 
dieen etc. (ehlt es nicht« Einige davon sind 
effektvoll, andere matt, einige davon haben jähe 
Modulationen, dala einem^ die Augen iibergehn, 
andere sind oft gehört mit Klimper- Bässen* 
Der Schlufs ist zum Klatschen eingerichtet. ^— 
Das ist . eine Phantasie« — Im Allgemeinen 
bestätigt sich au^h hier des Rec« Meinung über 
Herrn Kalkhi*enners Kompositionen: sie haben 
säimmtlich einen grofsen Wurf, (nicht Entwurf) 
effektvolles Spiel, Mangel an fesselnden Ideen^ 
welcher durch ewiges Modnliren versteckt ytrird« 
Diese Sachen werden also vielleicht Damen 
Vergnügen machen, aber nie eine Art vonKlas- 
sicität behaupten können, wie die von Kie- 
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mehli, Krttner dntl 4ndeMi in JEnglaiid geben- 
den KJavicioisten* 

» III. Korr esponden«* 

Berlin, den ;i3-vJ>ecei)abci 1825» 
■ Heute ist endH<jh die jahrelang, man kann 
Wol5ageii,niitSehn8acht erwartete Eurjanthe 
erschienen. Karl Maria von WeVr, dttrcb 
aeine Kriegslieder aaa den Befreiungskricgea 
lind durch den Freischützen der J^iebling der 
Berliner, konnte ^nirgends ^mpfängliclMJre uni 
Vorhereltetere GemiiUier finden, als eben hier» 
wo man die frähern Werke des Meisters ^«o 
erfaßt und sich von der ;Er8chlaffuog in süd- 
licher Sinnlichkeit frei erhalten hat. ' Und so 
ist es auclx geworden. Die ersten, die zu dem 
Werke gezogen wurden — das ausiibeiide Büh- 
nen- Hö^ .Örj<;heslerper80.nrfe — entzündeten 
«ich an seinem Geiste; ihr ipifer und des Kom- 
ponisten meisterhafte Leitung hatteii eine so 
vollendete Ausführung zur Folge, wie sie selbst 
auf uDserm trefflichen Theater selten ist. Ma- 
dame Seidler als ;EaiTanthe vereinte mit der 
^„niulh und dem Liebreiz, .der in allen [Rol- 
len ihr ßpiel und ihre^i Gesang beseelt^ einen 
sf> innigen, tief ergreifenden Ausdruck , da £s 
gcwifs selbst ihre y/ätmsien Vei'ehrer in ihrer 
Erwartung noch übertroffea worden sind und 
dafs jeder mit der freudigsten und höchsten 
Achtung auf eine Künstlerin Wicken roufs, dje 
an so viel natürlichem Reize sich nicht genü- 
gen läf«t, sondern die höhere ßesttminujag der 
Künstleria wohl ^erkennt und treu umfafst* 
Madame Schulz fand in der Rolle der I^glan- 
tine Gelegenheit, die ihr ;stt Gebote stehende 
Gewalt leidenschaftlichen 'Auadrueks in Spiel 
und Gesang zu »eigen. Man mufs sie in <lie- 
ser Rolle und früher in der aüfscn Selaide i« 
Spontini's Ateidor gehört Jiaben, um die grofse 
lyinatlerin in ihrer Vielseitigkeit ?u.^dieonen. 
Eben so moieterhaft wurden die Rollen Ado- 
lar»« und Lysiärfs durch JHerrn Bader und 
Blume durchgeführt; auch die des Königs^ 
ron Herrn Deyrient^ war befriedigend und 
die Att6?«*wn« 4er Chöre, wie der Inüru- 
mentalpartie war des höchsten Lobes ,werth« 
Kurz die Aufführung war dem herrlichen 



Werke yollkemmen angeme^sen^and beide fan- 
den nach Gebühr ^eathusiastiache Aufnahme. 
Der Kony>on]st wurde nach dem ersten und 
.letzten Akte hervorgerufen; gleiche Anerken- 
iHung wurde doa ersten Säagennoea und San- 
jjern 4U Tbeil 

Soviel .über die erete* Aufnahme» Uebec 
«das Werk selbst müssen die Berichte wegen 
Mangel ai^ JQLaum jfür den Jiächsten Jahrgang 
erspart ^werden. JM a r x* 

Ofen» 
Eine Dem. Eichen hoff, angeblich vom 
'jTHeat^ ,an der Wien, gd» .die Preciosa ohne 
soüderUcihen Erfolg« Sie scheint Novize im 
sirengsten Sinne des Wortes zu sein, welche 
»das mechanisch Eingetrichterte mit j^Ieich er- 
.stallender mechanischer Kälte von sich giebt. 
W^cbers romanes^ue Tondichtung wurde vom 
;Or/:he8tej: jecht wacker ausgeführt; nur die zu 
schwach besetzten Chöre ermangelten jeder euei- 
glichen Kj^aft» — 

Ist es uns /wol ^eiTlaubt, einigermaCsen auf 
unsere Landsmännin, Demoiselle Sicard, stolz 
.sein zu dürfen, welche, nachdem sie als erste 
Sä«^erin .b^ Italiens Hauptbühnen die Feuer- 
probe rühmlich be«ütandea,. nun, von der Scala 
aus, einen ehrenvollen Ruf nach Lissabon 
erhalten hat, mit welchem Engagement ein 
.-Gehalt yo.n 3CK000 Franken, nebst einer zu 
8000 Franken garaulitten freien Einnahme ver- 
bunden ist? — 



^ Prcfsburg, . 
Die Kroaungsfeierlichkeiten haben gegen- 
wärtig unsere königliche Freistadt ungewöiin- 
lieh bevölkert; Fremde strömen aus allen vier 
Himmelsgegenden herzu und Spekulanten aU 
1er Art finden sich mit ihren Raritäten ein« 
Auch für die Bühne ist gesorgt und Herr Stö— 
ger mit seinen Säugern abermals von Gratz 
au uns herüber gezogen» Er bat ein nahm- 
iMftes Pau8chala.{?) erhalten, und dafür die Bühne 
neu .und gläosend dekociren lassen, auch au« 
Siebenbürgen eine- magyarische National-Ge- 
flellschafk veraohrieben, woduoch wir' während 
der Dauer des Landtages dem angenehm.«teu 
Wechselgemifs entgegensehen. Das so reich- 
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haltige Opernrepertoir' zählt' die beliebtesCen* 
Tondichtungen deütiicher,- italienischer und 
fratizäjischer' Meister^ afs: Don J^ali, Fi-^ 
garo, Jfldchentrctre,- der F'rei'schüteV* 
die MütleridV der' Koraar au« Lfebe,* 
Zelmira,^ Jo3epb, Jokdnde,- die diebi-' 
»che Elstcr^der Farbier von SerillaV 
Johann' yon^Parisy die' Vestalin, Pre- 
ciDaa-, A8chenb^ödeU/|>o^O'i8^ktf,Ccne-' 
rentolav u. a« m«^ und wemi dicae das- Ohr 
hezaubemv Werden die Gröiathalea^ vat'crlfin-^ 
discher Helden ihrer IBkikeß Herzend hoch er-' 
heben»' * 

In dem, während' der offenen Tafel atatT- 
gefandenen Kammerkbnzette wurden von' der,- 
eigens zo diesen^ Zwecke hieher berufenen Hof^ 
kapelle folgende Musikstücke vorgetragen : 1) Ott-' 
verture von Söyfriedi jyArieivon Gene-- 
r a 1 1 r gesungen von Madame Kraus«* 3) Vxo-^' 
lin- Variationen von F'ecfiatsclieclc, gespielt- 
von Herrin Böhm. 4) Duett von Rossini,, 
aua Konradino,- vorgetragen- von'Mad.Kraua' 
nnd Herrn Barth- 6)* Variationen für den: 
Csakan, gespielt v* Hrn.Krä'hmer, 6)Düett 
von S tun z^i aus; la Repressagliair gesungen von» 
Madame Kraus und Herrn Barth. T^Ou-^ 
vertüre' von Rossini; — Am;^ Krönungst'ago' 
selbst, wurde auf ausdriitklicfiea Verlangen Sir^ 
Majr äes Kaisers,, eine Vorstfeffutig in' ungari- 
•drer Sprache und erst cfnige Tage darauf daa 
eigentliche^ von Herrn* Meidl verfaßte Ge-* 
legenheiCsetück: Giesela, gegeben,» bei wel- 
chem* die Mitglieder des K^ K^ Hoftheaters ia* 
' Vitien,. Madame Löwe und Herr Anschüt«^ 
die H^liptrol^^^. ausführten; — • 

' ' ' t 

Andeutung: des Standpunties der Zeitung^ 
AU v^ir am ScbluSJie dea ersten^ Jahrgänge« 
der BofKo^^ alFgemeinen musikalischen Zei«-* 
tungr über ihre Einführung Rechenschaft ab- 
legten*) kam es vT» allem' darauf an> ihr Ent- 
stehen nebekr der achou längst yorha^^^Beu 
leipziger musikalischen Zeitung Zu rechtferti^n 
und anzudeuten, mit welchen Prfnzfpen mai^ 



*) Der Ztg €r9t* Jahrg. No. 62. S. 444. 



nnternbminen' habe,- sich um die Aufmerksam-* > 
keiC der Leser ku* bewerben» Sc^oa aus die- 
aer Absicht wurde es nötbig,« auf die verschie-^ 
dedren I^unatflericdefi hinzuweisen ^ in denen 
die leipziger und u«is%e Zeitung hervorgetreten 
airiid und^ ihr Prinzip' gelüldet hatten:^ eratere 
die Tochter einer' voUendbten Periode, in ih«- 
rem* We^en' u-nd' der gleicliz^iiigen pantschen 
Philoaephie fest bemhend; letztf^re die gleich« 
z'eitige £rscheiauhg neben; vielem Neuen, den 
Beginn einer' treuen Periode' bezeichnenden «• 
in deni( Geschäfte,* das- Neue' iiv seiner Eigen« 
thihnlichkeit zu: erkennen* und äie Fortbildung 
der Kunstidee' im' Alten und Neuen nachzu^ 
]weiacn*' 

Im Bewufstsein eines solchen Standpunktes 
asf deMy der überhaupt an der Sache Antheii 
nimmt)- kein aBgezegencs ,< in- aicfa abgeschloa«*' 
«vnea Beobachten» möglich«' Die' Betrachtung 
der Werdenden- wirkt unmittelbar auf die Bil- 
dung und Fortbildung ein.- Niemals aber kann 
daa^ lüeinandl^Fgreifen ßesf Entstehens und Er- 
kennenrbelebter sein,- alsin einer Krisia, gleich 
^er, in- welcher aick jetzt die dramatische Mu-^ 
eilt- und' von: ihr aus die ganze Tonkunst foe-^ 
findet«» ' ' 

Die Leaery die dem^ zweiten Jahrgänge un-« 
aerer Zeitung Au^etkaamkeit geschenkt ha- 
ben,« erkentien aus* der Tendenz der meisten 
hiesigen Tlieatet'-' und KonzerÜierichte,dars hier 
auf' die immer fieler in Deutschland eindrän- 
gender neuiCkKsche Musik gedeutet wird. In 
Koiaini^> s^eheint^ sie ihre höchste Vollendung 
erreicht zu»' heben;: er hat seiner Natfon daa 
gegeben,.' wae aie eigentlich — sie mag ea vcr- 
hiehleffr wie sie will **) — begehrt und in ihren 
jte^gjVtt^ Verbaltnisseii begehren mufs:^ geistlose 
Ergotznng der Sinuliefakeit. Da£s' dieses Ele- 
ment in jedem Menschein WeBt und in den 
Bleistanr leichter erregt werden kann, als ein 
bSheres Prinzip,' dies aHein erklärt die Au f^ 
nähme, die Rdssin!^ aueh iu V&lfeern gefiinden 
iMt^ deren Tendenz 'eine höhere tind geistigere 
iBt^ als difeJ^däff ^TtaÜschönJ Leicht wurde der 
Sieg in Paris, wo man zu wenig elgdiies mu-» 
♦; No. 20. 23/S» 159. 106. 
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«il^aliichei VermSgan hat, um nicht das Fremde 
gefälligDargebotene gern su nehmen. InDeuUch* 
land war es Wien — das aonit Haidn, Mozart» 
Gluck und aeit lange Beethoven in seinen 
Mauern gesehn hat — das sich zunächst der 
musikalischen Sinnenlust überlassen, und den 
Abfall vom Geiste schon jetzt durch den Un-, 
tergang seiner Oper büfst« Mit der Unterneh- 
mung des königstädter Theaters bat nunmehr 
,auch 'in Berlin die italische und italisirende 
franeösische Oper festen Anhalt gewonnen; 
wodurch? das ist ebensowohl früher bespro-* 
chen*), als wir die einstweilige Nolh wendig- 
keit in der Sache selbst und den Verhältnissen 
des neuen Theaters erkannt^^) zu haben glauben» 
' Von der Bühne aus sind die meisten Kon- 
serte und sicherlich auch die musikalischen 
Privatunterhaltungen italisirt worden und es 
•chicA. dringend ;in der Zeit, an einer ganzen 
Reihe solcher Kunstleistungen zum Bewursc>* 
sein zu bringen» was mäti an ihnen eigentliph 
erhalte, — Dies ist ein nicht eben angenehmes 
Hauptgeschäft der Zeitung in den letzten Mo«- 
naten gewesen* Dem Publikum die Erinnerung 
an das Edlere lebendig haltepi 4en ausübenden 
Künstlern und Künstlerinnen aus. der Sach# 
und an Anderer Beispiele 'andeuten 9 wohin 
aolches Streben führen mufs» das ist es, was 
der mus« Ztg« für das Beste der Kunst und der 
Künstlei^ oblag* Hätte sie auch in manchem 
Funkte geirrt — hätte auch mancher Künstler 
ihre Aussprüche in schroffem und 'dissomrea--' 
dem Widerspruche mit .der Tendenz seiner 
eb^n beliebten Unternehmungen gefunden, so 
hoffen . wir doch von den warnenden Vorbil- 
dern in Wien und anderwärts so viel Unter-^ 
Stüuung, dafs jeder Vorurtheilsfreie jenes Mo-r 
tiv unsrer Handlungsweise anerkennen wird; 
wir hoffen es -r- nicht als könnte für die Zei- 
tung oder ihre Mitarbeiter ays einem Verkcn-^ 
nen bei Einzelnen etwas zu fürchten sein, son-« 
dem um einer schnellen Förderung der Sache« 

Hat^die Zeitung in dieser Angelegen^U ' 
sich zur s trengen Opposition gedrungen ge-- 
. '*) No. 35. S. 2SU 
**) Mo, 3, 44,_8. 23. 355* 



/ühlt (um so mehTp da Virtubsenwesen »«wie 
wir das^^Wort verstehn *) und der unb ewufste 
Einflufs der italischen Gesangmethode ^) eine 
liur zu gei^ichtige Unterstützung dem neuita* 
lischen Wesen gewähren) so durften wir uns 
in einem andern wichtigen Felde, dem Masik« 
nnterricbtwesen^ begnügen, erschöpfendere Un^ 
tersuchungen vorzubereiten. Den Berichten über 
liOgiers ***) und Urbans **♦*) Lehrmethode und 
Leistungen in der Tonwissenschaft wird der 
neue Jalirgang tiefer angehende, auf die Schrift 
ten dieser iiHnner gegründete, Betrachtun-- 
gen anschliefse». Die bisher gelieferten Auf^ 
satze werden nur dann ihre Bestimmung ganz 
erfüllt haben, wenn sie nicht nur die Leser auf 
eine ernstliche Betrachtung des Gegenstandes 
vorbereitet, sondern auch Sachverständige an-» 
gl^f^gt haben» an den künftigen Verhandlungen 
der Sache tbätigen Antheil ^u nehmen^ 

Ist es- der Redaktion bis jetzt noch nicht 
gelungen ^ das Korrespondenzweaen auf den 
Funkt zu bringen 9 den sie als Ziel erkennt: 
so wird m^n .wenigstens in der Zeitung selbst 
die B^'t^o^ung finden, dieses Fach zu berei- 
chern« Wir dürfen vom nä(;hsten Jahrgange 
auph hierin Fortschreiten hoffen und man w^rd 
dann einer Zeitung, deren Restehen auf eine 
üeihe von Jahren berechnet ist^ ein zweijäh- 
riges Vorschreiten zum Genügenden nicht als 
sa.lsingsames Wachsthum anrechnen« 

Gern hätte die Verlagshandlung zahl- 
reichere Musikbeilagen unitgetheilt, wenn sich 
nur die Besitzer angemessener Kompositionen 
willfähriger zeigten/ das Publikum an ihrer 
Freude Theil nehmen zu lassen. Indefs — 
vier Tafeln von Baph und Händel wiegen schon 
manches Dutzend andere auf« Das Alte geben 
wir aber, 'weil das Neue fdofi schon von selbst 
durch den Buchhandel fördert. Wir wollen 
denn erwarten, wie viel Antheil auch bei die- 
sem Gegenstande üie Musiker einem der Kunst 
geweihten Unternehmen schenken werden. 

." Marx* 

• *) Der 2tg» erst. Jahrg. Ho* 39. S. 2dl« 
•*) »o. 16. 8. 121^ 

*♦*) No. 4. S. 25, 
**»♦) No. 41. 8* 331. 
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